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Vorbemerkung des Herausgebers.

Bei der gegenwärtigen Neubearbeitung dieses Anhangs

ist alles das ohne weiteres ausgeschieden, was nach dem Urtheil

des Bearbeiters an sich unhaltbar oder durch neuere Unter-

suchungen antiquiert oder auch von geringem Werth schien.

Andrerseits ist der Anhang in Folge der ausgedehnten Ver-

werthung der neueren Literatur, sowie durch eine Reihe von

Ausführungen des Bearbeiters so verändert, dass derselbe in

wesentlich neuer Gestalt vorliegt. Unter diesen Verhältnissen

schien es nicht mehr thunlich das Eigenthum des ersten Be-

arbeiters und des jetzigen Herausgebers noch überall aus-

drücklich auseinander zu halten. Doch ist bei der Besprechung

besonders schwieriger Stellen die Ansicht des ersten Bearbeiters

gebührend berücksichtigt.

Uebrigens schliesst sich die vorliegende Bearbeitung an

die so eben erschienene siebente Auflage des Commentars an.





Kritischer und exegetischer Anhang.

Literatur zur Kritik der vier ersten Gesänge: Koös
de discrepantiis quibusdam in Odyssea occurrentibus. Hafniae

1806 p. 6 ff. — G. Hermann bei J. Bekker hom. Blatt. I p. 101.
— A. Jacob über die Entstehung der llias und Odyssee. Berlin

1856 p. 360 ff. — A. Kirchhoff die Composition der Odyssee.

Berlin 1869 p. 1 ff., dazu vgl. H. Dtlntzer in Jahrbb. f. class.

Philol. 1862 p. 813 ff. (= Homer. Abhandl. Leipz. 1872 p. 429 ff.),

H. Düntzer, Kirchhoff, Köchly und die Odyssee. Köln 1872

p. 1 ff., Chr. Heimreich die Telemachie und der jüngere Nostos,

Flensburg 1871 p. 1 ff.. Ed. Kammer die Einheit der Odyssee,

Leipz. 1873 p. 251 ff. — Hennings über die Telemachie in

Jahrbb. f. class. PhiloL Suppl. HI p. 135 ff. vgl. Kammer p. 221 ff.

— Köchly de Odysseae carminibus diss. I, Turici 1862 p. 3 ff.,

vgl. H. Düntzer, Kirchhoff, Köchly und die Odyssee p. 80 ff.,

Kammer p. 95 ff. — L. Adam de antiquissimis Telemachiae

carminibus. Wiesbaden 1871 und die ursprüngliche Gestalt der

Telemachie und ihre Einfügung in die Odyssee. Wiesbaden 1874.
— Bernhardy Grundriss der griech. Literat.^ H, 1 p. 175 ff.

— Bergk griech. Literaturgesch. I p. 657 ff. — Nitzsch Plan

und Gang der Odyssee, in den erklärenden Anmerkungen Bd. II

p. XXXII ff., Nitzsch Beiträge zur Geschichte der epischen Poesie

p. 113 ff. und 410 ff. — Ueber den Schluss des ersten Gesanges

(364 ff.) F. Meister im Philol. VIII p. 1 ff. — Sammlung der

Parallelßtellen zum ersten Buch der Odyssee von EUondt im
Programm des Königl. Friedrichs -Collegium. Königsberg 1871.

1— 21. Zum Prooemium vgL T hier seh ürgestalt der Odyssee.

Königsberg 1821 p. 53 ff., J. Bekker homer. Blatt. I p. 99 ff.

und dazu Friedlaendor in Jahrbb. f. Philol. 1H59, Bd. 79 p. 586 f.,

K. Lehrs im Rhein. Mus. 1864 p. 302 ff. (de Aristarch. stud.

Hom.* p. 419 ff.), Düntzer Aristarch. Paderborn 1862 p. VIII ff.,
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vgl. W. C. Kayser im Philol. XXI p. 317 ff., Chr. Heimreich
Miscellanea critica. Flensburg 1865 p. 1 ff. — ausserdem Kofe's

a. 0. p. 13 ff., Jacob a. 0. p. 360 f., Köchly a. 0. p. 9 f., vgl.

Düntzer, Kirchhoff etc. p. 83 f., Hennings a. 0. p. 148 f.,

Bergk griech. Literaturgesch. I p. 662 f., Bernhardy Grundriss II,

1 p. 176. — Ph. Wegener im Philol. XXXV p. 410 ff. —
W. C. Kayser adnotationes criticae ad Odysseae exordium. Sagan
1875. — Die von J. Bekker an dem Prooemium geübte über-

scharfe Kritik, welche nicht nur die Unzulänglichkeit desselben für

den Inhalt der Odyssee, sondern auch Unbestimmtheit des Aus-
drucks und Undeutlichkeit der Meinung, sowie Mangel an charak-

teristischen Bezeichnungen rügte, die Y. 8 und 9 gegebenen Züge
aber zu individuell fand, ist auf das treffendste zurückgewiesen

von Lehrs, welcher seinerseits die Bedeutung des Prooemiums
dahin bestimmt: ^Derjenige, der das Prooemium der Odyssee gemacht,

bezeichnet das Gedicht als das Gedicht von der Irrfahrt und Heim-
kehr des Odysseus und hat dabei den Charakter und Ausgang
jener, die bezeichnende Verstandes- und Charaktereigenthümlichkeit

dieses auf eine wahrhaft geniale Art zu verbinden gewusst.' Auch
von andern Kritikern, wie Bernhardy, Köchly, Düntzer, Kays er
ist Bekkers Kritik als überstreng verurtheilt. Im Uebrigen gehen
die Urtheile sehr weit auseinander, indem man theils überhaupt

an der Ursprünglichkeit des Prooemiums zweifelt, wie Bergk,
Jacob, theils dasselbe ursprünglich nicht für die Odyssee, sondern

nur für einen Theil derselben gedichtet sein lässt, oder die ur-

sprüngliche Fassung durch ungehörige Zusätze oder auch durch

Lücken entstellt glaubt. So verwerfen Düntzer V. 5— 10, 15 von
XLldio^ievri bis (piloLCi 19 und 21, Bernhardy und Köchly 7— 9.

18. 19, Nauck 8. 9 und 21; dagegen nimmt Heimreich vor

V. 10 eine Lücke an, worin der Dichter auf Odysseus selbst

zurückkam und auf seine Heimkehr von der Insel der Calypso

hinwies, verwirft 10 und will dann 16— 18 an 9 schliessen, weiter

aber 11— 13 bis eQv%e^ dann 19 von ^eol an und 20. 21 folgen

lassen. Hennings ferner schreibt das Prooemium einem spätem
Ehapsoden oder Ordner zu, der die Odysseuslieder von s—v in

einem Werke zusammenfasste und dieses uno tenore vorgetragen

wissen wollte. Wegener endlich kommt zu folgendem Resultat:

'Der Grundstock der V. 1—31 gehört dem Rhapsoden an, der

seinen (aus einem längern epischen Gedichte entlehnten) Vortrag

einleiten und seine Zuhörer kurz orientiren wollte. Ein späterer

Ueberarbeiter veränderte an dieser Einleitung einiges, um auf

gewisse Thatsachen aufmerksam zu machen, die er in die Erzählung

des Rhapsoden eingefügt hatte. Es sind dies die V. 3— 9 und
18—26. Die V. 29— 31 legte der Rhapsode ein, um die Hörer

über den Anfang der Rede des Zeus ins klare zu setzen.' — Ueber

die an V. 10 sich knüpfenden mannigfachen Deutungen und Ver-
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muthungen, sowie über die Schwierigkeiten in V. 16—21 folgt

unten Näheres.

2. i7teQ(Ssv. Dass Odysseus bei Homer nur mit unter die Zer-

störer Trojas gehörte, erhellt unter anderm aus e 106 ff. Ueber

den Sprachgebrauch vgl. 0. Schneider zu Isokr. Paneg. 61, 6.

Wenn die vorhergehenden Worte og fiaXa TtoXXa Tckay^d-rj zu nokv-

TQOTtov im Sinne von Sielgewandert' Epexegese sein sollten, so

würde hier dasselbe Wort im Verbo wiederholt worden sein, wie

E 63. I 124. A 475. M 295. N 482. Das von Bekker ver-

mieste Charakteristische der Bezeichnung TtoXvTQonog , sowie den

späteren Gebrauch des Wortes im Sinne von vcrsutiis und die An-

gemessenheit desselben in x 330 erweisen Lehrs und Düntzer.

3. Ein häufig citierter oder berücksichtigter Vers; vgl. unter

anderen Strabo I p. 8. Diod. Sic. I 1. Heliodor II 22. Julian

in Consi p. 12*^. Horat. Ep. I 2, 19 ff. II 3, 143. Apul. Met.

IX 13 p. 619 Oud. Der Begriff Veit herumgekommen sein'

(noXlav bis aarea) wird sonst in epischer Formel mit TtoXXa ßqoxüv

inl aarea bezeichnet: o 492. n 63. t 170. ip 267, auch l 128.

In Bezug auf den Zusatz y.al voov k'yvco bemerkt K. Lehrs a. 0.

folgendes: 'er hat vieler Menschen Städte gesehen, wird

man von jedem weit Herumgeworfenen sagen dürfen; aber auch:

er hat ihren Sinn erkannt? Nicht doch: das ist ja wieder

recht wie für den Odysseus gemacht. Und doppelt und dreifach

passend hat es sich dem Sänger hier eingestellt aus der Ueber-

sicht einer Dichtung, in welcher ein Hauptreiz in den Erzählungen

lag, die der Held mit so kluger Schilderung von den gesehenen

Völkern zu geben weiss' usw. Wie aber dies voov k'yvco zu ver-

stehen sei, zeigt die von Odysseus selbst wiederholt angewendete

Formel: ^ 121. ^ 576. i 176. v 202, worauf auch Aristonic. ed.

Carnuth p. 3 verweist, vgl. auch x 458. 459 mit 3 und 4 und

zu yiyvt6oyi€Lv 2 270.

5 £. Zur Erklärung der Verbindung icQvviievog t/^vx*?^? welche

mehrfach Anstoss erregt hat, vgl. Kays er im Philol. XXI
p. 318. — Dass zwei verschiedene Stämme J^eqvg ziehen und

J^iqv schützen anzunehmen seien, weist G. Curtius in den Stud.

VI p. 265 ff. nach. — 7. Zur Lesart avxiöv und avrol vgl. Aristonic.

ed. Carnuth p. 4 und Kayser de verßibus aliquot Odysseae dissertat.

critica p. 10.

8. Bei der Deutung des 'JVtfp/wv durch 'Sohn der Höhe' wird

das Gewicht auf den Stammbegriff gelegt, nicht auf die Endung
-/cov, da die Erklärung einiger Alten 6 vnlq ^ifiäg l(6v (vgl. Senge-

busch Aristonioea p. 9) wegen der siebenden Kürze des t in Uvai

nicht annehmbar ist; wohl aber führt vntgog ganz wie supcnts auf

den fUr den Sonnengott trefflich passenden Namen. (F. J. Lauth

Homer und Aegypten (München 1867) p. 4 betrachtet den lii'w

iischen Horus Mer obere' als den Grundtypus zu dem durch LIriMi
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Setzung entstandenen ^TjteQioav^ wodurch eben der Sonnengott als

der ^Obere' xar' i^oxriv bezeichnet werden sollte.) Ueber die Ge-

wohnheit der Doppelbenennung von derselben Person durch das

TtQCDXorvnov und das TtaTQcovvfimov in 'I^Eglmv und ^TjceQiovlörjg

vgl. Buttmann ausf. Spr. II S. 438 Lob. in der Note unter dem
Texte; Lobeck Elem. I p. 393. 394; Hemsterhuis zu Schol. in

Aristoph. Plut. p. 325; Nipperdey zu Corn. Nep. Mut. 4, 3.

Deutsche Analogien bei J. Grimm deutsche Gr. II S. 365; W. Grimm
deutsche Heldensage S. 16. Neben dieser Gleichbedeutung des

^TTtEQlcov mit 'TjtBQiovlöriq bei Homer bildete sich aus dem letztem

Namen von Hesiod an die spätere Sage, welche einen Vater ^Tneglcov

und als dessen Sohn den Helios ^Titegiovidrig in eigentlich patro-

nymischem Sinne annahm. Hieraus erklärt sich der zwischen beiden

Sagen wechselnde Gebrauch bei den späteren Dichtem. Mit Homer
übereinstimmend sind Hesiod theog. 371. 374 vgl. mit 1011;
hymn. in Cer. 74; Stesichoros bei Athen. XI 469^; Find. Ol. VIII

39 (71); hymn. in Apoll. Pyth. 191; Quintus Sm. II 596; von

lat. Dichtem Cicero Fragm. Arat. bei Orelli IV 2 p. 555; Ovid.

Met. VIII 564; Fast. I 385 usw. Die andern vier Erklärungen

des ^TTtsQLcov sind l) die Auffassung in einer Appellativbedeutung;

2) als Abkürzung von ^TitsgiovlcDV', 3) Annahme von zwei ver-

schiedenen Sagen schon bei Homer, was A. Haacke quaestt. Homer,
capita duo (Nordhausen 1857) am sinnreichsten verficht; 4) Fin-

gierung eines Eigennamens "TTteQog, von dem beide Formen ^TneglcDv

und ^Tneqiovvorig Patronymika seien; aber jede dieser Erklärungen

führt zr unbesiegbaren Schwierigkeiten, worüber Ameis in dem
Mühlhäuser Programm von 1861 S. 10 ff. Vgl. auch OdofiriXetdrig

zu ö 343 und 'AQfiovtörjg zu £ 60.

10. Ueber die Schreibart a(i6d-ev vgl. die Ausführung Schneiders

zu Plat. civ. V 474 '^ vol. II p. 112 und W. C. Kayser de versibus

aliquot Hom. Odyss. diss. critt. Sagan 1854, p. 11. Letzterer

nahm indess im Philol. XXI p. 319 daran Anstoss, dass mit diesem

Worte der Sänger der Muse die Wahl unter den vorher im All-

gemeinen bezeichneten Stoffen imd die Bestimmung der Grenzen

überlasse, wodurch die erste Anrufung der Muse gerade ins Un-

bestimmte gezogen und abgeschwächt werde, und vermuthete als

ursprüngliche Lesart ccTtod-ev im Sinne von ccno, wobei rav auf

den Untergang der Gefährten zu beziehen sei, so dass der Dichter

den Anfangspunkt seiner Erzählung zwar nicht genau, aber doch

so bestimme, dass er den Zustand des Odysseus bei der Kalypso

an das letzte furchtbare Ereigniss knüpfe, durch welches er darin

versetzt war. Mit dem angeregten Bedenken berührt sich die

Frage nach der Schreibung und Bedeutung der Worte ymi ti^lv.

Ameis schrieb Kai ijfiLv nach Aristarch *der diesen Gebrauch des

xa/, welcher nur formell, nicht materiell den Gedanken afficiert,

mit dem kurzen Namen nsQLXTOv bezeichnete; vgl. Sengebusch
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Ariston. p. 12 und Fritzsche zu Theoer. 1, 60, auch Mommsen zu

Find. Ol. VI 25' und verglich das dialectische ^schon' in Wendungen
wie: ^Du wirst's schon thun*. Indess findet sich für Aristarchs

Auffassung im Homer keine rechte Parallele und so haben die

neueren Herausgeber mit Recht xai rjfitv geschrieben, was entweder

gefasst wird: Vie du selbst es weisst' oder Vie auch andern'.

Für die erste Deutung können geltend gemacht werden Stellen

wie B 484—486. l 16, bei der zweiten denkt Bekker an den

Sänger und seine Zuhörer, findet Hermann die Andeutung, dass

der Dichter sich sofort als einen von dem ursprünglichen Sänger

verschiedenen bezeichne, Wegen er, dass ein Rhapsode spreche,

der die Dichtung eines anderen vortragen wollte. In der That

scheint auch jenes afio^ev im Munde eines Rhapsoden besonders

geeignet, so urtheilte auch Nitzsch und wir müssen ihm zustimmen,

dass die Auffassung des xat ijfitv Vie auch andern' die natürlichste

ist, da bei der andern die zu denkende Beziehung Vie du selbst

es weisst' ferner liegt und in dem Zusammenhang keinerlei Stütze

findet. — üebrigens vermuthet Nauck an Stelle von afioQ-ev ye

— afjLo^ev u, da yi sinnlos sei. — Nicht minder befremdete das

folgende IVO-a V. 11 im Zusammenhang mit der vorhergehenden

Ankündigimg: schon Fr. Schlegel nahm an, dass dasselbe auf

das Gedicht hindeute, das im epischen Cyclus vor der Odyssee

hergegangen sei, ebenso fand Welcker die cyclische Beziehung

darin ausgedrückt (der epische Cyclus p. 335) und Wegener sagt:

*al8 Voraussetzung haben unsere Verse eine ausgeführte Erzählung

von den trojanischen Helden, also eine Nostendichtung'. Indess

schwebt das FvOa nach dem, was hier vorhergeht, doch nicht so

durchaus in der Luft, sondern ist sachlich vorbereitet durch 1— 9,

indem diese Verse bis zu dem letzten entscheidenden Ereigniss vor

der mit iv^a angedeuteten Situation geführt haben, und formell

durch V. 10, indem danach der Dichter des Beistandes der Muse
gewiss den von ihr gegebenen Ausgangspunkt (a(i6&Bv) erfasst

und mit episch geläufiger Formel getrost einsetzt, vgl. Lehrs und

die Stellen: ß 82. 6 285. e 133. t] 251. & 93. 532. ^ 478. q 503.

E 155. M 108. — 14. lieber Kalypso und den mythologischen

Hintergrund der Odysseussage überhaupt vgl. G. Gerland alt-

griechische Märchen in der Odyssee. Magdeburg 1869 p. 50 ff.

1 6 ff. Eine neue Anordnung dieser schwierigen Verse versucht

La Koche Homerische Untersuchungen 1869 p. 249, indem er den

mit ovo' ivda (18) beginnenden Satz als Fortsetzung des Vorder-

satzes ansieht und nach <plloiai mit ^lol di den Nachsatz beginnen

Ifttst: *Al8 aber das Jahr gekommen war, in welchem ihm die

Götter bestimmt hatten naeh Hause zurückzukehren, und er auch

da noch nicht den MUhsalen entronnen und im Kreise seiner Freunde

war, da erbarmten sich alle Götter mit Ausnahme des Poseidon*.

Allein abgesehen von dorn HvntaktiHchen Bedenken, dass bei coordi-
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nirten Sätzen eine derartige Beziehung von ovö^ ev&a auf den

Gedankeninhalt des vorhergehenden Gliedes aus dem homerischen

Gebrauch sich nicht wird belegen lassen, macht sich bei dieser

Anordnung der Gedanken der Widerspruch geltend, dass man nach

dem Eintritt des Jahres, in dem Od. heimkehren soll, noch nicht

erwarten kann, dass er schon zu Hause sei. Diesen Anstoss be-

seitigt die Ameis'sche Auffassung von aal V. 19 in dem Sinne

von sogar, wofür Nitzsch im Philol. XVII p. 25 auf y 236 f.,

ri 73, JV 787 verwiesen hat. Im übrigen bemerke ich zu der im

Commentar gegebenen Erklärung Folgendes. Versteht man insTiXco-

ßavro (17) in plusquamperfectischem Sinne: verliehen hatten,

wie übrigens, soviel ich sehe, alle Herausgeber thun, so nimmt
man damit einen vor den Ereignissen der Odyssee gefassten Götter-

beschluss an: allein davon ist nirgend die Rede, Athene beruft

sich nicht auf einen solchen, vielmehr lägst Poseidons Aeusserung

£ 286 von einer Aenderung des Götterbeschlusses nur voraussetzen,

dass die Götter früher einen den Wünschen Poseidons entsprechenden

und keineswegs die Heimkehr bestimmenden Beschluss gefasst haben.

Kann man aber die Wendung Oeot eTCSiiXcoöavTO nicht von der Be-

stimmung der fjioLQa verstehen, so wird man dahin geführt sie von

dem im ersten Gesänge erfolgenden Beschluss zu verstehen, mithin

in der ganzen Stelle eine proleptische Betrachtung des in der

Folge des Epos sich entwickelnden Schicksals des Odjsseus zu

erkennen. Mag man diesen Vordersatz fassen wie man will, jedenfalls

bietet er nur den Gedanken: als für Odysseus die Stunde der

Heimkehr kam. Dazu scheint nun der Nachsatz: auch da nicht
war er entronnen aus seinen Leiden, zu passen, wenn man
die Worte verstehen kann in dem Sinne: auch da hatte er noch

Leiden zu bestehen, also zunächst von den Gefahren der Seefahrt.

Allein dies scheint der nur hier vorkommende Ausdruck necpvyiiivog

rjev aid'Xcov gerade zu verbieten. Die Parallele von TtoXsfiov ts

necpsvyoreg rjdh d-aXaaaav (12) führt vielmehr darauf das Plusquam-

perfect von dem Zustande nach seiner Ankunft in Ithaka zu ver-

stehen, was zugleich durch den Zusatz aal fiera olac cpiXoKSi

wesentlich unterstützt wird. Dann passt dieser Gedanke aber nicht

zum Vordersatze: ^als die Stunde der Heimkehr kam' und man
kommt zu der Annahme entweder einer Parenthese, wie sie Aristarch

annahm, vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 5, oder besser einer un-

regelmässigen Gedankenentwicklung, indem der Dichter den Gedanken,

dass Odysseus heimgekehrt sei, überspringt und sofort das in Ithaka

selbst ihn erwartende Schicksal beleuchtet, wobei ev^cc in localem

Sinne auf das vorhergehende ^I^uktiv zu beziehen ist. Dass

aber auch die Worte ^eoI ktX. mit auf die Zeit der nach dem
Götterbeschluss erfolgenden Heimkehr des Odysseus zu beziehen

sind und also proleptisch das Schicksal des Odysseus beleuchten,

wird wahrscheinlich durch den Zusatz 21 nccQog rjv yaiav iKsad-ai^
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weil derselbe über die vor Fassung des Götterbeschlusses herrschende

Stimmung der Götter, die man in d-eol d' iXiatgov findet, hinaus-

weist auf die wirksamen Folgen des Zorns des Poseidon. Mit

dem 22 folgenden akka ruft sich der Sänger dann von jener pro-

leptischen Betrachtung zurück zu der mit dem Vordersatz 16 an-

gedeuteten Situation. Ich finde also in dem Ganzen folgenden

Gedanken: Als aber für Od. die Stunde der Erlösung schlug, da

hatte er trotz des Mitleids der übrigen Götter von Poseidons Zorn

noch viel zu leiden, bis er in die Heimath gelangte und auch hier

selbst standen ihm noch Kämpfe bevor. Diese beiden Haupt-

gedanken haben aber die Stelle getauscht, indem nach slg 'l^cxKriv

18 sich dem Sänger zunächst die Vorstellung von den dort bevor-

stehenden Kämpfen aufdrängt, wozu auch die Parallele 12 noXsfiov

re 7iE(pevy6reg tjöe d-aXaaoav Anlass geben konnte. Andere haben
durch Annahme von Interpolationen oder durch Umstellung die

Schwierigkeiten zu lösen gesucht: so verwerfen Bernhardy
und Köchly 18. 19, Nauck 21, Düntzer 15 von XdaLo^ivr}

an bis (plkoiat 19, ähnlich Wegener, während Heimreich
16— 18 an V. 9 schliessen will. Vgl. auch Lange ad Homeri
Odysseae aliquot locos annotationes. Breslau 1856, p. 4. —
Ueber die Formel Tteginko^ivcov iviavrcov vgl. jetzt auch Kuhn
in seiner Zeitschr. XXIII p. 3, welcher auf Grund bedeutsamer

Parallelen negLTtkoiievog mit sanscr. pariplavamdnas identificiert,

sodass für niko(iac und nki(o gleiche Abstammung anzunehmen sei.

Eine sichere Etymologie von iviavTog ist bis jetzt nicht gefunden,

vgl G. Curtius griech. Etym.* p. 208, über ETog (= vetus) Fick
vgl. Wörterb.^ I p. 207 unter 2. vat

23 f. Als einziges Beispiel der Epanalepsis in der Odyssee

gegenüber den zahlreichen der Ilias wurde die Stelle bezeichnet

von Aristarch, vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 5. Ueber die

Frage, ob Aristarch statt des handschriftlichen Ai^lonag gelesen

habe Al^iontg, wie la Roche in der Annotat. crit. annimmt und
Carnuth vermuthet, vgl. Kayser de versibus aliquot Hom. Odyss.

dissert. crit. p. 13. Bergk Commentatt. crit. spec. V, Marburg

1860, p. III hält Al^ionig für die ursprüngliche Lesart. Ver-

worfen werden 23. 24, an denen auch Bekker Anstoss nahm, von

Düntzer als 'durchaus unnöthige Ausführung, die um so auf-

fallender, als nicht gesagt wird, zu welchen Aethiopen Poseidon

gegangen sei', ebenso von Köchly und Hennings, vgl. dagegen

Lehrs, de Arist. stud.^, p. 425. — 24. övoo^iivov. Bei der Be-

zeichnung des Sonnenuntergangs nemlich wird stets der Aorist

gesetzt, um das Eintreten der raschen Erscheinung als blosses

Factum zu bezeichnen; vgl. zu ß 388. So auch xaxiöv i 168.

V 33. A 475. 605 und im Pariicip ig ^]ikiov xaraSvi^a y 138.

I 161. 556. X ]83. 476. ^ 29. q 570. 582. t 424. A 601.

T 162. Sl 713: und au ijtXuti Toder uuu (5' i]ili(ü) xaraSvvTL
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% 366. A 592. Z 210. T 207. Wir übersetzen diese aoristischen

Participia nach der Anschauung in unserem Himmel striche

präsentisch. Dagegen beim Sonnenaufgange steht auch griechisch

das Participium des Präsens, um die allmähliche Entwicklung

der zu s 390 berührten Erscheinung auszudrücken, wie hier

ccviovtog und 7]eUov avwvrog 538. X 135; und afi (oder

c((ia ö^) rjeklco ccvlovu (h 429. ijj 362. 2J 136; ähnlich äfi (ße^ia d')

rioi: (paLvo(isv7}(pLv ö 407. t 31. rj 222. fi 24. ^ 266. o 396. tc 270.

(> 435. I 618. 682. ^ 685. Sl 600. Zum Particip vgl. J. Classen

Beobachtungen über den hom. Sprachgebrauch II (Frankfurt 1855)
S. 16, Gesammtausgabe. Frankfurt 1867 p. 113, auch 179. Anmcrk.

26. ot ÖS öri aXXoi. Dieselbe Verbindung an derselben Vers-

stelle I 24. A 524. n 763. T 345. T 23.

29 ff. lieber die Eröffnung der Versammlung durch die Er-

innerung an Aegisthos, an welcher J. Bekker Homerische Blätter

p. 104 Anstoss nahm, vgl. Nitzsch im Philol, XVII p. 26, Lehrs

Aristarch. 2. Aufl. p. 425, Jacob Entstehung der IL und Odyss.

p. 13 f., 0. Müller Gesch. d. griech. Lit. I p. 102, W. Jordan

das Kunstgesetz Homers und die Khapsodik. Frankf. 1869 p. 28 ff.

Verworfen werden 29—31 von Hennings a. 0. p. 149 f., Köchly

a. 0. p. 11, Düntzer Aristarch p. XV, Wegener a. 0. p. 417, vgl.

dagegen Sengebusch Aristonicea p. 22.

34. lieber das vitlq fioQov bemerkt Welcker, griech. Götterl.

I, p. 192, dass hier ernstlich die göttliche Regierung als der Grund
des menschlichen Looses der menschlichen Freiheit gegenüber-

gestellt sei. 'Aber auch nur in diesem Gegensatz finden wir,

dass etwas gegen Gottes oder der Götter Willen geschehe, oder

über den Willen des Geschicks hinausgehe.' Vgl. auch Christ,

Schicksal und Gottheit bei Homer. Innsbruck 1877 p. 52 ff. —
lieber ein nach dem Folgenden und den übrigen Andeutungen vor-

auszusetzendes besonderes Lied von Orestes vgl. Welcker episch.

Cyclus p. 297 f. und Nitzsch Beiträge zur Geschichte der epischen

Poesie p. 194 f.

37. Bekker in den Monatsberichten der Berlin. Acad. 1864

p. 185 f. = Hom. Blatt. II p. 21 will wegen des Digamma die

Präposition tcqo entfernen, die allerdings nach dem nachgewiesenen

homerischen Gebrauch von sItvelv entbehrlich ist. Dasselbe schlägt

Nauck in seiner Ausgabe vor. — Uebrigens verwirft Düntzer

Asistarch p. XVI 37—42 und will im Eingang von 43 lesen:

"Agyog ig titnoßorov. — Zur Lesart in 41 vgl. Kayser de versibus

aliquot. Hom. Od. p. 13 f.

44. Dass yXccvKoSrng ^AQ"rjV7} zusammengehöre, beweisen ausser

anderm die Stellen, wo dieser Versschluss ohne vorhergehendes

^f« steht: a 364. ß 399. 420. y 218. 371. e 437. ^24. 41. tj 78.

A 626. 9. 292. n 451. r 604. (p 358. co 516. 541. B 172. 279.

446. A 439. JE 29. 133. K 482. 553. X 446; beweist auch die
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Wortstellung ^eä Sizug aqyvQOTteta 1410. Z 127. 146. 381. T 28.

Ä 89. Ebenso verhält es sich mit dem Versausgange ^ea Xev-

%(üXBvog "Hqtj. üebrigens war auch die spätere Athene Promachos

auf der AkropoUs von Athen in homerischem Charakter dargestellt,

wie noch die Erzählung über den Gothenkönig Alarich beweist,

die wir bei Procopius lesen.

47. Schreibung und Auffassung des wg sind bestritten. Die

Vulgata ist ci?, aber die neueren Herausgeber schreiben meistens

tag mit vorhergehendem Kolon, so Düntzer, Kayser-Faesi, la

Roche und Nauck, (hg Ameis, dagegen G)g mit vorhergehendem

Komma Bekker, mit vorhergehendem Kolon Baeumlein und Dindorf.

Die Schreibung äg hat die Autorität des Venet. Marc. 613 für

sich, für die Auffassung des d>g als Wunschpartikel aber tritt

Nicanor ein, vgl. Camuth p. 22, welcher nach Combination als

Nicanors Ansicht gibt: tfrtxTfov fisxa xb ^oki'^Qco'. tb yccQ ^ag'

avzl xov £rO"£, ÖLOUEQ uTt aXXrig ccQxijg avayvcoaxiov. Als relative

Vergleichpartikel fasst wg Bekker hom. Blatt. I p. 54. Lange
der hom. Gebrauch der Partikel sl I p. 344 entscheidet sich für

Sg und verlangt nach 46 eine stärkere Interpunction. Gegen die

letztere Ansicht spricht folgende Erwägung. Offenbar ruht der

durch das einräumende xat Xlriv vorbereitete Gegensatz (vgl. A
553—55. 358—360. T 408 f. y 203—205. X 181 f.) wesentlich

auf dem Begriff ioLKoxt oXe^qo) gegenüber dem unverdienten und

darum von Athene so schmerzlich empfundenen Schicksal des ver-

ständigen Odysseus, mithin ist das betonte xfn/og ys nicht auf

den Gegensatz xal aXXog, sondern auf afi(p^ ^Oövarji, 48 berechnet.

Mit diesem Gedankenverhältniss ist aber die selbständige Stellung,

welche der Wunschsatz bei einleitendem «5 haben würde, nicht

wohl vereinbar, man vergleiche S 142. '^91. v 79. ^ 503. Ajiders

liegt die Sache y 203—205, wo ein selbständiger Wunsch eben

den durch xat XCriv vorbereiteten Gegensatz ausführt. Hat der

Wunschsatz aber im Zusammenhang des Gedankens nur eine unter-

geordnete Stellung, so liegt am nächsten denselben mit dem ver-

gleichenden C05 w i e bei vorhergehendem Komma dem vorhergehenden

Gedanken anzuschliessen, wie 358 f. und ß 182 f. An der ersten

Stelle hat der Wunschsatz seine Beziehung zum Vorhergehenden

vornemlich in dem Attribut XsvyaXico, welches in seiner Bedeutung
durch den Wunsch erläutert wird, an der zweiton aber wird die

Behauptung der Thatsache toAfro durch den Wunsch nachdrücklich

verstärkt. In ähnlicher Weise dient an unserer Stelle der mit

dem Urtheil des Hauptsatzes (ioixoxi oA^Opw) in vergleichende Be-

ziehung gesetzte Wunsch dazn, dies Urtheil als unbedingtes zu

vorDtttrken, indem der Wunsch dasselbe über den besondem Fall

hinaus verallgemeinert. Bei dieser Auffassung sind die Stellen

den Fällen verwandt, wo der Wunschsatz zur Bethouerung ver-

wendet wird und nur umgekehrt die Behauptung oder Zusage mit
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wg in vergleichende Beziehung zu dem Wunschsatz gesetzt wird,

vgl. L. Lange a. 0. I p. 332 ff. und namentlich q 251— 253
mit ß 182 f. Die von Nicanor gegebene Auffassung würde dem
Wunschsatz eine parenthetische Stellung im Gedankenzusammen-
hange geben, wie H 390. 5^ 764, allein solche parenthetisch ein-

geschobene Wünsche bezeichnen ein Hervorbrechen der Leiden-

schaft und zwar so, dass der Wunsch zu der vorher berichteten

Thatsache in Gegensatz tritt, was unserer Stelle offenbar nicht

angemessen ist.

50. o&t, TS, wie s 280. fi 3. ^ 353. 7t 471. t 188. & 83.

U 521. Die ursprüngliche Bedeutung der mit que identischen

Partikel ri im Anschluss an relative Pronomina und Adverbia ist

noch immer sehr bestritten. Während J. Kvicala in der Zeitschr.

f. d. oesterr. Gymn. 1864, p. 393—422, J. Classen in Fleckeisen's

Jahrbb. 1859 Bd. 79, p. 306, H. Weber die dorische Partikel

xa, Halle 1864 p. 14, Otto Beiträge zur Lehre vom Eelativum

bei Homer, II Wiesbaden 1864, und Hentze de pronominum
relativorum linguae graecae origine atque usu Hom. Goetting.

1863, vgl. Philol. XXVII p. 504 ff. derselben in Verbindung mit

dem Relativum ursprünglich eine verallgemeinernde Bedeutung,

doch in verschiedenem Sinne beilegen, nehmen Delbrück der Ge-

brauch des Conjunctivs und Optativs p. 50 ff. und L. Lange der

hom. Gebrauch der Partikel sl I p. 434, Note 161 an, dass sie

dazu diente die betreffenden Sätze, die ursprünglich Hauptsätze

waren, mit den andern zu verbinden, dann aber überflüssig wurde,

als in dem relativ gewordenen og selbst die satzverbindende Kraft

zu liegen schien. Auch bei der ersteren Annahme ist es unmöglich

die ursprüngliche Bedeutung noch überall nachzuweisen und gar

durch eine üebersetzung, wie irgend oder ohngefähr, in der
Regel etc. zum Ausdruck zu bringen, da die ursprüngliche Be-

deutung bei weiterer Entwicklung sich jedenfalls nicht behauptet hat.

51. vfjöog öevÖQYjeööay nach vorhergehender tsXeLCi atiy^ri^ als

besonderen Satz mit explicativem Asyndeton aufzufassen, das ist die

schon von Bothe befolgte Erklärung Aristarchs, vgl. Sengebusch

Ariston. p. 32 sq. Sie verdient hier in homerischem Geiste schon

wegen des vorausgehenden i/^Jöro den Vorzug vor der Auffassung

des vri6og dsvdQrjsCGa als epanaleptischer Apposition zu 6(i(pciX6g

(Kr. Di. 57, 9, 1). Aehnliche Kürze in selbständigen Zusätzen

d 606. K 437, auch ft 102. Vgl. auch Nicanoris Ttsql ^OövaöSLaKrjg

öti,y(i7Jg ed. Carnuth p. 22 und Lange ad Homeri Odysseae aliquot

locos annotatt. p. 6 ff.

54. Eine abweichende Erklärung von ccficplg s'xovölv giebt

Preller griech. Mjrthol. I p. 348. — 56. Xoyog findet sich nur hier

und Ö 393, und zwar an beiden Stellen im Plural. lieber die

Bedeutung vgl. Mayer Studien zu Homer, Sophocles etc. p. 17 f.,

der für den Inhalt der Xoyoi hier auf e 208 -r- 10 verweist, und
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den Anhang zu 393. Uebrigens vermuthet Nauck an Stelle von

kayoiöiv — ensööLv.

58. Die Erklärung ist im Anschluss an Nitzsch gegeben, vgl.

auch Nicanor. ed. Carnuth p. 23.

60. Ueber die Elision von toC vgl. Cobet Miscellanea critica

1876 p. 346. — V. 62 bezeichnet Düntzer hom. Abhandl. p. 430
als später eingeschoben, doch ohne Angabe eines Grundes.

64 == y 230. s 22. r 492. cp 168. i/; 70. J 350. S 83; der

Schluss auch x 328. I 409. Vgl. auch den Anhang zu cp 168.

Solche wörtliche Wiederholung von Versen und Verstheilen gehört

mit zur Gleichmässigkeit des altepischen Stils und ist ausserdem

ein Zeichen von der Naivetät jener Zeit, die an einer gelungenen

Rede ihr Wohlgefallen hatte. Das hier vorkommende SQzog oöovtov

steht von den Zähnen selbst. Denn beim Oeffnen der Lippen zum
Sprechen wird die Zahnreihe sichtbar. So verstand die Worte
schon Solon 25, 1 Bergk: ncctg . . exi v^TtLog SQKog oöovrcov cpvGag

iyißakXEi. Hierher gehört auch die Nachahmung bei Oppian. Hai.

V 202 raQöog 6ö6vt(ov von der Säge. Ebenso Valium dentium

Gell. I 15, 3; vgl. Schömann Opusc. HI p. 377. Mit ähnlicher

Malerei der Periphrase Plin. N. H. XI 181: cor munitum pectoris

muro. Für die Lippen selbst dagegen, worauf eQKog oöovxcov

von manchen Alten und Neuern bezogen wird, wäre der Ausdruck
bei Homer zu gesucht. Wohl aber kann Shakespeare im dritten

Kichard I 3 den von Schmerz über die Verbannung gepeinigten

ausrufen lassen: 'ihr habt die Zung' in meinem Mund gekerkert,

der Zahn und Lippen doppelt Gatter vor.' Dagegen lässt

Lessing in der Minna von Barnhelm H 1 die Franziska ganz in

homerischem Sinne sagen: 'Lieber die schönsten Zähne nicht gezeigt,

als alle Augenblicke das Herz darüber springen lassen!'

Uebrigens ist der Gedanke noLov ae Bnog cpvyBv eQKog 6ö6in:cov

jedesmal Ausdruck eines zürnenden oder verwunderten, der seinen

Ohren nicht traut in dem Sinne 'was sagst duV höre ich recht?'

Kürzer, aber in demselben Sinne steht tvolov hmEg ß 85. 243.

Q 406. N 824; und noiov xov ^iv^ov himg A 552. A 25. 209.

462. 5 330. 77 440. Z 361. Ebenso xotov i^>%iyl,ao Uog bei

Herod. V 106. VII 103. Zur ganzen Wendung vgl. auch W. Wacker-
nagel tma jCTtQoivTa, Basel 1860 p. 1 f. Ueber die Interpunction

am Schlüsse von 64 und 67 vgl. Bekker im Monatsbericht der

Berliner Akad. 1860 S. 459 = Homerische Blätter S. 203. Etwas
anders urtheilt BUuiylein in Flockeisens Jahrb. 1862 S. 193 f.

65. Ueber den Opt. mit äu in diesen Fragen vgl. Philol.

XXIX p. 141. Uebrigens erhebt gegen diesen Vers ungegründete
Bedenken W. Jordan das Kunstgesotz Homers p. 87, wie gegen
87, p. 84. — TiH. Zur Erklärung von yaiijoxog vgl. Wolcker griech.

Eine neue Deutung gicbt jetzt fJoobol Lexi-

. p. 192 i\.: der über die Erde dahinfahrtMulo.
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— Ueber adTiBlig vgl. Clemm in G. Curtius Stud. VIII p. 45 f.,

anders Goebel Lexilog. I p. 561 f. — 69. Naiick in den M61anges

Gr^co-Romains IV p. 146 nimmt an der pleonastischen Rede-

weise 6(p%-al^ov alcioidev hier und l 516 Anstoss und vermuthet

ocp^aX^ov anafieQöev, dort ccTtccfiEgaag.

70. Da oov jeder Analogie entbehrt, so ist dafür wahrschein-

lich mit Nauck oo zu schreiben; vgl. G. Curtius Erläuter. S. 55

[^59], und zu jc 36. — Das gewöhnliche eöks, welches auch Nauck
schreibt, gibt entweder den Sinn, dass Polyphemos nach seiner

Blendung schwach und ohnmächtig geworden sei, oder es beruht

auf der Annahme, dass der Kyklop mit dem Auge auch das Leben

verloren habe, wie zu ß 20 aus MisVerständnis des nvfiatov in

den Schol. vulg. bemerkt wird: ovaivt yaQ b KvkX(oiI) s'cpays avva-
Ttoßakav TW g)coti %ccl tb t^v^ cog liyexaL. Allein für beide

Ansichten gibt es im Homer keine Stütze. Doch das eckb ist eine

schwach beglaubigte Lesart, die sich nur im cod. Hamb. und im

Lemma der gewöhnlichen Scholien findet; alle übrigen Mss. so wie

Etym. M. 614, 34 und der Verfasser der Epim. Hom. 316, 18

haben icxl, dessen Richtigkeit überzeugend erwiesen hat W. C.

Kayser in den Verh. der Vers. d. Philol. in Breslau 1857 S. 47 f.

71 — 75. In diesen Versen sieht Düntzer homer, Abhandl. p.

414 vgl. 430 einen späteren Zusatz, von andern Gesichtspunkten aus

auch Wegener im Philol. XXXV p. 418. — V. 72. Ueber ctxQv-

yBtoq Vgl. den Anhang zu O- 49 und dazu Clemm in G. Curtius

Stud. VIII p. 87 f.

8S. TtolvcpQova geben Eustathios, so wie der Augustan., Vratisl.,

Hamburg, und andere bei La Roche; die gewöhnliche Lesart ist

öcctg)Q0VK. Vgl. Kayser de verss. aliquot Hom. Od. p. 14.

84. aQye'i:g)6vrrjg enthält nach der Ansicht mancher Gelehrten

in der Paenultima eine auch bei andern Wörtern durch die Sprach-

vergleichung (vgl. Kuhn Ztschr.V S. 64) nachgewiesene Schwächung
des a in 0, wie im Aeolischen cpovxrig regelmässig statt cpavxrig

gesagt wurde. Daher erklären einige Alte (Schol. Lips. zu B 104.

Hesych. I 273 Schm.) 6 xcciicog aal XQccväg ccnocpaLvofievog, und

dies hat Sengebusch Ariston. p. 26 zu a 38 auch als Aristarchische

Erklärung nachgewiesen, die, wie W. C. Kayser de versibus ali-

quot Odysseae disputatio III. Beuthen 1868 p. 10 ff. zeigt, auf

seine Function als Götterboten zu beziehen ist, und woraus

Ameis die Bedeutung Eilbote ableitete. Alkman sagt bei Athen.

XI p. 498 (vgl. rhein. Mus. X S. 255): xv^qov ixvQriöag fjiiyav

axQvcpov ccQyicpovxav ^einen weiss erscheinenden Käse.' Und
nach Etym. M. war aQyei(p6vxrig auch ein Epitheton des Sonnen-

gottes, was Ameis deutete: 'des glänzend erscheinenden.' Derselben

Ableitung folgt Welcker gr. Götterl. I S. 336, mit der Deutung

'der (alles) weiss erscheinen lässt.' Auch Pott in Fleckeisens

Jahrb. Suppl. III S. 316 verwirft wenigstens den herkömmlichen
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^Argostödter.' Ueber den Diphthong et Lobeck Elem. I p. 474.

Dazu kommt jetzt auf denselben Grundlagen die neuste Deutung

von Röscher Hermes der Windgott, Leipz. 1878 p. 92 ff. = der

Aufheller, Hellmacher des Wetters, vgl. ccQyicTTjg Norog A 306,

und damit im Zusammenhange die von dmxro^og (von dicaxcö) ^der

die Wolken vertreibende', iqvGo^^cmig^ weil der Treiber der Wolken
sich wie ein treibender Hirte eines unwiderstehlichen Treiber-

steckens bedient und fvcrxoTrog, weil es eine Hauptaufgabe eines

guten Treibers ist scharf zuzusehen, dass kein Stück der Herde
zurückbleibe, und ein verlorenes Thier wieder aufzufinden'. Indess

bleibt die Annahme der W. cpav in dem zweiten Bestandtheil des

Wortes doch zweifelhaft neben uv^^H(povzT(\q^ da nirgend bei Homer
die W. (poLv in der Form tpov sich zeigt, vgl. H. D. Müller My-
thologie der griech. Stämme 11 p. 278, daher L. Meyer Bemer-
kungen zur ältesten Geschichte der griech. Mythol. Gott. 1857

p. 53 das Wort deutet ^Tödter. des Lichtglanzes, des strahlenden

Himmels', vgl. Preller griech. Mythol. I 246, und Clemm in G.

Curtius Stud. VH id. 34: durch Glanz tödtend, als uraltes Beiwort

des Hermes als Lichtgott. — 85. Da Hermes in Wirklichkeit

erst im fünften Gesänge zur Calypso abgesendet wird, vermuthet

Lehrs im Rhein. Mus. 1872 XXVH, p. 340 und bei Kammer die

Einheit der Odyssee p. 767, dass xa'fiGxa eine unbesonnene Ver-

derbung sei, an dessen Stelle ursprünglich etwa nagaarag ge-

standen habe. Vgl. darüber den Anhang zu e 1 — 42.

88. ^I&dxTjvö' iaeXevao^iat, das in codd. Harl. Vrat. Vind. 50
Marc. 613 und andern ausdiücklich gelesen wird, hat W. C. Kayser
de vers. aliquot Hom. Odysseae disp. altera (Sagan 1857) p. 11

als wahrscheinliche Lesart Aristarchs erwiesen, dagegen von der

jetzt gewöhnlichen Lesart bemerkt: ^nullus vero codex tuetur

^I^axrjv iöEksvöofuxi,, quod ab Harleiano scholiasta commemoratum
est' Vgl. denselben auch im Philol. XVII S. 709 f. XVHI S. 712.

Und die Note zu g 52. Aristophanes las hier ^I^aKt^vös iXsvao^i^

welche Lesart J. La Roche Hom. Textkritik p. 223 für die älteste

hält. Dagegen vermuthet Cobet in Mnomos. neue Folge I p. 51:

^I&axrjvd* inulaofiai vgl. o 504.

90. In Bestreitung der Kirchhoffschen Kritik verwerfen Düntzer

homer. Abhandl. p. 430 und Kirchhoff, Köchly und die Odyssee

p. 9 f, sowie Giseke im Philol. Anzeiger III p. 391 V. 90— 92,

Heimreich, die Telemachie p. 9 V. 90— 95. Hennings p. 151 f.

aber vermuthet, dass V. 88— 95 er.«t in späterer Zeit zwischen

das voraufgehende Stück und da« folgende Lied gesetzt seien, um
den Inhalt der ersten vier Bücher mit dem der folgenden zu ver-

knüpfen. — V. 91 will Bekker hom. Blatt. II p. 22 statt ^vt;<yn|-

Qtaöiv amtTtifiev herstellen ftvtjarijgaiv anoEiTii^ev^ Cobet MiscelL

crit. p. 419 ^vtjoxj'jQtaa^ anofeirtifjuvj ebenso Nauck.

92. tiklnodug lUxag ßovg ist als ein Beispiel wirklicher Wort-
Iltal««, Aah. S. Horo«rt (XlxtMv. I. 'J
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maierei mit unübertrefflicher Treue und Kürze der Natur nach-

gezeichnet, indem die Rinder beim Gehen die Füsse nicht, wie

die Pferde (innoi aeQainoösg), auf einer geraden Linie fortsetzen,

sondern die bekannte Beindrehung machen und so in regelmässig

langsamem Gange sich fortwinden; denn sie haben kein festes,

sondern ein schlaffes Sprunggelenk, das Hippokrates xakaQöv nennt.

Ueber den Charakter des Beiworts slUnovg bemerkt Lobeck Path.

Elem. II p. 362 sq. mit Recht: 'illa pedum posticorum fluctuatio,

qua boves ab aliis animantibus differunt, cuivis quidem ante oculos

posita est, sed nemo facile attendit, admonitus autem quodammodo
gaudet tanquam re nova et incogitata.' Was sodann IeXi^ betrifft,

so erklärt dies ApoUonios im Lex. cctvo tov kccxo. tovg nodccg iXiy-

fiov. Die gewöhnliche Deutung ist * krummgehörnt' ih'^oyiSQcog.

Aber dazu fehlt in dem Worte gerade der Hauptbegriff, die

*Hörner', da dieser Begriff nicht, wie das ^Haar' in ^av&og Msvikaog,

selbstverständlich ist. Hierzu kommt, dass die Rinder des Helios

ft 348 ßomv oQ^OKQaiQccmv ^ geradgehörnt' heissen, dagegen 355

?Atx£g ßosg^ was bei der Deutung ^krumm gehörnt' nicht harmoniert,

wenn man nicht künsteln will. Hätte der Dichter die Hörner

gemeint, so würde er wol ein prägnantes uEQaovg * schön ge-

hörnt' gesagt haben, was er bekanntlich vom Hirsche ge-

braucht. Die Erklärung: glatt, glänzend ist begründet im An-

hange zu A 98.

97. 98. Hierüber bemerkt Aristonikos zu Sl 341. 342: 6

cc6tSQL07iog OXL IvxcivQ^Dt oQ^üg TistvraL nccl inl rov rcQog KaXvipca

ÖLanEQaiovfjLEvov ^Eq^iov (s 44), iv öe trj A QatpmÖLa rrjg ^OövaosLag

ovnitL. Aus derselben Aristarchischen Quelle ist die Note der

Schol. H. P. Q zu £ 43; Gramer Anecd. Par. III 392. Vgl. J. La
Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1862. S. 336 und

Aristonic. ed. Carnuth p. 8. Der innere Grund der Athetese liegt

ohne Zweifel in der nicht weiten Entfernung des Olymp von Ithaka,

so dass die Worte icp^ vyQTjv rjö^ in arcelQova yatav keine passende

Beziehung haben, sodann in dem Umstände, dass Athene nur hier

die Flügelschuhe des Hermes gebraucht. Ausserdem haben wir

hier zu 97 bis 101 die Notiz des Didymos TtQorj&stovvro, d. i. vor

Aristarch besonders von Zenodotos und Aristophanes (über diese

Bedeutung von ngoad-exEtv Buttmann zu Schol. u 185 und M.

Sengebusch Hom. diss. I p. 48). Der Vers 99 erscheint von Nestor

K 135. lEl 12, von Aias 482, von Telemachos o 551. v 127;

und 100. 101 erscheinen von der Athene E 746. 747. 390.

391, weil sie daselbst als Kriegsgöttin auftritt, was hier nicht

der Fall ist. Zu der erstem Stelle bemerkt Aristonikos: ivxevd'sv

Eig xriv VövöösLav (xexaKSLvxaL. Vgl. auch E. v. Leutsch im Philol.

XXV p. 258 und 284. Uebrigens wird selbst 96 von Jordan

das Kunstgesetz p. 85 f. verdächtigt, und Hennings a. 0. p. 159

weist 96— 102 dem zweiten Ordner der Odyssee zu.
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97. üeber diese substantivierten Feminina der Adjective vgL
Lobeck Parall. diss. V ^de nominibus adiectivi et substantivi generis

ambiguis', wo p. 350 über vyQi], wozu andere mit Unrecht yij

ergänzen und entweder *das mit Meer bedeckte Land' oder wie

Krüger Di. §. 43, 3, 3 'die überfluthete Erde' erklären, da doch

Homer die Erde nur als eine vom Okeanosfluss umgebene runde

Fläche kennt. Es ist also auch aus sachlichem Grunde als sub-

stantiviertes Femininum aufzufassen. Hierher gehören unter andern

aus Homer die nach gewissen Glassen zu sondernden Wörter:

axQt] zu e 313, ahaL zu co 47, afißgoclri zu 6 445, avay%ctir] zu

T 73 (Lobeck Parall. p. 319. 363), «ot^rj, ^QXV^ a^wyrf, ßonr]

oder ßoir] zu i; 2 (Lobeck Parall. p. 353), yovri^ ^f^^tj, 8ei,LxtQri,

ikeyxeirj zu ^ 38, ^ecpvQLr} zu rj 119, ^caif, rioCrj zu ö 447, riQiyivELu

zu X 197, i^sta, lyj zu ^ 435 (Lobeck Path. Elem. I p. 112), i'ari

zu t 42, KSQto^ti], (lELlL^lt]^ vEoCrj, vrjvsfiLr] zu e 392, vorn^, ^svltj

zu d) 286 (Lobeck Parall. p. 362), oöltj zu n 423 (Lobeck Parall.

p. 362), Tiiqaxri zu i|; 243, rcivvxr] zu i; 71 (Lobeck Parall. p. 360
und Proll. p. 390 not. 17), Tiofirc^, TtQv^vri, anai^, anodiT] zu s

488, axEÖiri zu f 33, tqacpEqri. Hierzu kommen die Feminina der

Ordinalzahlen zu ß 374. Ebenso verhält es sich mit Eigen-

namen: vgl. zu y 17L V 285. o 403 (Meineke zu Callimach. p. 306
nennt bei Kviöiav und Za^ilav mit Unrecht erst Herodot als den

ältesten Gewährsmann dieses Gebrauches), so wie mit den ad-

verbialen Bildungen ccfx(pa6Criv zu e 120 (Lobeck Parall. p. 364),

avxißlriv^ anQiarrfV, ^eöneöirj und andern. Nirgends ist an eine

Ellipse zu denken. Derselbe Gebrauch der Substantivirung von

Femininaladjectiven herrscht bei uns, wie *die Feuchte, Ebene,

Schöne, Schnelle' usw. oder mit Umlaut 'die Stärke, Schwäche'

usw. Vgl. Lobeck Parall. p. 361. Grimm deutsche Gramm. II S.

87 f. — Uebrigens will Naber quaestiones Homericae, Amsterdam
1877 p. 109 hier und e 45 und Sl 341 wegen der folgenden

Praesentia an Stelle von (pigov das Praes. cpigei hergestellt wissen.

101. Bekker schreibt ofißQifiog und ofißguioTcarQ^j statt oßQifiog

und 6ßQi(ionaTQri. Für diese Schreibung mit dem Nasal spricht

afißgotog (aus a-fiQo-xog^ zu % 297), sodann der prosodische Grund,

dasB die erste Silbe überall die Länge fordert, wozu der Nasal

ein willkommenes Mittel bietet. Vgl. die von Baumeister hymn.

in Mart. 2 p. 343 citierten Gelehrten und Kumpf in Fleckeieens

Jahrb. 1860 S. 595 f.; auch Fick vergl. Wörterb. p. 12 unt.

ambhar 2 und die Note zu f 172. Das Verhältniss der

Ueberlieferung von diesem (a erläutert W. C. Kayser im Philol.

XVIII 8. 655 ff. Nach diesem und C. A. J. Hoffmann Prolegom.

zu und X p. 121 f. int die Schreibweise oßfftfAog beibehalten.

Vgl. auch La Roche Hom. Untersuchungen p. 7. Curtius Gr.

Etym. '^ p. 466, * p. 521 und Anhang zu F 357.

103. Utber daH TtooOiaow un<] das Huuh des OdvsBeus über-
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haupt, vgl. jetzt auch Gerlach im Philol. XXX p. 503 flf. Den
Besuch der Athene bei Telemach und den Zusammenhang der

folgenden Partie bespricht Jordan das Kunstgesetz p. 50 flf.
—

lOG. An Stelle des * unerträglichen' ensizcc vermuthet Nauck Me-

langes Greco - Romains III p. 17 f. hnd-L vgl. q. 10. — V. 106

bis 112 werden von Düntzer hom. Abhandl. p. 431 verworfen.

112. vi^ov lÖB TtQond'ev^ statt vi^ov oial tcq. ist die Lesart

Aristarchs nach der Erörterung von W. C. Kayser diss. crit. p. 14,

der schliesslich über die jetzt allgemein aufgenommene Lesart also

urtheilt: ^scripturam vi^ov v,cil TtQozi&sv ex obscuris scholiastae

Ambros. verbis eruit Buttmannus, quamquam ea vix cuiquam

veterum grammaticorum placuisse videtur.' Das lös steht nur hier

an dieser Versstelle, scheint aber durch den gleichen Gebrauch

des riöi hinlänglich geschützt zu sein; vgl. Näke Opusc. I p. 220.

üeber das vermeintliche Digamma in lös vgl. Rumpf, a. 0. S. 678 f.,

auch Leskien rationem, quam J. Bekker in restituendo digammo
secutus est, examinavit. Lips. 1866 p. 22. üebrigens steht auch

in der ältesten Odysseehandschrift bei Gotschlich in den Jahrbb.

f. Philol. 1876 p. 21 aal nQoxi^Bvro^ lös zgicc statt nQott&ev, toi

6s x^f'a, letztere Lesart aber hat Marc. 613 prima manu. —
Dieselbe Sitte, jedem Gaste einen besondern Tisch vorzusetzen,

berichtet Tacitus Germ. c. 22 auch von den Germanen: ^separatae

singulis sedes et sua cuique mensa.' Dass ein Tisch bei

Homer bisweilen auch für zwei Personen diente, erhellt aus q 93.

A 628. i2 625, ja auch für mehrere, wie I 216. lieber %Qia

mit verkürztem cc vgl. Lobeck Elem. I p. 231. 260.

115. Zur Erklärung des a'satzes vgl. L. Lange der homerische

Gebrauch der Partikel el I p. 399. — 116. Cobet Miscellan. crit.

p. 422 vermuthet an Stelle der Worte fivrjaf^Qcov twv fiiv die

Folge TCöv (lev fivrjöv^Qoov oder lieber nach v 225 ccvöqcov fivrjöTi]-

Qoav — vgl. indess a 151, auch fi"461. — 117. lieber die naive

Freude des homerischen Menschen am Besitz spricht Schneidewin

die homerische Naivetät. Hameln 1878 p. 41 ff.

128. üeber die öovqoöoktj bemerkt Gerlach im Philol. XXX
p. 513: ^der Speerbehälter an einer oder mehreren Säulen im
Saale wird in zwei Riemen oder Ringen bestanden haben, von

denen der eine um den Fuss der Säule sich legte, während der

andere etwa vier Fuss höher angebracht war. Die Cannelüren

nahmen dann die Lanzen auf, die Riemen oder Ringe hielten sie

fest.' Bleibt nun auch die von Gerlach auf ^29 gestützte An-

nahme von cannelierten Holzsäulen unsicher, so ist doch jedenfalls

auf eine bestimmte Vorrichtung der Art zu schliessen und zwar

im Innern des Saales, nach 126 und r 7 ff., % 24. 25, wenn
auch nahe dem Eingange. Vgl. ausserdem Nitzsch und Doederlein

hom. Glossar §. 225 mit Payne Knight Prolegg. ad. Hom. p. 41

und dagegen Rumpf de aedibus Hom. pars prior. Giessen 1844
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p. 29 f. — Die über das gegensätzliche otXlog gegebene einfach

praktische Regel ist von Mehlhorn de adiectivorum pro adverbio

positorum ratione et usu (Glogau 1828) p. 10 sq. Ebenso erklärt

die bezüglichen Stellen Richard von Kittlitz - Ottendorf im Philo-

logus XIV p. 613 sqq.: de singulari quadam pronominis aXXog signi-

ficatione. Gewöhnlich fasst man das bei aXlog stehende Nomen
appositiv auf; aber dies passt nicht zu Beispielen wie f 84. t

601. Daher ist die sinnige Kürze von Krüger Spr. 50, 4, 11 das

richtige. Beispiele sind ß 412. f 84. d^ 368. o 407. 449. q 401.

6 416. r 601. V 324. B 191. N 622; und mit vorgesetztem

Pronomen ot at et 157. ^ 40. B 665. Z 41. 402. H 368. 427.

O 67. P 260. T 83. <P 554. Aus dem 'Streben nach prägnanter

Kürze' erklärt diesen Gebrauch des aXXog auch 0. Schneider zu

Isokr. Paneg. 26, 6. Vgl. auch G. Autenrieth zu B 191 bei

Nägelsbach. Denselben Gebrauch hat das lateinische al'ms. Vgl.

Weissenborn zu Liv. IV, 41, 8 und K. Reisig Vorles. über lat.

Sprachw. §. 199. Für denselben Gebrauch des deutschen 'andere'

vgl. Grimm deutsche Gr. IV p. 456.

130. Ueber Xixa und Am vgl. Lobeck Parall. p. 86. Elem.

^l p. 292. G. Curtius Etym. Nr. 542.

132 ff. In V. 132—135 vermuthet Düntzer hom. Abhandl.

p. 432 einen spätem Zusatz, V. 135 wird auch von Hennings

a. 0. p. 162 verworfen. — Zu 136— 138 vgl. Kammer die Ein-

heit der Odyssee p. 146. — 134. üeber ctSiqceuv und die ver-

wandten Formen vgl. jetzt Goebel in Zeitschr. f. Gymn. 1875 p.

652 und L. Meyer in Kuhn's Zeitschr. XXII p. 467 ff. — i;;tf^-

(flaXog lassen Buttmann, Nitzsch, Döderlein hom. Gloss. §. 2220,

G. Curtius Etym. II S. 291 [* 708] aus vnsQcpvrig (vgl. superbu-s

Corssen Beiträge 61), Lobeck Proll. p. 91 aus vnsQßiog^ vneQßiaXog

mit gleicher Paragoge wie evxQoxog, EvtQoxcdog entstehen.

138. Zu xavveiv vgl. Brieger im Philol. XXIX p. 201
Anmk.

140 ff. Von diesen Versen athetieren Hennings a. 0. p. 163:

139 und 140, Nauck 140, Kammer die Einheit p. 145 und
Nitzsch Sagenpoesie p. 151 V. 141 und 142 (in den Anmerkungen
dagegen 140), die übrigen Herausgeber 141. 142. Die Wahr-
scbeinlicbkeit spricht durchaus für die Athetese von 140 aus

folgenden Gründen: l) die V. 141. 142 kommen amsser dieser

Stelle nur noch d bl, 58 vor, wo sie aber in guten Handschriften

fehlen, vgl. La Roche, und nach den beiden vorhergehenden Versen,

die a 139 f. entsprechen und dort an der Stelle sind, auch nicht

bestehen können. Die Wahrscheinlichkeit spricht also dafür, dass

sie in a ursprünglich sind. 2) V 140 steht nur, wo ein uner-

warteter Gast gekommen ist und man die üeberreste früherer

Mahlzeiten zur ! ng desselben benutzen muss, während hier

112 eben ein .Mahl für die Freier bereitet ist: es wÄre
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auffallend, wenn Telemach, der doch sonst mit den Freiem isst,

und der Fremde nicht an diesem Mahl theilnähmen, 3) das Pro-

nomen avTotöiv 143 wäre sehr auffallend gebraucht, wenn nicht

ag)l 142 vorausginge, worin es seine Beziehung hat. Weiter ver-

wirft Düntzer hom. Abhandl. p. 432 V. 144—155.
147 f. Vgl. Lobeck Elem. I p. 161. Bekker schreibt aus

Conjectur TtccQEv^eov hier und it 51, inevi^eov H 428. 431; vgl.

dagegen Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 587. Uebrigens

betrachtet Döderlein (öff. Reden S. 346) diese Formen als zweite

Aoriste. Vgl. denselben zu H 428. — 148. Eine auffallende

Differenz ergiebt sich zwischen 148 und 110, da dort bereits bei

den Vorbereitungen des Mahles berichtet war, dass die Herolde

in den Mischkrügen Wein und Wasser mischten. Dass die Ueber-

lieferung hier gestört ist, zeigt einmal, dass 148 in der ältesten

Handschrift bei Gotschlich in Jahrbb. f. Philol. 1876 p. 21 fehlt,

sodann dass in zahlreichen Handschriften V. 147 und 148 in um-
gekehrter Folge stehen, als wir sie jetzt gewöhnlich lesen und an

148 einige Handschriften den Vers schliessen: v(6fi7]aav d' äga

notCLv inaQ^ccfisvoL öenaeaai,. Nun findet sich V. 148 noch A 470.

J 175. y 339. q) 271 und zwar an allen diesen Stellen so, dass

darauf folgt: vcofirjßav 6^ ccqcc naöLv inaQ^ocfiEvoL öercasööiv, femer

^470 nach dem Vers ccvtccq STtel itoGLog xat iöritvog i^ h'gov %vto,

und ebenso an den übrigen Stellen nach Beendigung der Mahlzeit

und voraufgehender Aufforderung zu einem Gebet I 171 f. oder

Spende y 332 ff. (p 263, wo dannn der Vers: rotat 6e KrJQvuEg

fiev vöcoQ im %stQccg k'^svccv zur Einleitung der religiösen Handlung
jedesmal unserm Verse vorhergeht. Auch A 470, wo dieser Vers

nicht vorhergeht, handelt es sich um eine religiöse Handlung: ol

Sh TcavriiiEQioL (xoXrcy d'sov iXaaKovxo kxX, Nach allem diesem steht

148 hier an ungehöriger Stelle ebenso, wie der bei Eustath. und in

einigen andern Handschr. darangeschlossene Vers vcoiirjöav 6* aga

Tcaöiv i7taQ^(x(jL£V0L dsTtccEßöLv. Auch Nitzsch zweifelte, ob 148 hier

an der Stelle sei, indem er bemerkte: ^ imcticpEö&aL vollfüllen

scheint auch mehr vom Wiederanfüllen der schon einmal geleerten

Mischkrüge gesagt zu werden, was eben nur zur Libation geschah

Vn, 164.' Derselbe schlägt folgende Anordnung der das Mahl

beschreibenden Verse vor: 139. 144— 147. 141— 143. 149. 150.

149. 150 = ö 67. 68. ^ 71. 72. 484. 485. ^ 453. 454.

142. 143. 7t 54. 55. q 98. 99. I 91. 92. 221. 222. Sl 627.

628. Ausserdem findet sich 149 noch allein d 218. e 200. v 256.

ovELCixa wird von den Alten erklärt nocvra rcc ovriüLv £(i7tOLOvvTcc,

worunter bei der Mahlzeit Brod und Fleisch gemeint ist. lieber

den Sinn des ganzen Verses vgl. den Anhang zu v 256. Sodann

wird 150 ohne den vorhergehenden Vers, wiewohl nach einem

ähnlichen Gedanken, noch gefunden: y 67. 473. fi 308. o 303.

501. n 480. A 469. B 432. H 323. ^ 57; der Schluss auch w
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489; ein ähnlicher Gedanke e 201. A 642. Nachahmung bei Verg.

Aen. I 216; vgl. Stat. Theb. I 539 f.

151. Auf den vorhergehenden formelhaften Vers folgt nirgends

eine wiederholte Bestimmung des Subjectes nach. Hier hat die

Hervorhebung von fivyjaviJQsg zu Anfang des Nachsatzes verbunden

mit der anakoluthischen Aufnahme dieses Wortes durch das Pro-

nomen xoiaLv (vgl. 116) offenbar ihren Grund darin, dass der

Dichter den Gegensatz des verschiedenen Beginnens und der ver-

schiedenen Stimmung der Freier und des Telemach im Sinne hatte,

der 159 in den Worten des letzteren: rovroiaiv fihv Tavra ^Hsl

zum Ausdruck kommt. Dieser Gegensatz kommt aber erst nach

dem von neuem vorbereitenden r]xoL (155) 156 mit amag zur

Durchführung. Gefälliger wäre das von Nitzsch vermuthete (Avrj-

152. Ueber yaQ rs vgl. y 147. S 397. s 79. x 190. | 228.

o 54. 400. Q 78. 322. A 63. 81. B 481. W 156. Sl 602. Für
die gegebene Deutung von avad'7](iaTa spricht auch iX£y%Eir\v ccva-

&rjasi X 100, was dem Sinne nach mit fiäfiov avccil^ai, oder i^ccv-

cttpai ß 86 zusammenhängt. Cicero Epist. ad Att. I 1, 5 rennt

totum gymnasium r^Xiov avd&rjfia. Die gewöhnliche Erklärung

durch * Zierden' oniamenta, decora (Hör. carm. I 32, 13), wofür

Homer ayaXfia hat, oder gar durch 'Würze' bringt in den Dichter

eine moderne Verschönerung des Ausdrucks, die an Schiller erinnert

die vier Weltalter: Menn ohne die Leier im himmlischen Saal

ist die Freude gemein auch beim Nektarmahl.' Angeführt boi

Plut. de mußica c. 43 p. 1146®.

155 flf. Ueber die musikalische Begleitung des Liedes handelt

Welcker ep. Cyclus p. 352 flF. Bevgk griech. Literaturgesch. I p.

432 ff. — V. 158 — 69 verwirft Düntzer hom. Abh. p. 433 ah
ungeschickten Zusatz.

163. Die in der Anmerkung angeführten Parallelstellen er-

geben eine bestimmte, öfter wiederkehrende Ausdrucksform leiden-

schaftlicher Rede zu Anfang eines Wunsch- oder Bedingungssatzes

mit tl und dem Optativ, die charakterisirt wird durch Asyndeton

bei adversativem Gedankenverhältniss und durch Markierung des

aus dem Vorhergehenden mit xetvog aufgenommenen Hauptbegriffs

durch yi, der als Subject oder Object die erste Stelle nach der

den Satz einleitenden Conjunction einnimmt. Die Markierung des

Pronomens durch yi nämlich hat ihren Grund nicht in einem

äuäseren Gegensatz, sondern ist der Ausdruck dos lebhaften Interesses,

welche« der Itedendo für die bezeichnete Person hegt, der Liebe

oder auch den Hasses (so Z 284), der Bewunderung oder Ver-

achtung, Empfindungen, die auch sonst durch die Betonung mit

yi angedeutet werden, vgl. namentlich zu j^ 154, auch ö 595.

Z 412. K 246. Hiernach hat Bekker auch E 273 und S 196

yi statt %i geschrieben, vgl. indess L. Lange der hom. Gebrauch
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der Partikel d II p. 493. Verwandt sind ß 76. ^ 313. X 501.

^ 313, wo indess kein adversatives Gedankenverhältniss stattfindet,

und 6 388 vgl. q 223, wo d nach dem betonten Begriffe steht.

168. Ueber solche im homerischen Epos sehr häufige Ge-
dankenreihen, wo nach einem Nebensatz der vorhergehende Haupt-
gedanke nochmals aufgenommen wird, ist das Wichtigste zusammen-
gestellt: Hentze, zur Periodenbildung bei Homer. Göttingen 1868.

170 = K 325. ^ 187. 264. t 105. w 298; das erste

Hemistichion ri 238. O 150. Krüger Di. 51, 15, 3. Ueber das

Verhältniss der Fragen rtj, no^ev elg ccvÖQav, die als zwei be-

sondere zu fassen sind, vgl. Hofifmann Qu. Hom. I p. 29 und
Lehrs de Arist. ^ p. 391 ff. Durch Partikeln verbunden sind

sie regelmässig in den Nachbildungen bei Herod. I 36: ävd-QcoTce,

tlg T£ icjv Kccl no'&ev rrjg QQvytrjg ^kcov, Iniöxiog i^ol iyevEo;

mit der Note von Bahr. Propert. I 22, 1: qualis et unde genus,

qui sint mihi, Tülle, penates, quaeris. Verg. Aen. VIII 114: qui

genus? unde domo? In der Accentuierung von ei'g, statt des ge-

wöhnlichen slg, folgt Bekker den besten Alexandrinern; vgl. Lehrs

Q. E. p. 126. — V. 171— 73 fand Aristarch passender im Munde
des Eumaios | 188: Aristonic. ed. Carnuth p. 10. Dieser Ansicht

stimmt zu Hennings a. 0. p. 163. Vgl. Nitzsch Sagenpoesie p.

153 f. Mit Bezug darauf bemerkt Th. Hug in Dietschs Jahrb.

1859 S. 6: 'wir machen darauf aufmerksam, wie genau die Ant-

wort der Athene den einzelnen Fragen entspricht. So correspon-

dieren 180 und 181 dem 170. Verse, der nach der Herkunft

fragt; den genauen Bescheid auf die angezweifelten Verse 171 bis

173 enthalten 182 bis 186, auf oTtTtolrjg r im vrjbg acplKso %xs.

das vvv ö^ ads '^vv vrjl natrjXvd'ov zri., endlich auf die nachträg-

liche Frage 174 bis 177 antworten 187 ff. Eine zweite Stütze

der Echtheit ist der Umstand, dass die nachdrückliche Formel

xat fiot toijt' ayoQevßov if^TVfiov 174 besser passt, wenn die Frage
vorher unterbrochen war.' Vgl. die zu v 232 citierten Stellen.

— V. 174— 177 verdächtigt Düntzer hom. Abhandl. p. 434.

175. Nach alter Theorie hat man bekanntlich ein dreifaches

Yi ZU unterscheiden: l) das disjunctive (o ÖLa^evKTLKog und 6

TtaQccÖLa^evKTLTiog)^ stets rj mit dem Acut betont; 2) das be-

theuernde (6 ßeßdLcotLKog oder öiaßeßccLconwg), stets rj mit dem
Circumflex; 3) das fragende (6 ÖLaTtoQrjrLTiog oder iQcotTjficcnKog),

ebenfalls rj mit dem Circumflex betont. In der Doppelfrage aber,

in der directen wie in der abhängigen, wird nach der Lehre der

Alten nur das ^ des zweiten Gliedes circumflectiert, das rj des

ersten Gliedes dagegen mit dem Acut accentuirt. Vgl. Lehrs Q.

E. p. 52 sqq., wo zugleich über das rj des ersten Gliedes in Bezug
auf den Acut vermutungsweise geurtheilt wird. Auch M. Senge-

busch hat darüber eine ähnliche Vermutung geäussert, indem er

folgendes bemerkt: 'Der Grund, warum es statt des Circumflex
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den Acut erhielt, wird nicht überliefert. Er scheint aber darin

zu liegen, dass der Acut ein schwächerer Accent ist als der Cir-

cumflex. Die Doppelfrage wird als solche erst durch das zweite

Glied hingestellt; dies zweite also ist das Hauptglied. Es war
billig, wenn man dasselbe stärker accentuierte als das erste,

schwächere Glied.' Anderer Ansicht ist Bäumlein (in Fleckeisens

Jahrb. 1862 S. 196), der für beide Glieder die Disjunction ^'

verlangt. Vgl. auch Praetorius der homer. Gebrauch von ri (ij«)

in Fragesätzen. Cassel 1873 p. 2 ff. und L. Lange der homerische

Gebrauch der Partikel a I p. 427, Note 152. — 176. Cobet Mis-

cellan. crit. p. 303 vermuthet noXXol flaav an Stelle von tcoXXol

Xcuv. — 177. inlGxQocpog wird in den Schol. erklärt: inL^xQocpriv

%cd i7tt(iil€iav noLov^svog rcSv avd^Qmncov.

180. evxofiai slvaL vierzehnmal, evxeai elvat dreimal, svxstai

dvuL zehnmal, zvxo^ie^^ slvai sechsmal, dies alles formelhaft am
Versschluss. Ausnahmen E 173. ^ 669 und die Trennung N 54,

mit e(ievaL tp 335. O 411, und die Nachbildungen E 248. T 209.

Selten findet sich die Formel in der Prosa, wie bei Plat. Gorg.

p. 449 ^ Polyb. V 43, 2. Dion. Hai. 3, 11.

182. Vgl. Lehrs de Arist.^ p. 70 und 379 und Funk über

den Gebrauch der Pronomina ovrog und oöe bei Homer (Friedland

1860) S. 18. Die Ausdehnung der deiktischen Beziehung von oöe

lind KtSe auf den Redenden, wie die von ovxog und ovrcog auf die

zweite Person in dem Umfange, wie sie letzterer dort angenommen
und in dem Friedländer Programm: auf Homer Bezügliches 1871
zu rechtfertigen gesucht hat, halte ich nicht für begründet, ja

leicht zu verkehrter Interpretation verleitend. Vgl. Philol. Anzeiger

m p. 241 ff. und Philol. XXVII p. 507—518, wo die Bedeutung
und der Gebrauch dieser Pronomina ausführlich erörtert ist. Mit

den dort entwickelten Ansichten stimmt im Wesentlichen auch

überein Windisch in G. Curtius Studien II p. 256 ff.

185. 186 wurden von Aristophanes verworfen, wahrscheinlich

auch von Aristarch: vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 10. Von Neueren
stimmen zu Hennings a. 0. p. 163 und Düntzer hom. Abhandl.

p. 433. — Weiter werden die V. 188— 193 verworfen von Kammer
die Einheit der Od. p. 268 f. und 404 f. und Düntzer hom. Abh.

p. 433 f. erstreckt diese Athetese über 187— 205. Kammers
Hauptbedenken sind, dass Mentes^ genaue Kenntniss von den

Lebensverhältnissen des Laertes auch die Kenntniss von dem Un-

wesen der Freier erwarten lasse, namentlich wenn die Freierwirth-

Bcbaft es war, die ihn die Stadt zu meiden nöthigie, während
Hentes in den Fragen 225 ff. zeigt, dass er von dem Treiben der

Freier nichts weiss. War aber der Grund für Laertes Zurück-

gezogenheit die Trauer um den verschollenen Sohn, was das natür-

lichste, BO geräth die AVlittheilung von dem Leben des Laertes mit

dfi yüQ fuv itpavx^ inidrjiuov tlvai in Widerspruch. Düntzer findet
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ausserdem die Weissagung 196—205 ganz in Widerspruch mit

der 267 f., 287 ff. geäusserten Unwissenheit, ob der Vater noch

am Leben sei und zurückkehren werde. Den von Kammer geltend

gemachten Bedenken gegenüber ist indess Folgendes zu erwägen.

So sehr man von vornherein geneigt sein mag als Ursache des

nrjfAara nccöxsiv den Schmerz über den verschollenen Sohn anzunehmen,

so erweckt doch die folgende Ausführung, die lediglich das äussere

mühselige Leben des vom Alter gebeugten Greises schildert,

Zweifel, ob jener Ausdruck wirklich von einem Innern Seelenleiden

zu verstehen ist und nicht vielmehr von den Beschwerden des

Alters, um so mehr da 7tri(iata TtaaxSLv fast ausschliesslich von

äussern Mühen und Leiden gebraucht wird, wie von den Leiden

der Achaeer vor Troja y 100. ö 243. 6 330, von den Leiden der

Seefahrt und Irrfahrt a 33. n 152. -^ 411. q 444. q 524. Bei

dieser Allgemeinheit des Ausdrucks ist mithin an sich ein Wider-

spruch dieser Worte sei es mit den Fragen nach dem Treiben

der Freier, sei es mit der Voraussetzung, dass Odysseus bereits

zu Hause sei, nicht mit Entschiedenheit zu behaupten. Dazu kommt,

dass Mentes als Grund seiner Kenntniss vom Leben des Laertes

(paal, aber als Grund seiner Voraussetzung, dass Odysseus zu Hause

sei, ecpavzo angiebt: er hat das letztere mithin schon zu Hause
oder doch unterwegs gehört, das erstere auf Ithaka selbst, so dass

selbst, wenn das Ttrjficcta Tcaaiuv den Schmerz über den Sohn zum
Grunde hätte, ein Widerspruch zwischen beiden Aeusserungen nicht

vorläge. Vgl. auch Kayser-Faesi zur Stelle und Hennings in

den Jahrbb. f. Philol. 1875 p. 531 f. — 190 will Naber quaestiones

Hom. p. 93, der übrigens die von Kammer vorgeschlagene Athetese

billigt, an Stelle von 7tcc6%£Lv schreiben naö^u.

193. Eben so urtheilt über yovvoq auch Döderlein hom. Gloss.

§. 1011; nur mit der Sinnbestimmung: Biegung des Bodens wie

Bühl, d. h. Hügel oder Anhöhe. Eine analoge Metapher ist nr\jyq

vom Bogen. Sachlich sind über Laertes auch zu vergleichen A 187 f.

w 205 ff. 226 ff. Ueber aA©^' vgl. A. Thaer im Philol. XXIX p. 598.

197 ff. Ueber diese Verse vgl. Bergk griech. Literaturgesch.

I p. 662, Note 17. — V. 199 hat Bekker athetiert, wahrscheinlich

weil er ihn für eine matte und lästige Ausführung des vorher-

gehenden Gedankens hält.

204. Cobet Miscell. crit. p. 265 f. vermisst hier in dem Satze

hk(S\icix h'xyfii' <ias Object und will deshalb herstellen: ovo' ei' niq

/a an Stelle von u tcsq te. Auch Nauck vermuthet i. Vgl. indess

den ähnlichen Fall a 162.

208. fisv ist, wie hier Didymos berichtet, nach Aristophanes

und Aristarch gegeben. Die andere Lesart yag^ welche aus Stellen

wie 6 597. q 24. Sl 198 entstanden zu sein scheint, ist bei La
Eoche die der Handschriften, doch hat die aelteste bei Gotschlich

a. 0. p. 22 fiiv.
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210. Eine abweichende Erklärung von ccvaßalvetv gieht Kammer
die Einheit p. 170 ff.

214—220. Ueber die Naivetät in der folgenden Ant-

wort Telemachs vgl. Schneidewin die hom. Naivetät p. 138
und 143. — V. 220 vermuthet Naber quaestt. Hom. p. 133

cpriai an Stelle von (paai, indem er wie 215 als Subject (JiritriQ

voraussetzt.

225. Statt des gewöhnlichen rlg 6i, wo man de als einfach

anknüpfend 'und welches' erklären muss, ist hier öai die Lesart

des Ai-istarch; vgl. Ammon. und Hesych. unter öaC, Et. Gud. 132,

46. Apoll, de Synt. p. 77, 9. Gramer A. P. IE, 13, 10; 284,

23. Schol. Aristoph. Plut. 156. Suidas IV p. 1119 ed. Beruh.

ApolL Lex. p. 56, 27. Zon. Lex. p. 474. So mit G. Hermann
und J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863. S. 333
und Homerische Textkritik p. 220 f. Vgl. indess den Anhang zu

K 408. Hier gibt die Lesart zugleich mit öaig einen nicht wirkungs-

losen Gleichklang, während t(g 6e ofidog einen auffälligen Hiatus

bietet. Aus anderen Gründen ist dieses Aristarchische öal auf-

zunehmen in (0 299 und K 408, wo diese Partikel im Venetus

und im Scholion des Aristonikos steht, und wo sie noch von

Poi-phyriuB gelesen wurde, lieber die Bedeutung dieses öai handeln

R. Klotz zu Devar. p. 386 sqq. Krüger Di. 69, 16 Anm.; dagegen

hat Bäumlein über griech. Part, öai unberührt gelassen, üebrigens

vermuthet Nauck r/g Sri ^«^?> T^k ofidog. — Das folgende rlTtrs

di ae XQ^^i ""^i® ^ ^^ ^S^' -^ 606, auch zu (5 634.

226. Ein Pickenik hiess später Selnvov ccTto avfißoXmv oder

ano önvQidoyv. Deshalb erwähnt den Vers der Schol. zu Aristoph.

Ach. 1211. Vgl. Hermann Privatalt. 27, 22. Ueber yccfiog . . .

ovK igavog vgl. Zell zu Aristot. Eth. Nicom. IV 2, 20. ^Qavog

stellt Fick vgl. Wörterbuch der indogerm. Sprachen p. 165, ^ I

187, zu indogerm. rana Behagen, Lust. Nach demselben steht

elXccnivri für i-fXun-ivi] vgl. lat. volup, volupe, volup-tas. Üebrigens

schreibt Nauck tlXdniv i]t yafwg.

227. Für Ameis' Auffassung der Stelle hat sich neuerdings

unter näherer Begründung ausgesprochen C. Meierheim de Infinitivo

Hom. Spec. I p. 27 ff.

234. ißokovro^ statt des sonstigen ißakovro, wird nach Aristo-

nikos zu A 319 zu schliessen die Lesart des Aristarch sein. Zur

Verbindung mit ixi(f<os^ was nur hier vorkommt, anders d. i. auf

entgegengesetzte Weise, vgl. O 51 ßovkezai akXt]^ und wegen des

Gedankens auch c 286: fAtxcßovktvaav Oeol akk(og afup' 'Odvö^t.

Ueber ßakofuii «= rolo vgl. G. Curtius Etym.* p. 539, Nr. 659 und

das Verbum der ^riocli. Bpr. I p. 245, und den Anhang zu A 319.

238. HemiingH a. 0. p. 164 hält diesen Vera hier und ^ 868
für interpoliert, dagegen ^490 für ursprünglich.

241. Ueber a(^viai ygl. Lobeck Parall. p. 877 n<
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G. Curtius Etym. Nr. 331. Gladstone hom. Stud. von Schuster

S. 233. Röscher Hermes p. 39 und 58.

243. ovöi XL ist urkundlich besser gestützt, als die andere

Lesart ovo' ezi, und ist vorzuziehen, weil der schmerzliche Verlust

des Vaters dem jugendlichen Telemachos erst mit dem Treiben

der Freier zum Bewusstsein kam, sodann weil man nach ovo' m
weniger inel als vielmehr einen Gegensatz mit aXXa erwarten sollte,

lieber ovöi xi vgl. auch zu y 184.

246. Die später sogenannte Insel Kephallenia ist nach den
Vorstellungen Homers in zwei Theile getheilt, von denen der eine

Ithaka ganz nahe gelegene Theil Same, der andere von Tthaka

entferntere und bei den Echinaden (ß 625) gelegene Theil Dulichion
heisst. Anders Buchholz Homer. Kosmographie und Geogr. p. 147
n. 148. üebrigens gilt Dulichion für grösser als Ithaka selbst,

wie aus Vergleichung von % 247 mit 251 und jB 630 mit 637
erhellt. Als König von Dulichion wird 'E, 336 Akastos genannt.

Die in 245 erwähnten o66ol yag v^öolülv iTtLXQaxiovöLv ccqigxol

heissen ß 51 xmv dcvSq^v cplXoi vleg, oY' ivd-aöe y elölv ccqlöxoi,

weil die Söhne der kqlöxol als Mitglieder der Aristokratie ebenfalls

uqlGxol und TioiQccviovxsg (^ETtiKQccxiovxeg) in weiterem Sinne sind.

Vgl. auch zu ^ 60. 61. lieber xaxcc 251 vgl. Lehrs de Arist.

p. 101,2 p. 92. — 249— 251 werden von Düntzer hom. Abhandl.

p. 435 verworfen. — Zu dem Wunschsatz 255 vgl. L. Lange der

homerische Gebrauch der Partikel ei I p. 351.

259. i^ 'EcpvQTjg. Andere wollen hier eine Stadt der Thesproten

in Epeiros oder das Thessalische Ephyre annehmen. Aber Odysseus

ist nach der Vorstellung des Dichters durch das Land der Epeier

gekommen und den Inseln entlang nach Taphos gefahren, das dem
Dichter südlicher liegt als in der Wirklichkeit. Daher ist hier

das Eleische Ephyre zu denken, wo Augeias herrschte, dessen

kräuterkundige Tochter A 740. 741 erwähnt wird. Dafür

entscheidet sich auch Gladstone hom. Stud. von Schuster S. 99.

Vgl. Buchholz hom. Kosmogr. n. Geogr. p. 89 f., der die Stadt

nach Epirus setzt. Zu der Erzählung selbst vgl. Schneidewin die

hom. Naivetät p. 141. lieber <paQ(ia7iov Goebel Lexilog. I p. 582.

üebrigens glaubt La Roche in Zeitschr. f. d. oesterr. Gymn. 1863

p. 187 in 259— 265 eine Einschiebung der Rhapsoden zu erkennen.

268 ff. L. Lange der homerische Gebrauch der Partikel sl II

p. 536 fasst V. 268 nicht als Fragsatz, sondern als Disjunctivsatz,

daher er nach ö 80 ijs nal ov%i statt ijf %al ov%i geschrieben

wissen will. — Die Schwierigkeiten in dem Zusammenhange der

V. 269— 305 sind erörtert von Jacob die Entstehung der Ilias

und Odyssee p. 364 ff., Friedlaender analecta Hom. Regimont. 1859

p. 22 ff. (= Jahrbb. f. Philol. Suppl. III p. 476 ff.), Kirchhoff die

Komposition der Odyssee p. 1 ff., Düntzer hom. Abjiandl. p. 436 ff.,

Düntzer Kirchhoff, Köchly und die Odyssee p. 7 ff., Hennings über
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die Telemachie p. 164 und 210 und in den Jahrbb. f. Philol.

1874 p. 533 ff., Heimreich die Telemachie p. 5 ff., Hartel in Zeitschr.

f. oesterr. Gymn. 1864, XV p. 486 f., Kammer die Einheit der

Odyssee p. 251 ff. und 405, Bergk griech. Literaturgesch. I p. 663,

vgl. auch Adam die ursprüngliche Gestalt der Telemachie p. 17.

V. 292 behandelt Forchhammer in den Jahrbb. f. Philol. 1875

p. 6 f., vgl. dagegen Kammer in denselben Jahrbb. 1875 p. 265 ff.

Ausserdem citirte Ameis die mir nicht zugängliche Schrift von

G. Schmid Homerica. Dorpat 1863 p. 23 ff. — Die mannigfachen

Versuche, die Schwierigkeiten zu beseitigen sind folgende: Düntzer

verwirft 269—278. 286. 293— 302. 305, Heimreich 270—294,
G. Hermann nach einer Mittheilung bei Friedlaender 275— 278
und 292; Hennings 277—278; Friedlaender nimmt drei verschiedene

Recensionen an: 267—270. 271—278. 279—302; Kammer nimmt
nach 278 eine Lücke an, zu deren Beseitigung 279 ohne Rück-

sicht auf den Zusammenhang eingeschwärzt sei, und verwirft 292,

vielleicht auch 277. 278. Bergk glaubt die ganze Partie dem
Dichter der alten Odyssee absprechen zu müssen. — Die wirklich

vorhandenen Schwierigkeiten, welche Hennings vergebens durch

Interpretation hinwegzuräumen versucht hat, concentriren sich um
V. 278 f. und 292 ff. Ueber die erstere Stelle wird unter 277 ff.

näher gehandelt. In V. 292 und 293 ff. sind für den Fall, dass

Telemach auf seiner Reise Gewissheit von dem Tode des Vaters

erhält, zwei Massregeln als zeitlich aufeinanderfolgend verbunden,

die nicht bloss in dieser Folge, sondern überhaupt mit einander

unvereinbar sind: eine friedliche Lösung, durch Verheirathung der

Mutter und eine gewaltsame durch Tödtung der Freier. Alle Ver-

suche der Interpretation beide zu vereinigen, sind unhaltbar. Fragen

wir, welche von beiden den Umständen angemessen und in Athene's

Munde wahrscheinlich ist, so erheben sich die grössten Bedenken

gegen die zweite dieser Massregeln, die Tödtung der Freier. Man
bedenke, dass die vorausgesetzte Möglichkeit, Telemach erhalte auf

seiner Reise die Kunde von dem Tode seines Vaters, in Wirklichkeit

gar nicht für ihn in Frage kommt und auf diese gar nicht in

l'rage kommende Möglichkeit hin soll Athene Telemach so aus-

iührlich und nachdrücklich zu gewaltsamer That gegen die Freier

mahnen und auf das Vorbild des Orest verweisen? Dazu kommt,
dasH eine solche Anweisung auch mit den eigenen Worten der

(föttin im Eingang ihrer Rede schwer vereinbar ist, wo sie klagend

ausruft: *wio sehr fehlt dir Odysseus, dass er an die schamlosen
V-r^'f^r Hand anlegte' und gerade an die Ungewissheit, ob Odysseus

kehren und Rache an den Freiern nehmen werde, ihre Rath-

ft, was Telemach seinerseits zu thun habe? Hiemich

von Düntzer gegen 293— 302 erhobenen Bedenken

licKiUndct Auch Nauck bozoichnet dieselben in der Ausgabe als

'" Dagegen sind für die Verwerfung von 292, wodurch
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Andere einen verständigen Zusammenhang herzustellen suchen,

schlagende Gründe nicht beigebracht. Allerdings befremdet der

Ausdruck avsQi firiregcc öovvat,, da derselbe streng genommen dem
Sohn die Befugniss geben würde nach dem Tode des Vaters über

die Mutter zu verfügen, indess kann damit nur gemeint sein, was
Eurymachos |3 195 fordert und Telemach selbst v 341 mit den

Worten ^elevco yrKiaad'ai, bezeichnet. Auch mit 275 ff. steht 292
nicht in Widerspruch, da dort wesentlich verschiedene Voraus-

setzungen vorliegen, nämlich die, dass die Freier das Haus des

Odysseus verlassen und Odysseus' Tod noch nicht constatiert ist.

Forchhammer' s Versuch an 292 ist mit Recht zurückgewiesen

von Kammer.
271. *Die gewöhnlich angenommene Ellipse el 6e ßovXet, ays

will mir nicht in den Sinn. Ich möchte eher el als Ermunterungs-

partikel ansehen, etwa wie ela örj bei den Tragikern, und ich

glaube in der That, dass unser el dem elcc örj entspricht. Das
lateinische cohortative heia scheint mir entlehnt; \ei hat dort anderen

Sinn: Holtze synt. prisc. lat. Script. 11 382. Ich möchte hinter el

einen verdunkelten Imperativ vermuthen. Wie nemlich w'-Ö-ft, "et,

"atrj u. s. w. ihre Endung eingebüsst und durch Dehnung ersetzt

haben, so könnte el aus i'd'L verkürzt sein, wie ja die Composita

TtQoaei, e^ei beweisen: diese Erscheinung, welche sich im Sanskrit

häufig, im Altbactrischen regelmässig bei allen Verben der ersten

Haupt-Conjugation findet (Spiegel altb. Gr. S. 214), mag auch im

ältesten Griechisch mehr Ausdehnung gehabt haben, vgl. über rrj

e 346, Anhang r228. Dass man später el öt], aye der homerischen

Zeit, das ohnehin el d' aye zu sprechen war, nicht mehr verstand,

nachdem sonst immer iQ'l gebraucht wurde, wäre nicht auffallend.

Es hätte nun das vergilische vade age mit Ausnahme des öt] genaue

Analogie. Ueber ela wage ich vorläufig keine Vermuthung, obwohl

vielleicht eine Medialform dabei im Spiele ist, wie bei ei'-ao-(iat

eiaaTo und im Sanskrit und Altbactrischen.' G. Autenrieth. Vgl.

denselben: Terminus in quem (Erlangen 1868) p. 15 und jetzt

die erschöpfende Behandlung der Formel bei L. Lange de formula

Hom. el 6' aye. Lips. 1872.

273. üeber q)Qcc^eLv vgl. Philipp Mayer Quaest. Hom. part.

IV. *de verbi g)QcctsLv vi atque significatione.' Gera 1847.- Auch
Herodot IV 113 sagt rrj %eLQl ecpqa^e^ vgl. dazu Bahr. — Was
sodann eni^qxvQog betrifft, so befindet sich eni in dieser Weise

gebraucht bei Substantiven, Adjectiven und Adverbien. Aristarch

hat diesen Gebrauch der Präpositionen kurz mit TtagelKei, und

Tcagolm] oder negirtov (wie über Kai zu. et 10) bezeichnet. Vgl.

Lehrs de Arist. p. 115 sqq.,^ 109. Lobeck Parall. p. 386 n. 104.

Nitzsch zu t, 270. In diese Kategorie gehören iita^vvxcoQ zu it

263, enuQOVQog zu X 489, enccqoiyog^ imßovnokog zu y 422, em-

ßmcoQ zu V 222, inU^TooQ zu y 26, inUovQog, eTtlovQog zu v 405,
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iniTtoifii^v zu fi 131, iTtiTLfirxwQ zu t 270, fVtwyrJ zu e 404. Femer
von Adjectiven und Adverbien inatvog zu x 491, inakiog, iTn^a»-

(peXag zu ^ 330, iTtLüfivyeQÖSg zu (J 672. Lobeck Elena. I p. 628 sq.

Wie mit diesem stzl dabei oder darüber (Krüger Di. 68, 41, 7),

so verhält es sich auch mit der Präp. vTto in imoöficog zu S 386,

vTCoögr^az^Q d. i. vno tivL ÖQatav zu o 330, vcprjvLOxog d. i. vno

Ttvi, besonders vnb tü5 nagaßarr] tjvloxsvcov. Vgl. Lobeck Parall.

p. 383. J. La Roche über den Gebrauch von vno bei Homer
(Wien 1861) S. 42 f. Endlich fiexa in ^STayyeXog. Bekker hat

mit einzelnen Handschriften a 273. fi 131. H 76 die Präp. int

vom Nomen getrennt nach der Lehre des Ptolemaeos von Askalon,

ebenso Nauck. — 274. Nach Brugraann ein Problem der hom.

Textkritik p. 26 unterscheidet sich a(peT£Qog von a(p6g und og ur-

sprünglich so, dass es durch das Suffix rego noch besonders das

Verhältniss zu einer oder mehreren dem Besitzer gegenüberstehenden

Personen hervortreten lässt: so scheine dasselbe hier nicht ohne

Seitenblick auf das Haus des Odysseus gebraucht zu sein.

275. Dagegen haben J. H. Voss Randglossen p. 50 und 76,

Doederlein hom. Gloss. §. 2441, Kühner zu Cic. Tusc. I, 24 das

Anacoluth durch die Verbindung des Inf. ya^ieö&at, mit (irjxeQct

avtafpi beseitigen zu müssen geglaubt. Vgl. auch Nicanor. ed.

Camuth p. 24.

277 f. In höva ist das £ ionischer Vorschlag (Krüger Di.

7, 2, 1), vgl. G. Curtius Etym. ^ p. 566. Bekker hat die di-

gammierte Form f(Jva nur X 117. v 378 unverändert gelassen,

sonst überall aus Conjectur in eJ^eöva verwandelt. Ueber die Be-

deutung dieser Idva und die homerische Sitte überhaupt vgl. f

159. l 282. 7t 392. Nägelsbach hom. TheoL V 35 S. 255 ff.

der Ausg. von Autenrieth. Mit dieser homerischen Sitte harmo-

nieren die Gewohnheiten der alten Hebräer: 1. Mos. 34, 12. 2. Mos.

22, 16. Auch bei den alten Germanen war die Ehe ein Kauf
um einen bestimmten Preis, wie noch jetzt bei den Lappländern

und einigen andern Völkern. Genau entsprechend den griechischen

HÖva ist femer das mwndium der longobardischen und alamannisehen

Gesetze. Vgl. G. Grote Gesch. Griech. übersetzt von Th. Fischer

gr. Myth. und Antiq. II S. 79 Anm. 2. — Ueber die vorliegende

Stelle bemerkt Autenrieth; 'Es bleibt immer auffällig, dass ii6v(x

hier in anderem Sinne als sonst stehen soll; für die Aussteuer

kommt zufftllig kein Substantiv vor, die Sache ist wol in I 147
<" 289 i^ iniSfoxe ^yaxql u. X 51 noXXit yag Wntta naiöt

erwähnt (vgl. Nägelsbach Hom. Theol. S. 256, zustimmend auch

J, La Roche in der Zeitschr. für österr. Gymn. 21, 118) und

auch daraus der Schluss erlaubt, dass die Aussteuer eben nicht

ttdva biesB. Dann muss freilich das ol 6i doch auf die Freier

geben and dies gftbe auch einen passenden Anschhiss; denn wozu

8oU«n die ^vf/ar^^f; heimgeschickt werden? Auch ist sonst der
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Ausdruck für 'die Hochzeit ausrichten' seitens der Brautverwandten

j^ttftov öalastv T 299 u. öciLvvvza 6 3 (und iTizslstv ö 7?). (Anders

ist d 770 yccfjiov a(xfiL ccqtvei, ... ßccölksicc.) Ich finde augenblicklich

keine andere Stelle, wo yajuov Tev^eLv vorkäme; ähnliche Ausdrücke

sind t6v%sLv 7to(i7trjv x 18, xexv'novxo öunvov v 390, öoQTtov T 208,

öanu X 182, immer mit dem Grundbegriflf parare oder x^rae-

parare'^ dies würde also praeparahunt nuptias ergeben, und

so würden dann die Freier dLucdcog (iväa&aL und viea^at, inl ötpi-

reQcc ^ 90 (nicht wie ß 127 f.). Dennoch aber ist sachlich hier

nicht wol bei ol 6e an die Freier zu denken. Eurymachos spricht

ß 192 im Namen der Freier (rifiELg) d-corjv STtL&i^aofisv und fasst

sich mit ihnen auch ß 201 zusammen ifiTta^of^ed-^ und ausdrücklich:

rj(iEig 205; es ist nicht abzusehen, warum er in 196 sich ab-

sondernd (etwa wegen des in o 17 Fingierten?) mit ot öe auf

die Freier verweisen sollte. Dann bleibt aber nur die Annahme,

dass eben die in o 16 erwähnten narriQ ts TiccalyvriTol t£, welche

auch in r 158 in ficiXa d' otQvvovßL toKrjsg y^(icc6d-ccL zusammen-

gefasst erscheinen, noch allgemeiner hier mit ot 6i gemeint sind;

wegen der k'edva gibt uns aber der in o 17 f. zwar fingierte, aber

an und für sich recht wol denkbare Hergang den Schlüssel: 6

yccQ (^EvQVfiaiog) nsQLßdXXEv ctTtavrccg (ivfiOTrJQccg ö(üQOi(SL xort ^^cö-

cpEXlEv EEÖva. Dies itEqißulXEL wie ßgioag ^ 158 führt auf die An-

sicht, dass die Freier sich in zunächst dem Vater versprochenen

EEÖvcc und voraus der Braut gegebenen ö^qa {ytoXv^vi^ötr}, noXv-

öoDQog a 276 ff., bes. 279 öaQa, öoclv ö 286 f.) überboten; dass

dann der Vater, als isövati^gy hSvw^axo d-vyccxQa, nämlich eben

aus den eeövcc. Vgl. Hom. Theol. S. 256. Dass es gerade so bei

unsern Altvorderen gehalten wurde, ersieht man aus Grimm'

s

deutsche Eechtsalterthümer I 420. 423.' So Autenrieth. Für die

Stelle kommt noch wesentlich in Betracht die zu 279 gesetzte

Notiz der Schol.: ovxog ös b (Sxi%og iv xrj xccxcc ^Piavov ovk rjv,

deren Beziehung aber streitig ist, und eine daran geknüpfte Aus-

einandersetzung von Cobet in seinen Miscellan. crit. p. 239 ff.

Während Kirchhoff die Composition der Odyssee p. 11 und Kammer
die Einheit der Od. p. 257 die Notiz auf 279 beziehen, indem

jener annimmt, dass Rhianos durch die Ausscheidung dieses Verses

die Ungereimtheiten des Zusammenhanges beseitigen zu können
glaubte, dieser darin einen Anhalt für die Annahme einer Lücke
und für die Nichtursprünglichkeit des Verses findet, haben Fried-

laender in den Jahrbb. f. Philol. Supplem. HI p. 478, Mayhoff

de Rhiani Cretensis stud. Hom. p. 35 und jetzt Cobet angenommen,
dass die Notiz auf 278 zu beziehen sei, unter Zustimmung von
Nauck in der Odysseeausgabe Bd. II Addenda et Corrigenda p. VII.

Ein äusserer Anhalt für diese Vermuthung ist darin gegeben, dass

nach Dindorf im cod. H. die Worte erst von zweiter Hand überge-

schrieben sind. Entscheidend aber scheint Cobet, dass der Vers
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mit allem, was sonst bei Homer von den h8va gilt, im Wider-

spruch steht. Die überall klare Auffassung der hSva als eines

Kaufpreises, welchen der Freier dem Vater der Braut zahlt, nicht

der Braut, wie die Alexandriner zum Theil fälschlich angeben, da

sie jene Sitte nicht verstehen, macht es unmöglich die hdva von

der Mitgift zu verstehen, wofür der eigentliche' Ausdruck vielmehr

iLHha ist. Das scheinbar entgegenstehende avxog hSvcodaizo &v-

yuxQa ß 53 vom Vater der Penelope ist vielmehr: paciscitur

uater, quibus donis sponsalibus acceptis daturus sit filiam, vgl.

^V 381 avvc6(ie&a aficpl ydfKo. Nach alledem leugnet Cobet, dass

ot ÖS 277 anders als von den Freiern verstanden werden könne,

dann steht damit aber 278 im Widerspruch, wo die h'övcc fälschlich

von der Mitgift verstanden sind. Wer den Vers einschob, mochte

die Worte Agamemnons I 148 vor Augen haben: ttoXIk fiak\

ooa^ ov 7t(6 Tig erj irciöcoxs &v'yaTQl. Ob Rhianos aber den Vers

in seinen Handschriften nicht vorfand, oder nach eignem ürtheil

denselben ausschied, steht dahin. Dass es ferner unmöglich ist

edva in dem gewöhnlichen Sinne zu fassen, zeigen die dahin

gehenden Erklärungsversuche, so der von Giseke die allmäliche

Entstehung der Gesänge der Ilias p. 131 f.; derselbe erklärt:

die Freier werden die Geschenke bereithalten, 'welche dem
Freiersmann folgen sollen, welche er mitbringt in Absicht auf das

Mädchen, wegen des Mädchens' — oder die jetzt von Funk über

den Gebrauch der Praep. inl bei Homer. Friedland 1879 p. 6

gegebene Erklärung, wonach Irtea^aL in Bezug auf das voran-

gegangene iir^TrjQ LZ(o gesagt sein und der Relativsatz gefasst

werden soll: 'wie viele Tochterfolgendegeschenke zu sein sich

/iemt', inC um sie zu gewinnen, und gemeint ist: wie viele Ge-

schenke der in das Haus des Vaters zurückkehrenden Penelope von

Seiten der Freier nachfolgen sollen. Dass ot 6i aber nur von
den Freiem verstanden werden kann, wird mir zur Gewissheit

durch eine nähere Betrachtung der Stelle in /S, wo dieselben Verse

wiederkehren: 196. 197. Gegenüber der schroffen, drohenden
I i : iig des Antinoos llOflf. fiijviQa ar}v aTtone^'tpov^ die Telemach

. iiiatung zurückweist 130 ff., schlägt Eurymachos hier, wie

eine Art ist, einen milderen Ton an: er spricht nicht im
Nainen der Freier, wie Antinoos 111 fordernd und drohend, sondern

kündigt einen persönlichen Rath an (avzog 194). Gleichwohl ent-

hält dieser Rath dieselbe Forderung, die Antinoos ausgesprochen,

rjTir in milderer Form: das neue und von Antinoos Rede wesent-

liiedene muss daher in dem enthalten sein, was er 196 f.

^i, es müssen diese Verse ein Zugestäudniss von Seiten der

r enthalten und nnr so scbliessen sich dieselben als para-
' r Nachsatz passend an den vorhergehenden Rath: 'dann

lie Freier die Hochzeit betreiben und die Geschenke zu-

I Ufct«>ü' d. h. sie werden Snutimg freien, vgl. ^ 90 f. und n 890 ff.

ll«ntS«, Alili z Iloiiwri n.IvtKnr I 8
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Was sollte in diesem Zusammenhang die ausgesprochene Er-
wartung, dass Vater und Brüder der Penelope die Ausstattung
derselben zurüsten würden? Das von Autenrieth dagegen ge-

äusserte Bedenken, dass Eurymachos 1Ö2. 201 und 205 sich mit
den Freiern zusammenfasst, ist nicht wohl begründet, da er gerade
194 mit iycöv avxog sich von den Freiern sondernd seinen per-

sönlichen Rath ankündigt, auch 198 noch die Freier objectiv mit

vlctg ^Axatav bezeichnet; erst 199, wo ihn die Leidenschaft fort-

reisst, giebt er jene Scheidung auf und geht in das ^wir' über.

Auch in a führt die Verbindung von 277 f. mit dem Vorhergehenden
auf dieselbe Erklärung. Es sind die Worte im Zusammenhang
offenbar nur passend, wenn sie eine für Telemach erwünschte

Folge der vorher angerathenen Massregeln enthalten; die Folge

aber, dass Vater und Brüder der Penelope die Hochzeit vorbereiten

und die Ausstattung zurüsten würden, wäre für Telemach nur dann
nicht gleichgültig, wenn er sonst selbst bei der Verheirathung der

Mutter die Ausstattung zu geben hätte, woran doch nicht zu

denken ist. Dagegen ist es für ihn ein wesentlicher Gewinn, wenn
durch die Verlegung der Werbung in das Haus des Vaters der

Penelope, des [leyci övva(isvoLO er selbst der lästigen Bewirthung
der Freier überhoben und diese genöthigt werden SvAalag ^väad^ai.

Möglich dass gerade jene Bezeichnung fisya öwafiivoto den Inter-

polator veranlasste V. 278 einzufügen. Dann läge hier der Ur-

sprung der Interpolation und wäre von hieraus der Vers dann

auch in ß eingefügt.

282. So verstand diese Stelle schon Sophokles Oed. T. 43:

Sirs xov 'O'fcöv (f^^iriv anovöccg^ Sit cctc ccvögog olad-cc nov. Wegen
006a h vgl. zu t 285. Den Begriff von oaöa und nkiog behandelt

Philipp Mayer Zweiter Beitrag zu einer homer. Synon. (Gera 1844)
S. 4 ff. und Vierter Beitrag (Gera 1850) S. 9, jetzt in Mayer
Studien zu Homer etc. Gera 1874 p. 30 ff. und 84 f. üeber

oCCa vgl. auch Döderlein hom. Gloss. § 510.

288. Bedeutung und Gebrauch von riT ccv mit Optativ ist

besprochen Philol. XXIX p. 139.

292. Der Imperativisch gesetzte Infinitiv ist nicht ^ellip-

tisch' zu erklären, wie Kühner und andere wollen, auch nicht als

'Reliquie uralter Kindlichkeit' zu betrachten, was Krüger festhält,

sondern aus der futurischen Richtung, welche demselben ver-

möge seiner dativischen Bildung von vornherein eigen ist und
die ihn zunächst besonders zum Ausdruck der Willensrichtung

befähigt. Vgl. L. Meyer der Infinitiv der homer. Spr. Gott.

1856 p. 50.

297. Nach den Grammatikern bei Lobeck Elem. I p. 407 ist

vrjTtiaag aus vrjTtiiag oder vrjmelag durch Vertauschung der Vocale

entstanden, nach Dietrich in Kuhns Zeitschr. X S. 440 f. dadurch

dass e dem cc assimiliert ist. Nach andern steht es statt vYiniag



Kritischer und exegetischer Anhang, a. 35

mit pleonastischem a, wie %auaG(o. Der letztern Ansicht folgen

noch Krüger Di. 15, 8, 3 und Bekker im Monatsbericht usw. 1860

S. 100 (Hom. Blätter S. 167 f.), wo es in der Note heisst: 'aus

vYiniri entwickelt der Vers vriTttirj vriniirißL vriTtLaag wie er aus

aLTLÜa^ai alridarat entwickelt und amocuviat, aus ^g erig und aus

ov oov^ usw. Vgl. dagegen Mangold in G. Curtius Stud. VI p.

204. Th. Ameis bemerkte: ^vr\nt,cLa für vrjTtLaLu nach äolischer

Weise (vgl. Ahrens A. D. p. 100) ist substantiviertes Femi-

ninum nach Analogie vieler poetischen Wörter auf -ata (aA-

xala öiKala avayKatrj ocvonata usw., vgl. zu 97) von dem nicht

mehr nachweisbaren vriTtiaiog, zu dem sich vi^Ttiog ebenso ver-

ualten würde wie ßcofXLog zu ßa^iatog, aXorcLfiog zu KXoTtLfiatog usw.

(Lobeck zu Phrynich. p. 552). Aus vYiniaa ist dann durch

ionische Schwächung (oder Assimilation?) vriituri entstanden, von

dem Homer die Dative bildet.' — 299. Als Beispiel alter-

thümlicher Composition führt Gr. Curtius zur Chronologie der indo-

germanischen Sprachforschung p. 70 nciTqo(povr]a an: * sicherlich

ein aus älterer Poesie überliefertes Wort, das doch auch dem
Eustathios auffiel in seiner von aller griechischen Composition ab-

weichenden Weise'. Nauck vergleicht Soph. Trach. 1125. Eur.

Or. 193.

301. IW als Imperativ iCßo zu verstehen, scheint am näch-

sten zu liegen. Dagegen fasst B. Delbrück der Gebrauch des

Conjunctivs und Optativs p. 60 I'ctg' als Icrat, da er bemerkt, nach

der Absicht des Dichters solle wohl ausgesprochen sein, dass

Telemach seine Kraft besitze, damit er sich Ruhm erwerbe. —
Zu der Auffassung des ya^satzes vgl. Capelle im Philol. XXXVI
p. 704 f.

308 ff. V. 308 hält Düntzer hom. AbhandL p. 438 für einen

späteren Zusatz. — V. 313 hat Düntzer aus Conjectur (piXoig im
Texte. Dieselbe Vermuthung trägt jetzt Naber quaestt. Hom. p.

134 vor, vgl. indess Doederlein zu 'F 648.

318. Die übliche Auffassung der Stelle ist: du wirst ein an-

gemessenes Gegengeschenk erhalten, wobei freilich im Einzelnen

nicht unbedeutende Schwierigkeiten bleiben. Fasst man mit Pas-

Bow im Lexicon s. v. ui,iog in seiner vollen Grundbedeutung auf-
wiegend und versteht: für dich soll es (dein Geschenk) eine

Gegengabe aufwiegen, so ist daraus doch kaum der Sinn zu ge-

winnen: es wird dir ein Gegengeschenk ein])ringen; jedenfalls wäre
das eine höchst seltsame Ausdrucksweise. Interpretirt man mit
Facsi - Kayser : du wirst ein angemessenes Gegengeschenk d. i. ein

solches haben oder erhalten, welches der Erwiederung werth ist,

80 entsteht der Schein, als ob es sich noch um ein drittes Ge-

schenk handle, welches die Göttin auf ihre Gegengabe erwarte.

InlcHsen ist die Meinung wohl nur gewesen, dass mit a^iov a^oi-

jji ein dem y.al ualu x(tXnv entsprechendes werthvolles Geschenk
8*
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bezeichnet werde, sodass die Aufforderung ein recht schönes zu

wählen damit begründet werde, also: dir wird ein Geschenk von

mir zu Theil werden, welches du Ursache hast mit einem oictl

fidXa TiaXov zu erwiedem. Dieser Sinn wäre im Ganzen ange-

messen, nur dass man den Begriff der Erwiederung ungern auf

die Gabe des Telemach bezogen sieht, daher Düntzer statt aol

eher ifiol erwartet, indem er die Worte versteht: ich werde dein

Geschenk werth halten, es zu erwiedem, ein Gedanke, der aber

unmöglich aus den Worten gewonnen werden kann. Hiernach

bleibt wohl nur folgende Erklärung übrig: dir aber wird ein Ge-

schenk zu Theil werden, das eine Vergeltung, einen Ersatz auf-

wiegt, den Werth eines Ersatzes hat, also ein dem Werth des

deinigen entsprechendes Gegengeschenk. Vgl. zu aiioLßi] fi 382:

TLöovöt ßoäv STtLSLKf c((jLOLßriv. Uebrigcns verwirft Düntzer hom.

Abh. p. 438 den Vers.

320. Sämtliche Schollen bemerken: ^AQiaraQxog 6i cpriöiv ovofia

oQviov Tj uvoTtaia, mg ^ cprjvrj slöo^iivrj' (y 372) und: ^AgiaraQ^og

ccvoTtaia itQOitaQoifViovoig avayivmCKU ovofxcc oQVid-og leycov, und

Eust. p. 1419, 19: ro öe avoitaia, elöog XLVsg OQviov Xiyovßcv

^stcoöovg (pYivri ioLKorog. Danach bemerkte Ameis: *Also eine

Adlerart ^ Blickauf' genannt, weil dieser Vogel schnell aufwärts

fliegt. Diese Erklärung ist vollkommen begründet. Denn der Ver-

gleichungspunkt ist offenbar die Art des Flugs, d. h. die über-
menschliche Schnelligkeit. Daher gibt die Bezeichnung der

Vogel art (die zufällig nur uns unbekannt ist, aber den Zeit-

genossen Homers aus der Anschauung der Natur bekannt war)

erst dem Bilde sein individuelles Leben, weil nicht alle Vögel

gleich schnell fliegen, gerade wie £ 51. H 59. JV 62. Noch hat

Bumpf de aedibus Homericis p. II (Giessen 1857) p. 32, gestützt

auf Herodians Schlussworte (Ttaga xo ÖLatQlßeLV iv xaig oitcctg), die

Vermutung geäussert, dass Ariatarch unter ccvotccclu vielleicht

^X^Xiöova in Camino versautem' gemeint habe, welche Rauch-
schwalbe mit % 240 harmonieren würde, wiewohl er schliesslich

die Deutung ^sie flog davon wie ein Vogel durch die Kamin-
öffnung' für wahrscheinlicher hält. Indes dürfte die jetzt fast

allgemein angenommene Erklärung Murch den Rauchfang hinauf,

welche Bäumlein durch Aufnahme von av' onata nach dem Vor-

gange von Voss noch verdeutlicht hat, so wie die Erklärung Murch

ein Fenster' im Männersaal (Döderlein hom. Gloss. § 857) keinen

glücklich individualisierenden und keinen der Natur abgelauschten

Nebenzug geben, sondern vielmehr eine zweifelhafte Voraussetzung

enthalten, die den Gedanken unhomerisch weil unnöthig be-

schränkt und einengt. Wo nemlich Homer Habichte, Geier,

Adler usw. zur Vergleichung gebraucht, um den Begriff der

Schnelligkeit in sinnlichem Bude anschaulich zu machen: da

denkt er sich überall diese Vögel im Freien, in ihrem natürlichen
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Element, in welchem sie frei und ungehemmt sich bewegen können.

Hierzu aber sind ^ Rauchfang' und * Fenster' störend: man müste

denn wieder an die verwandelte Athene denken. Aber die An-

nahme dieser Verwandlung und *das Davonfliegen einer Männer-

gestalt mitten aus der Gesellschaft' nennt Döderlein mit Recht

'ein geschmackloses Phantasiegebilde.' Es wird schon widerlegt

erstens durch cog, das nur bei Vergleichungen steht, nirgends die

Identität einer Person mit etwas anderm bezeichnet, zweitens durch

!en Gedanken 410. 411. Ueberhaupt haben homerische Götter

.nirgends in thierische Gestalten sich verwandelt, was mit über-

eugenden Gründen erweist C. F. Platz: die Gott erVerwandlungen,

eine Frage der homerischen Theologie (Karlsruhe 1857). [Vgl.

dagegen den Anhang zu H 59.J Ebenso urtheilt Döderlein zu O
237. Weiter ist zu sagen was schon Döderlein gegen den Rauch-

fang richtig bemerkt hat: ^dass ein Kamin, d. h. ein Rauchloch

gemeint sei, macht der Plural unwahrscheinlich, denn es ist immer
nur von einer KcatvodoKri die Rede.' In Bezug aber auf Aristarchs

Vogelnamen fragt er: *was wäre denn ccvoTiuLa mit kurzem a für

eine Femininform?' Antwort: eine solche wie die von Göttling

allg, Lehre vom gr. Accent § 36 A 2 S. 129 und Krüger Di. 15,

2, 2 e erwähnten Eigennamen mit kurzer Endsilbe. Die Form
uvonaLoq gebrauchte in entsprechendem Sinne Empedokles bei

Eustathios p. 1419, 30. Auch heisst bekanntlich 'Avo-uccLa bei

Herod. VII 216 der steile Bergpfad mit dem Berge bei Ther-

mopylä. Bekker endlich hat avonccia beibehalten, mit dem aus

jin Scholien geschöpften Lakonismus: ^avonaia Herodianus {avxl

ou oo^aTco?)*, so dass man über die Form, welche Döderlein ^eine

leiche Unform wie adi^octog^ nennt, ohne Aufklärung bleibt. Als

rb. in der Bedeutung 'aufwärts' fasst es J. La Roche hom.
cn § 38, 12. Dagegen K. A. J. Hoflfmann in der Z. f d. österr.

ymn. 1861. S. 533 f.' So Ameis. Von Neueren hält an der localen

Auflassung av onuuc fest L. Gerlach im Philol. XXX p. 511, wo
er onaiov als den offenen Raum zwischen zwei Balkenköpfen ver-

' ''

. an dessen Stelle später die Metopentafeln traten, und im
1. Anzeiger III p. 482; W. Jordan das Kunstgesetz p. 59

sucht als die einzig richtige Erklärung die = unsichtbar zu

"fweisen. Eingehend ist jetzt die Stelle erörtert von Woerner in

i. CurtiuB Stud. VI p. 347 fl'. und im Jahresbericht der Fürsten-
'

T ' 'luloMeissen 1879 p. 31 ff., welcher die Erklärung giebt:

I)lur. = TU itva onrjv ovxa: 'sie durchflog den nach der

.iiko hinauiliügonden Raum*, unter Vergleich von vTcaaniöia N 158,

/.uTuXofpudiia X 169. — Aber jene locale Auffassung, die noth-

wendig ein höchst wunderbares Auffliegen der Göttin mitten im
:'' Involviert, ist für mich unannehmbar, weil nirgends eine Spur

:. • t, dass Tclemach oder die Freier etwa» davon bemerkt
uibfD. Denn dass nicht ein wunderbares Verschwinden der Göttin
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ihre Wirkung auf Telemach äussert (322. 323), sondern er aus

der in seinem Innern durch Athene bewirkten Umwandlung nur

die Ahnung schöpft, dass der Fremde eine Gottheit sei, hat

Jordan unter Vergleichung von y 372 nachgewiesen. Ich stimme

daher mit Letzterem darin überein, dass wir den Aufschwung der

Göttin jedenfalls erst nach dem Hinausgehen aus dem Saale statt-

findend denken dürfen, ohne indessen von der Nothwendigkeit

tiberzeugt zu sein, dass man ccvoitaioc in dem Sinne von unsicht-

bar verstehen müsse, dem überdies sprachliche Bedenken entgegen-

stehen. Nichts nöthigt öämaro als erläuternde Ausführung von

anißt] zu fassen; denselben Ausdruck aber mit Ameis nur als Be-

zeichnung übermenschlicher Schnelligkeit und in Verbindung mit

ccTteßr] von der grössten Eile zu verstehen, verbietet der Gebrauch

desselben 83. 172, wo derselbe doch nur vom Durchfliegen des

Luftraumes verstanden werden kann, wie f 49 Ttheto. Ein ver-

nünftiger Grund ferner noch innerhalb des Saales mit übermensch-

licher Schnelligkeit zu verschwinden liegt für Athene nicht vor,

da sie doch den Freiern sich nicht als Göttin zu erkennen geben

wollte, in Telemach aber durch ganz andere Mittel, wie sich her-

nach zeigt, die Ahnung einer göttlichen Einwirkung hervorruft.

Erfolgt die flugartige Bewegung der Göttin aber erst nachdem sie

den Palast verlassen, so ist auch keine Veranlassung mehr für sie

da, sich unsichtbar zu machen. Was aber die Erklärung Aristarchs

betrifft, so scheint dieselbe nach den Ausführungen Woerners aller-

dings nicht haltbar: einmal aus dem formalen Grunde, weil eine

adjectivische Femininalendung der Art aus Hom. nicht nachweisbar

ist, es müsste nach der Analogie das Wort dann ccvoTtalr] heissen,

alle Beispiele für ein substantivisches Femininum avoTtaia aber sind

ausschliesslich Ortsnamen; sodann wegen der begründeten Be-

obachtung des Heracleides Ponticus, dass in Vergleichungen der

Art, wie oQvig d' ag dem Worte oQVLg nicht ein Eigenname nach-

gestellt werde, vgl. Lexicon Hom. s. v. avoitaicc. Danach scheint

ccvonaia als neutr. plur. gefasst werden zu müssen. Von den zahl-

reichen Deutungen des Wortes aber hat wohl die, welche an

das 7CVQ KdQTtaXlficog avoitaiov (das rasch emporstrebende) des

Empedocles und den Namen des Bergpfades ^Avoitaia sich an-

schliesst, = in die Höhe am meisten Halt, wie auch Capelle

in der neusten Auflage des Seilerschen Lex. s. v. urtheilt.

324. Das digammierte lao&sog findet sich nur in dieser Nomi-

nativform, stets nach einem vorhergehenden Vocale und überall in

unmittelbarer Verbindung mit g)c6g als Versschluss: v 124:. B 565.

r 310. J 212. H 136. I 211. A 428. 472. 644. O 559. JI 632.

W 569. 677, und zwar so, dass ico^eog cpmg stets eine Apposition

bildet. Auch ohne dieses Beiwort steht der Nominativ (pcog nur

am Versende. Synonym mit iöo^eog ist dem Sinne nach ccvxt^eog^

das aber nie mit (p6g verbunden erscheint.
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325 ff. Die Ursprünglichkeit der folgenden Partie ist von ver-

schiedenen Seiten in verschiedenem Umfang bestritten: Düntzer

hom. Abhandl. p. 440 f. verwirft 325 — 366, Meister im Philol.

Vra p. Iff. 326—422, Hennings über die Telemachie p. 166 ff.

324—427, Heimreich die Telemachie p. 9, 325— 444; vgl. dagegen

Volquardsen Telemachs Process. Kiel 1865 p. 1 ff. und Kammer
die Einheit der Odyssee p. 147 ff.

327. Der Grund vom Gebrauche dieser nachträglichen Attribute

liegt im Wesen des mündlichen Vortrags. Um nemlich Ruhe-
punkte für die Stimme und ein leichtes Verständnis für den Hörer

zu gewinnen, pflegt der Epiker jeden Satz möglichst schnell bis

zu einem gewissen Abschluss zu führen und dann erst die näheren

Bestimmungen nachzubringen. Auf diese Weise geben diese näheren

Bestimmungen in verschiedenen Formen jedesmal einen neuen Ge-

danken. Somit gehört diese ganze Sprechweise mit ins Gebiet der

homerischen Parataxe. — Ueber das hier angedeutete vorhomerische

Lied vgl. Welcker episch. Cyclus p. 296 f. und Nitzsch Beiträge

zur Gesch. d. ep. Poesie p. 193 f. — ^iömg 328 erklärt Goebel
Lexilog. I p. 82 jetzt aus W. spi (= spa) hauchen = gott-

gehaucht, von Gott eingehaucht, vgl. dagegen G. Curtius Etym.*

p. 461 und Fick vgl. Wörterb.^ I, 118.

331 == a 207. T 143; mit der Veränderung xtov aXXai, am
Versende ^ 84. t 601; und ovk olog' a(ia tw ys övo) •^sgccrcovreg

enovTo von Achilleus Sl 573. Vgl. auch zu ß 11. Abweichend ist

der Ausdruck tt 413. Zwei Dienerinnen der Penelope sind <y 182
mit Namen genannt. Die Sitte, dass Könige und Königinnen, sowie

überhaupt vornehme Personen nie ohne dienende Begleitung auf-

treten, ist aus dem Epos auch auf die attische Bühne übergegangen.

333 = o 458. 7t 415. 6 209. (p 64. hymn. in Cer. 185.

Deshalb heisst es in gleichem Sinne, aber in Bezug auf den Männer-
saal Q 96: naQcc ara9(i6v (leyaQoio, während x 120. 257. 274 die

Worte nQog axa&fjLov ivöta^iog fieyagoLo vom Eingang aus dem
Hofe in den Männersaal stehen. Vgl. Rumpf de aedibus Homericis

pars II p. 12 sq. und p. 79 sqq. Die im nächsten Verse erwähnte
Verschleierung war bei hellenischen Frauen, die vor den Anblick
der Männer kamen, ebenso Sitte wie noch jetzt bei den Orientalinneu.

Ueber x^^Jfjuvov vgl. Arth. Rieh lUustr. Wörterbuch unter Calantica.

337. oldag steht bei Homer nur hier, ausserdem h. in Merc.

456. 467. Theogn. 491. Anacreont. 13, 3 ed. Bergk. Quint. Sm.
II 71. Babr. 95, 14 und an den von Krüger Di. 38, 7, 1 er-

wähnten Stellen Herod. HI 72. IV 167, und ist in ^ 85 vielleicht

herzustellen. Es ist die ionische Form; vgl. Bredow de dialect.

Herod. p. 411. Didymos bemerkt hier: Zrjvoöoxog ygatpu x,Sitg^

^A{fi<sx<tQxog 61 ov 6vaxi{falvti rj) y^ct(p^^ vgl. Aristonic. ed. Camuth
p. 14. Dies gibt Bekker, nur nach seinen Grundsätzen in ^örig

umgeformt mit Beistimniung von J. La Roche hom. Textkritik
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p. 321. Aber die mühsame Deutung, die es nur zulässt Mu kanntest

ja bisher' scheint für Homer zu künstlich zu sein; das von Lehrs

Q. E. p. 276 empfohlene d'ÖEig dagegen ist zu bedenklich. Dass
übrigens oldag hier die Lesart des Aristarch war, hat W. C. Kayser
im Philol. XVII S. 714 f. nachgewiesen. — Bei Erklärung des

yciQ in derartigen Stellen folgte AmeisDöderlein: ^Homerica particula

yaQ nusquam refertur ad insequentem sententiam' (Erlangen 1858)
und fasste den Anruf praegnant. Diese Auffassung ist mit Pfudel

Beiträge zur Syntax der Causalsätze bei Homer. Liegnitz 1871
allenfalls für folgende Stellen zuzugeben: Sl 334. e 29. ^ 156.
P 475, wo ^eine Person aus einem grösseren Kreise anderer, die

ebenfalls hätten aufgerufen werden können, mit Nachdruck aus-

gewählt wird.' Gegen die Annahme eines proleptischen Gebrauchs
von yccQ sträubt man sich ohne Grund: es führen darauf Beispiele

einer entsprechenden parataktischen Anordnung der Gedanken, vgl.

Pfudel p. 7, sodann unmittelbar die parenthetische Einfügung eines

begründenden Satzes mit yaQ nach dem ersten oder den ersten

Worten des zu begründenden Hauptgedanken, wieM326. «301 u. a.,

endlich die Einwirkung des homerischen Gebrauchs namentlich

auf Herodot, der ihn in freister Weise handhabt. Andrerseits

steht von Seiten der Partikel nach ihrer Zusammensetzung aus

yi u. ciQCi der Annahme des prolept. Gebrauchs nichts im Wege.
Vgl. Classen Beobachtungen 1867 p. 6 ff., Philol. XXIX p. 160 f.

und jetzt besonders Capelle im Philol. XXXVI p. 700 ff.

343. fis(jLvrj(ievog steht ohne Object auch S 151. E263. ri53.
Ebenso (ivcoofisvog 6 106. o 400. fjLvrjöccfiEvog s Q. fi 309. t 118.

Vgl. auch ^vrißSL fi S8 und fivi]fi(ov cp 95.

344. Indess hat Bekker den Vers verworfen mit der Note:

'ji^ixBi 'AqictuQiog. V. Wolf. Prolegg. p. CCLXXI n. 56'. Auch
Lehrs de Arist. p. 233 [^ 227] hat dem bezüglichen Scholion

vo^a ovv inetvcc xtI. ^ö 726 et praeterea aliquoties' hinzu-

gefügt. Vgl. auch Aristonic. ed Carnuth p. 14, Sengebusch Hom.
diss. I p. 141 und Unger im Philol. 1863 Suppl. II S. 663.

Vertheidigt wird hier der Vers von Hennings über die Telemachie

in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III S. 165. Vergleichen lässt sich

als Sprichwort das biblische ^Von Dan bis Bersaba.'

346. Vgl. J. C. Heller de particula aga im Philologus XIII

S. 68 bis 121. Ebenso urtheilt J. Kvicala in der Zeitschr. f. d.

österr. Gymn. 1863 S. 309 f. In der Frage rlg t aqu wie i\f

264. ^ 8. B 761. T 226. M 409. S 6. 182. Ebenso in n^g
t' aqa y 22. S 188; nri x agcc o 509. N 307; tJ z ccQct A 65
Bekker, sonst uz* uqu-^ ziitzB r' otQa v 417. A 656 und in ähn-

lichen Verbindungen. Im Anschluss an Nägelsbach gibt eine selb-

ständige Behandlung der Sache A. Rhode über den Gebrauch der

Partikel aga bei Homer. Moers 1867. — Zu den folgenden Worten
Telemachs vgl. Weicker ep. Cyclus p. 344.
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349. ciXcpYicxYiq fruchtessend (andere ^brotessend', wogegen

zu ß 290 und a 139) ist die von Döderlein (hom. Gloss. § 36)

und andern mit Recht adoptierte Erklärung K. F. Hermanns Philol.

II S. 428 ff., vgl. auch Düntzer die hom. Beiwörter des Götter-

und Menschengeschlechts p. 27 f. 66 ff. In Bezug auf die Form-

bildung, bei der man cil(pLTri6Trig oder aAqpirJarj^g erwarten sollte,

gehört ctXcpriGzriq in die Kategorie der Beispiele bei Lobeck zu

Phryn. p. 669, indem der verbale Theil sich unmittelbar an den

Nominalstamm uXcp anschliesst; denn niemand wird nach den von

Lobeck Parall. p. 44 erwähnten Analogien eine Synkope aus «Aqpt-

xriGzriq annehmen wollen. Der sachliche Begriff' des Wortes wird

bei Homer sonst mit folgenden Wendungen bezeichnet: oY aQ0VQTi]g

'Ka^ov eöovöiv Z 142 oder ccQovQtjg xagnov k'öovzsg O 465, und
inl x^ovl Gixov iSovxeg mit ßqozol d" 222, mit aveQsg i 89. x 101.

Aehnlich k'öoi und Ttaöa^rjv Jrj^'qzeQog anzrjv JV 322. (P 76 und
ccvdgl ys aizog)ay(p i 191. Uebrigens ist G. Curtius gr. Etjm.*

p. 293 zur alten Erklärung zurückgekehrt, welche Bekker im
Monatsbericht usw. 1860 S. 166 (Homerische Blätter S. 177) durch

Hervorhebung des Gegensatzes zu den Göttern begründet.

Diese nemlich ^heissen ^eta ^coovzeg ö 805, £ 122 als selige, denen

gegenüber die 6sdol ßgozol, die oi^vqoI ßgozol des Lebens nicht

froh werden vor Angst und Noth, die avEQEg aXg)r}azal aber saurem
Erwerb, schnödem Verdienst obliegen und erliegen, wie

die Tui^ivog aktpealßoia ihren Freunden eine Mahlzeit verdient

(ö 279) damit dass sie öafjiaQ wird aus aöfirjg, und wie gestohlene

Kinder, überlistete Erwachsene Seelenverkäufern a^Lov avov ver-

dienen durch lebenslängliche Knechtschaft' Die Ableitung von

uXtpava verwirft jetzt auch J. Wackernagel in Bezzenberger's Bei-

trägen IV p. 267 f., bringt aber seinerseits das Wort in Zusammen-
hang mit lat. lahor, verlangt die Schreibung ccXcpiGzrig vgl. aqyBGzrig^

«jutfTtfj und erklärt: die Mühseligen. — V. 350 verlangt Naber
quaestt. Hom. p. 134 an Stelle von tovt« — tovtov, ohne Grund,

weil der Dativ dem ov vifuaig vorausgeht. — 351. lieber die ver-

meintlichen Schwierigkeiten bei inixXslovfJiv vgl. Lauer Geschiclite

der hom. Poesie p. 201, Anmerk. 91. Vgl. auch ^ 496 ff.

355. W. C. Kayger in Faesi's Ausgabe vermuthet, mit Inter-

punktion hinter rifutg: iv Tgolfj noXXol te xcu äXXot cp. oLy

alä asyndetisch angeschlossene Erklärung des vorhergehenden

Gedankens. Zu Grunde liotrt die IntcnMinktion von Nicannr ed

Caruuth p. 25.

356— 359. Vier von .vunianii, >yi. /\iiM<iiiiv.. cw. ^.<uuuih

p. 15 atbetierte Verse, mit kleinen Veränderungen aas <p 350. Z 490
(die zwei letzteren auch X 352) entlohnt, aber hier durchaus be-

fremdend wegen der unmotivierten Härte gegen die Mutter und
wegen des hier auffälligen Cfebraucbs vom Worte fxv^og^ das nur

373 am l'i«'- ist, während es hier 362 von der Mutter mit Un-
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recht TtETtvvfiivog genannt sein würde. So urtheilen auch Nitzsch

Sagenpoesie p. 157, Hennings über die Telemachie p. 164. Andere

dagegen wie Hemmerling: welcher Mittel bedient sich Homer zur

Darstellung seiner Charaktere? (Neuss 1857) S. 12 und Volquardsen

Telemachs Process p. 9 ff., meinen, die Härte sei nur scheinbar und ver-

schwinde vor dem Charakter und den Sitten jener Zeit sowie vor

der Stellung, die damals das Weib im Hause hatte. Allein die

homerische Zeit ist in diesem Punkte wesentlich verschieden von

der nachfolgenden; vgl. besonders: Die homerischen Frauen ge-

schildert von J. L. Hoffmann, im Album des litt. Vereins in Nürn-

berg für 1854 S. 3 bis 97. lieber das Verhältniss der homerischen

Penelope zum Sohne hat hier schon Nitzsch auf q 46 ff. c 215 ff.

hingewiesen. — V. 362—64 verwirft La Roche in Zeitschr. f. österr.

Gymn. 1863 p. 187 ohne Angabe von Gründen.

365 = 6 768. 6 399; ohne anLosvta q 360; anders % 21.

22. Der Verschluss kcctcc (liyaQa (Snioevxa auch x 479. A 334.

V 2. '\\) 299. Ausserdem findet sich das Beiwort noch in oqea

CKiosvTa s 279. rj 268. A 157, und vicpea ömoevrcc d' 374. X 592.

E 525. A 63. M 157. Das Wort öKLoevra bildet überall den

Versschluss ausser ^157: ovqscc ts CMoevrcc im Versanfange (wo

indes Aristarch cmocdvxcc las), und M" 157: vsq}ec( aKioevtcc öovi^cag

als Versausgang.

368 ff. In der folgenden Rede des Telemach erregen die V.

374— 80 (= ß 139— 45), worin derselbe den Freiern schon jetzt

den ganzen Inhalt dessen verrUth, was er ihnen am folgenden

Tage in der Volksversammlung sagen will, die grössten Bedenken,

wie sie ausser Kirchhoff die Komposition p. 23 ff. besonders Kayser

bei Faesi dargelegt hat. Letzterer bemerkt mit Recht, dass

die Aufforderung hier nicht nur alle Rücksichten der Klugheit

verleugne und die Vorschrift der Göttin (272) verletze, sondern

auch mit dem Zusammenhange der Thatsachen unvereinbar sei.

Die Freier berühren in ihren Erwiederungen diese Ankündigung

gar nicht, und dass sie, wie doch zu erwarten wäre, auch nichts

gethan haben, um der von Telemachs Rede in der Volksversammlung

zu erwartenden Wirkung vorzubeugen, zeigt der Umstand deutlich,

dass Aegyptios, der Vater des Freiers Eurynomos, weder den Ur-

heber noch den Zweck der Versammlung kennt ß 28 ff. Wie ganz

anders die Verse in ß durch die vorhergehende Entwicklung motiviert

sind, hat Meister im Philol. VIII p. 2 treffend gezeigt. Danach

haben Düntzer hom. Abh. p. 442, La Roche in Zeitschr. f. österr.

Gymn. 1863 p. 187, Kammer die Einheit p. 150, Kayser, Koch

die V. 374— 80 als ungeschickte Interpolation aus ß verworfen,

vgl. auch Bergk griech. Literaturgesch. I p. 665, ebenso Hennings

über die Telemachie p. 166, Meister im Philol. VIH p. 2 im

Zusammenhang mit der Annahme einer grössern mit 325 beginnenden

Interpolation. Was Kirchhoff gegen die Athetese eingewendet hat,
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ist von Düntzer Kirchhoff, Köchly und die Odyssee p. 11 ff. mit

guten Gründen zurückgewiesen. Der von Volquardsen Telemachs
Process p. 6 ff. unternommene Versuch die Verse hier als eine

Art Feststellung der Us und Citation vor Gericht zu rechtfertigen

kann nicht überzeugen.

370. Dieses xoöe findet sich einen Infinitiv oder Accus, c. Infin.

einleitend wie auch xovxo und ro ys und x6 a 82. 376. ß 141.

6 197. £ 184. 1] 159. l 363. x 283. v 52. 220. cp 126. w 506.

5 119. £ 665. 7. O 599. P 406. O 373. Hier steht xoöe,

statt des gewöhnlichen x6 ys, in den ältesten Ausgaben: der Harl.

gibt wenigstens xoöe ye und in der Parallelstelle * 3 stimmen die

Handschr. in xoöe überein.

381. oöa^ von oöce^etv (wie angC^ von ngt^eiv) heisst nicht

*mit den Zähnen', sondern bezeichnet die Handlung beissend;
daher verbindet Apoll. Rh. HI 1393: Ttmxov ö% ot yilv oöa^
xEx^Xoxu ß(okov oöoiütv Xa^ofiEvoL TtQrjveig xxi. Vgl. Lobeck
Eiern. I p. 97. G. Curtius Etjm. * p. 716. — Ueber die beiden

Führer der Freier hat H. Kratz im Stuttgarter Correspondenz-Blatt

1861 S. 280 mit Recht folgendes bemerkt: *Das Gedicht heisst

Odyssee, nicht das Lied von den Freiern; diese können und sollen

nur als Masse in Betracht kommen, und der Dichter hat wahrlich

das Seinige gethan, wenn er aus dieser Masse zwei so scharf und
individuell gezeichnete Repräsentanten wie Antinoos und Eurymachos
hervorgehoben hat. Man kann sie sieh als die beiden Chorführer

denken. Will man die Virtuosität Homers in Schaffung individueller

lebensvoller Persönlichkeiten sich recht zur Anschauung bringen,

so vergleiche man mit diesen beiden etwa Cajetan und Berengar
in der Braut von Messina.' Ueber o 382 vgl. J. La Roche hom.
Stud. § 41, 13, und jetzt besonders E. Pfudel Beiträge zur Syntax

der Causalsätze bei Homer, p. 25 ff. und Capelle im Philol. XXXVI
p. 193 ff.

392. An Stelle von ßaad£vi(isv vermuthet Naber quaestt.

Hom. p. 134 ßaadij' k'fiev, wodurch das folgende ol eine directe

Beziehung erhalten würde, — ohne Grund. Ja es bedarf hier nicht

einmal der von Ameis gemachten, aber von Meierheim de infinitivo

Hom. I p. 31 f. bestrittenen Annahme, dass im Infinitiv ßaatUvifjiEv

ein xiva stecke, worauf das ol zu beziehen sei, wenn, wie

Brugman ein Problem der homerischen Textkritik p. 66 durch
mehrfache Analogien aus der griechischen, wie aus andern indo-

germanischen Sprachen wahrscheinlich macht, ol gar nicht als

anaphoriaches Pronomen, sondern als echtes }l
'

sen

ist: 'bald wird cynem sein Haus reich.' \ < uete

Ooebel im Philol. XVHI p. 221, dass da(Aa statt oi ödi zu lesen

sei, weil <5(5 sonst überall Accusativ ist. — Ueber die Bedeutung
von ßaadtvg in dieser ganzen Stelle vgl. Gladstone hom. Stud.

Ton Schuster p. 310. 311 f.
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397. lieber ava^ vgl. C. Angermann in G. Curtius Studien

III p. 117 ff.

399— 420 werden von Düntzer hom. Abhandl. p. 443, V.

405—420 von Adam die ursprüngliche Gestalt der Telemachie

p. 15 f. verworfen. — 402. duniaGLv olöiv an Stelle des jetzt ge-

wöhnlich gelesenen dcofiaOL goiClv bietet ausser andern guten Hand-
schriften auch die ältestTe Odysseehandschrift bei Gotschlich in

Jahrbb. f. Philol. 1876 p. 22. Nachdem nun Brugman ein Problem
der hom. Textkritik gezeigt hat, dass der Stamm sva in adjecti-

vischer Geltung ursprünglich die Bedeutung eigen hatte und auf

alle numeri, wie auf alle Personen bezogen werden konnte, und
genügende Spuren dieses ursprünglichen Gebrauches auch in der

hom. Sprache nachgewiesen hat , so kann auf Grund der • hand-

schriftlichen Ueberlieferung hier am wenigsten bezweifelt werden,

dass öcofiadiv oIolv die ursprüngliche Lesart war, vgl. Brugman
p. 73. — 403. Der drohende Charakter des /itt^satzes im Optativ

steht ausser Zweifel durch den Zusatz 'lO'axT^g hi vaieTocoarjg, vgl.

mit dem ähnlichen ifisv ^^vrog kccI im yd'ovl Ö£QKO(iivoLo ^88,
auch 7C 439. Damit ist aber die Aulfassung des Satzes als eines

negativen Wunschsatzes, wie sie Delbrück der Gebrauch des Conj.

u. Optat. p. 195 giebt, unvereinbar. Es kann nur die Frage

sein, ob der Optativ concessiv oder fallsetzend zu fassen ist. Da
die in dem Satze enthaltene Drohung aber voraussetzt, dass der

Redende selbst dazu thun will die im Optativ bezeichnete Möglichkeit

abzuwehren, so scheint der Optativ, wie in den im Anhang zu

O 476 behandelten jut^sätzen, 476. X 304. & 511 concessiv

verstanden werden zu müssen: fern sei das Zugeständniss , dass

der Mann kommen dürfe, d. i. mit meinem Willen darf er nicht

kommen. Im üebrigen ist im Nebensatz auffallend der Ind. fut.

uTtoQalöet, wie ihn übereinstimmend die Handschr. bieten, statt des

gewöhnlichen Optativs. Düntzer hat aus Conjectur den Optativ

geschrieben.

404. lieber valsLv und vccuxav von Gegenden vgl. jetzt Schmidt

Synonymik der griech. Sprache II p. 543, dem ich in der Erklärung

gefolgt bin. Gegen die sonstige Erklärung mit Aristonic. ed.

Camuth p. 15: ro ivegyrirtKov ccvxl na^riTiKov, (poiißfiivrjg ovörjgy

r^xoi rifjLi^v ^cüvrcav spricht mit Recht K. E. A. Schmidt Beiträge

zur Geschichte der Grammatik (Halle 1859) S. 269. Vgl. auch

Markland zu Eurip. Hik. 1231. C. Nauck zu Hör. carm. I 22,

22. Ast zu Plat. de leg. III 16 in den animadvers. p. 15. —
Femer haben Bekker und Nauck hier und d- 574. B 648. F 387.

Z 4:16 die anomale Bildung vaiExacoarjg gegen ^die beste Ueber-

lieferung in die Analogie mit -aov- verwandelt, vgl. Rumpf in

Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 587 ff., auch Dietrich in Kuhns Zeitschr.

X. S. 436, der in vcciexcccoacc wie in acco) (zu v 230) ^eine Assi-

milation des ov an das vorangehende a erkennt, die nur, wie in
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andern Fällen, eine unvollkommene ist.' Aristarchs Schreibung ist

vaLsroaarig. Uebrigens steht diese Form, wie auch iv vauxctovrcov

und vaiexccovrag, stets am Versende. — Ueber ccTCOQQciiELv mit

doppeltem Accusativ vgl. J. La Roche hom. Stud. 104, 6.

409. Zu der Erklärung von rode vgl. Philol. XXVII p. 511 f.

und J. Bekker in den Monatsberichten der Berl. Acad. 1864 p.

449 f. (= Hom. Blatt. II p. 38), der übersetzt: diesmal, damit.

414. Andere geben nach dem Vorgange Bekkers den Singular

ayyBXiri^ dass aber der Dativ des Singular so gut wie gar keine

handschriftliche Autorität hat, zeigt W. C. Kayser diss. erit. p. 16 sq.

Femer erklärt man nd^o^i gewöhnlich *ich vertraue'; aber

dieser Sinn liegt nur in der Form ninoL^ci', vgl. Döderlein hom.

Gloss. § 869 bis 872. Ueber den Optativ aXd-oi nach dem Präsens

nel^ofjiat vgl. auch die Platonischen Beispiele bei Beruhardy Sjnt.

S. 407 und besonders L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel

et I p. 446 f. Ameis' Versuch unter Aenderung der Lesart in

ayyekltjg — nev&ofiaL, wie auch Povelsen emendationes locorum

aliquot Hom. Kopenhagen 1846 p. 42 ff. vermuthete, sino^Ev k'kd^oi

auf Odjsseus zu beziehen, ist von Lange überzeugend widerlegt.

W. C. Kayser hält ayyeXlrjg für die ursprüngliche Lesart und fasst

in Verbindung damit Tcsl^ea^ai nach der im ionischen Dialect ge-

bräuchlichen Construction (Herod. I 126. V 33) mit dem Genetiv

der Person: sich von einem bereden lassen, auf einen hören. Ueber
die sonst wegen der Bedeutung von Tiel^ofiat von Hennings über

die Telemachie p. 167 erhobenen unbegründeten Bedenken vgl.

Kammer die Einheit d. Od. p. 149 und Volquardsen Telemachs

Process p. 3 f.

422. Zur Construction des Acc. c. Inf. nach ^ivco vgl. Zeitschr.

für Gymnasialwesen XX p. 734 f. Koch zum Gebrauch des Infinitivs

in der homerischen Sprache. Braunschweig 1871 p. 14 f., auch

C. Albrecht de Acc. c. Inf. in G. Curtius Studien IV p. 3 ff. — Mit

diesem Verse nimmt Meister im Philol. VIII p. 3 den Abschluss

einer umfangreichen, von 326 beginnenden Interpolation an, indem
er in 423 den Anfang von etwas neuem zu erkennen glaubt
Damit berührt sich die Bemerkung Bergk's griech. Literaturgesch.

I p. 665 Anmerk. 25: 'Der Gesang schliesst übrigens eigentlich

mit V. 422, das Folgende bildet den Eingang der nächsten Rhapsodie,

dies beweist deutlich die Recapitulation V. 423, denn in dieser

Weise pflegten die Rhai>soden einen neuen Abschnitt zu eröffnen.'

"Wie trüglich dies Argument ist, zeigt die Vergleichung der ähnlichen

Stellen ft 309— 311. ^i 437. 438, vgl. auch n 219 f., wo eine

im Imperfect bezeichnete dauernde Handlung im Particip Praes.

aufgenommen und durch den Eintritt einer im Aorist sich an-

schliessenden Handlung zum Abschluss gebracht wird — eine Form
der Krzählung, welche den Zweck hat dem Hörer den Verlauf

einer längeren Zoit von Beginn der bei reffenden Hiindluntr bi.-^ /u



46 Kritischer und exegetischer Anhang, ß.

deren Abschluss fühlbar zu machen. Abgesehen davon aber dürfte

es doch auch sehr zweifelhaft sein, ob die Erzählung von 423 an

sich zum Eingang einer neuen Rhapsodie eignen würde.

426. Zur Erklärung von TtegianiTtra) vgl. Doederlein Gloss.

§ 2354. Anders H. Rumpf de aedibus Homericis I p. 6 sq.

428 ff. Adam die ursprüngliche Gestalt der Telemachie p. 16

verwirft 428—444 als spätere Ausführung des schon 427 Gesagten.

Umgekehrt sieht Hennings über die Telemachie p. 168, der 324

bis 427 verwirft, in 428—444 den ächten Schluss von a mit

Ausnahme von 430— 435; Düntzer hom. Abhandl. p. 444 verwirft

nur 433. 434. Vgl. dagegen Kammer die Einheit d. Od. p. 151.

443. acoTog und acoretv erläutert Clemm in G. Curtius Stud.

II p. 54 fP.

I.
7}
flog bezeichnet genauer als ois einen scharf bestimmten

Zeitpunkt. Daher wird es in allen acht und dreissig Stellen, wo
es jedesmal mit alleiniger Ausnahme von (ii. 439 den Vers beginnt,

mit dem Indicativ verbunden. Nur ö 400 steht es mit dem Con-

junctiv. — In QoöoöccKtvXog haben wir den naturtreuen Ausdruck

einer Sache, die auch bei uns auf Höhen wahrnehmbar ist in den

seltenen Fällen, wenn ein ganz klarer Morgen anbricht. Reisende

bemerken, dass dieses Bild in Griechenland und im Orient der

wirklichen Anschauung am meisten entspreche. Die Eos ^heisst

QoöodccKtvXog, da die Morgenröthe sich am griechischen Himmel
durch eine Glorie von breiten rosigen Streifen ankündigt, die mit

den Fingern einer ausgestreckten Hand verglichen werden'. Preller

griech. Mythol. I 299. (Der deutsche Dichter Wolfram von Eschen-

bach in einem Tageliede wendet auf den jungen Tag das Bild

eines Raubvogels an, der seine Klauen durch die Wolken schlägt:

^Slne kläwen durch die wölken sint geslagen'. Lachmann p. 4.)

Andere fassen es als ein allgemeines Beiwort der weiblichen

Schönheit, wie XevKcokevog von der Here und wie das spätere

^oöoTtriivg, Dagegen erklärt W. Jordan in seiner Odysseeüber-

setzung p. 465 ff.: die Rosenfasserin und übersetzt: die Rosen
streuende. Auf ihr Gewand bezieht sich xQOKOTtSTclog. Vergil.

Aen. VII 26 ^Aurora in roseis fulgehat lutea Ugis' hat nach

römischem Kunstsinne beides vereinigt. Sonst heisst Eos noch

mit Bezug auf den goldenen Glanz der Morgenröthe %Qva6-

d-QOvog oder ivd'Qovog,

II. Seit Wolf las man Kvvsg noöcxg ccQyol, entsprechender für

Homers Geist und Sitte ist hier wie q 62. v 145 die Lesart Svco avvsg

ccQyoly weil der Dichter bei solchen Schilderungen mit antiker

Umständlichkeit, wie A 16, zu specialisieren pflegt, diesmal nach

der zu a 331 erwähnten Sitte. Auch Verg. Aen. VIII 461 hat
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nachahmend gemini custodes gesagt. In solchem Sinne scheint

endlich ^174 mit ovo specialisiert zu sein. Auch Doederlein

öffentl. Reden p. 373 zieht diese Lesart wegen der lebendigen

Anschauung vor und W. C. Kayser in den Verh. d. Philol. zu

Breslau p. 48 hat dieselbe aus den Urkunden nachgewiesen. Vgl.

auch J. La Roche hom Stud. § 15, 3 und in der Zeitschr. für

die österr. Gymn. 1863 S. 333.

14. Mit yeQovzsg vgl. auch ysQovöiog olvog zu v 8. Diese

Bedeutung von ysQoinsg hat schon Aristarch bemerkt: Lehrs de

Arißt. ^ p. 116.

17 — 24. Hennings über die Telemachie p. 171 verwarf

diese Verse als Nachahmung von w 422 ff. Vgl. dagegen die Recht-

fertigung derselben bei Kammer die Einheit p. 151 f. und Bergk

griech. Literaturgesch. I p. 662, welche mit Recht hier das Original

für ca finden. Uebrigens vermuthet Bergk, dass hier nach 16 ein

Vers ausgefallen sei, der sich mit Hülfe des Nachahmers sicher

ergänzen lasse: öaxQvxioav' nivd'og yctQ ivl cpgeölv riv ot aXaörov.

20. Gewöhnlich wird itv^axov auf xov bezogen und mnXlGGctxo

öoQTCov als ein Begriff gefasst. Aber bnXlGaa&aL öoqtvov bedeutet

noch nicht das Verzehren', wie t 369 Ovtlv iyto nvfiaxov k'öo^aiy

sondern erst die ^Zubereitung' der Abendmahlzeit. Sodann hat

die Formel (wie auch dognov tsv^ac&ai oder iXiad-ai,) nirgends

einen derartigen Accusativ bei sich. Endlich stimmt diese Er-

klärung nicht genau zu der bekannten Erzählung, weil Poly-

phemos jedesmal aus zwei Gefährten sich das Mahl bereitete; vgl.

i 344 mit 291 und 311. Daher würde der Dichter in persön-

lichem Sinne wol nvfjuxtov ös xa^imv dnXlcccao öoQitov oder

ähnliches in den Vers gebracht haben. — La Roche homerische Text-

kritik p. 424 weist die augmentlose Form von oxqvvco und onXi^vi

als die Aristarchische Schreibart nach. — Uebrigens werden 19.

20 als athetiert bezeichnet, vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 18.

24. dcLugv xicüv ist getrennt zu schreiben nach Analogie von

xorra da%qv xiovaa A 413. Z 459, %a.Xigov xara dax(>v fJ^ovGa Z
496. d Ö5G und noch siebenmal, xkqiv xara dax^v i^ovCa F 142.

Hieraus erhellt zugleich, dass die Verbalbedeutuug nirgends in

den blossen Adjectivbogriff übergegangen ist, um vfp 1v erscheinen

zu können; vgl. Lobeck Elem. I p. 571. Femer mUsste die nor-

male Bildung, wie bei olvoxoim und dem spätem daxgvQQoito^ hier

daxi^vioiio heissen. Auch Bekker hat die getrennte Schreibweise

der bezüglichen Wörter überall durchgeführt. Den ganzen (tegen-

stand bat erschöpfend behandelt Classen Beobachtungen über den

hom. Sprachgebrauch II (1855) 8. 20 bis 27, — Gesammtaus-

gabo p. 71 ff. Vgl. auch Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S.

596 f. Ueber das zweite Hemistichiou ayo(fri<saxo %al fitxiemiv vgl.

den Anhang zu (j 413.

30. Xfifdrllfh kjinn boi diPHem homerischen Gebrauche von
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CTQatog der Vergleich J 76 und die Episode A 730 sowie der

Plural £ 509 nicht in Betracht kommen. An unserer Stelle würde
nach K 221 von 'einem nahenden' Heere in feindlichem Sinne

homerisch durchaus ein Begriff wie ix'^Qog örjtog öva(ievi]g noth-

wendig sein, also wenigstens h'iikve övafisveovTog. Aber der greise

Aegyptios sehnt sich nach seinem abwesenden Sohne (vgl. zu 17)
und hofft auf Nachricht über die Rückkehr dieses Sohnes mit

Odysseus. Deshalb ist auch Odysseus nicht namentlich hervorge-

hoben. Die richtige Erklärung geben bereits die Schol. H. Q. S.

Dies billigt auch Grote Gesch. Griech. I S. 422 nach Meissners

Uebers., und J. Classen Beobacht. IV S. 26 not. 19 = Gesammt-
ausgabe p. 163. — V. 31 möchte Naber quaestt. Hom. p. 97 an

Stelle von sltvol den Conjunctiv eiTtr], wie 43 lesen. — V. 33
schreibt Nauck avtog nach Vermuthung an Stelle des handschrift-

lichen ccvTco. Ueber die Wunschsätze mit ei'd's vgl. L. Lange der

hom. Gebrauch der Part, et I p. 337 ff.

35. Ueber (prjfifi und kXstiöüov vgl. Nägelsbach hom. Theol. IV
16 S. 170 der Ausg. von Autenrieth, auch Schmidt Synonymik
der gr. Spr. I p. 58. Für die Spätem vgl. Hermann gottesd.

Alt. 38, 18. Ueber die andere Form nXr^riöav Lobeck Rhem. p.

188 not. 11.

36. ovö^ ccQ^ m örfv hier im Anfange, sonst nur als Vers-

schluss: ß 296. 397. q 72. Z 139. & 126. T 426 [av statt «VJ.
^ 690; wie auch ov xl ^laka öi^jv % 473. A 416. N 573. Ausser-

dem s 127. ^ 33. n 736. Ueber öKiJTtrQov 37 vgl. Hermann
Staatsalt. 8, 5.

41. Cobet Miscell. crit. p. 422 vermuthet als ursprüngliche Les-

art 6g xov kaov ayBiQct an Stelle von og Xaov TjysLQcc.

43. Zur Auffassung der Modi vgl. Delbrück der Gebrauch

des Conjunctivs und Optativs p. 41. Dagegen vermuthet Nauck
in der Ausg. Bd. II p. VIII tinoi\ii an Stelle von Gacpu SLTtco.

45. Aristophanes las den Plural jtaxa, und diese Lesart billigen

Ahrens im Philol. VI S. 31 und J. La Roche Ueber Hiat. und
Elis. S. 17, welcher dieselbe in die Ausgabe aufgenommen hat,

sowie Nauck in der Ausgabe Bd. II p. VIII. Aristarchs' Lesart kcckov

steht im Zusammenhange mit seiner Deutung von öolcc = öi^x^a

Wf doppelte Art.' — Das 47 folgende TtciTriQ ö^ wg TJTtLog tjev

erinnert sachlich an die Antwort des Agasikles bei Plut. apophth.

Lac. I 2 p. 208^: TtQog wv einovrcc^ nüg av ug aöoQvq^oQrjrog wv
KQiBLV aGcpoXiog Svvaito, iccv ovrcag^ ^9^? avTCov ccQiy cjßTtSQ sl

nccTEQeg tcSv vtöav. Wörtlich oft angeführt, wie Himer. or. VII

15. XIV 32. Vgl. Gataker. zu Anton. I 9. — Ueber die Naivetät

in der Nebeneinanderstellung des tiefen sittlichen Unwillens über

empörende Rechtsverletzung und der Berechnung des dadurch ent-

stehenden materiellen Schadens spricht Schneidewin die homer.

Naivetät, p. 45.
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53. Die jetzt für isövcoauiro gegebene Erklärung ist begründet

von Cobet Miscell. crit. p. 244 f.: ^paciscitur pater, quibus donis

sponsalibus acceptis daturus sit filiam.'

55. elg 7)fi£riQov hat aus den besten Quellen, auch Marc. 613,

nachgewiesen und als Aristarchische Lesart kenntlich gemacht W.
C. Kajser disp. alt. p. 10. Auch h. in Merc. 370 ist ig ti^steQov

in sämtlichen Mss., wozu Boissonade schliesslich bemerkt: ^nec

obliviscendum in Unguis non ubique rationem, sed usum valere/

Vgl. auch Baumeister zu d. St. Da indess Homer, um die Worte
Krügers Di. 68, 21, 2 zu gebrauchen, diese Verbindung 'sogar

mit einem Appellativ Z 378. ß 195' hat, wo noch Z 47 iv

aq)V£i.ov naxQog, k 414 iv aq)VEiov avÖQog und 5i 482 ccvÖQog ig

a(pvet.ov hinzuzufügen sind, und da er noch * auffallender ' d 581

ilg AlyvTtxoio sagt *wo allgemein der Begriff der Räumlichkeit
zu ergänzen ist': so wird man wohl das homerische sig i](isteqov

(wie das Herodoteische iv rjfieriQov I 35. VII 8) als eine Ab-
kürzung der breitem Familiensprache zu betrachten haben: 'in

die Räumlichkeit unserer Behausung', was ein Attiker mit

ig zb Tov tifiersQov bezeichnet haben würde. Oder man könnte

auch annehmen, dass dem alten Hellenen das substantivierte Neutrum
des Possessivs wie ein halber Eigenname geklungen habe. Die

Stellen stützen sich gegenseitig: Bekker und Nauck haben indess

hier wie rj 301. q 534 elg r^iirEqov beibehalten. Vgl. Bekker
Homer. Blätter S. 76 f.

60. üeber kcu tnuxa bemerkt Faesi im Vorwort S. XXXVIII
folgendes: 'Der eigentliche Unterschied ist wohl der, dass ^tibltcc

allerdings die unmittelbar auf den jedesmaligen Beziehungspunkt

folgende Zukunft bezeichnet, ohne ihr jedoch einen Grenzpunkt auf

der entgegengesetzen Seite zu fixieren, als welcher von der Natur
der jedesmaligen Aussage abhängig ist, onlaaio aber auch auf eine

erst spätere, möglicher Weise erst in der Ferne beginnende Zukunft

gehen kann, wie a 222.' Vgl. übrigens zu y 62. — Friedländer

Anal, (in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III) p. 476 will hier in 60
bis 62 die Spuren einer doppelten Recension finden. Vgl. dagegen
Georg Schmid Homerica (Dorpat 1863) p. 21 und Kammer die

Einheit p, 409, welcher seinerseits alle drei Verse unerträglich

findet, wegen der kläglichen und jammervollen Rolle, die der eben
zur kräftigen Man- ' herangereifte Telemach hier spiele. Vgl.

übrigens auch S< i ii die hom. Naivotät p. 122.

63. Daß adverbiale xakd^ was Heyne zu S 400 hier her-

gestellt wissen wollte, findet sich nur in der Mitte des Verses:

10. Q 381. 397. 460. 483. Z 326. S 400. N 116. Ä 388.
Das adverbiale xaXov aber, wan hier obonfallH einen vollen Vers-
srhiuü«! geben würde, hat Homer nur in Verbindung mit aelÖHv

t: a 155. O 266. x 227. t 619. <p 411. A 473. £ 670.
.. ^ -icdlünder zu Ariston. p. 29.

IftBlB«, Anb. s. IIomKrt Od/«»««. I i
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67. Die Bedeutungen von ayaofiat erläutert Doerries üb. den
Neid der Götter p. 12 ff. Ueber das doppelte a in ayaaaaa&ai
und sonst im Fut. u. Aorist vgl. A. Leskien in G. Curtius Stud.

II p. 113 f.

68— 79 werden als Interpolation von Kammer die Einheit

p. 406 ff. verworfen, vgl. dagegen Lehrs bei demselben p. 768 ff.,

welcher nur 76 — 79 verwirft, V. 70 aber an Stelle von ax^^^^f

(piXoi vennuthet laxifiEvai,' (v 330) d. i. thut ihnen Einhalt und
V. 74 ifiol 6i xe Kegdiov eir} versteht: 'da wäre mirs noch vor-

theilhafter, wenn ihr selbst mein Hab und Gut verzehrtet. Denn,

meint er, so arg und wüst wie diese würdet ihr alle zusammen
nicht wirthSchäften.' Die im Commentar gegebene Erklärung,

welche die erhobenen Bedenken beiücksichtigt, ist gebilligt von
Zechmeister in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1877 p. 618.

72. Gegen die von Schuster in der Berlin. Zeitschr. f. Gymn.
1867 p. 741 aufgestellte Unterscheidung der Namen ^Axaiol,

'Agystot und Javaol erhebt begründete Bedenken H. Düntzer in

derselben Zeitschr. 1868 p. 958 ff., wieder abgedruckt in seinen

Homerischen Abhandlungen p. 566 ff., speciell gegen die Auffassung

von ^Axaiol als der Vornehmen an dieser Stelle p. 575. — 76. Zur

Erklärung des t^satzes mit x£ vgl. L. Lange der homer. Gebrauch

der Pari sl II p. 500. An Stelle des Optativs cpayoiTe vermuthet

Nauck auffallender Weise den Conjunctiv ^dyriTS.

81. Zu der Bedeutung von Ttgi^aaL vgl. G. Curtius in den

Stud. IV p. 228— 229.

86. Das SK (im(iov avatpm^ wie Bökker schreibt, ist eine

Uebertragung des sinnlichen i'n
$"* avrov itdQur avanteiv (jl 51.

162. 179 und hat Parallelen in Eur. Or. 829: firi TCargcoav tl(iüv

XocQiv i^avatpy övökIslov icaet, Pind. Ol. VI 74: fi^fiog i^

alXatv 7iQi(iatai. Indess ist die am besten beglaubigte Lesart

id-iXotg 6i xe, weniger gut bezeugt ist i&ilsig öi xg, wofür

Bekker nach G. Hermann schrieb: i&iXsig ö^ ix: vgL La Roche

krit. Ausgabe. Durch ein Versehen ist in der Anmerkung des

Commentars Ix fimfiov avaipcci, im Widerspruch mit dem Text stehen

geblieben. — In 87 hat F. Thiersch Disquis. I p. 451 ov roi,

was sich übrigens im Vindd. Nr. 5 findet, statt ov xi vorgeschlagen.

89. Zu dei dbit von dem ablaufenden Jahre vgl. I 701: tJ

xei/ iriCiv 7] KS ^BVf}, und ausserdem ß 367. ö 257. v 89. if; 362.

A 169. 307. Z 221. A 557. P 666 und dazu Aristonic. ed. Carnuth

p. 20. Das vierte Jahr war nach ß 107. t 152. co 142 schon

weit vorgerückt. Die Bewerbung der Freier hatte also im siebenten

Jahre der Irrfahrten des Odysseus ihren Anfang genommen.

93 ff. Zweifel gegen die ürsprünglichkeit dieser Erzählung

an dieser Stelle (93 — 110) äussert Nauck in der Ausgabe. —
94. Die Erklärung über den Webstuhl und den Vorgang beim

Weben ist gegeben nach Blümner Technologie und Terminologie
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der Gewerbe und Künste bei den Griechen und Römern. Leipz.

1875 I p. 120 ff., wo auch p. 356 ff. die erste authentische Ab-

bildung eines aufrechten Webstuhls nach dem Gemälde eines

Skyphos aus Chiusi (Telemachos und Penelope am Webstuhl) ge-

geben und besprochen ist Die Abbildung giebt auch Autenrieth

im Wörterbuch 2. Aufl. p. 154. Vgl. auch Ahrens im Phüol. XXXV
p. 385 ff.: die Webstühle der Alten.

96. Die Ableitung von Kovgog aus W. 'keq begründet aus-

führlich G. Curtius in Stud. I p. 251 ff. Anders Fick vergl. Wörterb. ^

I p. 43, der es auf kar = colere zurückführt.

99. Daes ot£ in der Verbindung slg ozs mv noch nicht als

temporale Conjunction, sondern als Aecusativ gedacht und so un-

mittelbar mit eig verbunden wurde, macht Capelle im Philol.

XXXVI p. 203 sehr wahrscheinlich. Dafür spricht namentlich

die parallele Verbindung sig o xf; vgl. auch die späteren Con-

junctionsbildungen aad-o, %a&a, xa^ort, ttuqo, öion. Vgl. auch

den Anhang zu ß 374. — 102. Die handschriftlich allein über-

lieferte Form KilxdL^ wofür man allgemein yii]TaL hergestellt hat,

erklärt G. Curtius in den Stud. VII p. 100 als Conjunctiv aus

xeUrac contrahiert, vgl. den Anhang zu t 147.

105. Gewöhnlich liest man hier iTtriv mit dem Optativ, was
auf Grund der handschriftlichen Ueberlieferung auch La Roche bei-

behalten hat. Auch die älteste Handschr. bei Gotschlich in Jahrb.

L Philol. 1876 p. 22 hat imiv. Doch vgl. Thiersch Gr. § 324,

8 und Naber quaestt. Hom. p. 108.

116. Gewöhnlich wird a ot gelesen, so dass das folgende zu

a als Apposition erscheint: aber der Harleianus gibt mit Recht

'tivfg o ot avxy', was wol heissen muss o ot' ort avtrj. Auf diese

Lesart o *dass' hat hingewiesen Düntzer in Fleckeisens Jahrb.

1862 S. 754 mit Vergleichung von I 493. K 491. ^ 545.

Aehnlich E 564. Anders dagegen rj 312. B 36. £ 4. Auch E.

Pfudel Beiträge zur Sjnt. der Causalsätze p. 27 Anmerk. 8 und
Capelle im Philol. XXXVI p. 198 erklären sich für o. üebrigens

erwecken V. 116— 118 Zweifel. Lehrs bei Kammer die Einheit

p. 770 f. hält für die leichteste Heilung V. 117 auszuwerfen, sowie

auch das erst durch ihn veranlasste -O' hinter Kifföea: 'solche Klug-

heiten ginnend, wie sie Athene ihr gar sehr gegeben hat'. Lehrs

liest 116 a.

119. Das dvai im Sinne von leben wie a 289. t 201. 287.

d 147. V 415. 361. 433. q 159. v 218. x 367. j4 272. B 641.

642. JJ 98. X 384. — ivnkoxafAiötg ^AiaiuL Dieselbe Apposition

eines Nomen zum Relativum « 23. 70. y 408. i 11. 321. 720.

t 284. fi 94. ;i 123. q 103. F 124. H 187. A 626. M. 20. T
326. A 167. Nachweise aus Späteren bei 0. Schneider zu Isokr.

Paneg. 44, 7 und Stallbaum zu Plat. Apol. p. 41*. Gewöhnlich

wird hier IvnX. ^A'iatal al» PrUdicat zu riOav aufgcfasst; aber diese

4»
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Verbindung ist gegen die epische Einfachheit und gegen die ho-

merische Parataxe. Uebrigens hat Bekker hier und t 542 ivnXo-

xdfitöeg accentuiert, wogegen schon Bäumlein mit Verweisimg auf

Herodian zu B 175 gesprochen hat.

126. Ttod-ri findet sich nach La Roche nur imVindob. 56, aber

auch die älteste Odysseehandschr. bei Gotschlich in Jahrbb. f.

Philol. 1876 p. 22 hat tto^tJ, mit erst von späterer Hand hinzu-

geftlgtem v. Die übrigen Handschr. haben 7tod"i]v. Ob no^rj

die Lesart des Aristarch gewesen, ist nach La Roche homerische

Untersuchungen p. 227 zweifelhaft. Da aber das zweite Glied des

Gedankens das wichtigere ist, und gerade bei diesem es besonders

dai-auf ankommt dasselbe als die Wirkung der Gesinnimg der

Penelope zu bezeichnen, so habe ich Tcod-riv statt des von Ameis
gelesenen nod-ri hergestellt.

133. Statt avtbg ekcov hat Bekker, um in Ixcöv das Digamma
zu wahren, avxog iyav gegeben, so auch Nauck, nach einer Reihe

von Handschriften, auch dem guten Marc. 613, während die älteste

Odysseehandschr. bei Gotschlich in Jahrbb. f. Philol. 1876 p. 22

und Harlej. Eustath. u. a. ekcov haben. Auch La Roche homer.

Untersuch, p. 132 hält die Lesart avxbg iy(6v aus Gründen des

Gedankens für die allein berechtigte, weil es nicht darauf an-

komme, dass Telemach die Mutter gezwungen fortschicke, sondern

dass er sie überhaupt fortschicke ob gezwungen ob nicht. Ebenso

geben Nauck und Bekker ^649 ccvrog iyco ot ^c5xa. Wenn aber

fjcwv, wie deutlich 1^66, seinen Gegensatz in einem widerstrebenden

fremden Willen haben kann, und gefasst werden darf: aus eignem
Willen, aus eigner Kraft, nahezu eigenmächtig, was hier

der aus 130 vorschwebende Gegensatz von cceKovcav gestattet, so

dürfte doch exrov wegen des grösseren Nachdruckes vor iy6v den

Vorzug verdienen. Eines solchen starken Ausdruckes bedarf es

aber, da hier mit avxog eKcov — a7tb — nifiipci) recapituliert wird,

was 130 mit dem starken ccekovöccv ancaaat, ausgedrückt ist. Vgl.

auch W. C. Kayser im Philol. XVHI p. 712.

134. Der Unterschied zwischen öaCficov und d-eog wii'd noch

mehr aus den Adjectiven öaifioviog (zu ^ 413) und ^siog ersicht-

lich. Ueber dai^mv vgl. Nägelsbach hom. Theol. I 47, Lehrs

populäre Aufsätze p. 123 ff., auch Kröcher der homer. Daemon,

Stettin 1876 und über die 135 erwähnten ZQLVvg Gladstone

hom. Stud. von Schuster S. 234 f. — Die Schwierigkeiten in dem
Zusammenhange der Stelle haben Düntzer veranlasst V. 132 und

133 zu verwerfen. Noch weiter geht Adam die ursprüngl. Gestalt

der Telemachie p. 16, der die zweite Hälfte von 131, die erste

Hälfte von 132 und ausserdem 134— 137 verwirft. Wenn nun

auch die Gründe für die Annahme der Interpolation nicht aus-

reichend scheinen, so kann doch bei der üblichen Auffassung der

Stelle, welche auch die des Aristarch gewesen zu sein scheint,
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vgL Aristonic. ed. Camuth p. 22 Note 3 und Nicanor ed. Camuth
p. 27 f., wonach rov Ttaxgog auf Ikarios bezogen wird, der Zu-

sammenhang kaum befriedigen. Mag man das noXX' artorlvetv mit

Ameis von der Wiedererstattung des bei der Verheirathung Ein-

gebrachten, oder mit Faesi-Kayser von einer Busse für die der

Penelope ohne Verschuldung angethane Schmach verstehen, was
soll man unter den von Ikarios drohenden xax« denken? Wenn
nach Ameis nichts anderes gemeint ist, als das vorhergehende

TtokX' ctTCorCvHVy so bleibt yccQ unverständlich, das doch eine deut-

lichere Erklärung oder Begründung, aber keineswegs einen viel

unbestimmteren Ausdruck für dieselbe Sache erwarten lässt. Zieht

man aber die folgenden Worte uXka öh dalficov etc. zu Rathe, so

verbietet der Zusammenhang mit diesen auch geradezu die xaxa

von einem äusseren materiellen Verlust zu verstehen, da die von

dem 6aifi(üv verhängten Kay.a doch ganz anderer Art sind, und

eben in Zusammenhang mit diesen lässt sich kaum sagen, wie

man eine Schädigung durch Ikarios denken soll, zumal Telemach

vorher nur von dem reinen RechtsStandpunkte aus sein Verhältniss

zu ihm aufgefasst hat. An der Beziehung des rov ncagog auf

Ikarios macht mich ferner irre, dass an den übrigen Stellen, wo
Ttati^Q mit dem demonstrativen Pronomen 6 verbunden ist, eine

Beziehung theils auf die erste (n 149. T 322), theils auf die

zweite Person (A 142 vgl. <Z> 412) stattfindet. Prüfen wir aber

die Möglichkeit tov naxQog von Odysseus zu verstehen, so würde
zunächst die Unbestimmtheit des Ausdnickes xaxof Ttdaofiai^ Schlimmes

erleiden, keinen Anstoss geben. Im lebhaften Bewusstsein seiner

Pflicht dem Vater gegenüber (vgl. die Anmerk. zu 131) kann
Telemach, wenn er auch sonst den Tod des Vaters als wahr-

scheinlich bezeichnet, hier im Affect sich denselben als heimkehrend

vorstellen, oder wir dürfen die Worte, auch ohne Annahme der

Rückkehr, als unbestimmten Ausdruck des Bewusstseins fassen,

dass die Verletzung der Pflicht gegen den Vater Strafe nach sich

ziehen werde, wie die gegen die Mutter, so dass der Gegensatz

nicht auf naxQog und öalficav beruht, sondern zu natgog erst 135

fiijttiQ den Hauptgegensatz bildet. Ist diese Auffassung begründet,

80 bezieht sich yccQ 134 auf den Hauptgedanken 130 ov nag faxt

und die Begründung kehrt in umgekehrter Folge (wobei das

xcrxoi/ 61 etc. als untergeordnetes Moment ausser Acht bleibt) zu-

nächst zu dem Vater, sodann zur Mutter zurück, woran sich

endlich der Gedanke an die allgemeine Verurtheilimg 13G fügt.

Tulaofuit mit Düntzer nur von der Trauer über den Vorlust des

Vaters zu versiebea ist unmöglich, da das keine passende Be-

gründung für den vorhergehenden Hauptgedanken bietet Uebrigens

vermuthet Brugmann ein Problem der homer. Textkritik p. 47,

indem er ebenfalls tov iuxx^^ nur auf Odysseus beziehen zu

mUssen glan' * w. Stelle des tov als ursprüngliche Lesart ov in
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dem Sinne von ifiov nach dem alteren freieren Gebrauch des Re-

flexivum, wovon auch im Homer Spuren nachweisbar sind. —
Wegen des Austosses, welchen die Alten zum Theil an Telemachs
Hervorhebung des materiellen Verlustes nahmen in V. 132 vgl.

Cobet Miscell. crit. p. 227 und 236 und Schneidewin die homer.
Naivetät p. 45. — üebrigens ist die hier gegebene Auffassung

der Stelle, so wie die sich daranschliessende Yermuthung Brugman's
nachdrücklich bestritten von Kammer in den Jahrbb. f. Philol. 1877,
Bd. 115 p. 656 f., welcher jedoch eine Hauptschwierigkeit unberück-

sichtigt lässt, die Unbestimmtheit des Ausdiiicks xaxa Ttslöofiai in

seinem Verhältniss zu dem vorhergehenden noXl* anoriveiv, sowie zu

dem folgenden Ulla de öatfiav öcoGst. — V. 137 wurde von Aristarch

athetiert, vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 22 und Nicanor ed. Carnuth

p. 28, wo über die Interpunction bemerkt wird: aTinriov öe oficog

ftfm ro ^l'afferat', Iva ro ^ag' Ksrjtcci avxl tov ovicog. — Eine ab-

weichende Erklärung von ayg ov (= adeo non) giebt Lehrs de

Aristarch. ^ p. 159 für diese SteUe und ö 93. X 427. i, 34. « 93.

X 319, vielleicht auch ß 233, vgl. den Anhang zu dieser Stelle.

146. Im folgenden nimmt Düntzer, Kirchhoff Köchly und die

Odyssee p. 21 umfassende Interpolationen an, indem er das Zeichen

mit allem, was damit zusammenhängt, ausscheidet: V. 146— 156.

158 — 160. 170— 176. 180— 191. Andere Bedenken gegen diese

Partie bei Adam die ursprüngliche Gestalt der Telemachie p. 16 f.

— evQvoTta Zsvg formelhaft am Versschlusse sechzehnmal, ferner

im gleichlautenden Accusativ evQvona Zijv & 206. S 265. Sl 331;
dagegen evqev (^evqov) ö^ svqvotcu KQovLÖrjv als erstes Hemistichion

A 498. O 152. Sl 98. lieber die Bedeutung vgl. Goebel Lexilog.

I p. 9 ff.

148. E(og (liv ist ähnlich gesagt y 126. M 141. N 143.

O 277. P 727. 730. Vgl. Krüger Di. 69, 27 Anm. üebrigens

steht s(og einsilbig wie s 123. 386. r 530. P 727, zweisilbig nur

ß 78. Ebenso riag einsilbig x 348. o 231. tc 370. co 162; zwei-

silbig <? 190. T 189. Sl 658. lieber "srng und ricog vgl. jetzt auch

B. Delbrück in G. Curtius Studien II p. 193 ff. und über die Ent-

wicklung der Bedeutung denselben: Gebrauch des Conjunctivs und
Optativs p. 56. 63. Von der Auffassung des ecog an dieser und
den entsprechenden Stellen als Conjunction mit Ergänzung eines

Nachsatzes ist man jetzt mit Recht zurückgekommen, ecog wird

in diesen Verbindungen in ganz gleicher Weise gebraucht, wie

riag n 139. g) 162—64 und bei Herod. (vgl. Schweighäuser

Lexic. Herodot. s. v.) und seine Bedeutung kann nur die demon-

strative sein, die ja nach seinem Ursprünge aus dem Pronominal-

stamme ya die ursprüngliche ist und aus der sich die relative erst

entwickelt hat. Vgl. auch q 358. Die scheinbare indefinite Be-

deutung (eine Zeit lang) erklärt sich aus der regelmässigen

Beziehung, in die das demonstrative Adverb in diesen Verbindungen
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zu einer nachfolgenden adversativen Zeitbestimmung tritt, die der

durch das Imperfect als dauernd bezeichneten Handlung ihre Be-

grenzung und Abschluss giebt. Es ist dies dasselbe Verhältniss,

wie wenn tcqCv durch eine folgende gegensätzliche Zeitbestimmung

erst seine Beziehung erhält, vgl. y 265—269. J7 62. T 306—8.
<P 340, auch (itjxiri — oclXd k 297— 299, ^rin(o — n^lv v

123 f. Z 134 f. oder xoöaov durch einen folgenden Gegensatz be-

stimmt wird, wie 2^ 378. X 322. ^^ 454. Uebrigens vermuthet

hier Nauck an Stelle von reo (5' ecaq — rci zi\og und van Herwerden
quaestiunculae epic. p. 19 will überall rmg oder ziloig geschrieben

wissen.

154. ötliog von günstiger Vorbedeutung auch o 160. 525.

a> 312. K 274. M 239. N 821. Ä 312. 320. Vgl. Aristonic.

ed. Camuth p. 22 und über die Auffassung des rechts W. Wacker«

nagel IWf« nrsQOBvru. Basel 1860 p. 29, der das woher für die

Bedeutung der Zeichen als das Entscheidende ansieht. Es bedarf

die Sache noch einer genaueren Erörterung.

157. %ai ^auch' steht so in dem stabilen Versanfange xoißi

6t 7ud faxiBine ß 409. y 330. k 342. q 151. 369. c 405. v 350.

<p 101. 0) 442. 451. B 336. T 96. 455. K 219. 233. S 109.

T 76. W 889. lieber die Wiederaufnahme des Begriffs fjurisins

in 160 vgl. den Anhang zu a 413.

180. noXkov ccfislvmv ist sonst Versschluss: Z 479. H 114.

A 787. JT 709. O 107. Aber die Eorm ^avtEvea^m steht ebenso

am Versende v 380. A 107, wie überall fiv^rjaaad-at^ achtzehnmal,

und ähnliche längere Formen. Vgl. über den Spondiacus Geppert

über den ürspr. der hom. Ges. II S. 34 ff.

183. lieber ag und den Wunschsatz vgl. den Anhang zu

«47. — 184 verlangt Naber quaestt. Hom. p. 134 wegen des

folgenden Optativs avielrjg an Stelle von ayoQBvsg den Optativ

ayogevotg — ein unbegreiflicher Vorschlag, der den Zusammenhang
des ersten Satzes mit dem vorhergehenden Wunsch gänzlich ignoriert.

191. Der Vers fehlt in guten Mss., auch in der älteüten

Handschr. bei Gotschlich in Jahrbb. f. Philol. 1876 p. 22, mit

Recht: denn er ist nach A 562 gebildet, aber hier störend für

die Schärfe des Gegensatzes in ovrw fiiv ot und aol öi. Hierzu

kommt, dass nvtxa Kavös (d. i. so viel hierauf, auf dein Anhetzen,

ankommt) ein sonst nicht vorkommender Versausgang ist, auch im
Sinne von ijfjUmv, wo ein Freier selbst redet, nur hier sicli ftlnde.

Andere lasen dafür olog an äXkcov. Vgl. über die Autoritäten

W. C. Kayser im Philol. XVII S. 702 f.

196. Wie in anoviiad^ai, so brauchten die epischen Dichter

auch in anderen Wörtern, wo mehrere Kürzen zusammentrafen,

die erste Silbe gedehnt, wie in a&dvarog, onidfiarog^ anoTtiöijaiv o>

7, ' (i 423, !:t(pvQlrj rj 119, dyoffdaa&e B 337. Uebor
Dt 1 dritten Kürze zu y 230. Vgl. auch zu d 13. — Zur
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Auffassung der folgenden in a 277 f. wiederkehrenden Verse vgl.

den Anhang zu a 277 f. und dazu das abweichende Urtheil von

Kirchhoif die Composition der Odyssee p. 42.

202. Es verhält sich mit anQccavrov ähnlich wie mit den zu

ß 119 erwähnten Beispielen, lieber die Formen pLvd^iaL und
7t(oXeai vgl. Lobeck Eiern. I p. 272. II p. 127. Bekker Hora.

Blätter S. 222 ff. — 203. An dem undigammirten laa Anstoss

nehmend, vermuthet Bekker hom. Blatt. II p. 234 als ursprüngliche

Lesart alßa im Sinne von ^Ordnung' und dieselbe Vermuthung
spricht Nauck aus.

205— 7, Die Alten nahmen Anstoss an diesen Versen, vgl.

La Roche annot. crit., namentlich stiess sich Aristophanes an rrjg

aQStrjg, ohne absehbaren Grund, vgl. Hennings über die Telemachie

p. 171. Die Aristarchische, auch von Ameis gegebene Erklärung

(vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 23) dieser Worte verwerfend, ver-

muthet Brugman ein Problem der homerischen Textkritik p. 51

an Stelle von tvjg — rjg, bezogen auf das Subject des Satzes =
ri(jLEtiQr}g, unter Vergleich von | 212 f. und mit der Erklärung:

*Wir bleiben weiter und erheben Ansprüche kraft unserer aQExri

und werben nicht um andere, wie sie für jeden zu haben wären',

welche Erklärung mit Recht zurückgewiesen ist von Kammer in

den Jahrbb. 1877 p. 658 f.

214—223. Gegen die Ursprünglichkeit dieser Verse ist von

Kayser bei Faesi geltend gemacht: 1, dass sie mit der Absicht

Telemachs seinen Reiseplan vor der Mutter geheim zu halten (vgl.

373 ff.) unvereinbar seien, 2. dass Leiokritos eine so bedeutungs-

volle Mittheilung unmöglich so kurz und beüäufig abgefertigt

haben würde, wie er 253 f. thut, und 3. dass die Zweifel der

Freier über das Ziel der Fahrt 325— 331 sich nicht mit einer

so offenen Aeusserung des Telemach darüber vereinigen lassen. Aus
diesen und andern Gründen verwerfen Düntzer, Kirchhoff, Köchly etc.

p. 16 und Adam die ursprüngliche Gestalt der Telemachie p. 17

V. 218—223, Hennings über die Telemachie p. 172 f. aber nicht

nur 214—223, sondern weiter auch 255. 256 und 306—308.
Gegen diese Athetesen haben sich ausgesprochen Kirchhoff die

Komposition p. 31 Anmerk., Kammer die Einheit p. 153 ff., Carnuth

Aristonic. p. 24, Note 5. Ob Aristarch V. 214— 223 verwarf,

wie Cobet, La Roche, Hennings annehmen, lässt sich nicht mit

Sicherheit feststellen. — Die von Forchhammer in den Jahrbb. f.

Philol. 1875 Bd. 111 p. 6 f. vorgeschlagene Auffassung von V 223
ist mit Recht zurückgewiesen von Kammer ebendaselbst p. 265 ff.

227. Dieser Vers ist in der ältesten Odysseehandschrift bei

Gotschlich in Jahrbb. f. Philol. 1876 p. 22 erst von späterer

Hand an den Rand geschrieben.

232. Ameis' Vermuthung, dass al'övXog aus i'cog gebildet sei,

ist jetzt durch Clemm in G. Curtius Studien III p. 300 ff. erwiesen
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und näher begründet. Es kann demnach nicht mehr von der auf

die Form aricvkog begriLndeten Ableitung von arjfit und der darauf

beruhenden Deutung windig die Rede sein. Hinsichtlich der nur

einmal vorkommenden Form ariavXa neigt sich Clemm zu der An-
nahme, dass sie durch Itacismus aus cäavXa entstanden sei. Die

metrische Unregelmässigkeit, dass hier wie e 10, Kai in der Thesis

vor folgendem Vocal unverkürzt bleibt, empfiehlt derselbe dadurch

zu beseitigen, dass man gemäss der Composition schreibe : aiavla.

Nauck dagegen vermuthet ccTcca&aXa.

233. Nicanor scheint hier, wie s 11 hinsichtlich der Auf-

fassung von (og zwischen zwei Möglichkeiten geschwankt zu haben:

entweder sei die Partikel im Anschluss an das Vorhergehende in

begründendem Sinne = ort zu fassen oder a^etvov acp' hiqag

icf^rig exclamativ {^aviiaaxiKov) vgl. Camuth Nicanor. p. 30. Die

handschriftlich am besten beglaubigte Schreibung der Partikel ist

nach La Roche w? und so hat Bekker in der zweiten Ausgabe ge-

schrieben und zwar mit vorhergehendem Komma. Die andern

Herausgeber schreiben ebenfalls mit Ausnahme von Dindorf, der

wff mit vorhergehendem Punkt giebt, wj meist mit vorhergehendem

Kolon und erklären die Partikel in begründendem Sinne, Faesi-

Kayser: dem gemäss wie, Nitzsch und Düntzer: wie, d. i. da,

Ameis: wie denn. Lehrs Aristarch. ^ p. 159 aber ist geneigt

auch hier, wie ß 137 und sonst, iog ov in dem Sinne: Uanium
übest uC oder ^adeo non' zu schreiben, stellt aber sonst frei zu

schreiben mg in dem Sinne von ort ovxag, wie d 373 und z/ 157.
— Dieses Schwanken der Auffassung zeigt, wie sehr es einer

gründlichen Erörterung der Partikel tag bedarf, welche G. Graef

de coDJunctionis ag origine et usu Memel 1874 leider nicht gebracht

hat, vgl Capelle im Philol. XXXVI p. 710 f. Hier ist die Schreibung

tag theils wegen der handschriftl. Ueberlieferung theils wegen des

Gedankenverhältnisses zwischen beiden Sätzen zurückzuweisen: ein

mg ov in dem Sinne von tantum dbest ut oder adeo non scheint

überhaupt flir die homerische Sprache eine bedenkliche An-
nahme, alle von Lehrs dahin gedeuteten Stellen lassen sich ein-

facher erklären. Zweifellos besteht hier zwischen dem vorher-

gehenden Imperativ und dem wjsatz ein causales Gedankenverhältniss,

ähnlich wie 9 447 fl'., der Art, dass die Auffordening durch eine

Thatsache begründet wird. Bei diesem Gedankenverhältniss lässt

mg eine zweifache Auffassung zu, die exclamative, wie sie ausser

anderen Stellen gerade in Verbindung mit einer Negation in gleicher

Weise sich findet O 273 f.: Zev naxtif^ mg ov zig fu &imv ikittvov

vjtlaxri 1% mnaftoio aamaat^ und die relative: wie. Bei der ersteren

wird die begründende Thatsache in selbständigem Satz als Ausruf
hingestellt, bei letzterer die Aufforderung in ver^leirljondo Parallele

mit der Thatsache gestellt Bei dem leidcns-

'

n Charakter

der Stelle glaube ich mich unbedingt für di» Auffassung
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entscheiden zu müssen, weil nur bei dieser der Affect zu wirksamem
Ausdruck kommt. Etwaige Zweifel gegen die exclamative Function

der Partikel, weil ein wie keine rechte Beziehung habe, werden

zerstreut durch 273: die Partikel bezieht sich in ihrer voraus-

zusetzenden qualitativen oder gradmessenden Bedeutung eben nicht

auf einen einzelnen Begriff, wie ^449 auf &aQaaXiog, sondern auf

die ganze Handlung.

237. Statt Kscpakag steht tpviag TcaQari&ead-at y 74. i 255,

und '^vycig naQaßaXlea&ai I 322. In gleichem Sinne sagt Schiller:

*und setzet ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben
gewonnen sein.' Dieselbe Metapher findet sich Hiob 13, 14.

1. Sam. 28, 21. Ps. 119, 109. Vgl. Nägelsbach hom. Theol. p.

381 mit G. Autenrieths Zusatz.

239. Statt vvv d' alk(p örjfio) erwartete man nach dem Gegen-

satze zu 235 hier vielmehr tc5 d' cclkco ö^fico Miesem aber dem
übrigen Volke.' Es existiert aber keine Variante und da der vorher-

gehende Gedanke, zu dem vvv öi den Gegensatz bildet, (235)
negativ ist, so begreift sich, dass der Gegensatz in gleicher Weise
eingeleitet ist, wie wenn die Wirklichkeit einem angenommenen
Fall entgegengesetzt wird. — Zur Auffassung des olov vgl. Nicanor

ed Carnuth. p. 30.

241. TiareQVKeTS ist die Lesart der Handschriften, TiataTtavsrs

die des Rhianus, vgl. K. Mayhoff de Rhiani Cretensis studiis Hom.
Dresd. 1870 p. 60. — 243. lieber ccraQtrjQog vgl. Clemm in Curtius

Stud. VIII p. 86: von W. teq wird zunächst a-raQx-og gebildet:

^nicht zerrieben, was nicht zerrieben werden kann' und daraus mit

Secundärsuffix cctaQxrjQog.

243 ff. Gegen den Zusammenhang der folgenden Verse sind

mannigfache Bedenken erhoben worden. Düntzer, Nauck, Adam
(die ursprüngliche Gestalt der Telemachie p. 12) verwerfen 251

als eine unpassende Interpolation, van Herwerden quaestiunculae

epicae p. 38 ff. hebt hervor, dass Mentor 240 ausdrücklich hinzu-

füge Ka&ciTtTo^EvoL aTtisaöLv, um nicht den Gedanken aufkommen
zu lassen, dass er an einen thätlichen Kampf gegen die Freier

denke, und meint, dass ein Interpolator, der dies nicht beachtete

und zu aQyaXiov einen Infinitiv vermisste, zunächst 245 einschob,

ein zweiter aber, der in 245 Ttkeoveöatv von (laxsa&cci abhängig

dachte, während es von agyaliov abhängen sollte, 251 hinzufügte.

Dagegen hält L. Lange der hom. Gebrauch der Partikel al I p.

452 ff. die Stelle für unverdorben und hat die erhobenen Bedenken

zurückgewiesen. Ich bin der Erklärung desselben gefolgt, kann

jedoch folgende Zweifel nicht unterdrücken. Jedenfalls bleibt es

bei derselben doch in hohem Masse auffallend, dass, während Mentor

die Ueberzahl der übrigen Achaeer den Freiern gegenüber 241

ausdrücklich betont hat, Leiokritos dieses Verhältniss nicht nur

ignoriert, sondern geradezu umkehrt, indem er sagen soll: schwer
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ist es doch mit Männern und zwar einer Mehrzahl den Kampf
aufzunehmen um das Mahl. Eine verständige Antwort auf 241
kann doch nur lauten: schwer ists doch auch für eine Ueberzahl

mit einer geringeren Zahl den Kampf aufzunehmen um das Mahl,

welchen Gedanken man schon im Alterthum durch die Conjectur

Kai TtavQoiüi zu gewinnen suchte. Wollen wir diesen Sinn aber

aus den Worten wie sie vorliegen gewiimen, so erheben sich die

grössten Schwierigkeiten. avÖQccct von nal nXsoveeatv zu trennen

und von fitxxT^oaad-ai abhängig zu machen, xal nXEoveaöt dagegen

mit ocQyaXiov zu verbinden widerspricht einer natürlichen und
gesunden Wortstellung. Werden beide Dative aber verbunden

nnd von agyakiov abhängig gemacht, so vermisst man bei (laxrjcaa&ai

den abhängigen Dativ. Auch würde, wenn man (»471 otctvot avrjQ

neQi olcL (Aa^eiofievog xTeccrsaaiv ßkrjercci vergleicht, (laxi^aaad'ai tcsqI

dairl nur verstanden werden können: kämpfen zur Behauptung
der Mahlzeit. Immerhin bleibt 245 im Verhältniss zu den Worten
des Mentor sehr befremdend und der Verdacht einer Interpolation

dieses Verses, sowie von 251 nahe liegend.

257. Aehnliche Prolepsis der Adjectiva vgl. zu -ö- 38. X 278.

T 333. A 126. B 414. 417. 420. 700. J 124. H 6. 17 851.

'P 880. Wenn auch meistens der Sinn solcher Adjectiva, materiell
betrachtet, für den Gedanken einer adverbialen Bestimmung gleich-

kommt, so darf man doch formell nicht geradezu erklären nach

B 808: altpof d' k'Xva ccyoQijv, weil doi*t in der Botschaft der Iris

ein Grund zur schnellen Auflösung vorliegt, nicht aber hier.

Ueber die Composita i(piauog (leTaSrjfiiog noTLÖoQTtiog u. ä. vgl. die

eingehende Erörterung von Nitzsch zu i 234. Uebrigens hat

W. C. Kayser disp. alt. p. 14 sq. sehr wahrscheinlich gemacht,

dass Xvaav statt Xvasv hier die Aristarchische Lesart gewesen sei.

Die älteste Odysseehandschr. bei Gotschlich a. 0. hat übrigens

Xvöev. — 258. An Stelle von ia nQog ötafia^' EKaarog, wofür Nauck
wegen des Digamma iov ngog 6dj(ia i'xaarog herstellen will, schlägt

Weckleiu in Jahrbb. f. Philol. 1876 p. 838 vor: ia TtQog i^a
?x«<JTo?, entsprechend der Aufforderung 252.

260 ff. Eine Interpolation in V. 260—-266 mindestens von
V. 263 nimmt Heimreich die Telemachie und der jüngere Nostos

p. 10 an: das ror de navxa scheint ihm darauf zu weisen, dass

vorher eine Reihe von Versen durch Interpolation vei
'

ei.

Eine umfassendere Interpolation nimmt an Adam die u) ; (he

GcHtalt der Telemachie p. 17 f., indem er V. 262— 297 verwirft;

auch Düntzer KJr.i.iw.tT K' .<iiK ,.,. ,. on vn.vi;,rt ,]u< Gebet des

Telemacb.

261. U<'ber aie 'jeuenvcouriiruciiün uoi %L:izia\fai. otc vgl.

Philol. XXVIII p. 514 f.

263. Oladstone Studies on Homer III p. 475 bemerkt folgende»:

'»If«oei(5»;? ist so offenbar nur ein atmosphärisches lieiwori dass
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es keiner umständlichen Erörterung bedarf. Es ist beachtenswei-th,

da es die Idee der atmosphärischen Durchsichtigkeit aus-

drückt.' Gegen die Auffassung von rjSQOBidiljg als 'nebelgrau'
erklärt sich auch Brieger im Philol. XXIX p. 193 Anm. und sieht

in der Luftfarbe des Meeres vielmehr ein blinkendes Weiss, mit

Bezug auf eine Aeusserung Goethe's in der Ital. Reise: bei Neapel

sehe man das Meer von der Mittagsstunde an immer heiterer,

luftiger und ferner glänzen. Uebrigens findet sich das Beiwort

bei Homer in diesem Versschlusse: y 105. ö 482. f 164. W 744,

und in dem Versschluss iv riSQoeiöit Tcovroo y 294. e 281. ^ 568.

^ 285. V 150. 176. Ausserdem noch mit öniog ft 80. v 366,

mit avTQov v 103. 347, mit nirQrjv fi 233, und als substantiviertes

Neutrum E 770.

269. Dieser formelhafte Vers, der bei Homer 52mal vor-

kommt, hat eine dreifache Beziehung, indem er entweder die erste

Anrede zur Anknüpfung eines Gesprächs nachdrücklich hervorhebt,

oder nach Unterbrechung des Gesprächs zur Erneuerung desselben

eine lebhaftere Anregung gibt, oder endlich die gerade folgenden

Worte feierlich betonen soll. lieber eine Abweichung in TtQoörjvSa

zu ^ 439. Vgl. Classen Beobachtungen III (1856) S. 28 f. [Gesammt-

ausg. p. 118] und j. La Roche hom. Studien § 112, 1.

270— 280. Innerhalb der folgenden Verse hat nach dem
Vorgange Bekkers Friedlaender Analecta Hom. in den Jahrbb. f.

Philol. Suppl. III p. 468 f. V. 276 und 277 verworfen (unter

Zustimmung von Zechmeister in der Zeitschr. f. d. oesterr. Gymn.
1877 p. 618, und Nauck) und im üebrigen eine doppelte Recension

angenommen: die erste bestehend aus 270— 275, die zweite aus

270. 271. 279. 280. Dagegen nimmt Kammer die Einheit p. 410 ff.

besonders an 274. 275 Anstoss, weil sie nach dem Vorhergehenden

£t ds == da ja 271 ganz unlogisch eintreten und der Absicht

Athene's Telemach zu ermuthigen widersprechen, und verwirft

274— 280, ebenso Hennings über die Telemachie p. 173. Noch
weiter geht Düntzer Kirchhoff Köchly etc. p. 22 imd verwirft

273—284. Die Athetese von 281— 284 ist von Kammer mit Recht

zurückgewiesen, denn aol 6e 285 ist durch den Gegensatz an

281 ff. gebunden und würde sich auch an 272 nicht passend an-

schliessen. Dagegen scheinen die Bedenken gegen 274— 280 in

vollem Masse begründet und der von Zechmeister a. 0. gemachte

Versuch den Zusammenhang zu rechtfertigen hat mich nicht über-

zeugt. — 271. Brugman ein Problem der homer. Textkritik p. 48,

Anmerk. 1 nimmt an, dass auch hier ursprüngliches ov TtatQog

durch 60V it. verdrängt sei.

281. lieber iara vgl. Kraushaar in G. Curtius Studien II p.

429.- — 284 hat Nauck an Stelle des handschriftlichen og ge-

schrieben Cög.

290. Beides verbindet, wie i; 108 geschieht, auch Herod.
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VII 119: aXevQa re nal ccXcpLzcc. Vgl. Hermann Privatalt. 24, 11.

12. — Ueber ^v rot mit folgendem de 294 vgl. Spitzner Exe.

vm p. XXVII.
298. ßi] (bisweilen /Sijv oder ßav) d' Uvai (oder im Zusammen-

hang mit dem vorigen q iivai) steht immer im Versanfang ausser

K 73. T 484. O 205, in welchen Stellen der Anfang avxuQ 6

ßrj Q iivai gefunden wird. Die Form ifievai,, die man sonst bei

diesem Anfang nach den alten Urkunden hier und ß 394. ^ 50.

^ 287. ^ 489. 532. n 341. q 604. a 341. 428. (p 8. 58. x 109.

146. T 32 antraf, hat Bekker ganz aus Homer entfernt, aus-

genommen in dem unechten Verse & 303 und i'fxfievat T 365
nebst öis^lfjuvai Z 393, und dafür durchgängig livai eingeführt,

freilich mehrfach aus blosser Conjectur. Aber man hat nun in

Bekkers Ausgabe vollständige Analogie mit den Stellen, wo in

dieser Anfangsformel das livai auf alter üeberlieferung beruht,

mit ö 779. X 208. 407. ^ 367. o 109. n 413. J 199. 209. Z
-'96. 220. 1596. K 136. 179. 273. 336. N 167. 208. 483.

P 657. Sl 347. Vgl. das besonnene Urtheil Rumpfs in Fleckeisens

Jahrb. 1860 S. 589; femer Spitzner zu T 32 und W. C. Kayser
in Philol. XVIII S. 672. — lieber das auf den ersten Blick auf-

tauende xstiriiiivog ritoQ vgl. Schneidewin die homerische Naivetät p. 99.

302. In der Verbindung k'v t' aga ot (pv xeiqI fasst Bekker

Hom. Blätter S. 183 den Dativ xelql instrumental. Aber es wider-

streitet in X 397 k'yvtocav ö' i(ie Keivoi, ecpvv d' iv xsQßlv i'naörog

der Plural und der Umstand, dass eine einsilbige Präposition in

der Tmesis ihrem Verbum nicht nachgesetzt wird; sodann wider-

streitet die Nachahmung der Spätem, wie bei Theokrit. XIII 47
rat d' iv x^Q^ nadai £(pvaav der Singular x^Q^' Daher hat Franz

Schnorr v. Carolsfeld Verborum coUocatio Homerica quas habeat

leges (Berlin 1864) p. 5 sq. die herkömmliche Erklärung der Alten

mit Recht vertheidigt. Vergil. Aen. VIII 124 hat in: ^excepitque

manu, dextramque amplcxus inhaesit^ Homers Worte vv^ol eben so

verstanden. Der ganze Vers erscheint bei Homer eilfmal (hier und
.'> 291. X 280. k 247. o 530. Z 253. 406. 3 232. H 384. 423.
/' 7), und das zweite Hemistichion ?nog r ^tpctz' Ix r' ovo^ct^iv

;i2 mal.

306— 308. Ueber die von einigen Gelehrton an diesen Versen

geübte Athetese vgl. den Anhang zu 214 fl'.

311. An Stelle von £vq)Qaiv£aOai ixrjkov will Bekker hom.

iJlIitt. II p. 23 und ebenso Nauck herstellen: ivq}Qaiv£a&' ivKtjXov.

316. Aus Stellen, wie diese und 6 377. t 423. O 49H sind,

vird der Uebergang des «j *wie' in das (og 'dass' ersichtlich.

\'g\. auch zu V 402. Ueber ürJQtg vgl. Nftgelsbach hom. Theol.

III 15 8. 147 der Ausg. von Autenrieth. — 316. 317 wurden von
'

' ') athetiert, vgl. A ed. Carauth p. 25, auf Grund

iL folgenden Vent. n der Freier. Nach Aristurchs
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Vorgange haben dieselben Verse verworfen Kayser *als eine ebenso

unkluge als plumpe Drohung, die weder in ihrem Verhältniss zu

der folgenden Erklärung klar, noch mit den Weihten der Freier

325 f. vereinbar ist', und Hennings über die Telemachie p. 173.

Dagegen will Düntzer, Kirchhoff Köchly etc. p. 23 die Rede viel-

mehr mit 316 geschlossen und 317— 20 ausgeschieden wissen:

Viel besser verbirgt er doch die Reise unter der bittern Drohung
gegen die Freier, worin sich der Aerger über die Unmöglichkeit

die Reise auszuführen zu erkennen giebt'. Adam die ursprüngliche

Gestalt der Telemachie p. 18 endlich verwirft 318— 320. Ich

sehe keinen Grund hier von Aristarch abzugehen, dessen Athetese

nach dem von Kayser bemerkten keiner weiteren Begründung be-

darf. Es bleibt nur die Frage zu beantworten, was nach Aus-

scheidung von 316. 17 aus dem Satzgefüge wird. Hennings a. 0.

nimmt ein Anakoluth an, indem der Nachsatz fehle, und findet

solches Anakoluth dem leidenschaftlich aufgeregten Gemüth ent-

sprechend. Da sich die Worte xai d»f (iol ai^eTat evöo&i- d-v(i6g

schwerlich von dem Vordersatz lösen und als Nachsatz fassen lassen,

so ist allerdings eine Art Anakoluth anzunehmen. Antinoos' falsche

Freundlichkeit, welche thun möchte, als ob nichts vorgefallen sei

und unter der Zusicherung, dass die Achaeer ihm die Mittel zur

Reise gewähren werden, die Ueberzeugung verbirgt, dass dieselbe

durch die entschlossene Haltung der Freier überhaupt vereitelt

sei, hat Telemach in tiefster Seele empört, und indem er unwillig

jede Gemeinschaft mit den Freiern zurückweist und das Bewusstsein

seiner erwachten Manneskraft ausspricht, ist er auf dem Punkte

sich zu einer Drohung hinreissen zu lassen, besinnt sich aber noch

und begnügt sich nun den festen Entschluss auszusprechen, dass

er trotz der Freier die Reise unternehmen werde. Gerade diese

anakoluthische Wendung des Gedankens mag es gewesen sein, die

den Interpolator zwischen 315 und 318 einen Gedanken vermissen

Hess, welchen er dann durch 316. 317 einfügen zu müssen ver-

meinte.

322. 6 Gtlxog ovtog ccQ'STEttai atg neQittog. TtQorid^etsho ös oiccl

nccQ* ^AQLGxocpccver. Aristonic. ed. Carnuth p. 25. Das Qeta hätte

in dieser Situation einen komischen Anstrich; und Suiza nivovtOy

wie E 558, umfasst mehr als die 300 erwähnten vergnüglichen

Beschäftigungen der Freier im Hofe. Der Vers ist ^ nicht allein

überflüssig, sondern auch unpassend: denn ol 6e bildet einen Gegen-

satz gegen Telemachos und nicht gegen die Freier.' Hennings

Telemachie S. 173.

324 = 331. 6 769. q 482. v 375. (p 361. 401. Aehnlieh

jd 17 Q. Zu dem ersten Hemistichion aöa 6a ug SLTteüTisv ist ein

anderer Schluss Idav dg ovqccvov bvqvv H 178. 201 (derselbe

Versschluss mit anderem Anfange T 364. T 257. Q 272); femer

löcov ig TtXriaLOv akXov, worüber zu & 328; femer ^Axatäv te Tqc6{ov
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Tf r* 297. 319. ^ 85 (hier mit dem Anfange (bg aga); ähnlich

H 300, aber mit anderem Anfange H 65; einmal der Schluss

^Axaiav xaXxoxitavmv P 414. Endlich findet sich loöe 6i ug tineGKS

mit isolierter Fortsetzung i/; 148 , und ebenso wg agcc zig {ineans

mit verschiedenen anders gestalteten Versausgängen ö 772. v 170.

1/; 152 und P 423. X 375.

328 — 36 werden von Düntzer, Kirchhoff Köchly etc. p. 23
verworfen.

332. tlg oUev d oder u xf bedeutet so viel als L^tag *ver-

muthlich, vielleicht', gerade wie das lateinische Tiaiid scio an.

So steht diese Redeweise, theilweise mit dem Subject Zsvg, y 216.

$ 120. 524. A 792. O 16. 403. n 860. Aehnüch v 224.

Vgl. Bekker Hom. Blätter S. 289. Krüger Di. 65, 1, 6.

340. üeber die Töpferei zur homer. Zeit und die nl&oi vgl.

ßiedenauer Handwerk und Handwerker in den hom. Zeiten.

Erlangen 1873 p. 147. — 342. Zur Auffassung des «/satzes vgl.

L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel et I p. 399 f.

343. (loyticag steht überall am Versschlusse, wie auch die

Formen fwyriaa {ifwyriöa) € 223. rj 214. -» 155. ^ 198. I 492.

fLoyiqoag {iyi6yr\<sccg) W 607. (loyrjösv (i^yriaev) 6 106. 152. ij; 307.

(0 207. (wyrjcav ^ 190. q 119. ^oyi^arj n 19; und zwar hat

Homer das Particip fioyrjaag entweder mit vorhergehendem akyecc

nokXa ß 343. y 232. r 483; oder mit aayui noXka ^ 176. (p 207.

1/; 101. 169; oder mit blossem nokXa in prägnantem Sinne s 449.

rj 147. 489. i/; 338. B 690. Wer daher an unserer Stelle und

y 232 statt aal vielmehr xax' lesen wollte, der überschritte mit

xax* aXyta noXXd das sinnvolle Masshalten Homers und handelte

im Charakter der späteren Epiker.

359 ff. Hier nimmt Adam die ursprüngliche Gestalt der

Telemachie p. 18 eine grössere Interpolation an, indem er 359

bis 72 verwirft.

365. In der Erklärung von (lovvog iav ayanriTog bin ich

Kayser-Faesi gefolgt, ^ovvog i<6v steht sonst (vgl. y 217. x 157.

II 297. n 105. t; 30. 40. % 107. J 388. O 611. P 94. T 188)

in engster Beziehung zum Prädicat des Satzes, allein dann auch

fast immer durch einen bestimmten Gegensatz gebunden.

373. Madvig advers. crit. p. 170, Cavallin de temporum in-

finitiyi usu Hom. Lund 1873 p. 50, Cobet Aliscell. crit. p. 329.

Naber qoaestt. Hom. p. 103 verlangen hier übereinstimmend au

Stelle des hancUchriftlichcn fLvOijcua^at das im Schol. Harlej. er-

wähnte fi«6i}tfMdat und Nauck liat letzteres in den Text genommen.
Eine zweite Stelle, wo nach dem Verbum des Schwörens der Inf.

Aor. von der Zukunft sich findet, ist ö 264, wo Madvig an Stelle

Ton aptttpiivat schreiben wollte avaqn^vitVj während die übrigen

Gelehrten verzichtet haben avatpijvat zu corrigioren. An letzterer

Stelle findet Cavallin den Infinitiv Aor. erklärlich und erträglich,
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weil oQKov vorangehe. Noch kommt in Betracht X 120, wo nach

atQeiad'cii oqkov xivi neben Inf. Fut. der Inf. Aor. steht, für den
Cavallin p. 50 und Cobet misc. crit. p. 329 ebenfalls den Inf. Fut.

corrigieren wollen, und zur Vergleichung JE 288, wo nach otto

nach der besten handschr. Ueberlieferung der Inf. Aor. in futu-

rischem Sinne steht, vgl. La Roche, der jedoch den Inf. Fut. auf-

genommen hat. Abgesehen von den zahlreichen andern Fällen,

wo ein Inf. Aor. nach bester handschriftl. Ueberlieferung sich findet

in futurischem Sinne, vgl. den Anhang zu P 28, scheint ß 373.

8 254 unter Vergleichung von E 288, so wie auch Herod. V, 106
Dietsch, ein besonderer Grund für die Vertauschung des Inf. Fut,

mit dem Inf. Aor. dadurch gegeben zu sein, dass eine genaue

Fixierung des Zeitpunktes, wo die betreffende Handlung eintreten

soll, durch eine Construction mit nQiv und Conj. oder Inf. Aor.

nachfolgt. In solchem Zusammenhange mochte es dem Sprach-

gefühl wichtiger sein den Eintritt der in Frage stehenden Hand-
lung zu betonen, als die zukünftige Zeit. Andrerseits darf man
diese Infinitive Aoristi im Schwur wohl in Parallele stellen mit

den schwurartigen Optativen Aor. mit ^ri (iccv, wie % 462 ff. X
304 f. Während fi?J mit Inf. Fut. im Schwur die Form der directen

Rede mit (iri (jluv und Ind. Fut. vgl. Z 330 vertritt, ist der Inf.

Aor. vielleicht zurückzuführen auf die Form: ftij (lav fA,i]rQl g^lkrj

raöe (ivd^rjOaLfiriv d. i. wahrlich kein Gedanke, dass ich der lieben

Mutter dieses mittheile. — 374. lieber die Verbindung TtQLv y
oxz vgl. Richter quaestiones Homericae. Chemnitz 1876 p. 25 ff.

und besonders Capelle im Philologus XXXVI p. 203 f. Jener er-

klärt dieselbe = ante cum d. i. ante (id tempus), quo tem-
pore, dieser wahrscheinlicher nach dem Vorbilde von üq ort (zu

ß 99), worin ors noch als Accusativ und nicht als temporale Con-

junction empfunden von dq unmittelbar abhängig gemacht wurde:
^ Dafür spricht die eigenthümliche Natur von n^lv^ das aus dem
Casus eines Nomens zum Adverb erstarrt von diesem Standpunkt

aus sich sowohl zur Praeposition wie zur Conjunction entwickeln

konnte.'

377. lieber '^£c5v \iikyav oqy.ov vgl. J. La Roche hom. Stud.

§ 24, 3.

382. ^iv^'' avx aXV ivorjas als erstes Hemistichion auch d 219.

795. ^ 112. 6 187. W 140. 193; ferner rj d' am all' ivorjae

mit Bezug auf das folgende Nomen n 409. i/; 344; und im An-

schluss an das vorhergehende sl (xr} uq' aU' ivotjöe tjj 242; so-

dann als Versschluss all'' evoriasv (Bekker allo vorjösv) e 382.
^ 251. Das aufgestellte Gesetz über asyndetischen Anschluss wird

nicht alteriert, wenn auf diese Formel ^ 112 mg mit Optativ und

n 409 der Infinitiv nachfolgt; wohl aber widerstrebt es dem
Gedanken, wenn nach all* ivoT^ae die Fortsetzung mit öi ge-

schieht, weil mit der Formel zu einer andern, von der vor-
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hergehenden verschiedenen Handlung übergegangen wird.

Es gilt daher über diese Verbindung dasselbe, was über zwei

ähnliche stabile Verse zu 7t 299 und zu 9 276 bemerkt worden

ist. Demzufolge muss hier 383 das d' nach der Autorität guter

Handschriften (um von Tzetzes Allegor. 61 zu schweigen) getilgt

werden, wodurch zugleich das stets digaramierte SLKVia (W. Christ.

Gr. Lautl. S. 212) sein Recht erhält, und 394 ist d' in f zu

ändern nach 6 220. f 252. tp 345. Auch hat Bekker 383
das 6^ getilgt, ohne Zweifel nur wegen des Digamma: denn 394
hat er d' unverändert gelassen. — üebrigens wird diese Partie

(382—-392) verworfen von Hennings über die Telemachie p. 173 f.,

Düntzer Kirchhoff Köchly etc. p. 24, Adam die ursprüngl. Gestalt

der Telemachie p. 18, Hartel in Zeitschr. f. österr. Gymn, 1864

p. 494, vgl. dagegen Kammer die Einheit p. 155 ff.

385. Die Alten accentuierten ayiQSßd-ai,, weil sie es aus

aysiQBa^ai entstanden erklärten. Vgl. Lobeck Rhem. p. 132 sq.

und G. Curtius das Verbum II p. 2. Indess hat Bekker und jetzt

auch Nauck nach der Analogie ayB^ißd-ai und iyQsad-aL geschrieben.

— Vers 386. Zu der Wortstellung 0qovIoi.o Norjfiovcc (patöifiov

vtov^ welche Thiersch Gr. § 284, 18 Anm. am Ende mit Bezug
auf A 322 unter *die sonst ungewöhnlichen Trennungen' rechnet,

vgl. die analogen Beispiele x 416. w 334, A 322. W 612.

393— 406 werden verworfen von Adam die ursprüngliche

Gestalt der Telemachie p. 19. Düntzer Kirchhoff Köchly und die

Od. p. 24 begnügt sich mit der Verwerfung von 396— 398,
Hennings die Telemachie p. 175 verwirft 401. — V. 396 versteht

Goebel Lexil. I p. 463 nXa^B ^machte die Freier schwanken
(taumeln)'. Unbegreiflich ist die Erklärung von Schmidt Syno-

nymik der gr. Spr. I p. 548: 'brachte sie, die zoohenJpn, von

ihrem Vorhaben ab'.?

409. Ugog hat mit r?;|itt, wie Ameis annahm, nie ins zu thun,

sondern ist nach Curtius Etymol. ^ p. 358, * 403 und Fick vergl.

Wörterb. ^ I p. 30 mit Sskr. ish-ira-s kräftig, frisch, rege zu-

samruenzustellen.

410. Eben so steht der imperativische Conjunctiv mit divxe^

einem divQo Vre gleich, in ^ 133; und mit öevqo ^ 292. K 97.

P 120. V 486; mit dem aysre H 350, mit M äys StvQO X 254.

Zu r I>i. 54, 2, 1. Vgl. auch zu t 517. Hierzu bemerkt
G. .\ h folgendes: ^Ösvrs ist aus SivQ* Iki durch Synkope
(nach dem häufigen devg' t&i) gebildet wie iJTtarog (nicerog u. 8. w.

mit Ausstossung des q vor r. Die B'orm dsvQO selbst aber ist ein

Imperativ, der nur eben durch die häufige Verbindung 6ivQ' f^i

nachher nicht mehr (wie el in tl S* ayt: zu a 271) erkannt,

sondern für ein Adverb gleich ivOd6t gehalten wurde. Es scheint

mir jedenfalls ein CompoHitnm zu sein, und zwar ist der erste Thcil

i^nes di, welches in olnovÖt '^^i, ,/,/,,...,. ^rt) und sonFf ''^"1.

XtDts«, Aab. s. Homtn OdysM«. 6
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zu X 47) vorliegt, also wörtlich huc i oder gothisch hir-i, wozu
obenso Dual hir-jats und Plural hir-jith vorhanden ist. Ebenso

kommt auch sporadisch im Hebräischen an Adverbien (eigentlich

Substantiven) die Anfügung von Verbalsuffixen der Pronomina vor

(vgl. Gesenius hebr. Gram. § 101, 1, 3 ed. XV), um die Richtung
zu bezeichnen. Neuere Ansichten, die mich jedoch nicht überzeugt

haben, giebt Soph. Bugge in Kuhns Zeitschr. Bd. XIX und Clemm in

Curtius Studien III, wozu übrigens auch Curtius selbst p. 322 eine

zweifelnde Note fügt.' Vgl. G. Autenrieth Terminus in quem p. 15 sq.

416— 434. Die Anordnung dieser Erzählung gab schon Nitzsch

zu mannigfachen Ausstellungen Anlass, namentlich in Betreff 419
bis 421 und 427— 429. Düntzer in der Ausgabe verwirft 419
und 430— 434, Adam die ursprüngl. Gestalt der Telemachie p. 19

416— 418 und 430— 434. Auch Nauck bemerkt in der Aus-

gabe: 416— 433 genuinus ordo versuum turbatus videtur.

Die ganze Stelle ist in Bezug auf diese Ausstellungen eingehend

erörtert von Kammer die Einheit p. 413 ff., welcher zu dem Resultat

kommt: 419 ist zu entfernen und das Uebrige zu ordnen: 413
— 415. 420— 426. 430— 433. 416— 418. 427— 429. 434.

Allein auch diese Anordnung unterliegt neuen Bedenken: einmal

werden die V. 427 — 429 schwerlich richtig von 426 getrennt, da

das Schwellen des Segels durch den Wind sich doch nirgend

passender anschliesst, als an das Aufhissen des Segels; sodann

bleibt bei derselben unbegreiflich, warum Telemach und Mentor-

Athene von der Libation ausgeschlossen werden, da sie erst nach

derselben das Schiff besteigen würden. V. 419 erregt allerdings

Bedenken und es ist fraglich, ob Ameis' Interpretation ausreicht,

dieselben zu beseitigen, da Kammer zeigt, dass das Lösen der

Haltetaue regelmässig vom Schiffe aus geschieht: er könnte von

einem hinzugefügt sein, der die ausdrückliche Erwähnung ver-

misste, dass die Gefährten das Schiff bestiegen, obwohl dies nach

414. 415 selbstverständlich ist. Im üebrigen möchte eher durch

die Annahme einer Interpolation, als durch Umstellung der Verse

der Stelle geholfen werden. — 421. An Stelle des handschriftl.

Kcdaöovt vermuthet Nauck in den Melanges Greco -Romains IV

p. 51 ff. KSXCCÖSVVT.

427. Statt der Ueberlieferung eTtQtiasv hat J. La Roche aus

Conjectur efiTtgriaEv in den Text gesetzt und dies in der Zeitschr.

für die österr. Gymnasien 1868 p. 142 f. gut begründet. Dasselbe

vermuthet Nauck.

y-

3— 9. Der Gebrauch von ^vriTog und ßQotog ist näher unter-

sucht von van Herwerden quaestiunculae epicae et eleg. p. 56 ff.

— 4. Die Frage, ob Pylos in Triphylien oder in Messenien zu

suchen sei, ist neuerdings wieder erörtert von Bischoff Bemerkungen
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über homerische Topographie. Schweinfurt 1875 p. 4 ff. zu Gunsten

des triphylischen Pylos. — 6. y.vavoictixYiq wird jetzt von Goebel

Lexilogus I p. 189 gedeutet: 'die stahlfarbenen Locken symboli-

siren das stahlfarbene Gewölk des auf den Höhen thronenden

Gottes, des Herrschers der Höhen,' wie er den Namen noßsiSdcov

selbst deutet; dagegen hält auch W. Jordan in Jahrbb. f. Philol.

1876 p. 163 an der von Ameis gegebenen Deutung fest: 'indem

als die Locken Poseidons die überschlagenden Wogen angeschaut

werden'. — lieber das Opfer vergl. die Bemerkungen von Jacob

Entstehung der Ilias und Od. p. 372 und Bergk griech. Literatur-

gesch. I p. 665. Letzterer sieht in V. 7 und 8 eine im Pelo-

ponnes hinzugefügte Erweiterung des Ursprünglichen 'um das Bild

einer grossen messenischen Festversammlung zu vervollständigen'

und erinnert daran, dass die Zahl der Festgenossen (4500) der

Zahl der Bürger entspreche, welche Sparta im Zeitalter Lycurgs

gehabt zu haben scheine. — An Stelle der contrahierten Formen
von 7tQoix(o (8) verlangt Nauck M61anges Greco-Eomains IV p, 94
die offenen, also hier tiqosxovto, und in gleicher Weise TtQoi&rixsv,

TtQoinefitpsVj ngoirvipav. — 9. k'xaiov ist hier urkundlich besser

gestützt als das gewöhnliche eurjav und passt in den Zusammen-
hang, da hier das Verbrennen während des Essens als fort-

dauernd zu denken ist. Ebenso steht das schildernde Imperfect

t 553. JB 425. A 773; auch y 459. A 462.

12 ff. In der folgenden Erzählung verwirft Adam die ur-

sprüngliche Gestalt der Telemachie p. 19 V. 12 — 30, Düntzer

Kirchhoff etc. p. 25 f. V. 15. 16. 18 und 24, Bekker 19 und 20,

welche auch Nauck als spurii bezeichnet. V. 19 ist in der

ältesten Odysseehandschrift bei Gotschlich in den Jahrbb. f. Philol.

1876 p. 23 erst von späterer Hand an den Rand geschrieben.

27. Die einzige Stelle dieser Art bei Homer. Aber vergleich-

bar sind ähnliche Stellen a) wo ov und ein folgendes ovöi in ein

und demselben Satzgliede stehen, wiewohl entweder die eine
Negation an den zunächst stehenden Begriff sich anschliesst, wie

6 805. e 212. ^ 159. 280. J 512, oder beide Negaüonen zu-

nächst zu den unmittelbar nachfolgenden Worten gehören, wie i

525. X 553. (i 107. FI 852. P 641. 'F 441. AehnHch ist |tt^'

und firidi X 613. b) wo ov6i mit besonderem Nachdruck in dem-
selben Satzgliede wiederholt wird, und zwar ebenfalls nach den
beiden eben angeführten Modificationen; vgl. O 176 und insonderheit

die stabilen Verbindungen ovdh /liii/ ovÖi x 551. <p 319. ß 703.

726. K 299. M 212. P 24. T 295; und ovdh yag ovdi ^ 32.

X 327. E 22. Z 130. N 269. S 33. 2: 117. Hierüber bemerkt
Kchon EusthatioH zu £ 22: icri dh xtav Svo oQvrjaimv rj filv fAÜt

xov frjiAaxmov ngayfiaiog^ 17 ixi{fa öh xov Tr^joöWTrov, Tva

Xiy^ OT« ovdl V7ieii(pvytv iiv ovd^ avxog^ xai ivdiUvvxai xi^v nav-
xtXfj uQvriCiv xov nQuyu(txo<;. c) wo in der Hetheurung mit

6*
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ov fux dann die Negation ov erneuert wird, wie t; 339. A 86.

^ 43. d) wo das zu Anfang des Satzes gesetzte ovSi nach
einem Zwischengliede durch die einfache Negation ov mit

Nachdruck wieder aufgenommen wird, wie 482; vgl. Schömann
zu Isaeos p. 469. üebrigens geht der Gebrauch dieser einzelnen

Fälle durch die ganze Gräcität hindurch; vgl. ausser Bekker Hom.
Blätter S. 88 und Schneidewin zu Soph. Antig. 6 besonders Fr.

Franke de particulis negantibus linguae Graecae comm. tertia

(Meissen 1859) p. 10 sqq.

33. KQica mit Bekker aus guten Quellen, auch der ältesten

Odysseehandschrift bei Gotschlich in Jahrbb. f. Philol. 1876 p. 23,

statt des gewöhnlichen kqeu oder kqecc t\ vgl. dagegen Cobet Miscell.

crit. p. 422. Bei grossen Mahlzeiten konnte naturgemäss für die

Menge der Gäste nicht das ganze Fleisch auf einmal zu gleicher

Zeit gebraten werden, weil dazu schon ein kolossaler Opferherd

gehört haben würde, wovon sich nirgends eine Andeutung findet.

34. Hier wird nach Nikanor bemerkt: fisra rb i'Sov rj vno-

CtiyfjLr} %ccQcc6'rifjLog' ovöeTtots yaQ to snog üg 8vo öiaiQEirccL rij

CTiyfiy^ ö iöTLV elg tov tjS' iQ^vov. H. M. Dies bleibt als all-

gemeines Gesetz in Geltung: nur muss hinzukommen die Modu-
lation, das hauptsächlichste Erkennungszeichen der Cäsurstelle.

Denn dadurch wird die rhythmische Trennung und Verbindung der

Glieder geflissentlich zur Erscheinung gebracht. Vgl. darüber Lehrs

in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 526 f. Das a&QooL zu ccTtccvreg wie

ß 356. 410. — In der folgenden Erzählung verwirft Adam die

ursprlngliche Gestalt der Telemachie p. 19 V. 36— 64.

41. Ueber ÖELdtaKOfiaL vgl. Leo Meyer inBezzenberger's Beiträgen

II p. 260 ff., welcher diese Form, wie öndiiuxcci und öeiKavccofiai

von öeUvvfiL trennt und die zu Grunde liegende Wurzelform Sek

mit altind. dä^ zusammenstellt, welches an erster Stelle bedeutet:

einem Gott mit etwas dienen, verehren, huldigen.

45. ri d'EfiLg iarl enthält den Begriff der Billigung, so dass

es unserm ^nach guter Sitte' entspricht. Vgl. H. L. Ahrens Die

Göttin Themis. IL (Hannover 1864) S. 3 ff. Ameis fasste tJ als

Partikel = wie, vgl. Lehrs Q. E. p. 44 sqq. und G. Autenrieth bei

Nägelsbach zu B 73 und folgende Stellen: y 187. X 451. ^ 130. B
73. I 33. 134. 276. T 177. ^581. Sl 652. d 691. l 268. « 286.

52. In 7tE7tvvfiiv(p ccvöqI ÖLuala) findet Nägelsbach hom. Theol. I

15 mit Recht den Ausdruck ^der Freude über Peisistratos sorg-

fältige Beachtung der &i^iarEg.' Zwischen dem Schicklichen und

dem Sittlichen herscht bei Homer kein Unterschied. — üeber den

Dativ als Vertreter des ursprünglichen Locativs bei den Verben

^sich freuen' vgl B. Delbrück Ablativ Localis Instrumentalis

BerL 1867 p. 38. — V. 53 bezeichnet Nauck als spurius?

Düntzer, Kirchhoff etc. p. 26 aber verwirft das ganze Gebet,

V. 55— 62.
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60. An Stelle des handschriftlichen Sog ö^ m vermuthet Nauck
Sog 6i ve und an Stelle von TtQTJ^avra — ngri^avts. Die letztere

Vermuthung auch bei Naber quaestt. Hom. p. 134 f.

62. aneixa in seiner unmittelbaren Beziehung auf das
eben angegebene erkennt man unter anderm aus E 432: Alveia

<5' inoQovGE und 436 xQlg (ihv eTteiz' inogovae. A 461. 462. 11783.

784. Aehnlich ist S 408: a'ip d' izagcov slg ed-vog excc^tco und
409: Tov fikv enux* aniovra, vgl. auch a 106. Und über das

ursächliche eneita für unser 'demnach' als Rückweisung
auf das eben gesagte vgl. Z 138. 394. 399. üebrigens geben
hier IWara alle Handschriften und auch der Schol. Vict. zu JV 61.

Die Conjectur insl xs (nach A 87, 562. M 393) ist unrichtig,

worüber Ameis in dem Mühlhäuser Programm von 1861 S. 25 f.

63. öinag a(i(piKV7tElXov bildet zwölfmal bei Homer den Vers-

schluss; aber d" 89. t; 153. % ^6 steht xai öinag afiq)LKvnskkov im
Anfange des Verses. Es ist, um die Worte von Pott Etymolog.

Forsch. I ^ p. 93 zu gebrauchen, 'ein Becher, der oben und
unten eine Höhlung zum Einfüllen hat, und woran man daher

mit Kopf imd Fuss nach Gefallen abwechseln kann. Vgl. ambi-

dexter, gleichsam auf beiden Seiten rechts'. Dazu vgl. Autenrieth

im Wörterb. nnt. KvnEkXov.

72 — 74. Diese Verse athetierte Aristophanes in l (253 bis

255). Vgl. A. Nauck Aristoph. Byz. p. 17. 28. Aristarch dagegen
oixtioxiQov avxovg xixa'fpai Iv to5 Xoyta xov KvY.'kvi'xog (priat, ovöh

yag vvv oi nBQi Trjkifiaiov Xyjöxqikov xl iyLCpaivovGi. Aristonic. ed.

Camuth p. 28 f. Vgl. auch Geppert über den Ursprung der hom.
Ges. I S. 43. Dem Aristophanes sind gefolgt J. Bekker und Köchly
de Odyss. carminibus diss. II p. 8, mit Aristarch verwirft die Verse
hier Kammer die Einheit p. 421 ff. wegen der Situation und wegen
7i(frj^avza 60. Vgl. dagegen die Ausführungen von Bischoff im
Philolog. XXXIV p. 561 ff., Schneidewin die homer. Naivetät p. 129,

Zechmeister in Zeitschr. f. d. öst. Gymn. 1877 p. 618. üeber old

xi kriiaxrJQig 73 vgl. Schömann gr. Alt. I S. 45. Erwähnt auch
vom Schol. zu Aristoph. aves 1427.

78. Fehlt in den besten Mss. mit Recht: denn es würde hier

dieselbe Absichtspartikel iva auf unhomerische Weise wieder-

holt, was sonst nirgends geschieht. Vgl. ß 112. i 518. (i 157.

V 151. 304. 419. A 411. E 3. K 368. M 391. O 59<^. P 127.

r 174. <P 250. ^' 298. üebrigens verwirft A(him die nr.sprtlnxrl.

Gestalt der Telemachie p. 20 V. 76— 78.

89 f. Zur Auffassung des Perf. ok(oli vgl. Luebtll 4uau3U..ii, s

de perfecti Homeri forma et usu. Lips. 1877 p. 62. — Bekker
bat aus Conjectur ij d* und r; xe gegeben. Vgl. Rumpf in Fleck-

eisens Jahrb. 1H60 H. 593 f., auch Lange der hom. Gebrauch d. Part.

tl II, 637. — daftrjval xivi: 'Dieser Dativ bei Passivia ist kein eigent-

licher, sond'rn ''•• V».». . ..• des alten Inatrumentalia, welcher in
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früherer Zeit regelmässig so (statt vno rivog) verwendet wurde, im ve-

dischen wie im spätem Sanskrit und im Altbactrischen.' G. Autenrieth.

95. Eine ähnliche Verstärkung der Adjectiva durch neQl zeigen

die homerischen Composita 7tSQLiiaXki]g, TtEQiKrjXog^ neQLKkvtog^ negl-

(lETQog, TteQLfi'^netog, TC£Qt(i^Krig, ne^iTtevKi^g, 7t£QmX7id''^g, TtSQia&Evitov,

TtsQicpQcov. Bekker hat den Vers hier und 6 325 ohne den Vor-

gang der Alten als unecht entfernt, und mit Recht. Denn die

Beziehung des TtXcc^ofiivov auf Odysseus selbst, zu der wir durch

den folgenden begründenden Satz mit yuQ durchaus genöthigt sind,

bringt einen Gedanken in den Zusammenhang, der mit dem Vor-

hergehenden und Folgenden unvereinbar ist. Denn vorher geht

die Aufforderung oXe^qov ivißTtsLv und V. 16. 88 ff. wie 226. 241
wird überall von Telemach die Vorstellung vom Tode des Od. aus-

gesprochen. Allerdings können mit oTcconijg 97 die beiden Mög-
lichkeiten (93. 94) eigner Autopsie und Kunde von Anderen wohl
zusammengefasst werden, da nach dem Zusammenhange, wie & 491,
die von Andern erhaltene Kunde ebenfalls auf Autopsie dieser

beruhend gedacht wird, so dass V. 94 wohl zu retten ist; aber

V. 95 ist nicht zu halten. Denn das Unlogische der Gedankenfolge

lässt sich auch dadurch nicht beseitigen, dass man das zweite

Glied des mit et eingeleiteten Satzes etwa als eine unabhängig von
dem ersten lebhaft sich aufdrängende Frage fasste: denn die Ver-

stärkung des ersten Verbums durch den Zusatz ocp^aXfiotai, tsolöiv

zeigt, dass der Gegensatz von vornherein beabsichtigt ist. üeber
das adverbiale tisqI vgl. J. Kühl Quaestiones Hom. Pars I (Jülich

1863J p. 9 sqq.

96. Das (iriös xt (jleiXlööso in Verbindung mit (i cclöofisvog er-

innert an -O" 172: ocyoQSvei aldot fiedix^rj. Sehr verwandt im Be-

griffe ist auch I 387: (iriöi xi (loi tpsvÖEööi xccqI^eo. Das fiEiXiaaso

ist nemlich vom Süssen und Angenehmen des fiiXt entlehnt und
nach P 671 zu erklären.

101. Die (von EvianEg 5i 388 zu unterscheidende) Form ivLßnEg

steht so am Versende y 247. 6 314. 331. X 492. (i 112. | 185.

X 166. ip 35. ^.186. IS 470. Nur einmal findet sich svLanE als

Imperativ in der Mitte des Verses 6 642. Vgl. Bekker Hom.
Blätter S. 31. Spitzner zu ^ 186. Lobeck zu Buttmanns Sprachl.

II S. 168 und Elem. II p. 168. La Roche hom. Textkritik p. 255.

Die Form ivlöTCEg ist nemlich (ebenso öxig^ ^6g, ^ig) aus ivLöTtE^i

entstanden, indem nach der Apokope des i das '9' den Lautgesetzen

gemäss in 6 überging. Vgl. W. Christ Griech. Lautl. S. 40. 93.

103. An Stelle von iv inElvca 6r]fia) vermuthet Naber quaestt.

Hom. p. 135 iv ekeIvov Sijiio}, wie regelmässig drjfjia) evl Tquchv.

— Ueber den für unser Gefühl befremdenden Eingang der Rede

vgl. Schneidewin die homer. Naivetät p. 86.

105. Ueber Bedeutung und Gebrauch von Cvv vgl. Mommsen
Entwicklung einiger Gesetze etc. p. 37 ff.
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115. lieber die mit ovo' ü eingeleiteten Concessivsätze vgl.

L. Lange der hom. Gebrauch der Partikel d I p. 474 ff., welcher

hier annimmt, dass der Concessivsatz an die vorhergehende Frage

anzuschliessen sei und hinter ccvd^Qt6n(ov nur ein Komma, das Frage-

zeichen aber erst nach ^AyaLol setzen will. Dasselbe empfiehlt

Zechraeister in Zeitschr. f. d. öst. Gymn. 1877 p. 616.

118. Vgl. auch iyxoviovaaL zu rj 340. üebrigens ist die

Eigenthümlichkeit, einen Begriff mit malerischer Vollständigkeit

zur sinnlichen Anschauung zu bringen, hier und in andern Fällen

nach dem Epos zur stehenden Gewohnheit der griechischen Sprache

überhaupt geworden. Vgl. Bernhardy Synt. S. 476. J. Classen

Beobachtungen III S. 5 f., Gesammtausg. p. 81 ff.

120 ff. Düntzer Kirchhoff Köchly und die Odyssee p. 26 ver-

wirft V. 120— 125, ebenso Adam de antiquissimis Telemachiae

carminibus. Wiesbaden 1871 p. 8. Vgl. dagegen die Bemerkungen
von Schneidewin die homerische Naivetät p. 86.

129. aQLöta ist substantiviertes Neutrum, wie loa ß 203.

XaXeTta y 151. Kstva 6 90. ;^of^t£vra & 167. cpvKra -O* 299. id^Xd

X 523. niGxa X 456. aeixicc n 199. ciXr\^ka q 15. kcckcc t 327.

avsxra v 223. Zu Krüger Di. 43, 4, 2 und 44, 3, 8. Aehnlich^s

bei Späteren, wie aßara Aelian. N. A. I 41. acpvKTa Plutarch.

Mar. c. 46. Aelian. N. A. VIII 27. Ueber cpvMu vgl. auch Schömann
RedetheUe S. 62 f.

133. üeber ov xt vorifiovsg ovöh ölxaioi vgl. Gladstone hom.
Stud. von Schuster S. 392.

138. Schon Eustathios bemerkt, dass der Dichter die Abend-

zeit zu einer Versammlung nur unter den damaligen Um-
ständen tadle. Durch diese Erklärung vermeidet man zugleich

einen unhomerischen Sprachgebrauch, den L. A. A. Aulin de usu

epexegesis in Hom. carminibus (Upsala 1858) p. 17 n. 1 also be-

zeichnet: 'singulare ni fallor exemplum est y 138 f*aT^, araQ ov

xota xoöfiov, ig r^iXiov xaradvvza, ubi significatur temeritatem

istam in temporis importunitate esse positam.' Dieselbe unrichtige

Annahme einer Epexegese bleibt bei dem Urtheil, das Grote

Gesch. Griech. deutsch von Meissner I S. 441 Anm. 18 gefällt hat.

üeber den Aorist Mcradvvra zu a 24.

161. int ist hier ungeachtet der Dazwischenstellung eines

Wortes mit Bekker anastrophiert, um auch üusserlich anzudeuten,

dass es nicht zu devrtQov gehöre, sondern dass mau nach IVrt im
Vortrage eine kurze I^ause maclien müsse. Analog ist die im An-

hang zu Q 246 erwähnte Ausnahme bei der Elision, wie auch e

261. A 860. dtvtiQov axnig ist ein stabiler Versschluss wie i 354.

T 66. X 69. A 613; isoliert devtegov wd« V 46. Dagegen im
Versanfange ötvxtQov av F 332. Z 184. A 19. 77 133. T 371,
und einmal vor einem Vocalo divxtQov ttvt J' 191.

164. Inl mit ^]Qa tpiQdv wie n 376. 66. A 572. 678; da-
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gegen S* 132 ohne ini. Die Späteren brauchen imrjQa partikelhaft

wie xaQiv. Vgl. Buttmann Lex. I 152. Döderlein hom. Gloss.

§ 548. W. Christ. Gr. Lautl. S. 228. Dies alte Nomen tJq, das

Homer in der Verbindung riQa incipiQeiv und einmal riQa (piqnv

gebraucht (J. La Roche Hom. Textkritik S. 257), vergleicht L.

Ahrens ^qvg und seine Sippe (Hannover 1866) S. 41 f. mit dem
lateinischen servire, in animo servire, amicis servirCf senati

decreto servire: 'Nicht weniger stimmt mit dem homerischen iJQ

mhd. dienst, selbst auch in der Verbindung dienst tragen,
häufiger dienst bieten, vgl. Mhd. Wb. I 371. Aber auch das

griechische vtvyiqszslv (nachhomerisch) Hesse sich recht wol in allen

sechs Stellen substituiren, da es gleichfalls die beiden Begriffe

'gehorchen, Folge leisten' und 'behülflich sein' in sich vereinigt,

wie vTtrjQetrig 'Diener' und 'Gehülfe' ist.' Ameis dachte an die

Wurzel, die als Verb im Skt. av gaudere satiare amare fa-
vere, als Substantiv avas (ntr.) deliciae favor adiumen-
tum heisst. Vgl. dagegen Fick vergl. Wörterbuch p. 188, ^ I

p. 211 untßr vära, der das Wort mit vära Wunsch, Er-

wünschtes von var wählen, wollen zusammenstellt und die Redensart

J^riQa cpiQuv Erwünschtes darbringen für bereits indogermanisch hält.

165. a-oUf-fg von dem digammierten aiXoa^ iokrjto, mit a =
a zusammen als Präfix. Vgl, Lobeck Bhem. p. 117. Elenu I

p. 35. G. Curtius Etym. Nr. 656, * p. 540. Die Formen von

ccoXXieg stehen bei Homer überall in der bukolischen Cäsur. Und
in dieser Cäsur wird auch stets ccoXXiaLv, al gesagt, nicht wie

sonst <YoU£(i£, xuL Vgl. A 228. JT 672. 682. O 122. Die ent-

gegengesetzten Beispiele an den übrigen Versstellen s. bei Fr. Otto

Beiträge zur Lehre vom Relativpronomen bei Homer Theil H
(Wiesbaden 1864) S. 10.

170. Andere lassen namaXosi-g von einem namdXr} stammen

und deuten es durch kluftenreich confragosus, was sich schwer-

lich aus TtaXXevv entwickeln lässt. A. Göbel de Epith. in -eig desin.

p. 28 (dem Hugo Weber im Philol. XVI S. 700 beistimmt) geht

dabei von der Wurzel TIAA terere aus. Aufgezählt sind die ver-

schiedenen Deutungen von Döderlein zu M 168.

175. Berücksichtigt hat diese Stelle Julian or. VI p. 184*^.

180. An Stelle des handschriftl. oz\e) vermuthet Nauck aal.

182. Man liest hier gewöhnlich die sonst nicht übliche

Verkürzung k'ötaaccv statt k'aTTiöav, aber Varaöav gibt hier auch der

cod. Hamb., im Harl. und andern bei La Roche steht wenigstens

eataaav. ^ 435. 6 307. B 525. -S 346 sind schon längst aus

guten Quellen verbessert worden, welchem Verfahren Spitzner Exe. V
zur Ilias nicht abgeneigt war. Es handelt sich nur noch um y
182 und M 56, an welchen zwei Stellen Bekker die von Aristarch

gebilligte Formbildung k'azaöav beibehalten hat. Vgl. den Anhang
zu M 56.
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184. Man vgl. das formelhafte ovöi tl vor den Foi*men von

oUa ß 283. ö 109. 492. 771. A 463. tt 475. i/; 202. A 124.

343. J3 252. 486. K 100. A 657. N 674. P 401. X 279. Vgl.

J. La Roche hom. Stud. § 40, 6.

186. In der folgenden Erzählung scheidet La Roche in Zeitschr.

f. österr. Gymn. 1863 p. 187 die V. 186—316 aus 'als ein Stück

des Nostos der übrigen Achäer.' Vgl. zu 313—316.
188. Vgl. zu iyxsOL(icoQog Anton Göbel im Philol. XIX

S. 418 ff. und Döderlein zu B 692. Anders urtheilt K. Schenkl

in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 340, G. Curtius

Etym. * p. 332, auch A. Fick vergl. Wörterb. p. 156 unter müra»

der im zweiten Bestandtheil des Wortes das ved. müra drängend,
stürmisch von miv mü = lat. moveo zu erkennen glaubt, also

= mit Speeren andringend. — In 191. 192 sieht Bergk
griech. Lit. I p. 665 einen späteren Zusatz.

199. 200. ngoYi^ixu 'AQiatoipavrig vgl. Aristonic. ed. Camuth
p. 31. Auf anmutige Weise verwendet den Vers 200 Cicero epist.

ad fam. XIII 15. In 203 geben statt (üv der Augustan. und

Hamb. die Lesart fiiv. — 204. Die Formel nal iaaofiivotßi Ttvd-i-

ö&ai erörtert Meierheim de Infinitivo Hom. I p. 38.

205. Vgl. Jesaias 50, 17. Ephes. 6, 14. Nach derselben

Metapher versinnlichender Anschaulichkeit findet man eifiivog oder

inuLiuvog ocXkt^v l 214. H 164. 202. ^ 157. T 381; auch ccvai.-

delriv A 149. I 372; femer övaeai oder övOio aX^r^v I 231. T 36
und x^axBQov (uvog cnupißaXovTeg P 742. Eben so bei Späteren,

wie bei Eurip. Or. 1031: ^tj UQog ^i(üv jttot negißaXrjg ccvaröglav.

Herod. I 129: negU^KE xb xQccTog. Vgl. Krüger zu Th'uk. VI 89, 2.

Dies Ttegid^euv^ statt des gewöhnlichen naga^elsv^ ist aus Marc.

613, Marc. 456 und aus Schol. E. Q. zu 217 (die ßreslauer Mem-
branen geben es darüber geschrieben) aufgenommen worden nach

dem Vorgange BUumleins, dem auch Bekker, La Roche und

Nauck folgen.

209. ^n€QtTx6g' agael yag 6 nqo umov' [öio xat u&exetxai].^

Aristonic. ed. Camuth p. 31. Dieser Athetese stimmt zu Adam die

ursprüngl. Gestalt p. 20 und verwirft weiter 212 f.

215. Ofujptj, nach Curtius Etym. '*

p. 495 von W. /£7r, nach

Fick vergL Wörterb. ^ I p. 18 von amhh tönen, ist der generelle

Begriff für eine entweder mittelbare oder unmittelbare Offenbarung

dorch das Medium der Sprache, wie n 96. ß 41. J" 129 beweisen.

Vgl, auch Lobeck Rhem. p. 42. Döderlein hom. Gloßs. § 513.

Philipp Mayer zweiter Beitrag zu einer hom. Synonymik (Gera

1844) 8. 6 ff. «» Studien su Homer etc. p. 35 ff. Uebrigens hat

Bekker hier 214 und 215 ohne den Vorgang der Alten athotioi-t;

ebenso UonningH p. 176 und Kirchhoff, auch Nauck bemerkt: spurü?

218. Ueber den Wunsclisaiz mit f^ yuQ vgl. L. Lange der

hom. Gebrauch der Partikel il p. I p. 350. Uebrigens verwirft
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Düntzer, Kirchhoflf Köchly und die Odyssee p. 29 V. 218— 224.

Vgl. zu 231.

227 fF. Das Verbältniss des Particips iknofiivo) zum Haupt-
verbum ist erörtert im Anhange zu JZ^ 4, vgl. dazu Classen

Beobachtungen über den homer. Sprachgebrauch p. 158 und
L. Lange der hom. Gebrauch der Partikel el I p. 476 f.

230. Beispiele von der Dehnung der dritten Kürze vor Con-

sonanten sind y 41. ö 685. e 415. f 151. -^ 434. x 42. 141.

246. 353. (A. 396. v 435. | 89. 226. 343. o 249. q 37. a 77.

T 338. 552. (p 219. i|; 225. 361. A 45. B 116. T 222. E 156.

576. 745. H 142. 425. 267. 556. A 305. N 754. ^ 444.

O 108. 463. r 400. T 255. (P 329. 474. X 303. 314. 'P' 240.

244. 602. 52 7. Bei einzelnen dieser Stellen kommt zugleich noch

ein anderer Gi-und für die Dehnung hinzu. Vom gedehnten Dativ

Sing, zu ^ 248; von der Dehnung der dritten Kürze vor Vocalen

zu L 366. Diese Fragen behandelt jetzt eingehend W. Hartel

hom. Studien I. Wien 1871, vgl. Knös de digammo Homerico

III p. 274. Dagegen verlangt Naber quaest. Hom. p. 135 den

Nom. TrjkEficcxog.

231. Düntzer hält in seiner Schrift: Kirchhoff Köchly und
die Odyssee. Köln 1872 p. 29, V. 218— 224 für interpoHrt,

weil der Gedanke, Telemach könne vielleicht gar selbst unter

Athenes Beistand die Freier aus dem Wege räumen, jedes ver-

mittelnden Zusammenhanges mit dem Vorhergehenden entbehre

und sachlich unpassend sei, weil nur die Erwartung der rächenden

Rückkehr des Vaters in Telemach gehoben werden solle. Das
Staunen des Telemach aber über das, was Nestor geäussert hat

(V. 227) bezieht er darauf, dass Odysseus allein oder mit seinen

Leuten noch einmal Rache üben werde, ein Gedanke, zu dem
Telemach sich noch gar nicht erheben könne. Wäre diese Ansicht

begründet, so würde Athene's Antwort und speciell V. 231 sich

passend in den Zusammenhang einfügen. Allein es scheint mir

unmöglich die überaus starken Ausdrücke der Ueberraschung und
des Staunens, die Telemach gebraucht (227—228), auf den Ge-

danken der Heimkehr des Vaters und der von ihm zu vollziehenden

Rache zu deuten; wer der Möglichkeit, dass der Vater lebe und

heimkehre, gedacht hat wie Telemach |3 218, und über die Helden-

kraft des Vaters sich ausgesprochen hat, wie Telemach cc 163 ff.,

kann in solchen Ausdrücken dieselbe Möglichkeit nicht abweisen,

wenn er auch zu der entgegengesetzten Ansicht mehr hinneigt.

Können wir demnach der Verse 218—224 als Grundlage und

Vorbedingung für 226—228 nicht entbehren, so bleibt freilich

die Erwiederung der Athene 231 unverständlich, da sie so spricht,

als ob Telemach die Möglichkeit der Rückkehr des Vaters be-

zweifelt hätte. Düntzer bemerkt in seiner Ausgabe, dass Athene

Telemachs Aeusserung absichtlich missverstehe: man müsste also
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etwa denken, dass sie, um nicht den Gedanken an ein eignes Vor-

gehen gegen die Freier in Teiemachs Seele Wurzel schlagen zu

lassen, rasch darüber hinweggehe und auf die Möglichkeit der

Rückkehr des Vaters zurückkomme. Allein dieser Erklärungs-

versuch kann schwerlich befriedigen und bei dem überaus lockeren

Gedankenzusammenhang der ganzen Rede der Athene, der die

Alten zu umfassender Athetese veranlasste, liegt der Gedanke nahe

die ganze Rede der Athene als Interpolation anzusehen, veranlasst

einmal durch die fast gotteslästerliche Aeusserung des Telemach,

die eine Zurechtweisung von Seiten der anwesenden Göttin noth-

wendig zu fordern schien, und sodann durch das Streben, Teiemachs

Frage 248 vorzubereiten. Beseitigt man V. 229— 240, so würde
sich 241 passend an 228 anschliessen , xctVo) ös in Gegensatz zu

dem betonten i{iol ye 227 treten und somit Telemach auf beide

von Nestor ausgeführten Möglichkeiten antworten. Diese Athetese

würde dann die weitere von 244— 247 nach sich ziehen, deren

Einschiebung durch die Interpolation der Rede der Athene sich

erklärt, indem eine Vermittlung geweht werden musste, um das

Gespräch mit Nestor wieder anzuknüpfen. Aus andern Gründen
verwirft Adam die ursprüngliche Gestalt der Telemachie p. 20
V. 229—242, sowie 244—246. — üebrigens will Naber quaestt.

Hom. p. 100 &e6g x' i^ikmv statt ^sog y i&iXcjv schreiben, vgl.

ö 753, was einige Handschriften haben, Nauck aber hat öucooel

statt des handschriftlichen öatoöat geschrieben. Zenodot las den

Vers nicht.

232. üeber ßovXofiai, wobei man die verwandten Begriffe

'wollen' und 'wählen' vergleichen kann, spricht auch J. La Roche

hom. Stnd. § 30, 2 S. 48*. — 232— 238: a^srovvrai (SxIxol imd,

ot fihv TtQmoi xiöGaQeg (ag ovx axokov&ayg roig TCQOKeifiivoig

inevEx^ivzeg , ot öi i^ijg t^sr? öice rb aav(ig)covov' ivavriot. yuQ

ilai TW ^ ^iia &e6g' xri. (231). Aristonic. ed. Carnuth p. 32. Dieser

Athetese stimmt zu Hennings die Telemachie p. 177. Bekker

hat nur 236— 238 entfernt, ebenso Düntzer, Kirchhotf Köchl}? p.

30. Auch 241. 242 werden von den Alten oßsXl^ovrai vgl. Ariston.

ed. Camath p. 32.

244 ff. Aristarch athetierte 244— 246 als ntgtrcoC: Aiistonic.

ed. Carnuth p. 32 f. Von Neueren sind gefolgt Bekker und Kayser

vgl auch Ellendt drei hom. Abhandl. p. 24. Es ist von Kayser

mit Recht bemerkt, dass die Verse die folgenden Fragen in un-

geeigneter Weise motivieren, zumal wenn man mit Ameis 244
versteht: denn er ist der gerechteste und weiseste, worauf die

folgenden Worte am nächsten führen — ab«r kaum minder, wenn

(pifoviv nach d 25H in Verbindung mit akkav verstanden wird

Kunde von Andern oder die Gesinnung Anderer. Auch
'

f die Schmeichelei gegen den anwesenden Nestor für den

omen Telemach unpassend' (Kayser). Dazu kommt der
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seltsam unklare Ausdruck in 245 tqIq — ava^aa&ai — yivsa, das

nur hier sich findende Medium von ccvaöaetVj wofür Nauck avaaci-

^svai vermuthet doch mit dem Zusatz: scd gravior videtur corruptela,

die unerhörte Verbindung mit dem Accus. (Bekker hom. Blatt. I

p. 209), endlich der Anschluss der Worte 6v (5' aktj^eg ivCaneg

an den vorhergehenden Yocativ, wofür die Ankündigung der Frage
in 243 zu fern liegt. Alle diese Bedenken berührt weder Hennings

die Telemachie p. 177, welcher die Verse vergebens aus der

Stimmung des Telemach zu rechtfertigen sucht, noch Ajneis, welcher

gegen EUendt über 245 bemerkte: *der Vers bedeutet offenbar:

Nestor hat jetzt drei Generationen der Männer bereits hinter sich,

er hatte also das neunzigste Jahr überstiegen. Dagegen nach der

Ilias A 252 ^ra 6e tqucctolöiv avaaasv stand er noch in der Mitte

der dritten Generation, erschien demnach als ein Mann von 70
bis 75 Jahren. Vgl. Gladstone hom. Stud. von Schuster S. 459 ff.

Bei den Späteren wird Nestor bekanntlich allgemein xQiyiQODv und
trisaeclisenex genannt.' — üebrigens nimmt hier Anton im Rhein.

Mus. N. F. XVIII p. 91 ff. an, dass 243—328 ursprünglich einem

andern Liede angehörten, welches aber durch Interpolationen und
Auslassungen entstellt vorliege, und will auf 224 folgen lassen

329 ff., indem er 225—242 als Bindeglied beider Lieder ansieht.

Auch Adam de antiquissimis Telemachiae carminibus p. 9 nimmt
an, dass die Erzählung 254— 312 aus den Nosten eines anderen

Dichters entnommen sei. Bergk griech. Literaturgesch. I p. 666
aber sieht in Nestors Bericht 243— 316 den Zusatz eines Nach-
dichters, welcher ein Stücli der alten Dichtung verdrängt habe.

Antons Ausführung ist zurückgewiesen von Hartel in Zeitschr. f.

oesterreich. Gymnas. 1864 p. 496 ff., auch Düntzer, Kirchhoff

Köchly etc. p. 27, gegen beide spricht Kammer die Einheit der

Odyssee p. 426 ff. Vgl. auch zu 186 den Anhang.

248 ff. Ameis bemerkte zur Stelle: *Die Frage xLva ö^ amiä

fi7]ac(T^ oAe-ö-^ov Aiyvö^og 6oX6fiY}TLg; bildet mit dem vorhergehenden

Ttov MeveXccog k'rjv ein Ganzes und sollte dieser Hauptfrage eigentlich

untergeordnet sein, etwa so: cag rs avt^ (ii^Gaad-at xlva oXs^QOVy

(wie zwar Homer noch nicht spricht, aber Spätere, Prosaiker und
Dichter, öfters reden). Es muss daher hinter IV^v das gewöhnlich

stehende Fragezeichen wegfallen. Nöthig ist diese Erklärung, weil

sonst bei iiev 251 als Sabject nicht Menelaos gedacht werden

könnte.' Dagegen hat sich mit Recht Düntzer, Kirchhoff Köchly etc.

p. 28 f. ausgesprochen. Er selbst nimmt nicht nur an der un-

geschickten Stellung der Fragen Anstoss, sondern auch daran, dass

Nestors Antwort denselben nicht entspreche, da die Fragen, wie

Agamemnon gestorben und durch welche List Aegisthos ihn ge-

tödtet, gar nicht beantwortet werden. Er scheidet deshalb 256
bis 275 als Interpolation aus, nimmt an, dass der Interpolator

auch die Frage selbst in ungeschickter Weise umgestaltet habe
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und diese ursprünglich etwa einfach gelautet habe: nov Mevilaog

erjv, ot' ifii}öcao XvyQov oks&QOv; Auch Kammer die Einheit der

Odyssee p. 423 ff. nimmt an dem Durcheinander der Gedanken und

Subjecte in den Fragen Anstoss, sowie dass Nestor nur auf die

Frage nov Mevilaog arjv antworte, sucht aber die Stelle durch

folgende Umgestaltung der Fragen zu heilen: ag ed-av 'AzQSidtjg

svQVKoeioiv ^Aya^(iv(ov, nov MeviXaog £7)v; xlva (5' otutw ^iri^ccx*

oke^QOVy AlylG^üi öokofii^TT}, inel %zuve noXkov agelco; (co^ an Stelle

von näg nach einer Vermuthung von Buttmann) in dem Sinne:

nVie der Atride Agamemnon getödtet war, wo war da Menelaos?

welch' ein Verderben ersann er ihm, dem Aegisthos, dem Tücke

sinnenden, da er einen viel Mächtigeren tödtete? Oder war er

nicht im Achaeischen Argos, sondern iiTte anderwärts auf der

Erde umher, indess jener verwegen den Mord verübte?' Endlich

wollte Lehrs (bei Kammer p. 434) unter Annahme von wg, welches

er aber mit der vorhergehenden Frage verband, schreiben: Aiyiad^og

öokofiriTtg insl xravf tcoXXov ccqsIo)^ nov Mevilaog erjv; xlva 5' avrw

^i-i](Sax^ ole^Qov'j *Ich will noch eine etwas andere Frage thun aus

dem Bereich des: wie Agamemnon starb. Als der listige Aigisthos

den Mord verübt hatte, wo war da Menelaos? welches Verderben

ersann er ihm?' Gegen die vorgeschlagenen Aenderungen macht

Bischoff im Philol. XXXIV p. 566 besonders geltend, dass Telemach

schon nach a 298—300 und noch eben y 195—98 wisse, dass

Orest der Rächer seines Vaters war und nicht Menelaos, daher er

die ihm beigelegte Frage, was dieser zur Rache des Agamemnon
gegen Aegisthos gethan, nicht stellen könne. Er selbst hält jede

Aenderung für unnöthig, wenn man nur avtü auf Menelaos beziehe:

Mas einzige, was der Frevler zu ftlrchten hat, ist die Blutrache,

daher Aegisth dem Menelaos zuvorzukommen suchen muss.' —
Daes die letztere Deutung unwahrscheinlich ist, zeigen die ersten

Worte von Nestors Antwort 255 ff., wo von den eventuellen Raclie-

gedanken des Menelaos gegen Aegisth die Rede ist; diese Eingangs-

worte würden vielmehr für die von Kammer und Lehrs gegebene

Auffassung sprechen. Ebensowenig passt zu Bischoffs Deutung der

Zusatz inel xxave nollov cr^c/o), der in Verbindung mit 6 6e ^aQOtiaag

%axini(pviv vielmehr zeigt, dass Telemach einerseits in Menelaos

Abwesenheit, andrerseits in einem listigen Anschlag die Erklärung

für die Möglichkeit den nollov agelca zu tödten findet. Beide Zu-

sfttze kommen auch in Kammers und Lehrs Auffassung nicht zu

ihrer Bedeutung, namentlicli erfährt Oaptftjcra? in der Uebersetzung

verwegen eine ungenügende Interpretution. Abgesehen hiervon

ist die von Buttmann gemachte und von Kammer acceptirto Con-

jectur tog für neig höchst zweifelhaft, weil sie dem regelmässigen

temporalen Gebrauch von tag bei Homer widerspricht. Einmal
zeigen sUmmtliche Stellen des praepositiven temporalen (ag nur mit

Ausnahme von dreien (ß .'J21. Z 237. 374; ein Verbum der
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Wahrnehmung, sodann finden sich nur drei Stellen, wo a>g unmittelbar

an die Spitze des Satzes tritt, doch dann mit 6s oder ovv ß 321.

^ 151. E 846, nur zwei nach den vorausgehenden Partikeln xat

§a und örj tote y' F 396. q 301, während an allen übrigen Stellen

entweder das Subject oder das Object des cojsatzes dem mg voran-

geht. Eine Stütze freilich scheint, wie bemerkt, Kammers und
Lehrs Vorschlag zu haben in den Eingangsworten von Nestors

Antwort, wenn wir nämlich lesen, wie gewöhnlich geschieht: tads

% avtog oleai, mg zev itvxd"ri, ei ^(aov y Ai'ycöd'ov — etetfiev.

Aber diese Lesart erregt bei näherer Betrachtung die grössten Be-

denken. Gesetzt auch, Telemachs Frage richte sich, wie Jene

wollen, auf Menelaos' Bemühungen Agamemnon an Aegisth zu

rächen, so würde die Antwort doch in dieser Form seltsam genug
sein. Wenn Telemach weiss, wie Bischofi" richtig bemerkt hat,

dass Orest den Vater gerächt hat, so könnte die Frage: welches

Verderben ersann Menelaos dem Aegisth? nur aus dem Befremden

hervorgehen, dass nicht sofort Menelaos, sondern Orest den Aga-
memnon gerächt habe. Darauf so wenig, als auf die Frage: war
Menelaos etwa nicht in Argos, dass jener den Muth gewann ihn

zu tödten? (oder, wie Kammer will: indess jener verwegen den

Mord verübte), passt die Antwort: das vermuthest du schon selbst,

wie es geschehen sein würde, wenn Menelaos den Aegisthos

wenigstens am Leben angetroffen hätte. In Wirklichkeit hat

Telemach nach seinen Fragen nur vermuthet, dass die Abwesen-

heit des Menelaos dem Aegisth den Muth gegeben Agamemnon zu

tödten oder nach Kammer, dass die Abwesenheit des Menelaos

während des Mordes den Menelaos verhindert habe Rache an

Aegisth zu nehmen. So wenig aber die gewöhnliche Lesart zu

den Fragen des Telemach passt, so treffend fügt sich die andere

von Spitzner empfohlene und von Kayser-Faesi aufgenommene: ag-

neg etv^Q'ri mit folgendem Punkt, in den Zusammenhang. Dann
sagt Nestor: das vermuthest du schon selbst, wie es gekommen
ist, nämlich dass nur durch die Abwesenheit des Menelaos dem
Aegisthos möglich wurde die That zu vollziehen (oder nach Kammers
Auffassung, dass nur Menelaos Abwesenheit erklärt, dass er an

Aegisthos nicht Rache nahm). Erst dann wendet sich Nestor mit

lebhaftem Asyndeton (vgl. den Anhang zu a 163) zu der Mög-

lichkeit, dass Menelaos den Aegisth noch am Leben getroffen hätte.

Der gegen diese Lesart von La Roche Hom. Untersuchungen p. 286
erhobene Einwand, dass sie schlecht beglaubigt sei, ist jetzt hin-

Mlig geworden, seit man durch Gotschlich's (in den Jahrbb. f.

Philol. 1876 p. 21 ff.) mitgetheilte Collation der ältesten Odyssee-

handschrift der Laurentiana weiss, dass diese dieselbe bietet. —
Nach allem Gesagten hat mich keiner der verschiedenen Ver-

besserungsvorschläge und Literpretationen überzeugt, ich glaube

vielmehr, dass man bei der handschriftlich überlieferten Anordnung
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der Fragen und der im Kommentar gegebenen Deutung sich be-

ruhigen muss und kann. Der Subjectswechsel in den Fragen ist

zwar befremdend, aber wohl nicht ohne Beispiel. Das Bedenken,

dass Nestors Antwort der Frage nag e&ave nicht entspreche, da

er im Wesentlichen nur die Frage beantworte, wo Menelaos während

des Mordes gewesen, habe ich jetzt durch die Interpretation von

nag: 'wie gieng es zu, wie war es möglich dass' beseitigt. Dass

nag öft^r nicht in eigentlichem Sinne nach der Art und Weise
der Handlimg fragt, sondern mehr exclamativ als Ausdruck der

Verwunderung die Möglichkeit der Handlung ins Auge fiasst, nicht

allein mit Opt. und av (xe), sondern auch mit dem Ind., zeigen

namentlich x 64. X 155. Ä 519, vgl. zu J 26.

259. An Stelle von tov ys vermuthet Nauck: xov xf.

267. Den Haus Sänger hat Agamemnon zurückgelassen, wie

Athenaeos I 14^ sagt, als (pvXaKa xai naQaLVEtiJQa rtva, og

ngatov ^uv agstag ywamav öieQ^Ofi^vog ivißaXXi xivct g)tXotifitccv

slg KaXoaaya&iav , elra öe SiatQißriv nagexcov riöeiav ccnenXava trjv

ducvoiav (pavXav inivoiav. — 268 vermuthet Nauck in der Aus-

gabe Bd. II p. VIII QveG^ai statt ELQvGd^ai.

269. ^iQu^eav ist zugleich für das ganze Tantalidengeschlecht

entscheidende Schicksalswendung. Wie hier Sc^irivcii^ so ist ähnlich

gesagt cpiXoxYixi, öa(irjvaL S 353; und F 301: aXoxoL d' aXXoiai

Safxeuv. Vgl. auch B 355. ü 85. 432. Die verschiedenen Er-

klärungen dieser Stelle behandelt eingehend Philipp Mayer Quaest.

homeric. part. II. Gera 1843. — 271. Zur Konstruction vgl.

Meierheim de infinit. Hom. p. 58.

272. Für diese NebeneinandersteUung entsprechender Begriffe

vgl. a 313. ß 321. b 97. 155. i 47. x 82. q 217. x 404. A 255.

yl 351. S 130. il 111. 286. X 481 und anderwärts. J. La Roche

hom. Stud. § 20 S. 26*. Aber nirgends bei Homer wird dasselbe
Wort in derselben Form zweimal unmittelbar hinter einander

gesetzt, wie es bei den Tragikern und alexandrinischen Epikern

geschieht Vgl. Bekker im Monatsbericht usw. 1860 S. 316 ff.

(Homer. Blätter S. 185 ff.) — 273 vermuthet Nauck in der Aus-

gabe II p. VIII ^ioia' hqav int ßcofiav statt &eav Ugotg inl ßco^oig.

274. a-yaX-fux steht bei Homer stets in seiner ursprünglichen

Bedeutung: 'ein glänzender Gegenstand', Schmuckstück, Prachtstück;

später wird es meistens in engerem Sinne von Bildsäulen gebraucht

280 «e 124. X 173. 199. o 411. Sl 759. Es steht im
Gegensatz zum Tode durch Krankheit, Gram, Krieg. Andeutungs-

weise ist dieselbe Sache berührt rj 64. X 324. o 478. q 251. 494.

a 202. V 62. 80. Z 428. T 59. Schiller 'die Künstler' sagt

nachahmend: 'empfängt er das Geschoss, das ilui biMlnini. vom
sanften Bogen der Nothwendigkeit'

283. anioxouv, statt dos gewöhnlichen aniifx^ytaj , aus inciutM en

und guten Mss. mit Bekker, der N 334. t 304 vergleicht.
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290. xQocpzovxo ist die Aristarchische Lesart, die auch in guten

Handschriften sich findet. Dieselbe ist der gewöhnlichen Lesart

in avtfiiva isvev iiv(iaTcc ts xQocpoevta vorzuziehen. Denn in dieser

hat weder die Präposition iitl zu x-Ujüaror eine passende Beziehung,

noch ist auch der Begriff inixsvBv zu dem starken Attribute TceXmQta

loa oQ£(S0iv ein geeigneter Ausdruck. Man würde dafür homerisch

wenigstens KtQöe erwarten. Daher habe ich mit J. La Roche
Zeitschr. f. österr. Gymn. 1867 S. 167 XQocpiovxo in den Text ge-

nommen. — Zur Beseitigung des Hiatns lau oQsaatv schlägt van
Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. p. 41 vor: /r<y' oQieöOiv.

292. Der Versschluss ccfjKpl ^ssd^Qa wie B 461. 533, und ganz

so wie hier mit einem gleichnamigen ^lagöccvov H 135.

293. Beispiele mit l'öw sind ö 844. ß 811. ^ 711. 722.

JV 32; auch mit Voranstellung des Hauptwortes wie ö 354. v 96.

403. X 172. Epische Anfänge mit sIclv finden sich nur bei

allgemeinen Schilderungen wie x 562. % 421. I 395. Die römischen

Epiker haben bekanntlich est locus Haemoniae und ähnliche

Wendungen. lieber den schildernden Anfang mit l'tfxg bei Er-

zählungen oder Beschreibungen vgl. zu o 417. — Zu 296 vgl.

auch Heringa Observ. p. 68.

299, vsog KvccvoTtQagoLo stets am Versende: i 482. 539. k 127.

X 6, (i 100. 148. 354. | 311. x 465. O 693. ^ 852. 878; und
zwar da, wo sich das Schiff wirklich auf der Fahrt befindet, oder

wo es im Wasser des Hafens steht, wie n 127, oder wo es

wenigstens im Hafenwasser befindlich gedacht wird, wie fi 354.

X 465. O 693. W 852. 878. In der erstem Situation hat auch

Verg. Aen. V 819 vonNeptunus: caerulea per summa levis völat

aequora curru; und VI 410: caeruleam advertit puppim ripae-

que propinquat. Statt der isolierten Form y.vcivonQmQElovg hat

Bergk comm. crit. spec. V (Marburg 1850) p. 4. Anm. xvavo-

nQoaelQovg vorgeschlagen. Dieselbe Conjectur gibt Cobet Nov.

Lect. p. 204 aus Et. M. p. 692, 25. Bekker aber hat kvccvo-

TtQcoQstovg beibehalten und vertheidigt die Fonn in Hom. Blätter

S. 178 f. unter anderm also: 'indes ist auch TivccvoTtQcoQSt-og durch

Xaivog Xa'lvEog und iXccLvog iXatveog einerseits, asLniltog TtavacoQiog

TtccvtjfisQiog Ttavvvxiog (Lobeck Parall. p. 251. 256) anderseits so

weit angebahnt, dass nicht nothwendig sein kann aus einem ver-

worrenen Artikel des Etym. M. ^vavonQaiQovg aufzunehmen, wie

Simonides geschrieben haben soll, oder %vavo7tQ(oeCQOvg wie Herodian.'

Und nachher: Mer Grammatiker war nicht befugt die weibliche

Endung -uqcc einzumengen, wo keine entsprechende männliche vor-

liegt' usw. Analog aus Homer sind auch die Bildungen BVQvoöeia

(zu X 149) und EVTcaxeQeicc.

304. 305. Gewöhnlich werden diese beiden Verse in umge-

kehrter Ordnung gelesen. Die nothwendige Umstellung ist vor-

genommen mit Bergk (comm. crit. spec. V p. 4) nach Schol. Soph.
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El. 267, woiin der Aristarcheer Didymos spricht. Denn eine Er-

klärung von rccvra würde hier wenigstens den Infinitiv ^xaval y'

verlangen, wie a 82. d 197. T 87. 'P'415, oder auch kxeIve yccg

^ATQstSriv. Der von Krüger Spr. 59, 1, 7 erörterte Fall aber ist

aus Homer nicht nachweisbar, und würde auch ausserdem das

Particip des Präsens verlangen. Dieselbe Ansicht verficht W.
C. Kayser disp. alt. jp. 6 mit der richtigen Schlussbemerkung:

'vulgaris versuum series ab iis inventa est, qni pronomen tcevra

opinabantur nihil habere, quo facile referretur.' Die herkömmliche

Versstellung in dem Sinne ^ indem er Agamemnon getödtet habe'

und mit Vergleichung von k 429. 430 und ra 199. 200 vertheidigt

Kämpf üeber den aoristischen Gebrauch der griechischen Aoriste

(Neu-Ruppin 1861) S. 13; aber er hat tavta sowie das von
Bergk und Kayser Bemerkte unbeachtet gelassen. Die Form
öiöfirivto, statt des gewöhnlichen Siöfiriro, ist Aristarchs Lesart,

wie hier Didymos angibt. Ueber diesen Plural bei laog, das so-

genannte (S'/^rjua Kccxa xo arjfiaLvo^evov oder die (fgaaig xaxcc tf^^incf,

vgl. J. La Roche hom. Stud. § 49 S. 91*. Bekker hat die ge-

wöhnliche Versfolge stillschweigend beibehalten; aber zu 301 bemerkt

er ^ag: scog Bergkius', während dieser p. 4 ausdrücklich sagt:

*recte Nitzschius . . . ecog 6 (isv k'v&a corrigendum esse dicit.'

307. Zu Krisa in Phokis nemlich war sein Oheim Strophios,

der Vater des Pylades, König, so dass Orestes als Schützling

jenes Staates und zugleich als Pflegling des Apollon von Delphi

erscheint. Die späteren Dichter nach Homer folgten offenbar dem
hier von Didymos als Zenodots Lesart erwähnten ai/; omb (Pwxijwv.

Vgl. Düntzer de Zenod. p. 104. Nitzsch Beiträge zur Gesch. der

ep. Poesie S. 196 not. 86.

309. öaivv xacpov. Ein solcher Leichenschmaus wird auch

^^ 29. Sl 665. 802 erwähnt. Dieselben Trauermahlzeiten im alten

Testamente 2 Sam. 3, 35. Jerem. 16, 7. Hesek. 24, 22. Hos.

9, 4. Sonst ehrte man die Todten bekanntlich auch durch Leichen-

spiele, wie Achilleus den Patroklos. — Ueber ßoriv aya^og vgl.

J. La Roche hom. Stud. § 15, 2 und Zusätze S. 263. — Die

Verse 309 f. fanden sich nach den Schol. in einigen Ausgaben
nicht und werden von Hennings über die Telemachie p. 177 f. als

interpoliert angesehen Won einem Rhapsoden, welcher es hier

nicht verschweigen zu dürfen glaubte, dass auch Klytaemnestra

von Orestes getödtot worden sei.'

313—316. Kammer die Einheit p. 434 tf. findet diese Verse

passender in o 10— 13. Es scheint ihm befremdend, dass Nestor

den über seines Vaters Verweilen Oewissheit suchenden Sohn von

der Erfüllung seiner kindlichen Pflicht zurückhält; * zudem hat

Telemach mit nichts vorrathen, dass or lange von Ifauso fern zu

bleiben denke' und wäre? diese Muhnung NeHtor« vorangegangen,

HO hätte hich Telemach o 198 ft". einfach darauf be/iohon dürfen,

iioot ilomart Od/M*« i ••
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Ueberdies scheint ihm die Anknüpfung mit kccI av, g)ikog, keine

ungezwungene. Indess ist eine einfache Ausscheidung der Verse

nicht möglich, weil der 317 folgende mit akXcc — (liv angeknüpfte

Gedanke eine passende Beziehung in 311 f. nicht hat. Näher liegt

die Annahme einer iimfangreicheren Intei'polation : vgl. zu 186.

Uebrigens habe ich 315 nach o 12 die allgemein übliche Inter-

punction, Komma nach vnegcpiakovg , wonach der folgende /lit/satz

als negativer Finalsatz gefasst wird, mit einem Kolon vertauschen

zu müssen geglaubt, weil an jener Stelle der fttysatz als selb-

ständiger Wamungssatz sich an den vorhergehenden Participialsatz

so anschliesst, dass die Warnung auf Grund der darin enthaltenen

Thatsache ertheilt wird. Aehnlich sind die Fälle, wo sich ein selb-

ständiger (irjs&iz an einen vorhergehenden Satz mit inet oder ydg

anschliesst, wie o 90. n 87. q 24. t 120. F 107. — 319 schreibt

Nauck an Stelle von h'lnotro ye aus Conjectur eknoiro ks.

322. olxvstv wird daher nur bei allgemeinen Beschreibungen

einer stets wahrnehmbaren oder sich wiederholenden Sache gebraucht.

Vgl. ^ 157. / 120. E 790. 1 384. O 640. — Zur Verlängerung

des kurzen Vocals vor ösivog vgl. e 52. T 172. K 254. 272.

ji 10. 25. Die einzige Ausnahme ist 133. Dass öetvog

auf eine mit öJ^ anlautende Wurzel zurückgehe, ist jetzt inschriftlich

bestätigt: vgl. G. Curtius Stud. VIH p. 465 f. Vgl. auch W. Hartel

hom. Stud. I p. 13 f.

327 f. Diese beiden Verse werden von Hennings über die

Telemachie p. 178 als aus y 19 f. unpassend wiederholt verworfen.

Zu 327 vgl. auch Knös de digammo Hom. IH p. 264 f. — In

330— 385 sieht Adam die ursprüngliche Gestalt der Telemachie

p. 21 einen Zusatz des Dichters, der die Verschmelzung der

Telemachie mit der Odyssee vornahm.

348. So bei den armen Fischern Theokr. XXI 13: viQd-sv

rag iiEg)aXag (poQ(i6g ßga^vg^ fiftara nvGoi. Bei Homer nun hat

Bekker hier aus Conjectur (auch die Epim. 399, 22 haben ij und

ris) das tJ in i}, wie r 109, und ijl in tiöb verändert, um die

fehlerhafte Entgegensetzung zu beseitigen, die in 'einem völlig

gewandlosen' oder 'einem armen der keine Art Gewand besitzt'

enthalten sein würde. Die Wortstellung von xev ri ist nach Ana-

logie von rt ri erklärbar, wie Bekker Hom. Blätter S. 200 bemerkt:

*circumflectiert ftillt es zusammen mit der nach tC üblichen Affir-

mation.' Vgl. auch Naber quaestt. Hom. p. 121. uebrigens ver-

muthet Nauck anccfiovog anstatt ccvslfjiovog.

349. Zu der Erklärung von griyscc vgl. Karl Grashof:

üeber das Hausgeräth bei Homer und Hesiod (Düsseldorf 1858)
S. 22. Im Anfang des Verses las man sonst gewöhnlich w ofe,

was wegen des folgenden doppelten ovrs nur eine künstliche

Deutung zulässt. Aber der Venediger Schol. M., worin wohl

Didymos spricht, bemerkt hier: at ^Aqicxccqxov 'g> otirt', a[ 6s
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(pavXoxeQai 'w ovts\ Dieses richtige ov zt hat zuerst W. Dindorf

aufgenommen, jetzt steht es bei allen neueren Herausgebern.

353. Anders Brieger im Philol. XXIX p. 204, der nach 365
in hQiocptv versteht: an der Aussenseite der Schiffswand.

355. og rig und og xf nach einem vorhergehenden Plural

findet sich noch ^i 40. v 214. o 345. n 228. a 142. t; 188. 295.

X 315. r 279. M 428. O 731. J7 621. P 631. T 260. X 73.

^ 285. Sl 752. Bisweilen folgt auch ein Plural nach, wie t, 96.

Für die Prosaiker vgl. 0. Schneider zu Isokr. Areopag. § 63, 5.

367. üeber ocpikXto und oopiCka vgl. G. Curtius Etym. 11 S.

246, *667, imd Schulgramm. § 253: 'Im hom. Dial. findet sich

otpiXXfo in der Bedeutung des attiechen ocptiX(a.^ Beide Formen
sind aus ofpeX-L(o entstanden: bei ocpiXXoi haben wir Assimilation,

bei oq)tiX(a Versetzung des i in die vorhergehende Silbe.

372. Mit Jordan das Kunstgesetz p. 57 und Düntzer verstehe

ich liöo^ivri von einer wirklichen Verwandlung. Vgl. den Anhang
zu H 59.

373. Da das Greisenalter in homerischer Zeit hochgeehrt

war, so wird das Subject yiQuiog an allen zwölf Stellen des Homer,
wo es vorkommt, mit dem Demonstrativum 6 eingeleitet; eben so

yiQ(ov als Subject des Satzes fünfzigmal, wie hier 393. 459. Die

meisten Stellen bei Krüger Di. 50, 3, 4. Wo aber zu yt^xov bei

Homer der Eigenname hinzukommt, da pflegt in der Regel das

Pronomen zu fehlen. Vgl. auch H. Foerstemann Bemerkungen
über den Gebrauch des Artikels bei Homer. Progr. von Salzwedel

1861 p. 21 Anm. — inei, statt des gewöhnlichen ottw?, gibt

Eufitathios.

378. Tgixoyivtia stellt Fick vgl. Wörterb. ^ I p. 96 zusammen
mit der Vedengottheit Trita und vergleicht TQLxoitaxoQtg und

382. Bekker hat mit Tyrannion, den Herodian zu K 292 er-

wähnt, r^viv gegeben, aber ßXoavQmnig A SG unverändert gelassen.

Arkadios p. 224, 11 ed. Schmidt schreibt rjvig, vgl. La Roche
hon». Textkritik p. 278. Die einfache Erklärung scheint aus dem
Ursprung des Hexameters zu sein, wie ihn E. v. Leutsch im
PhilologUÄ Xn S. 25 ff. erläutert. In der Erklärung von ijw^,

d&8 die Alten mit 'einjährig* von k'vog deuten, folge ich A. Göbel

in der Z. f. d. österr. Gymn. 1858 S. 626 und Homerica (Münster

1861) 8. 12; man vgl. ft 262. 355; xaXal ßoig evQVfät<anoi^ und
in Schillers Glocke: 'glatte breitgestimte Schaaren.* Auch Verg.

Aen. IX 627 in der Nachahmung hat iuvcnatm candentem.
Andere deuten -^i^ wie riXtiog durch 'vollkommen', von &vtiv

mit verlängertem Anfang wie rjltog (zu ß 242) und ijAcraxco. Die

in ad(iijrTiv xti. angegebene Bitte findet sich auch bei den Hebräern:

4 Mo«. 19, 2. 5 Mos. 21, 3. Die Schlussworte 384 x(>v<yov xigaciv

ntiftxivag erläutert auch der Schol. vai AüsiIi. ('t«'s. ij UM.
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390. ocva xQTirrJQa KSQaaöev. In der ältesten Zeit nemlich

wurde der Wein zum Wasser gegossen (vgl. zu rj 164. i 209),

später das Wasser zum Wein. In Sl 529 steht avaixLyvvvai, über-

tragen: * Böses an Gutes mischen.' Ebenso steht ccva im Sinne

daran 6 41. i 209. x 235. co 343. 2 562. — Nach dem Schol.

zu Aristoph. Rittern 1187 war die gewöhnliche Mischung % Wasser
und % Wein: agtatri Sh TiQuöLg oVvov ovo fiigr} Kai vSccrog xqIcc.

400. iv(i[ieUr}g findet sich nur noch von den kriegerischen

Söhnen des Panthoos P 9. 23. 59 und in einem stehenden Verse

von Phamos ^ 47. 165. Z 449. Die Form des Wortes mit

doppeltem jii, wofür Düntzer aus untergeordneten Quellen iv(A.eXlrjv

gibt, ist durch die besten Autoritäten überliefert: vgl. Spitzner

zu P 9. Dieser doppelte Consonant scheint auf gleicher Linie zu

stehen mit andern Verdoppelungen, die G. Curtius Schulgr. § 62

und Erläuterungen S. 39 [^ 41] erwähnt hat, vgl. Hoffmann quaestt.

Hom. p. 152, Knös de digammo Hom. III p. 233.

401. Tjt^sog erklärt Fick vgl. Wörterb. p. 179, M p. 209,

aus vadh, vadhati führen, heimführen, heirathen, = ri-fi^eo-g

heirathsfähiger Jüngling, Junggesell, Curtius Etym. * p. 38 dagegen
aus der W. vidh leer sein, mangeln, also: ledig.

403. TtoQßccive als Aristarch. Lesart ist gegeben nach La
Roche hom. Textkritik p. 344.

406. Ueber den Platz der ^eazol Xi^oi vgl. Gerlach im Philol.

XXX p. 507.

408. aTtoatllßovteg alelcparog, von Oel glänzend: Die Hellenen

pflegten ebenso bei plastischen Bildwerken das Weiche, das Fett-

scheinende des Marmors, durch Einschmelzen und Einreiben eines

Wachsfirnisses zu erhöhen, wobei nebenbei die Marmorwerke gegen
den Einfluss der Witterung geschützt waren. Auch ro 73 dient

ccXsig)ccQ mit zum Conservieren der Sache. Gewöhnlich erklärt man
mit Eustathios Isl'/tsi, x6 wg oder verfeinert die Ellipse durch die

Bemerkung, dass ^ statt einer Vergleichung eine kühnere Me-
tapher, eine Hyperbel' gebraucht sei, aber ohne eine solche

hyperbolische Metapher durch Beweisstellen zu stützen. Warum
hat denn der Dichter U 596 %Ltäv(xg ivvvritovg tjkcc etlkßovrag

iXalco mit dem Casus gewechselt? Warum hat er nicht hier

XevKol y mg atlKßovxEg ccUlcpccTt gesagt? Von wirklicher Einsalbung

haben es wahrscheinlich schon manche unter den Alten verstanden,

da der Schol. zu Theokr. III 18 aus dem Gedächtnis ccnoßtlkßovxsg

ciXoicpri citieren konnte. Nebenbei erinnert dies, wiewohl in ganz

anderer Beziehung, an die im Cultus der Alten erwähnten ge-

salbten Steine, ot XltzccqoI XC^ol beim Aberglauben des Theophr.

char. 16, wo Casaubonus auch 1 Mos. 28, 18 zur Vergleichung zieht.

411. ovQog mit versetztem und zu v vocalisiertem Digamma
von der Wurzel 6q \jPoq\ wozu auch oQam gehört und das zu 471 be-

sprochene oQO(iai,. Vgl. Döderlein Gloss. § 2274. G. Curtius Etym.
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I Nr. 501, * p. 349. W. Christ Gr. Lautl. S. 230. Fick vergl.

Wörterb. ^ I p. 211: var bedecken, schliessen, wahren, wehren.

417 ff. Die ganze Opferscene 417—469 wird von Adam die

ursprtlngliche Gestalt der Telemachie p. 21 als später eingeschoben

verworfen.

421. inl mit dem Accusativ vom Zwecke, wie sonst fuxa

(zu a 184), steht noch co 466. B 808. M 342. Vgl. auch zu

cö 89. Den Uebergang zu dieser Bedeutung bildet in ovdcaa in

dem formelhaften Verse a 149, so wi« ^ 439. ip 248. w 394.

Zu Krüger Di. 68, 42, 2.

428. Düntzer verwirft 427—429, weil der hier ausgesprochene

Befehl im Folgenden ohne Wirkung bleibe. Am auffallendsten ist

jedenfalls 428 der Befehl zur Bereitung eines Mahles im Hause,

da das Fleisch des Opferthieres sofort zum Mahle und zwar draussen

bereitet wird. — 429 vermuthet Nauck ctvu statt a^cpl^ van Her-

werden quaestt. ep. et eleg. p. 41 aber ci^^ii.

438. Tibull. IV 1, 15 sagt daher: semper inaurato taurus

cadit hostia cornu. Dieselbe Sitte bei Verg. Aen. V 366. IX 627.

Ovid. Met. VII 161. Liv. VII 37. XXV 25. Zu atfxtjcrag vgl.

t\f 198. J 110. B 179. 240; und Herod. 11 130. HI 1 mit der

Note von Bahr.

440. Zu h av^s^oevTL kißrjxL beachte man folgendes: Alle

Kunstwerke bei Homer sind von zweierlei Art, erstens gewirkte

oder gestickte Gewänder, zweitens mit dem Hammer getriebene

Bildwerke in verschiedenen Metallen: also Buntweberei und
Reliefbildnerei. Von letzterer sind nur wenige Rundbilder oder

Statuen ausgenommen: die sitzende Athene Polias in Troja Z 92.

303, die goldenen Dienei-innen im Palast des Hephaestos JE 417,

die Hunde und Fackelträger im Palast des Alkinoos rj 91. 100.

Aber mit Recht bemerkt G. Wustmann im Rhein. Mus. 1868 XXIII

p. 241 folgendes: * diese beiden künstlerischen Productionen , die

Bontwirkerei und Reliefbildnerei, lassen auf eine reichere Aus-

bildung auch der zeichnenden Künste schon im homerischen Zeit-

alter schliessen, wenn auch die Spuren davon in der homerischen

Poesie fast so gut wie nicht vorhanden sind.' Die Anthemien-

verzierong besteht nach Gerlach in Philolog. XXX p. 499 f. in

einer Verbindung von Spiralen mit einem aus der Planzenwelt ent-

lehnten Motive.

441. üeber ovkal vgl. Hermann gottesd. Alterth. 28, 11. Für

die Gruppierung der Personen bei der Opferhandlung vgl. Flax-

mann's Umrisse zur Odyssee. Taf. 4.

450. Die eigentliche Bedeutung des okoXvj^nv vei'sucht Schneide-

win die homerische Naivetät p. 27 zu erklären.

456. Die nur bei Opfern vorkommenden lAtiQla findet man
die eben so gebrauchten firiQu ^ 364 vgl. mit 360.

400. B 427 mit 423; ausserdem noch y 179. v 20.
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lieber (irJQa und die davon unterschiedene Form (irjQcc vgl. Lobeck

Proll. p. 13, auch Göttling AUg. Lehre vom gr. Accent S. 375 f.

und Lobeck Elem. I p. 284 n. 12. Letzterer hält firjQla für eine

von fiTjQol abgeleitete Form mit veränderter Bedeutung oder

für einen Paraschematismus von (irJQcc. Dieselbe Synonymie von

fjiiJQcc und (jLrjQla lehrt auch G. Hermann zu Aesch. Prom. 498.

Vgl. K. F. Hermann gottesd. Alt. 28, 21.

461. fjiiJQa Kccrj, statt des gewöhnlichen (liJQ* hdcrj, und

cnXdyxva ndaccvro gab Aristarch, wie Didymos zu ^4 464 bemerkt.

Vgl. La Roche hom. Textkritik p. 293.

462. a(i(p' oßeloißiv steht ebenso (i 365. 395. | 75. 430.

A 465. B 428. I 210. Aehnlich ist tieqI öovqI nmuQ^ivt] (J^ 577
verbunden. Dass aber a^cpi Adverbium ist, erhellt aus nslQoiv x

oßslotacv X 422. ü 317. Ä 623.

464. Ueber das Baden des Telemach durch Polykaste vgl.

Schneidewin die homer. Naivetät p. 150 ff. Jordan in der Odyssee-

übersetzung p. 470 verwirft die betreffenden Verse.

469. noLfiivce, statt des gewöhnlichen nocfjiivi, geben Pal.,

Hamb., Meerm. und 3 andere Codd. vgl. La Roche krit. Ausg.

Bekker hat zum Accusativ, den er zuerst aufgenommen hat, ö 51.

d" 469. oj 411 verglichen, wozu man noch ip 98 und | 523. q 96.

(p 145. r 406. A 577. 592 beifügen kann. Gegen noL^iivi vgl.

J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1862 S. 832.

472. hoLvoxoivvxBg ist die alte vulgata. Vgl. W. C. Kayser
im Philol. XVIII S. 712. Bekker hat olvoxoevvxeg aufgenommen,
um das Digamma zu wahren. Vgl. auch La Roche hom. Unter-

such, p. 70 und die kritische Ausgabe, wonach olvoxoevvxeg jetzt

geschrieben ist. Dagegen will Cobet Miscell. crit. p. 296 schreiben:

J^oivov iJ^OLvoxosvvxsg , vgl. iJ-slö6(isvoi, iJ^ecGafievog.

476. Ueber die Einrichtung des Reisewagens vgl. Woemer in

G. Curtius Stud. IX p. 460.

484 = 494. 192. E 366. 45. K 530. X 400; mit

iTtTtovg statt ikaav E 768. A 519; der Anfang auch ^ 82; der

Schlüsse 281; ähnliche Schlusswendung JT 149. W 372. 381.

Bekker hat überall die Form ahovxs (d.. h. ocfeKovxe) aufgenommen,

worüber Spitzner zu E 366 zu vergleichen ist. Hier und 494
gibt der Harl. das e darüber geschrieben, aber vollständig asKovxe

Kokondrios nsQl xqotvcov bei Walz Rh et. Gr. VIII p. 786. Meineke

zu Callimach. p. 104 bemerkt: ^cctccdv forma non utuntur poetae,

ubi alteram metrum admittit.' Wol zu allgemein.

488. OriQccl, wie o 186. I 151, dagegen 0rjQ7J E 543; bei

Späteren OequI und Oagat, zu unterscheiden vom thessalischen

0SQC(l ö 798. B 711. Dieser Rastort des Telemachos hat in

den spätem Jahrhunderten bis auf unsere Tage unter dem
Namen Kcclafiaxa eine Rolle gespielt; vgl. E. Curtius Pelop.

II S. 158 f. Vischer Erinner. S. 427 ff. Ueber die Lage des
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Ortes vgl. auch Bischoff Bemerkungen über homer. Topographie

p. 10 f.

493. Dieser Vers fehlt hier in den besten Hss., auch in der

ältesten Odysseehandschrift bei Gotschlich in Jahrbb. f. Philol.

1876 p. 23, und in alten Ausgaben. Bekker aber hat ihn bei-

behalten, dagegen 494 athetiert, wie auch o 192, vielleicht weil

nach Ekaöav der Singular fidazL^ev folgt.

496. vTtsKcpeQSLv (das wie jedes mit zwei Präpositionen zu-

sammengesetzte Verbum bei den alten Grammatikern ein Qrj^

xQinXovv heisst) steht nur liier bei Homer intransitiv, wie bei

Herod. IV 126. Ebenso iwpiqav ^ 376. 759; aber ApoUonios

Arg. I 1264: noösq avzov vTtsKtpeQov al'aaovta. Vgl. Kissner de

praeverbio vno in compositis abundante (Lyck 1854) § 25 p. 38.

1. aiJTog, welches Buttmann Lexilog. II p. 95 aus ^aw, )ratfxo>

ableitete, ist von Fick vgl. Wörterb. p. 209, ^11 p. 264 mit mehr
Wahrscheinlichkeit auf ska schneiden zurückgeführt vgl. squatus,
squatina Haifisch, unter Zustimmung von G. Curtius Etym. * p.

145. Von diesem Krjrog in dem Sinne ^Schlucht'ist xi/rw«? gebildet.

Die Hauptuntersuchung über diese ganze Classe der Adjectiva gibt

J. Fl. Lobeck quaestionum lonicarum liber (Königsberg 1850) und

einen Zusatz im Philologus V S. 238 ff.; sodann A. Göbel de epi-

thetis Homericis in -aig desinentibus (Wien und Münster 1858),

und einen gehaltreichen Nachtrag A. Schuster über die homerischen

Adjectiva auf -eig in der Z. f. d. österr. Gymn. 1859 S. 16 bis

43. Die Landschaft Lakedämon schildern E. Curtius Pelop. II S.

203 ff. Vischer Erinner. S. 371 ff. Für den vorliegenden Fall

hat Göbel die passende Bezeichnung Tiritmaaa, voraginihus insignis

[oder cavernosa] für ytaueöalfiaiv genügend erhärtet durch den

Hinweis auf die mancherlei Erdbeben, welche die Alten erwähnen,

wie Plinius N. H. H 81. Plut. Kim. 16 und Strabo VII 6. p. 367.

Ueber diese Classe der Adjectiva vgl. zu r 33. Was endlich die

Verbindung der beiden Epitheta xolXrjv und oirjrmtaüccv mit ihrem

Nomen betrifft, so heisst sie bei den Alten 6 ix naQakkrjhafAOv rmv

int&ixiov axr}f*ctTi6fi6g, bei dem man eine dreifache Wortstellung

findet; vgl. unsere Stelle mit a 92 und y 163. x 356.

3 ff. Die folgende Partie 3 — 19 wurde bereits im Altorthum

von Diodoros, einem Schüler des Aristophanes verworfen, von den

Neueren haben dieselbe Athotose angenommen und näher begründet

Thiersch die Urgestalt der Odyssee p. 69 ff., Jacob über die Ent-

stehong der Ilias und OdyRsee p. 378, Hennings über die Tele-

machie p. 178, Düntzer Kirchhoff Köchly und die Odyssee p. 31,

Bergk griech. Literaturgesch. I p. 666. Die II: i .sse, welche

die Erzählung bietet; sind, da^s von dem H< >t, wie von
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den Gästen im weiteren Verlauf des Gesanges so gut wie gar

keine Spur mehr sich findet, auch in Telemachs Reisebericht q

118 das Fest nicht erwähnt wird, die Erzählung selbst zu allge-

mein und ohne charakteristische Züge ist und auffallende Abweich-

ungen von den sonst im Homer sich findenden Hochzeitsgebräuchen

bietet, u. a. — Dagegen haben Rumpf de ya^onoUa Menelai.

Giessen 1846, welcher die ganze Frage eingehend erörtert, imd

Ameis die Ursprtinglichkeit der Erzählung angenommen, letzterer

mit der Motivierung: 'Die ganze Hochzeitsfeier hat, wie die ähnliche

Scene vom grossartigen Poseidonopfer im Anfang von y nach dem Sinne

des Dichters den Zweck, der einfachen Handlung bei der Ankunft einen

bedeutsamen Hintergrund zu geben.' Bergk aber meint: 'Offenbar

glaubte der Nachdichter die allerdings befremdliche Frage des

Eteoneus, die wenig Gastlichkeit zu verrathen schien, ob man die

fremden Ankömmlinge nicht abweisen solle, durch jenen Zusatz

motiviren zu müssen.' — Uebrigens verwirft Düntzer a. 0. auch

20. 21 und meint, 22 habe ursprünglich etwa begonnen: rw d'

ciVTE TtQo^oXmv xtA., Nauck aber bezeichnet 21 als spurius? cfr.

ö 303. — 3. Der Grundbegriff von k'rai, (aJ^itai ursprünglich vom
Stamm des Pron. 3 Person sva) ist sui, d. i. cognati, propinqui
(die Angehörigen), dann die derselben Phratrie oder Phyle an-

gehören (H 293), und nach der Natur des ältesten Staates die

Bürger Z 262; letztere Bedeutung scheint auch hier angenommen
werden zu müssen: vgl. L. Lange de ephetarum Athen, nomine

1874 p.lÖff.

4. a ivl OLKG) als Versschluss o 200. cp 27. % 117. ip 57.

153. w 365. if 127. 284. Bekker hat hier wegen des Digamma
in w das vorhergehende afivfiovog aus Conjectur in a(A,vfAOva ge-

ändert, dieselbe Vermuthung bei Nauck. Uebrigens sieht Jordan

in der Odysseeübersetzung p. 469 in a(jiv(jLovog die Bezeichnung

der legitimen und ebenbürtigen Tochter im Unterschiede von

dem von der Sclavin geborenen Megapenthes.

11. triXvysrog wird übrigens sehr verschieden erklärt. Vgl,

Autenrieth zu 1^175 und die Note in Seiler's Homerlexicon 8. Aufl.

s. V. — Msyaniv&rig bedeutet 'Schmerzensreich', wie auch der im
Exile der Mutter geborene Sohn der Genovefa in der von Tieck

bearbeiteten Legende heisst. Menelaos hat dieses Kind Megapenthes

genannt aus Kummer über die schon entführte Helena, vgl. die

Namen Telemachos, Astyanax und I 562 ff.

12. öovXog findet sich im Homer überhaupt nicht, öovlrj nur

r 409 und hier: dort an einer von Aristarch athetierten Stelle,

hier nahm derselbe öovkrig vermuthlich als Eigennamen, vgl.

Aristonic. ed. Camuth p. 41. — Rhianos las hier statt 'EXivr^ —
EXivrjg: 'Menelao dei ex Helena prolem non amplius in

iucem ediderunt'; vgl, Mayhoff de Rhiani Cretensis stud.

Hom. p. 50.
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13. Der Vers heisst bei den Alten a7iiq)aXog wegen der ge-

dehnten Anfangssilbe in inel öt], die sich noch findet -O- 452. (p 25.

0) 482. X S7d. W 2. Dieselbe Verlängerung im Anfangsvocal hat

iniTovogy zu ^ 423. Vgl. Bekker Hom. Blätter S. 141

15 bis 19. Diese fünf Verse haben Wolf und Bekker als

unecht bezeichnet, letzterer mit dem Citate: W. Wolf Prolegg.

p. CCLXIV n. 49. Friedlaender Aristonici p. 53.' Man fusst auf

der Angabe bei Athen. V p. 181°, wo dem Aristarch ein drei-

facher Vorwurf gemacht wird: l) dass er aus der Ilias 2 604.

605 entfernt, 2) dass er ü 606 i^agiovrog in i^uQxovrsg ver-

ändert, 3) dass er mit allen drei Versen und Vorsetzung von zwei

andern irgendwoher entlehnten unsere Stelle der Odyssee inter-

poliert habe. Aber gegen den Vorwurf einer so gewaltsamen

Willkür schützt den Aristarch sein ganzer Charakter: denn es wird

ihm in Benutzung seiner Handschriften von Didymos zu I 222
sogar folgendes beigelegt: vtco nEQitrijg BvXaßelccg ovöev (isu-

d^ev xTf. (vgl. Lehrs de Arist. p. 375 sq. [^ 359.]). Und Wolf
selbst Prolegg. p. CCLXVII urtheilt über ihn: 'nam ut Aristarchus

a pluribus veterum partim clare partim tectius insimulatur maximae
temeritatis in corrigendo, in toUendis et excernendis bonis versibus,

ita nemo unus reperitur, qui ipsum narrat aliquid in-

signe subiecisse poetae, aut a se compositos versus in-

culcasse.' Und die ihm bei Athenäos schuldgegebene Einfügung

von 1 5. 1 6 wird von Wolf selbst p. CCLXIII mit den vorsichtigen

Worten bezweifelt: %iuanquam hac in re forsan erravit Athenaeus

sive is quem ille exscripsit.' Da nun die ganze Nachricht von

einem Gegner Aristarchs herrührt (vgl. Athen, p. 188^), Athenäos

aber dieselbe nur benutzte, weil sie gerade für seinen Zweck am
geeignetsten war (vgl. p. 186*^ oder die Uebersicht des Inhalts bei

häuser animadv. III p. 31), so dürfte die Glaubwürdigkeit
' uzen den gerechtesten Bedenken imterliegen. Ich folge

daher der besonnenen Erörterung von Kumpf de yafionoiia Menelai

(Giessen 1846) p. 12 sqq., wo p. 13 auch die anders lautende

hierher bezügliche Stelle des Athenäos erwähnt wird, nemlich J

p. 14*: ix^öävxo d' iv rotg avfinoaloig xal md^uQtpöoig nal OQxt}-

axaig' <og oi (ivtiariJQtg' xal nuQcc Mevekaa ifiikTCExo ^^elog aoiöog'

6vm 6i xvßiCTrjXTJgtg fioXnrjg i^a(»%ovTfg idivivoV ^lokTtrjg 6e

ttvil tov Tiaidiäg. Dazu die einfache AutlOsung: ^non Athenaeus

potius quam duo grammatici^ quorum doctiina vicissim epulas suas

instruxit, secum discrepant.' Auch die Scholiennotiz aus M. T.:

tpual xovg i Oxlxovg xovxovg firj dvat xov '0|ii»j(>ov, akka xoif *A(fi'

axd(fxov wird mit (paal eingeleitet, gibt aLso nur eine Sage, keine

featbegründeto Nachricht. Ebenso bezweifeln Lange de Ephetarum
nomine p. 15, Üergk griech. Literaturgesch. I p. 667 und Hennings

Telemachie p. 179 die I*
" '

if der Angabe. Vgl. auch Lehrs

de Arist ^ p. 141 imd F. • lie zu Ahstoph. ran. Zürich 1845
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p. 290. — Uebrigens ist mit L. Lange wohlV. 15 von der Athetese

auszuschliessen, da dieser Vers eine passende Vorbereitung ftlr 20

giebt. — Zu den KvßLaTtiziJQe vgl. Xenoph. Anab. V, 9, 9.

26 ff. üeber die Frage des Eteoneus bemerkt Bergk griech.

Literaturgesch. I p. 667: 'Wahrscheinlich spielte der Dichter mit

jener Frage, die am wenigsten zu der Sitte der alten ritterlichen

Zeit zu passen scheint, auf die Weise der Spartaner an, die arg-

wöhnisch gegen Fremde und karg nicht gleich Jedem, der an-

klopfte, die Thüre öffnen mochten'. Vgl. darüber auch Hennings

die Telemachie p. 180 f.

30. ox^ijaaL hängt mit ax^eO'&at zusammen nach Buttmann

Lex. I S. 123; Lobeck Rhem. p. 149; Hesych. unter ax&sad'cci,

ax^ofisvog und ox&et und heisst wie ax'd'ead'aL (o 457) ursp. be-

lastet sein, wie auch ßccgog in eigentlicher und metaphorischer

Bedeutung gebraucht wird. Dieses und ax'^og 'Leid' lässt sich

vergleichen mit 'Kummer' mittelhochdeutsch kumber aus cunmlits,

der grobe Sand, die Last, der Haufe. Anders G. Curtius gr.

Etym. I S. 101, * p. 193, aus W. J^ex: ^ox'^rjoag erregt, bewegt,

was mit Tjx^sto gar nichts gemein hat, sondern vielmehr an lat.

ve-he-men-s erinnert.' Ueber die Stellung von ox^riGag vgl. Anhang
zu t\) 182.

34. Auch sonst steht das formelhafte ca ks nod-t, Zsvg überall

mit dem Conjunctiv, am Versschluss (i 215. x 252. A 128. Z 526,

im Versanfang a 379. ß 144, in der Mitte des Verses q 51. 60,

ohne Zsvg | 118.

38. Dagegen in den übrigen Formen sGitcovrai. [i 349. iörcol-

fjiriv t 579. q) 77. iania&o) M 350. 363 nebst anelo K 285, iano-

(lEvog K 246. M 395. N 570; doch ohne I- in den Compositis,

in welchen der Aorist auch nur im Activ vorkommt. Vgl. G.

Curtius Erläuter. S. 126, ^ 129. Spitzner Exe. X zur Hias; Krüger

Di. 39 unter sTtcD, wo die Form iöTtied-ai, zu tilgen ist. Das I-

ist am einfachsten durch die Annahme einer Reduplication zu er-

klären: Gs6S7t6(iriv, syncopiert asöTtofiriv, worauf sich das erste a

V^ den Spiritus asper abgeschwächt hat. Eine andere Erklärung

gibt Lobeck zu Buttmann H S. 174. Bekker hat die bezüglichen

Formen jetzt aus dem Texte entfernt, aber überall, mit Ausnahme
von M 350. 363, durch blosse Conjectur. Vgl. indes W. Christ

Gr. Lautl. S. 133.

47. Skerlo Bemerkungen über den Gebrauch von löetv bei

Homer. Theil L Graudenz 1869 p. 18 ff. giebt eine Sammlung
der Stellen, wo 6q)^aXfiotg und iv 6(p&ccXfiotg mit den Verben des

Sehens verbunden ist. Die aufgestellten Kategorien sind nicht

überall zutreffend, wie denn auch zwischen Activ und Medium gar

nicht geschieden ist. Vgl. Philol. Anzeiger II p. 192. Dient nun

der Zusatz vielfach auch nur dazu den Ausdruck sinnlicher und

anschaulicher zu machen, so kann man doch durch Vergleichung
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gewisse Gebrauchsweisen ausscheiden, wo derselbe durch besondere

Gründe veranlasst ist: zunächst, wo der Gegensatz zu andern

sinnlichen Wahrnehmungen oder zur VorsteUung hei-vorgehoben

werden soll. Der Gegensatz des Hörens liegt vor: y 94. n 32,

Q 511. K 275, an andern Stellen, wo dieser Gegensatz nicht aus-

gesprochen ist, schwebt er dem Sprechenden wenigstens vor und
der Zusatz dient dazu die Aussage, weil auf Autopsie beruhend,

nachdrücklich als glaubhaft zu bezeichnen. Skerlo führt an: n 470.

V 233. O 488. Ä 391: aus diesen Stellen ist auszuscheiden v 233,

wo das Verbum im Medium steht, während die andern das Activ

zeigen, und zu folgenden medialen zu stellen: 6 47. o 462. x 385.

Sl 206. I 143. 0/; 5. £ 212. O 600. X 169. A 587. T 306.

6 226. Dass das Medium hier die Betheiligung des Gemüthes
zum Ausdruck zu bringen bestimmt ist, wii'd dadurch wahrschein-

lich, dass alle diese ^teilen den Ausdruck eines lebhaften Affects

enthalten: der Freude, der Sehnsucht, der Furcht, des Schmerzes;

man darf dazu auch wohl die häufig wiederkehrende Formel ij

fiiya ^avua to(5' ocpd'aXfioLaiv oQÖSfiat (z. B. r 36) fügen. Was
aber den Zusatz betrifft, so wird er auch hier wohl meist durch

einen im Zusammenhang gebotenen oder in Gedanken vorschwebenden

Gegensatz veranlasst: so bei der zuletzt erwähnten Formel und
ähnlich ß 155. y 373 durch den Begriff des Wunders selbst, des

unglaublichen, vgl. Goethe: Ob es ihm gleich sehr paradox, und
hätte er es nicht mit Augen gesehen, gar unmöglich scheinen

musste, und N 99— 100. Zu v 233 vgl. Schiller: Du zweifelst

noch? Du wirsts mit Augen sehen. An den Stellen, wo die Sehn-

sucht sich ausspricht, E 212. O 600. § 143. i/; 5 schwebt der

Gegensatz der blossen Vorstellung zur Wirklichkeit vor, vgl. der

Niebelunge not I, 135 Lachm.: wie sol daz geschehen, daz ich

die maget edele mit ougen müge sehen, die ich von Herzen minne.

Heliand 476 Heyne: thd sagda he waldande thank — , thes he

ina mid is ögun gisah. Goethe: So habe ich denn auch das Meer
mit Augen gesehen; — ich pries den Genius, dass er mich diese

80 wohl erhaltenen Reste mit Augen sehen Hess. (Vgl. Griram's

Lezic. unter 'Auge*). Bei Ausdrücken des Schmerzes oder einer

Befürchtung {6 226. X 169. A 587. F 306) liegt dem Zusatz

der Gedanke zn Grunde, dass schon die Vorstellung oder die Kunde
davon schrecklich und schmerzlich sei. Ein von dem bisher be-

trachteten völlig verschiedener Gebrauch des Zusatzes erklärt sich

atiB der allgemeinen Erscheinung, dass zu der im Verbum be-

zeichneten Thätigkeit das entsprechende Organ oft hinzugefügt

wird, um die Thätigkeit als besonders energisch zu bezeichnen,

wie M 442 ovaaiv aKovuv — aufmerksam zuhören, T 161 ina-

U90<rto <p(ov^ — rief laut, P 488 Ovfiw tfoü Mkng ernstlich willst,

vgl. auch Q 26. r 476. P 27. F 40?'. So leitet r 446 nvg 6<p-

^akfAoict dtdognmg über zu o 462. 6 47: an der ernten Stelle ist
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klar, dass ein begehrliches oder genaues Betrachten zum Ausdruck

gebracht werden soll, entsprechend dem xb^gLv x afi(paq)6o}VTO, an

der letzten die aufmerksame Betrachtung des Bewundernden. Vgl.

H^liand 3281: thö bigan ina Krist sehan an mid is ögun, und
die mittelhochd. Wendung mit vollen ougen sehen, Erek 6599 be-

gunde mit den ougen sehen = die Augen aufzuschlagen. Hieher

sind wohl auch die Stellen zu ziehen, wo das Erblicken oder der

Erfolg der Thätigkeit des Sehens negirt wird, sodass zum Theil,

wie Skerlo p. 18 bemerkt, man 6(p^aX(i0Lg erklären kann: trotz

meiner Augen, wie x 578. i 146, vgl. (a 232. 233, oder, wo der

Gegensatz ^obwohl ich viel gesehen habe' ausgesprochen ist, wie

6 269, oder in Gedanken liegt: T 169. (jl 258. ^ 160.

57 ff. Die Verse 57. 58 fehlen hier in guten Hss. (wie HarL,

Vindd. 56 und 307) mit Recht, denn sie passen nicht zum vor-

hergehenden Verse, vgl. zu a 140. Nitzsch Sagenpoesie S. 151
und Kammer die Einheit p. 145 wollen hier 56 tilgen, Düntzer

Kirchhoff Köchly etc. p. 34 aber erstreckt die Athetese auf 57
— 66. Ueber V. 62— 64 haben wegen der sprachlichen Eigen-

heiten (vgl. Bernhardy Synt. p. 162) und wegen des ganzen hier

unpassenden Gedankens alle drei Alexandriner die ad'iTrjßtg aus-

gesprochen. Vgl. Ariston. ed. Carnuth p. 41, A. Nauck Aristoph.

Byz. p. 25, Düntzer de Zenod. p. 190. Auch Bekker hat diese

Verse entfernt. Vgl. auch Hennings Telemach. p. 182 und über

6q)wv Cobet Miscell. crit. p. 259 ff. — V. 66 wird auch von Hennings

und Kammer verworfen.

71. ta ifim nExaQiCfjLeve d^vfia. Hier und A 608 mit tw,

sonst ohne tü5 E 243. 826. K 234, einmal mit fiol zexa^ißiisve

d'Vfi^ T 287.'

73 f. Ueber das Elektron vgl. Lauer Gesch. d. homer. Poesie

p. 311 und Buchholz die homer. Realien. I, 2, p. 346 ff. und
über die regelmässige Zusammenstellung desselben mit Gold Heibig

'Im neuen Reich' 1874 Bd. I p. 729, welcher anführt, dass in den

ältesten etruskischen Gräbern sich Schmucksachen finden, welche Gold

und Bernstein combiniert zeigen: 'und zwar ist es durchweg ein

dunkelrother oder dunkelbrauner Bernstein, für welchen das Gold

eine sehr geeignete Folie abgab'. — 74. Es ist dies die einzige

Stelle, wo avXrj von dem königlichen Palast gebraucht ist; daran

nahm schon Seleukos nach Athen. V, 188 F ff. Anstoss und zog

die Lesart roiccvrcc dofioig iv 'Kx^^ata astxai vor. Ahrens „avA-iy und
villa" Hannover 1874, p. 13 ff. theilt diesen Anstoss und will

schreiben: Zrivog nov xoLrjSi y ^Olv(iTclov evöod-ev ccvXrjg, so dass

xoLTJös sich auf das vorhergehende (Sxeqotctj %akoiov beziehe und
der Sinn sei: 'ein solcher Glanz findet sich innerhalb der Um-
friedigung des Zeus' d. h. in seinem Gehöfte oder Palaste, vgl.

Z 247. Sl 161.

80. Ueberhaupt steht oval (überall xal oval) ausser T* 255
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stets im Versschlusse, und jedesmal am Ende eines Satzes elliptisch;

vgl. Bekker Monatsbericht usw. 1859 S. 394 (Hom. Blätter S.

152), wo aber unsere Stelle übersehen ist, in welcher mit ar^ficcaiv

noch eine nachträgliche Bestimmung folgt. Das rjh ycal ovki steht

nur hier im einfach disjunctiven Satze, sonst mit tjs als zweites

Glied einer gegensätzlichen Erageform, und zwar einmal der directen:

6 632; sechsmal der abhängigen: a 268. A 493. B 238. 300. 349.

K 445. Ausserdem findet sich noch og x atuog og te xal ovkI

O 137; nolX' ixea ts xal ovkI T 255. üebrigens ist unsere

Schlussformel in Bezug auf den Gedanken von Späteren bisweilen

nachgeahmt worden, wie bei Aesch. Choeph. 698: k'ÖQccösv rj ovx

k'ÖQaösv] Auch Schillers Wallenstein sagt in Wall. Tod V 5: ^kann

sein, ich hätte mich bedacht! kann sein auch nicht.' üebrigens

vgl. zu ^' xf auch den Anhang zu S 245. — V. 83 wird richtiger,

wie Nauck gethan, mit dem vorhergehenden Verse verbunden,

sodass dann 84 ein Uebergang aus der Participialconstruction in

das Verbum finitum angenommen wird, während man gewöhnlich

mit 83 einen neuen Satz beginnen lässt. — lieber das dreisilbig

zu lesende Alyvmlovg vgl. G. Hermanni Elem. metr. p. 54. Krüger

DL 13 j 4, 1. Oscar Meyer Quaest. Hom. (Bonn 1868) p. 33.

84. Ueber die Scheidung von Sidon und Phönikien vgl. Eugen
Pappenheim im Philol. 1863 Suppl. II S. 44 und Gladstone Homer
und sein Zeitalter p. 177 ff., welcher bemerkt: ^So oft Homer
Seefahrer von jener Weltgegend erwähnt, so sind es gewöhnlich

0olviH£g'j aber die Sidonier erscheinen, wenn sie eine besondere

Auszeichnung haben, in Verbindung mit Kunstwerken' und schliesst,

dass Sidon zur Zeit der hom. Gedichte noch den Vorrang vor Tyrus

behauptete. Unter ''Ege^ßol, wobei die Alten bloss an die Araber

dachten, sind vielleicht die Hebräer mit den Aramäem und Arabern

gemeint, da die Modificationen des Stammes, der in 11^ und
OIÄ und yySi liegt, im Namen der Erember gleichsam verschmolzen

sind. Bei dieser Annahme würden auch die verschiedenen Notizen

der Schollen erklärbar werden. Es kann in dieser Stelle ein

dunkles Gerücht von dem Reichthum Davids und Salomos ent-

halten sein. Vgl. auch die Namen ^lagöavog y 292 und Z6\v\iiOi

i 283, ein Name der Anklang hat an Uicrosolyma Salem, vgl.

loseph. Arch. VII 3, 3. Tac. Hist. V 2. Anders Movers Phon.

n 3 8. 284 und E. Buchholz homerische Kosmographie und Geo-

graphie p. 285, der den Namen der Erember auf das Adjectiv

iQtfißog finster zurückfuhrt und in ihnen einen Zweig oder eine

Abart der Aethiopen sieht, die an die Küste des Mittelmeers in

die Nähe der Sidonier, K3rproB gegenüber, zu setzen seien und zwar

§0 dass sie die Aethiopen zu östlichen Nachbarn hätten. Die

Müinnng der Alten über die achtjährige Irrfahrt des Menelaos be-

• Grote Gesch. Griech. übers, von Fischer gr. Myth. u. Antiq.

167 Anm. 5.
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85. Iva u, wie x 417. (o 507. 1441. T 478. X 325. Vom
'Gehömtsein bei der Geburt' erklärt das atpaQ xsQaol teXi^ovatv

schon Aristoteles H. A. Vm 28; dagegen Herodot IV 29 ist nach

seiner Gewohnheit in menschlichen Dingen Naturalist. A. Thaer

im Philol. XXIX p. 602 f. bemerkt, indem er Herodots Ansicht

zurückweist: *Es liegt in der lybischen Race. Es ist diese im-

streitig der Urstamm der spanischen Merinos (Transmarini) und
es haben diese auch in kälteren Klimaten heut zu Tage noch die

Eigenthümlichkeit, dass die Böcke mit stärkeren Hornansätzen ge-

boren werden als andere Racen. — TqIq yccQ xUxu firjkcc daselbst

V. 86 ist freilich eine physische Unmöglichkeit, da nach Tessiers

Versuchen das Minimum der gesunden Trächtigkeit eines Mutter-

schafes 146 Tage sind. Wohl aber gebären in jenen Gegenden
die Schafe öfter drei Lämmer im Jahr, entweder als Drillinge,

oder in zwei Geburtszeiten.' Angeführt wird der Vers auch von

Dio Chrys. or. LXIV p. 333. lieber die nach unserm Gefühl

mit der Stimmung des Redenden unverträgliche Aufmerksamkeit

auf die äusseren Dinge in den folgenden Angaben spricht Schneidewin

die homerische Naivetät p. 37 ff.

86. zsXsßcpoQov elg ivLuvtov, wie x 467. | 292. o 230. T 32.

Aehnliche Schlussformel cc 16. A 248. ^ 833: das blosse elg

iviavtov ö 526. 595. X 356. | 196. 444. Krüger Di. 68, 21,

9. Vgl. auch zu o 455. Üebrigens hat Bekker von hier 86 aus

Conjectur nach 89 versetzt, so dass nun TtaQSxovaiv 89 kein aus-

drücklich vorhergehendes Subject hat. Dasselbe vermuthet Nauck.

89. inrierccvog ist das Adjectiv von in ccid mit dem Suffix

-xccvog. So auch Döderlein hom. Gloss. § 1040 und öff. Reden
S. 369. G. Curtius Etym. I. Nr. 585, * p. 381. Andere leiten

die Endung von teivoi ab, welcher Etymologie Lobeck Elem. I

p. 435 besonders wegen des andern Compositums öirixaveg bei-

pflichtet. J. Savelsberg Quaest. lexilog. (Aachen 1861) p. 12 sq.

betrachtet ris als ionisch statt cct aus der angenommenen Form
a0f, indem er bemerkt: *In in-aas-xavog (inriaxcivog) autem im et

aas praepositiones propria vi servata cum verbi tetVo) radice xav

coniunctae res designant in adversum ultraque directas sive per

ordinem ita pertinentes ut alia alii succedat, quae res continuae sunt.'

90. Eiog hat an allen bezüglichen Stellen statt des herkömm-
lichen ecog zuerst W. Dindorf aufgenommen, dann auch Bekker,

wie es G. Hermann, Buttmann, Fr. Thiersch, C. A. J. Hoffmann

(Quaest. Hom. I p. 109) und andere längst verlangt haben. Vgl.

W. Christ Gr. Lautl. S. 195.

92. Die Erklärung von ovXo^evog nach Classen Beobachtungen

p. 60 ff. Dagegen erklärt G. Curtius in den Studien V p. 218
das Wort als Partie, praes., wie ßovXofiat aus ßoXvofiai (^ßoXXo^at),

so aus oXvofiai, oXXofiat— ovXo(iai, vgl. auch denselben: das Verbum
I p. 246.
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93. w? mit Accent in allen Mss., Bekker ag. üeberhaupt ist

Bekker in der Ausdehnung der Verbindung durch ein Relativ noch
weiter gegangen als seine Vorgänger, obgleich das Verfahren von
diesen schon manchmal nicht recht griechisch zu sein scheint. —
ov Tot, statt des gewöhnlichen ov xi^ geben die Ausgaben vor

Stephanus, sodann Alter, W. Dindorf, auch Bekker aus Harl.,

August, und aus Citaten. So steht ov xol ^ 33. ri 159 und
anderwärts.

94— 96. Man hat die Schwierigkeiten der Stelle in der ver-

schiedensten Weise zu heben gesucht. Bergk verwarf die drei

Verse, ebenso Hennings die Telemachie p. 183, Nauck hält anm-
Xi6a 95 für verderbt, Friedländer Analecta Hom. p. 460 ff. nimmt
nach ÄttO-ov, worauf zunächst folgen mochte xat ttoU' inaXriQ^v^

eine Lücke an des Inhalts: Mn his autem erroribus multas
divitias congessi, ita ut nunc domum possideam qualem
videtis, optime instructam et amplissime ornatam',
Kammer die Einheit der Odyssee p. 436 ff. versteht ol%og von
dem Hause des Agamemnon und noXX' iTtad^ov von dem schweren
Geschick, das ihm geworden, dass er über Andere soviel Unheil

heraufbeschworen, und stellt 93 nach 96. Letztere Erklärung ist

mit Recht zurückgewiesen von Hennings in den Jahrbb. f. Philol.

1875 p. 270 ff., welcher an der Athetese festhält, und von Zech-

meister in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1877 p. 619. Lehrs

bei Kammer p. 771 rechtfertigt den Zusammenhang in folgender

Weise: 'So wenig bin ich unter frohen Erfahrungen und Erinne-

rungen Herr dieser Schätze. Müsst ihr das ja auch von euem
Vätern erfahren [denn welcher ältere in Griechenland weiss und
spricht nicht vom Trojanischen Krieg und seinem AnlassJ: —
nftmlich dasB ich hier in der Fülle nicht sitze unter freudigen Er-

innerungen. Denn gar viel habe ich gelitten — auch ausser und
vor jenen angeführten Dingen — und habe mein Hauswesen ver-

loren, das in gutem und reichem Zustande war! [nämlich durch

den Raub meiner Gattin: welches dann die Leiden vor Troja zur

Folge hatte und den Verlust meiner besten Freunde]. Und wie

gerne wollte ich von meinen Schätzen mit dem dritten Theüe
zufrieden sein, wenn ich jene Freunde, deren ich oft klagend ge-

denke, nicht verloren hätte.' Letztere Erklärung billigt Bischoff

im Philol. XXXIV p. 567, will jedoch olxov vorzugsweise von

dem Vermögen verstanden wissen mit Bezug auf die ihm von Paris

geraubten Schätze, auf welche F 70. 93. 281 — 291. 468. H 350.

363 grosser Werth gelegt wird. — Ich bin der von Lebrs ge-

gebenen, am meisten befriedigenden Erklärung gefolgt, ohne jedoch

zu \ n, dasH auch bei dieser nicht geringe Bedenken bleiben,

naii. lio Beziehung des mv 97 auf nokka nul ia&kct 96, da
diese Wort«? nach dem vorhergehenden Zusammenhang den früheren
Besitzstand des Hauses vor dem Raub der Helena und dem troischen
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Kriege bezeichnen. Damit erhält der Wunsch des Menelaos 97
— 98, der doch von der Gegenwart ausgesprochen ist, eine un-

passende Beziehung auf Verhältnisse, die der Vergangenheit an-

gehören: während die einzig natürliche Beziehung von wv die auf

rotaös üuareaaLv ist, sodass Menelaos sagt: ich wollte gern zwei

Drittel meines Besitzes darum geben, wenn nur .... Der augedeutete

Anstoss würde allerdings schwinden, wenn man mit Kayser-Faesi

ccTtcoXeöa oIkov versteht: ich hatte verloren, factisch während meiner

Abwesenheit, ich musste missen — wenn nur diese Erklärung be-

friedigte. Vgl. übrigens auch G. Schmid Homerica p. 10 f., der

gegen die Athetese spricht.

102 ff. Bekker hat 100 bis 103 athetiert, Nauck dagegen
vermuthet, dass V. 100 ursprünglich nach 103 gestanden habe.

Zum Gedanken vgl. Schneidewin die hom. Naivetät p. 76. Vgl.

auch Nägelsbach hom. Theol. VII 6 S. 367 der Ausg. von Auten-

rieth. — Zu uitEi^aiQEL 105 vgl. Meineke zu Callim. in Dian. 222.

— 107. Den Aorist '^Qafiriv verwirft Cobet Miscellan. crit. p. 401
als unhomerisch und will überall die Form rjQOfjLTjv hergestellt

sehen. — 109—112 werden von Hennings Telemach. p. 183 als

im Widerspruch mit 6 498. 555 ff. verworfen. Vgl. darüber auch

Kumpf de yccfiorcoUa Menelai p. 3.

122. ;^()i;(y?;Xaxaro? auch 77 183. T 70, mit KelccÖEtvrj nach

dem zu d 1 erwähnten Schema verbunden. Andere erklären ^mit

goldener Spindel, goldspindelführend'; aber dies könnte man
nur mit Preller gr. Myth. I S. 180 auf das ^idyllische Stillleben

in der freien Natur' beziehen, was indes nach homerischer Denk-

weise sowohl mit oisladsi,vrj in Widerspruch steht, als auch die

zwei Hauptmomente gegen sich hat, die Bernhardy gr. Litt. II

S. 70 der zweiten Bearb. geltend macht. Andere meinen indes,

dass mit der goldenen Spindel Artemis als weibliche Göttin von
ihrer weiblichen Arbeit bezeichnet werde. Aber diese 'weibliche

Arbeit' mit der 'Spindel' widerstreitet ihrem homerischen Charakter.

Üebrigens findet Steudener antiquarische Streifzüge, Halle 1868

p. 90 hier in dem Vergleich mit der Artemis und F 158 deutliche

Hindeutungen auf die ursprüngliche Mondnatur der Helena und

bezieht %QvarikccKatog auf den Glanz des Mondes. Vgl. Philol.

Anzeiger III p. 391.

123. svntvKtov, ein ccna^ elQrjfiivov, ist Bekkers Verbesserung

aus dem evKTVKtov des Harleianus, mit dem Zusätze: 'ceteri

svtvKTov ex X 566 et JV 240.' Grashof über das Hausgeräth

S. 8 bemerkt in Bezug auf unsere Stelle und auf r 55 ff. folgendes:

'es hatte diese Khölrj der Meister Ikmalios aus rundgedrechselten
Stäben (öivcoti^v) verfertigt unter Anwendung von Elfenbein und
Silber zur Verzierung, d. h. die Ständer waren damit aus-
gelegt, nicht aus massivem Silber oder Elfenbein gedrechselt, in

welchem Falle Genetive eUcpccvxog nccl ocQyvQov gebraucht worden
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wären. Dass sie sehr schön war, beweist die ausdrückliche Er-

wähnung des Meisters. Dieser hat an derselben ein Bänkchen,

einen Auftritt unten für die Füsse angebracht [r 57. 58. 6 136]

zu welchem Ende die vorderen Füsse etwas vorgestreckt sein

mochten, um der darauf sitzenden, wenn sie sich nach hinten

lehnte, für das Aufsetzen der Füsse bequem zu sein. Diese Richtung

der Stuhlfüsse wird am natürlichsten gewonnen, wenn man sich

die Khöit] als eine Art Feldstuhl denkt, wie wir ihn auf den

bildlichen Darstellungen des Alterthums häufig sehen, der zu-

sammengeklappt werden konnte, doch so dass die beiden Stäbe,

welche bei dem aufgeschlagen dastehenden Stuhle, mit der Puss-

bank versehen, nach vorn gerichtet waren, nach oben und also

nach liinten hin eine Verlängerung hatten, wodurch die Rücken-

lehne gebildet wurde. Den Sitz bewirkten Gurte oder ein Stück

starken Gewebes, wodurch er von selbst so elastisch war, dass es,

um weich zu sitzen, keiner weiteren Unterlage von Polstern usw.

bedurfte.' üebrigens sieht Düntzer Kirchhoff Köchly und die

Odyssee p. 35 in 123— 135 einen rhapsodischen Zusatz: ^fast

könnte man denken, ^ÄQxi^LÖL ^Qvar]Xciy,ccx(iy h'kvlcc 122 habe den

Rhapsoden verleitet Helena mit goldener Spindel (131) erscheinen

zu lassen.' — Folgerungen aus den hier folgenden Angaben über

das aegjptische Theben in Betreff der Zeit der hom. Gedichte bei

Gladstone Homer und sein Zeitalter, übersetzt von Bendan. Jena

1877 p. 170 ff.

132. Sachlich gleich ist ^ 232. Die Ableitung des x£x^aavro

von lUQuvw^u geben schon die Schollen H. Q. und Damm, sodann

auch Cobet Var. Lect. p. 227, der über die Ableitung von XQalvto

richtig bem«rkt: 'neque y^alvetv de huiusmodi opificio dici potuit,

neqoe haec significatio locis poetae apta est.' — Zu 135 vgl.

Buttmann Myth. II S. 360. lieber das Spinnen und die Spinn-

gerftfche vgL jetzt Blümuer Technologie und Terminologie der Ge-

werbe und Künste I p. 107 ff., über xeTavvato Jordan Uebersetzung

der Odyssee p. 471 und über loSvscpig denselben in Jahrl^b. f.

Philol. 1876 p. 163.

143. xaXaai(pQovog mit Bekker aus Harl. und Schol. Q. statt

de.s gewöhnliclien fifyaA/jropog. Denn es wäre dies die einzige

Stelle, wo dies Epitheton vom Odysseus im Genetiv stände, indem
sonst nur '0(Jv(J<J^t ^izyaXrixoQi e 233. f 14. x> 9. £ 674 und
^Odvacija (liycdrixoQa £ Hl. 149. t/> 153 vorkommen.— Beachteuswerth

ist die Bemerkung Nicanor's zu 143: ^xovxov / awi^^eia xoig

uv(o CvvcnciH. dvvaxai 6t x«i Oav^aarixco; avayLväQyiiOi^cti,^ ^av^jutcxi-

Kov ovxog Tov Xoyov* Nicanor. ed. Carnutb p. 35. Da bei

der Beziehung von oo; auf mit 141 die Formel oißug /ü* t%n
tiaoQOüiaav nur hier in parenthetischer Stellung steht, jene Be-

de8 tag auf cSdc aber durch die räumliche Entfernung

rsrhwprt wird, ho dürft« sich in der That die AuflTiissuug

" • n i / iIom«n Odjnt—. I. 7
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des eögsatzes als Ausnif empfehlen, vgl. 6 75, wo der Formel ein

Ausruf vorangeht.

145. nvvcanLg^ ^hundsgesichtig' von der personificierten Unver-

schämtheit, kommt nur als Femininum vor, vom Masculinum

xvvcöTtt^g blos einmal der Vocativ xvvmTta Ä 159. Uebrigens bezieht

Jordan in der Odysseeübersetzung p. 471 f. das Epitheton auf

die blöden, kurzsichtigen Augen des Hundes und findet unser
* hundeblind' entsprechend: ^sinnbildlich vom Menschen ausgesagt

bezeichnet es den Mangel an Voraussicht, den Zustand der Ver-

blendung.' Uebrigens hört Helena bei Homer aus dem Munde
der Troer und Achäer nirgends einen Vorwurf. Nur dem Achilleus

ist sie T 325 ^ly^^cLvri.

150. ^oltti sind Blicke die das Auge auf den andern wirft

oder womit das Auge den Angeschauten trifft. Vgl Boissonade

zu Philostr. Her. p. 547 sq. — Zu solcher Veranschaulichung in

malerischer Ausführlichkeit, die hier von unten nach oben fort-

geht, dienen bei Homer ausseV andern vitt^zv iq)v7teQ&ev nad^v-

TteQd^sv und vsq&s k'vsQ&ev vTtivsQd'ev, auch k'vöov, vereinzelt vipoCs

und vTCai^a. Dieselbe Veranschaulichung finden wir im alten

Testamente: Ps. 18, 37. Hohesl. 7, 5. Amos 2, 9.

158 ff. Rhianos verwarf 158—60, auch Aristarch scheint

dieselben Verse verworfen zu haben; die Motivierung lautet nach

wahrscheinlicher Herstellung bei Camuth Ariston. p. 43 : ^a^Bxovvxui,

GxllOL y tag nsQirrol xat vtco viov navtaTtccöt Isyedd-cci, aTtQSTCStg'

VMi TO vefisCßcctccL ccvxl xov alöetxav ovx ^OfjiriQLKoSg. Kai at ineGßoXiciL

8e yelciat. od^ev Zrivoöoxog fiexarcout „iniGxofiLccg avacpalvstv". aXXcag

xs ovÖE avfißovXevöofiEvog xm MevsXaco naQeiSxiv, dXV „et xtva ot

KlriTiöovcc TtaxQog EvianoL" (317).' Dagegen wollten Rumpf de yu^iO'

noUa Menelai p. 4, Hennings Telemachie p. 184 f. die Athetese

auf 163— 167 bezogen wissen, was Mayhoff de Rhiani Cretensis

stud. Hom. p. 34 bestritten hat. Von den Neueren hat Düntzer

Kirchhoff Köchly u. Od. p. 35 V. 158— 160 und 163—167
verworfen, Hennings 163— 167. Gegen die Athetese von 163
— 167 hat sich ausgesprochen Kammer die Einheit p. 162 f.,

worauf Hennings in den Jahrbb. f. Philol. 1875 p. 272 ge-

antwortet hat

165. Ueber (irj im Relativsatze handelt Vierke de firj parti-

culae cum indicativo conjunctae usu antiquiore. Lips. 1876 p. 37 ff.

— Ueber aoßßrjxriQ vgl. Pick vgl. Wörterb. p. 18, ^ I p. 25 unter

avas Gunst, Beistand: ^ccoc- für aJ^oa- in ccoaaoog, aoößia), zum

Beistand eilend, eilen.' Anders G. Curtius Etym. * p. 454.

173. ysvEa^ai, steht als Zusatz wie hier auch a 379. ß 144.

y 271. 480. r 323. P 151. X 421. Häufiger wird in diesem

Sinne EivaL hinzugefügt. Zu Krüger Di. 55, 3, 21.

174. Nach Leskien in Curtius Stud. II p. 87 f. ist vala aus

va6-j-(o entstanden, daher das doppelte Sigma im Aor. — 174
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bis 177 werden verworfen von Hennings Telemachie p. 185 und
von Düntzer Kirchhoff etc. p. 36.

177. Zum Gebrauche des ßelativum vgl. a 313. ß 29. e 422.

438. t 150. & 365. A 388. 503. (i 97. ^ 63. r 40. i|; 136. w 160.

H 410 und anderwärts. Hier und I 149 sind Periökenstädte

gemeint, die der König gleichsam als Beutestücke besitzt. Vgl.

Hermann Staatsalt § 8, 9.

181. ayaiea^uL (aydßaa^aL) ist bei Homer der eigentliche

Ausdruck ftir jene Eifersucht oder jenen Neid, nach welchem

die Götter an Verehrung bei den Menschen einzubüssen fürchten,

wenn diese sich selbst genügen und des göttlichen Beistandes

überhoben zu sein glauben entweder bei ausnehmendem Glück, wie

hier und i^ 211, oder bei ausgezeichneter Geschicklichkeit, wie

& 565. V 173. H 442. ^ 865. Vgl. Lehrs populäre Aufsätze aus

dem Alterthum (Leipzig 1856) S. 35 ff. Nägelsbach hom. Theol.

I 13 der Ausg. von Autenrieth. Anders Doerries über den Neid

der Götter bei Homer. Hameln 1870 p. 28, der diese Vorstellung

ftir Homer in Abrede stellt. Vgl. Philol. Anzeiger H p. 227.

188. Vor dem häufigen Versschluss ccyXaogvtog oder aykaovvtov

geht sonst immer bei Homer ein Dactylus vorher, nur hier findet

sich ein Spondeus. — V. 189— 218 werden verworfen von Hennings

Telem. p. 185 f., vgl. dagegen Kammer die Einheit p. 163 ff.,

worauf Hennings in Jahrbb. f. Philol. 1875 p. 274 ff. geantwortet

hat. — üeber die Heimath des Memnon spricht Gladstone Homer
und sein Zeitalter p. 181 flf. weitgehende Vermuthungen aus.

192. Die von aXXt^kovg igioifiev gegebene Deutung ist nicht

unbedenklich: vgl. Döderlein hom. Gloss. 516. Aristarch verwarf

den Vers, und ihm folgen von Wolf an die neueren Herausgeber,

üebrigens hält Brugman ein Problem der homerischen Textkritik

p. 67 f. ftlr wahrscheinlich, dass Aristarch nicht sowohl an der

hier vereinzelt stehenden Wendung aXki]kovg igioifiev Anstoss ge-

nommen habe, als an olciv, dessen allein mögliche Beziehung auf

das Subject des Satzes, also in dem Sinne von rifiETigoiCiv^ derselbe

verkannte. • Allerdings scheint die gewöhnlich angenommene rein

anaphorische Bedeutung von olciv {ejus in domo) unmöglich.

196. An Stelle des handschriftlichen ^aasTcct hier und o 50
vermuthet Cobet Miscell. crit. p. 369 etairai.

198. Ueber die Sitte nelgaaOai aofiyju vgl. llennann Privatalt.

§ 39, 28; und über da« vorhergehende oitvQotai ßQorotatv Nägels-

l>ach hom. Theol. VII 15 S. 379 der Ausgabe von Autenrieth.

204. In diesem Verse sieht van Herwerden quaestiunculae

ep. p. 49 wegen x«2 fi^eu eine Interpolation. Im Folgenden ver-

wirft Düntzer Kirchhofl' Köchly etc. p. 36 V. 207— 211.

206. Ueber o vgl. E. Pfudel Beiträge zur Syntax der C'ausal-

Rfttze bei Homer. Liegnitz 1871 p. 39 und Capelle im Philol.
^'^'^'^''

194 f, dem ich jetzt gefolgt bin.

7*
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209. Ueber öiccfinEQig vgl. Lobeck Eiern. I p. 229. 244.

G. Curtius Etym. II S. 288, * p. 705 rechnet ötafi-TtSQ-ig zu den

homerischen Aeolismen. Uebrigens bildet das Wort bei Homer
überall die bukolische Cäsur. — Ueber i^avri^g 213 vgl. Lehrs de

Arist. p. 161, 2 158.

218 ff. Als Interpolation wird die folgende Erzählung bis

312 behandelt von Thiersch Urgestalt der Odyssee p. 123, vgl.

dazu Eumpf de ya^ionoua p. 6 f.

221. Aehnliche Epexegese von Adjectiven zu einem vorher-

gehenden Adjectiv d 788. £ 367. & 187. fi Ud. % 384. B 325.

447. 483. ^ 268. Vgl. Aulin de usu epexegesis p. 13. Sachlich

versteht man hier eine Art Opium; andere wie Döderlein hom.

Gloss. § 2465: ^ßaks, nicht ^^ee. Doch waren es jedenfalls Kräuter,
die durch ihren Saft, mithin gleichsam durch Benetzung wirkten.'

In ßccXe liegt jedenfalls angedeutet, dass es etwas Nichtflüssiges

war. Vgl. ß 329. 330. Goebel Lexilog. I p. 582 erklärt cpag-

(laKov von einem Pulver. Uebrigens erwähnt diese Stelle auch

Galenos Ttegl ij^vxrjg rid-av c. 3 p. 777; vgl. auch Theophr. h. pl.

IX 15, 1. An Stelle von inCkrid'ov vermuthete Nauck in den

Melanges Gr6co-Romains III p. 18 f. lad-tKrjöig, dagegen in der

Ausgabe iTtCkrißLVs

227 ff. An Stelle von (jLrjnoevtcc vermuthet Nauck firiVLoevtog.

— Zu den folgenden Angaben vgl. Lauth Troja's Epoche in den

Abhandl. der Königl. Bayersch. Acad. München 1877 p. 40.

231. Welcker kleine Schriften III S. 49 dagegen bemerkt:

^es ist ein allgemeiner Spruch wie A 514: denn nicht die äpyptischen

allein, sondern alle Aerzte sind Päoniden.' Aber diese Auffassung

streitet gegen den Zusammenhang unserer Stelle und gegen den

von Lehrs de Arist. p. 384 sq., ^367 erläuterten Sprachgebrauch.

Sodann wiederholt hier Bekker ohne allen Zusatz die Scholiennotiz

:

^AQLdxciQypg yQucpei, ovzcog ^ STtsl 6(pi6i, droxfv ^A7t6Xk(ov ia.G^'CiL. aal

yccQ^. Kccüäg. ÖLa(piQ£i, o Ilanqcov ^ATtoklayvog , was M. Schmidt zu

Didymos p. 192 mit Eecht bestreitet und wovon schon Rumpf de

yafjiOTtoda p. 10 not. 14 folgende wahrscheinliche Lösung gibt:

*^cum Eustathius ad hunc versum scripserit: tiveg de zov UccLiqova

xov avTov vTtikcißov elvai KcivtcxvQ-cc r« ^Anokkcovi,, Aristarchi

lectionem silentio praetermittat : facilis est suspitio, verba quae

interpolata esse ferant inel GcpiGi dü5x£v ^Anokkiov iccc&ai nil fuisse

nisi glossam Aristarchi ad lemma rj yccQ non,'rjov6g eiGi ysyed-krig et

glossam falso pro Aristarchea lectione venditari, ut saepe fit' usw.

— 233 vermuthet Cobet Mise. p. 353 ix yuQ statt rj yccQ vgl. v 130.

234. nQoasELTtov steht ohne ausdrücklich hinzugefügtes Object

auch ö 484. co 350. 393. Sl 361, so wie Ttgoacpavia) e 159. x 109;

TtQOöicpri an eilf und nQoGrivda an sechzehn Stellen. Vgl. auch den

Anhang zu 6 484, und J. La Roche hom. Stud. § 97, 2. —
238 f. verwirft Hennings Telem. p. 187.
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242. Nicanor ed. Carnuth p. 35 fasst hier, wie ohne Zweifel

271, olov exclamativ und ich trage kein Bedenken demselben zu

folgen, da hier trotz der Möglichkeit den Satz von (ivd-tjaofxai ab-

hängig zu machen ein bewundernder Ausruf der Stelle besonders

angemessen ist. Auch l 519 wird man olov als Masculinum auf

TrjXecptörjv beziehen und exclamativ fassen müssen: was war der

Telephide für ein Held, den er erlegte, was durch 522 xftvov 6rj

TuxXkiöxov löov sehr wahrscheinlich wird.

246. Diese Stelle benutzen Plutarch Coriol. c. 22 a. E. und

Dio Chrys. or. XXX p. 7. Die Interpolation von evQvayvtccv 246
bis TtoXiv 249 hat zuerst Friedlaender im Philol. IV p. 580 f. er-

kannt und begründet. Demselben sind gefolgt Bekker, Nauck,

La Roche in Zeitschr. f. oesterr. Gymn. 1863 p. 188, Hennings

Telemachie p. 187, Nitzsch Sagenpoesie p. 141.

247. lieber (pcog vgl. Fick vergl. Wörterb. p. 137, M p. 700
unter bhavant, Curtius Grundzüge der Etymol. ^ p. 274, * 305.

248. Vgl. Kayser zur Stelle und Aristonic. ed. Carnuth p. 45.

249. Pick vgl. Wörterb. p. 395, ^ I p. 761, unter vak ver-

stehen: ^a-ßanicov nicht verstehend. Hom. Hervorgegangen aus

ig. vak sprechen bedeutet das Wort gleichsam 'ansprechen'
d. h. einen Gegenstand als das was er ist bezeichnen = kennen'.

251. avEiQiOTOiv aus Eustathios, auch Vindd. 56. Gonz., wie slgcota

423, statt des gewöhnlichen auch von Bekker beibehaltenen avrjQattov.

264. Ueber den Infinitiv avafprjvat, im Schwur vgl. den An-

hang zu ß 373.

262. ox€ wird hier von Capelle im Philol. XXXVI p. 207
nicht in temporaler Bedeutung gefasst, sondern in der vorauszu-

setzenden ursprünglichen: in der Beziehung dass, wie b 328.

277 ff. An Stelle von nsQLCrei^ag 277 vermuthet Nauck*

negCffTtix^g, statt ovofia^sg 278 KUkrjaKsg, V. 279 scheint ihm unecht

oder verdorben. Vgl. dazu Nicanor. ed. Carnuth p. 36.

282. bgfijj^ivrsg, statt des gewöhnlichen oQfirj\>ivxe^ mit Bekker
hier aus guten Handschriften. Vgl. Lobeck Elem. 11 p. 171; auch

Anhang zn x 1^1-

. 286 bis 289. Zu fo^e^ev 284 passt nicht das matt nach-

hinkende totpQu 6' k'xe 289, und ebenso 286 nicht zu 282, ferner

ttWi^Yayi TlaXXdg 289 nicht zu 275. Hierzu kommt noch der dem
Homer sonst unbekannte "y^vnx/lo?. Die < te dieses Antiklos

wurde erst später im Gedichte des Arktin i ni^cig behandelt.

Daher mit Recht 'A{flarc({ixog xovg i a&ixii. Es ißt offenbar eine

Variation der vorhergehenden fünf Verse. Sollte man eine Ver-

einig^ung fUr möglich halten, so müste man wenigstens *'Axrxi%Xog

die fr' olog erwarten. Dies letztere gibt Bekker Hom "

8. 285 als (>onjectur, ebenso Nauck. Vgl. auch Nitznch i

vnr Oesch. der ep. Poes. H. 201 not. 91, Friedlaender im Philol.

TV .. 1 70 welcher übrigens tt- •'«'• "^G und von '.?^7 '»•'
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Worte rj&elsv aXk' 'Odvaevg als Einschiebsel betrachtet, Hennings
Telemachie p. 187, Bergk griech. Literaturgesch. I p. 667, und
dagegen Naber quaestt. Hom. p. 117.

287. fiaßra^^ von |uacö (junaaco, ist der innere Mund mit den
Zähnen, Kinnbacken und dem Schlünde, ato^a aber der Mund nach
dem sichtbaren Schnitt nebst Mundötfnung und Mundhöhle. Vgl.

Lobeck ProU. p. 140. Döderlein hom. Gloss. § 307. Aristonic.

ed. Camuth p. 45.

288. v(a-X€(isg führt Fick vgl. Wörterb. p. 166, ^ l p. 187,

auf ram, ramati, verweilen, rasten, ruhen zurück. Ameis erklärte

das Wort aus vri-oXt^rig ^ unvertilgbar ' nach Düntzer. Andere
Ableitungen -bei Seiler-Capelle Lexicon s. v.

292. In ov yccQ ot rt sind ov und ti getrennt, wie in dem
häufigen ov [ihv yaQ ri, so wie in ov yccQ tto) rt (i 208; ov yccQ iym

yi XL ^ 138; ov fiiv nco n 6 36 und in ähnlichen Verbindungen.

Sonst hätte es hier auch ov yuQ ot vaöe y '^qksös oder nach B
873. T 296 ovdi rl ot xcc y iTtrjQKeas heissen können. — V. 293
bezeichnet Nauck als spurius?

317 ff. Ueber den Wunschsatz mit et vgl. L. Lange der homer.

Gebrauch der Part, ei I p. 392. — 318. Vgl. Doederlein hom.

Gloss. § 2249. Fett ist das Bild des Reichthums und üeber-

flusses auch in der Bibel, wie 5. Mos. 32. 14. 15. Ps. 17, 10.

73, 7. Jes. 30. 23 und anderwärts. — 319— 21 werden von

Adam die ursprüngl. Gestalt der Telemachie p. 22 verworfen.

335. Hesych.: '^vXo%og cvvdevögog Y,cd 'S^vXtüörig ^QVf^os^ vXri

r} d'rjQlüv ^oLzri. Das Wort wird wie ÖQvoxog aus s'xa} erklärt, von

anderen aus ^vXoXoxog, wie KeXaivscprig aus neXcavovscprjg, (imvv^ aus

iwvavv^, — oTtore erklärt hier, wie A 305. 492. q 126. 230
Capelle im Philol. XXXVI p. 699 als Adverb. — In den folgenden

Worten des Menelaos scheidet Hennings die Telem. p. 188 V.

341— 346 aus, La Roche in Zeitschr. für oesterr. Gymn. 1863

p. 188 V. 335—340. Hennings Athetese wird bekämpft von

Kammer die Einheit p. 165 ff., worauf Hennings in den Jahrbb.

f. Philol. 1875 p. 278 ff. antwortet. — 338. Ueber die Be-

deutung des Aorist im Gleichniss vgl. Franke über den gnomischen

Aorist der Griechen p. 78 ff. — 341. Zum Wunschsatze vgl.

L. Lange der hom. Gebrauch der Partikel et 1 p. 347 ff.

352. TsXfjiööag findet sich nur in diesem Casus und stets in

Verbindung mit EKCiTOfißag als Versschluss: 6 582. v 350= q 50.

59. A 315. JB 306. Ueber Bildung und Bedeutung zu r 33.

Gewöhnlich erklärt man das Wort durch 'vollkommene', gleich

tiXeiog, aber dann bliebe die Endung ganz bedeutungslos. Die richtige

Bedeutung 'zweckvolle, erfolgreiche' hat soviel ich weiss zuerst

aufgestellt K. Grashof in der Zeitschr. f. d. Alt. Wissi. 1837 p.

581 Anm. 36, sodann hat Anton Göbel de epith. in sig desinen-

tibus p. 39 dieselbe genauer begründet. Uebrigens verwirft
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Düntzer Kirchhoflf Köchly etc. p. 36 V. 351. 352, weil Pharos

vor Aegypten liege und Menelaos Aegypten schon verlassen habe

(477), vgl. auch Adam de antiquissimis Telemachiae carminibus

p. 7 und über den Widerspruch zwischen 355 ff. und 483 Duhn
de Menelai itinere Aegjptio p. 16 ff.

353. Das Imperfect ßovXovto Hesse sich nur künstlich er-

klären, wie ^6r]g et 337; die Wiederholung von &eol ist auffällig,

und ig)£r(iicüv hat keine Beziehung, wie sie E 818 und sonst bei

Homer stattfindet, wo jedesmal von dem einzelnen bestimmten
Auftrag die Rede ist. Daher mit Recht Tyrjvoöowg ri^hei. Vgl.

Düntzer de Zenod. p. 190. Nitzsch Sagenp. S. 169. Hennings

Telemachie S. 189.

357. In historischer Zeit ist Pharos eine Insel vor dem
Hafen von Alexandrien, mit dem sie durch einen Erddamm verbunden

war. Die Alten glaubten, dass Aegypten durch Anschwemmungen
des Nil's seit den Zeiten Homers bis zu dieser Insel vorgerückt

sei. Vgl. auch Hermann zu Lucian de conscr. bist. p. 349 sqq.

üeber Aegypten mit Bezug auf diese Stelle spricht auch Plinius

N. H. II c. 85 § 201 (mit Harduins Note), üeber 354 und
355 in Alexanders Traum vgl. Plutarch Alex. c. 26.

359. ^liXav vöoDQ^ wo eine unruhige Bewegung der Ober-

flache des Wassers stattfindet, so dass die Lichtstrahlen nicht

reflectieren können: beim Meere in Fqlge des Wellenschlages oder

des Aufschauems (tpgl^)^ bei Flüssen und Quellen in Folge des

Aufsprudeins. So l) bei novtog ü 79; 2) bei xv^a vom Meere

f 353. W 693; wie nüaivov I 6; 3) bei (pQi^ ö 402. O 126;

4) bei vdcDQ a) vom Meere fi 104; b) von Flüssen B 825. 202;

c) von Quellen hier und ^91. v 409. 11 161. Ebenso x(>ifv»/

fuldwSgog v 158. n 3. 160. <Z> 257. Vgl. A. Göbel in der

Zeitschr. f. d. G. W. 1864 S. 625 ff. üeber (pQivsg afKpifUJiaivat

zu A 103.

361. (palvHv fürs Gefühl: vgl. Lobeck Rhem. p. 340. Das
nvtlovTig steht mit der ersten Silbe nur hier in der Arsis, sonst

stets in der Thesis. Uebrigens bemerkt Classen Beobachtungen III

S. 12 Anm. 4, Geeammtausg. p. 91 Anm., mit Recht: Mie Ver-

bindung zwischen Participium und Hauptverbum ist eine weniger

innige, und das (palvomat hat hier eine selbständigere Geltung.'

Zu akiarig vgl. Lehmann zur Lehre vom Locativ bei Homer. Neu-

stettin 1870 p. 7. Richtiger Kayser-Faesi z. St.

367— 69. In diesen Versen sieht Düntzer Kirchhoff Köchly etc.

p. 36 einen fremden Einschub.

370. di ^v, statt 6' ifitvy mit Bekker, La Roche, Nauck.

In lav ayii »teht der Genetiv voran wie noch S 117. X 4, sonnt

folgt er überall nach: f 5.
f*

306. q 303. r 438. 506. K 161.

Ä 74, 709. — 371. Statt xaklcpQoav vermuthot Nauck iakal(pQ<ov,

•t?) lii" «n \ocent geben die besten Autoritäten der Alton,
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welche Rumpf de formis quibusdam verborum ^l in aliam decli-

nationem traductis (Giessen 1851) gründlich erläutert. Ebenso

bei Herodot. Vgl. Bredow Quaest. de dial. Herod. p. 393 sqq.

Bekker hat indes jetzt B 752 tiqoul und K 121 fie^ui gegeben,

wie auch La Roche hom. Untersuch, p. 294 will. Vgl. Rumpf in

Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 597 ff. Die Verse 371 und 372 be-

handelt der Schol. zu Plat. Alcib. p. 119^.

373. Gewöhnlich wird der «gsatz causal gefasst und unter

Annahme einer Ellipse: ^ich frage dies' u. a. an den vorhergehenden

Gedanken geknüpft. Aber die Auffassung desselben als Ausruf

empfiehlt sich einmal dadurch, daes wir damit der Annahme einer

Ellipse entgehen, sodann dadurch, dass eine Stimmung, wie die

hier zu Grunde liegt, gemischt aus Verwunderung und Bedauern

in der lebhaften Form des Ausrufs jedenfalls einen treffenden

Ausdruck findet. Auch Nicanor wird hier, wie an andern Stellen,

dieser Auffassung den Vorzug gegeben haben, vgl. Camuth
Nicanor. p. 37.

374. An Stelle der Worte tjtoq itcciQcov vermuthet Nauck
m hcUq<üv.

378. lieber Ableitung und Bedeutung von ccXixiiS^ai, vgl.

Fröhde in Bezzenberger's Beiträgen III p. 17.

379. Ueber ^sol öi ts Ttccvia tcaöiv vgl. Nägelsbach hom.

Theol. I 8. Hermann gottegd. Alt. § 13, 8.

381. Die von A. Göbel in der Zeitschrift f. das Gymn.-W.
1855 S. 538 f. und de Epith. Homer, in -sLg desinentibus p. 13,

und von Ameis gegebene Erklärung von Ix&vostg raubfischvoll
ist unannehmbar: vgl. Capelle in Seilers W'oerterbueh s. v.

388. Zur Erklärung des Wunschsatzes vgl. L. Lange der

hom. Gebrauch der Partikel d I p. 363 f. In 389 schreibt Nauck
an Stelle von og xsv — üg nsv.

392. Öokrates fand in diesem seinem Lieblingsverse die ganze

Aufgabe der Philosophie bezeichnet. Vgl. Wyttenbach zu Plutarch

p. 805 ed. Oxf. -— 391— 393 hält Kammer die Einheit p. 439 f.

hier für nicht ursprünglich, ebenso urtheiltDuhn de Menelai it. p. 22.

396 wird von Düntzer Kirchhoff Köchly etc. p. 37 als müssig

und störend verworfen.

400. ^' kann hier nur 6ri sein, weil nach dem vorhergehenden

formelhaften Verse das folgende asyndetisch sich anschliesst; vgl.

die Stellen zu ^ 192. Den Conjunctiv aficpißsßrjKrj [zu Krüger

Di. 54, 16, 1] mit Bekker Hom. Blatt. [ p. 67 wahrscheinlich

als Aristarchische Lesart, indem J. La Roche: Didymus über die

Aristarch. Recension (Triest 1859) S. 8 nicht mit Unrecht ver-

mutungsweise verbessert öixag ^Aqi^xaQiog a(ig)ißsßriK£i, Kai a^(pL-

ßeßriKr}. Die Lesart a(i(ptßeßi^iiSL (ccfKpißeßriKeiv) ist aus & 68 ent-

standen.

401. elöL in Vei^leichungen ^ 102. 131. B 87. F 61. H 209.
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A 415. 492. JV 298. 796. <P 573. X 27. 309. 317. i'aötv H
160; iht in allgemeiner Beschreibung ^ 163. x 191. X 492.

499. ^ 226.

404. viitoSiq wird gewöhnlich erklärt ^ schwimmfüssig ' vgl.

Lobeck Parall. p. 124 n. 6. Elem. I p. 197. Döderlein hom.

Gloss. § 2241. Dagegen fasst es im Sinne von aitoyovoL G. Cm-tius

gr. Etym. I S. 232, * p. 267: Alexandrinische Dichter gebrauchten

das Wort in diesem Sinne. So auch Fick vgl. Wörterb. ^ I p. 126.

407. a^L rioi (paivofiivricpLV als formelhafter Versschluss, der

die Frühe des Morgens oder den ersten Anfang des Tages be-

zeichnet, findet sich noch ^ 31. r) 222. (i 24. ^ 266. o 396. n
270. Q 435. I 618. 682. A 685. Sl 600. Im Anfang des Satzes

steht die Formel mit a(icc ö' rjot cpaiv, (i 24. o 396. I 618. Sl

600, an den übrigen Stellen mit a(i ijot ip. in der Mitte oder zu

Ende des Gedankens. Vgl. auch den Anhang zu a 24. Das Suffix

in (paivofiivriipiv ist ganz eigentlich Suffix des alten Instrumentalis

plur. (= Skt. bhis, bactr. bis, his)^ der Instrumental aber diente

zugleich als sociaiiv; daher besonders mit dem Adverb. Skt. sahä,

säkdm, sacd^ sa = ayLu. Vgl. B. Delbrück Ablativ Localis Instru-

strumentaüs (BerUn 1867) p. 68 f.

410. Eine neue Erklärung von oXotpfaia giebt Goebel Lexilog.

I p. 98 flf: aus W. /aA, feX (volvo) und W. cpa leuchten, q)äg

Licht, wörtlich: roUlichtig, wendelichtig d. .i. die Erscheinung

wechselnd, neutr. substantiviert: Gaukeleien. Uebrigens ist

die Gabe allerlei Gestalten anzunehmen nicht bloss (wie Nitzsch

Anm. I S. 274 unrichtig annimmt) für die Götter des Wassers
charakteristisch; vgl. v 313.

418. BQnixä ist eigentlich substantiviertes Neutrum *alles was
kreucht', indes bildet es hier mit ylyvovrui dem Sinne nach ein

verstärktes cfwtft nach Analogie der von Krüger Di. 66, 1, 6 und
7 erwähnten Fälle, hier in eigentlichem Sinne mit sachlichem Be-

zug auf ytyv6(i€vog 417 und 456. 457, im Gegensatz zu vÖohq

und nvQ, dagegen mit lyrischem Charakter erweitert a 131. P 447.

425. In vTto Tcovxov iövaero xvfialvovrcc beachte man die

natürliche Einfachheit des Ausdrucks und vergleiche damit die

künstliche Ausschmückung bei Verg. Georg. IV 528.

429. ufißgoalri vv'i Versschluss wie d 574. ri 283; ocfißgoöltj

als nachträgliche Bestimmung £ 268; im Versanfange vvxtu 6i

afißQOCirjv i 404. o H. K 41. 142. Sl 363, und afißgoalriv dm
vvxia B 57. In gleichem Sinne steht vv^ ü^ißgoTog k 330 und
vi)^ aßgotri E 78. Das Wort ist von der W. ^q (t^OQ, (tag) ab-

zuleiten: vgl. G. Curtius Etym. * p. 297, * p. 333. Wegen der

Bedeutung vgl. auch Albert Schuster über die homer. stabilen

Beiwörter I (Stade 1866) p. 23 f.

443. Dieser Vers wird verworfen von Hennings Telemachie
?i ^H<^ luul Dtintzor K'nrlilu.fr K'r.<-l.iv -t.. ,, 'M
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456. '^vysvstog steht nur hier nachträglich zu licov, sonst

bildet Xlg ^vyiveLog zusammen den Versschluss: O 275. P 109.

2: 318. Andere betrachten rivyivsiog als eine blosse Weiterbildung
von svyevrig unter Vergleichung von nvavoTtQcoQsiog (zu y 299) und
svfievitrig statt svfiBv^g. Indess hat Homer nur die Form evriyevqg.

458. vyQov, Gegensatz neTcriyfiivov, verstand in der angeführten

Bedeutung auch Verg. Georg. IV 410: in aquas tenues dilapsus

äbibit; und Ovid. art. am. I 761: utque leves Proteus modo se

tenuabit in undas. In 457 nccQÖaXig, statt TtoQÖahg, mit Bekker
aus den Handschriften, die uns die Vulgata repräsentieren. Vgl.

auch Spitzner zu N 103 und La Roche hom. Textkritik p. 331.

465. Vgl. Verg. Georg. IX 447: scis Proteu, scis ipse;
neque est te fallere quicquam; sed tu desine vclle. Das iQEslvstg,

statt ayoQeveig gibt Aristarch mit Recht. Denn ayoQSveiv steht

vom Gespräch zwischen zweien nur in formelhaften Versen wie

^368; mit dem Accusativ der Person in anderer Bedeutung, wie

(J 836; mit zwei Accusativen endlich ist es ohne Beispiel, weshalb
wohl der Dichter, wenn er dies Verbum gebraucht hätte, auch
hier nach 11 627 w av tavrcc gesagt haben würde. — lieber den
Anschluss des folgenden Verses vgl. Nicanor ed. Camuth p. 38.

476 == ^ 315. i 533. x 474. o 129. ^ 259, und mit dem
Anfange oIkov ig vipoQocpov s 42. 115. tj 77. lieber diese mehr-
mals verkannte Sitte der epischen Veranschaulichung in der

Wortstellung vgl. die Noten zu a 434. y 211. 392. ö 208. 411.

723. s 229. ^ 9. 303. d' 90. 134. v 163. 274. ^ 209. 279.

18. 42. 367. 548. tc 41. 131. 428. q 503. ö 217. t 316. 535.

i|; 16. 22. 221. co 285. Nachgeahmt von Vergil wie Aen. II

208. 353. Andere Beispiele bei Schaefer zu Soph. Oed. R. 827.

Diese Wortstellung erscheint auch in Prosa, selbst bei den Römern,
wie bei Cic. in Cat. IV 10: *in Africam redire atqne Italia decedere.'

Uebrigens hat Bekker an unserer Stelle wie an den fünf Parallelen

das ivKtlfisvov jedesmal in ig vip6Qoq}ov geändert, meist ohne gute

handschriftliche Unterstützung, hier aus Vind. 56, August, und dem
Lemma des Schol. Pal. und andern s. La Roche. Das poetische

Gesetz aber für diese Wortstellung wird anerkannt auch von
Franz Schnorr von Carolsfeld Verborum coUocatio Homerica (Berlin

1864) p. 84 sqq.

482 f. werden von Düntzer Kirchhoff Köchly etc. p. 37 ver-

worfen.

484. Die von Bekker adoptierte Lesart (ivd-OLöLv statt fjiiv

e7t£C6iv, ist hier gut beglaubigt; vgl. wegen ngoöeeiTtev den zu

234 berührten Gebrauch. Dagegen findet sich in dieser Verbindung
fiv&oiciv mit beigefügtem persönlichen Accusativ 6 631. r 252.
r 171. 437. ^ 794. Aber fiiv ensaaiv steht eben so, wie früher

hier, noch ö 706. £ 96. i, 258. 363. x 500. tt 193. r 214, wie-

wohl jetzt Bekker überall wegen seines digammierten k'neaatv das
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überlieferte (dv aus Conjectur in ^ geändert hat. Eben so dem
Digamma zu Liebe rj 322. a 92. (p 41. J 374. I 142; und noch

S 423. Aber dadurch hat Bekker einen von den übrigen Stellen,

wo man *i^ findet, verschiedenen Sprachgebrauch in den Homer
gebracht. Denn vom redenden wird sonst mit "c auf etwas nur in

seiner Vorstellung befindliches hingewiesen, mit filv dagegen

auf etwas durch die Erzählung gegebenes oder in der
Wirklichkeit vorhandenes. VgL Ameis in dem Mühlhäuser

Programm von 1861 S. 22 ff. Vgl. auch zu 6 244.

489. Fick vergl. Wörterb. p. 91 stellte a6svii7]g zu däkvas,
gefällig, hold, ^ I p. 625 aber zu duk, daukati führen, ziehen,

und etklärt: nicht anziehend, unhold.

492. Bei dem Versschluss ovöi xl 6s {(is) xQrj folgt entweder

ein Infinitiv nach oder er ist aus dem vorhergehenden Verbum zu

ergänzen mit Ausnahme von H 109, wo ein Genetiv an der Stelle

des Infinitivs. Die Formel begründet entweder in adversativem

Sinne (= doch nicht) den vorhergehenden Gedanken, oder sie

schliesst einfach (== und nicht) einen zweiten Gedanken an den

ersten. Sie steht nach vorhergendem Kolon oder Fragezeichen:

a 296. ß 369. x 380. o 393. 6 17. t 118. H 109. I 496. 613.

K 479. T 67. W 478. Sodann auch absolut, so dass man den

Infinitiv aus dem vorhergehenden zu ergänzen hat: r 500. 77 721.

T 420. T 133. Vgl. auch zu B 873. J. La Roche hom. Stud.

§ 113. — üebrigens bezeichnet Nauck die Worte ovöi xl bis voov

als spuria?

497. mv ohne «'" ^och A 521. J 400. E 507. 701. A 736.

N 684. n 79. O 332; aber fuixv ^vi Z 124:, H 113. S 448.

A 409. N 483. O 111. JT 147. Sl 391. In beiden Fällen steht

lAUxt] stets, ausser A 736, an derselben Versstelle. Zu Krüger

Di 48, 2, 10.

498. lieber diesen Vers und damit im Zusammenhange über

548—561 vgl. Adam de antiquissimis Telemachiae caimm. p. 3 ff.

und Duhn de Menelai itinere Aegyptio. Bonn, 1874 p. 12 ff.

505. Zu fiByaXa avörjaai vgl. fjJya ilmiv % 288. Das ad-

verbiale fuyaka wird nur mit Verben verbunden, die einen Ton
oder Laut h* m; hier und N 282 ist es von seinem Verbum
getrennt, in m rcn vierundzwanzig Stellen steht es unmittel-
bar vor demselben. Eine vereinzelte Ausnahme zu t 330.

511. Dieser vermeintliche Uebergangsvers fehlte den Alexan-

drinern in ihren besten Mss. mit Recht: denn er stört hier den

Fortgang der Erzählung und hat fast die komische Färbung einer

Parodie; zusammengesetzt iflt er theils aus | 137, thoils aus l

98 oder 390 und fi 236 oder 431. Vgl. auch Eustathios zu dieser

Stelle. Nachahmend sagt Achilles Tatiua III 4: naQctynvtm t»*.-

alfAfig niovxtg Kaxeaii^aav: vgL dazu Fr. Jacobs.

^'V "^lakttamv oQog aiitv. Das Sturmkap Maira niMnncii
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nebst Kythera war als Schifferstation der Zielpunkt aller, die von

Asien her durch die südliche Inselreihe hindurch die phönikische

Seestrasse fuhren. So will auch Agamemnon bei Malea vorüber

in den Argolischen Meerbusen einlaufen. Vgl. E. Curtius Pelopon.

n S. 300. Vgl. dagegen die Vermuthung bei Duhn de Menelai

itinere Aeg. p. 25 ff.

517. Das Vasalleuland des Aegisthos meint auch Soph. El.

313 mit vvv ö^ ccyQolöt, xvyxuvu^ und Eur. El. 1134 mit Jjtt'

kn ayqov ov noGiq. Uebrigens war bei Homer die kühne Um-
stellung von 519 und 520 vor 517, welche Nitzsch Sagenpoesie

S. 114 und Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie S. 287, Hennings

Telem. p. 189 empfiehlt, bereits von Bothe im Texte vorgeitommen

worden, dann auch von Bekker und Nauck. Dagegen findet

Düntzer Kirchhoff Köchly und die Odyssee p. 37 die Verse

auch nach der Umstellung unpassend und will 517 518 und 520
ausscheiden; Hennings die Telemachie p. 189 aber verwirft 514
— 520, ebenso Jordan in der Uebersetzung der Odyssee p. 473 f.

Duhn de Menelai itinere Aegyptio p. 24 V. 519. 520. Eine

Eechtfertigung der Verse versucht Adam die ursprtlngliche Gestalt

der Telemachie p. 3, vgl. denselben de antiquissimis Telemachiae

carmm. p. 8.

523. An Stelle des handschr. aßnaaloag vermuthet Cobet

Miscell. crit. p. 295 cccnccöiog, ebenso Nauck.

527. Der stabile Versschluss &ovQLÖog aXKrjg findet sich in

der Odyssee nur hier, aber einundzwanzigmal in der Ilias: J 234.

418. E 718. Z 112. 174. A 287. 313. 566. 710. M 409.

N 116. 197. 250. 322. 487. 527. 734. JT 270. 357. P 81. 185.

536 f. Düntzer in der Ausgabe verwirft beide Verse, weil im
Widerspruch mit X 412 ff. und dem hier 535 vorhergehenden Ver-

gleich. Kammer die Einheit p. 440 sieht wenigstens in 537 eine

unpassende Uebertreibung eines Rhapsoden, ebenso urtheilen van
Herwerden quaestiunculae ep. et el. p. 41, Jordan in der Ueber-

setzung der Odyssee p. 474, der auch 536 zu verwerfen geneigt

ist. Vgl. dagegen Duhn de Menelai itinere Aegyptio p. 25, der

in dieser Angabe gerade einen uralten Zug der Sage sieht.

540. ^cosLv Kai oquv xti. ist eine volksmässige Verbindung

von zwei ähnlichen Begriffen, wie später bei den Attikern ^äv
Kcxl ßXeTCcov, bei den Römern vivics vidensque. oqccv cpctog rjsXloLO

als stehende Formel stets im zweiten Hemistichion findet sich noch

ö 833. X 498. I 44. v 207. Z 61. 442. Ä 558; ohne vorher-

gehendes ^rniv E 120. Dazu gehört auch dem Gedanken nach

i(isv ^mvtog xai im xd'ovl öeQuofiivoio A 88. Der Gegensatz ist

vom Sterben Xünuv (paog tibXIolo X 93. 2^ 11. Denn das Sonnen-

licht ist bei Homer vom Begriffe des Lebens unzertrennbar. Bib-

lische Bezeichnungen Kohel. 11, 7. Tob. 5, 13.

546. In ri xev mslvev hat statt der Ueberlieferung des auf-
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fälligen xev Bekker aus Conjectur xaC geschrieben, worin ihm

Düntzer und Nauck gefolgt sind. Schon G. Hermann Opusc.

IV p. 25 bemerkte: ^Nemo reprehenderet , si ibi ^ nal legeretur.

Sed agnitum xhv etiam ab antiquis interpretibus.' Die jetzt für

^ X« gegebene Erklärung ^andernfalls' ist näher begründet im

Anhang zu 3 245.

548 ff. üeber die folgende Partie vgl La Roche in der Zeitschr.

f. österr. Gymn. 1863 p. 188, Adam de antiquissimis Telem.

carmm. p. 3— 6, Duhn de Menelai itinere Aegyptio p. 12 ff.

549. lalvofiaL steht hier neben axvvfiai als Gegensatz zu

xoTfxylaa^?/ 538. Denn das moderne Gesetz von der Gleichartig-

keit der Begriffe in den Tropen leidet auf die griechische Poesie

keine Anwendung.

553. iv anacuig t]&ereLTO, tov yuQ IlQcoTEcog elnovxog '^ ovo

(lovvot ocTCokovio' (496) yskoCcog rgkov ^rjTSL uTtokofxevov. H. P. Q.

Der Vers scheint wegen 110 und wegen k'ri nov 498 eingefügt

zu sein; aber die Trennung des d-avav von ^mog bei ein und der-

selben Structur klingt im Vergleich zu ^ 116 nicht homerisch:

auch wäre d^avarv y.ccrsQVKeraL seltsam gesagt. Vgl. auch Eumpf
de yafAOTtoua p. 4.

561—569. Bekker hom. Blatt. I p. 177 tadelt die in grilart]

ßioxri enthaltene und weiterhin ausgeführte Vorstellung als dürftig

und unklar und verwirft die Verse ^als ungeschickt lose augeknüpft

und im übi-igen Gedicht durchaus nicht berücksichtigt.' Ebenso

urtheilen Hennings Telemachie p. 189 f. und Düntzer Kirchhoff

Köchly etc. p. 37 f. Vgl. andererseits Duhn de Menelai itinere

Aegyptio p. 29.

566. üeber diese feinere transitio in partitionem sprechen

Fr. Franke de usu particularum ovöi et ovts (Rinteln 1833) § 24

und G. Wolff zu Soph. Ai. 428.

567. Vgl. ZirpvQog fiiyag alhv ecpvÖQog | 458 und die Note

zu r 206. Das nvelovxog, statt nvBLoiTccg., geben gute Quellen

nach derselben Verbindung wie S 254, daher auch i 139 aiftat.

ohne beigefügte Nebenbestimmung. Uebrigens wird die hier vom
Elysion bertlhrte Sache vollständig behandelt von C. H. Weisse:

hichte des Unsterblich keitsglaubens bei den Völkern des

iiüj, in Fichte« Zeitschr. für Philos. u. specul. Theol. Bd.

li H. 1 (Bonn 1838) S. 114 ff. Den Namen erklärt Fick vgl.

Wort. * I p. 200 aus ijAvO-rwv «= Aufstieg.
577. Bekker hat, um sein Digamma hineinzubringen, an den

bezUglicbou Stellen aus Conjectur TtcrfiTt^xoTa fiQvaca^uv geschrieben.

Vgl. J. La Iti^che hom. Stud. § 26, 10.

596. Wegen des allgemein gesagten roxtjwv vgl. auch zu i/

54. Statt des ttberlieforten oM tU fi otxov hat Bekker aus

Coiyectur ovdi fit S^olnov gegeben. — Vers 596 verwendet Himer.
" ^ '

'' — 597. lieber die Untersoheidung von ^iv&og und l'jtoff
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vgl. Philipp Mayer Beiträge zu einer hom. Synonymik (Gera 1842)
S. 5 ff. = Studien zu Homer etc. p. 9 und dagegen Schmidt
Synonymik der griech. Spr. T p. 29.

599 f. An Stelle von xQovov vermuthet Nauck drjv. Derselbe

schreibt 600 statt des handschriftlichen öolrjg den Conjunctiv öcojjg.

604. Neuere Dichter wie Voss in der Luise I 264 sagen

'die bärtige Gerste.' Zum stabilen Hiatus in rs Idi vgl. X 337.

c 249. 1/; 289. J 147. Z 469. & 162. K 573. M 311. P 534.

^351. X 469; ähnlicher Hiatus y 10. ß 697. J 382. E 3.

S 348. An allen diesen Stellen hat Bekker das löe digammiert,

worüber Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 678 f., auch Leskien,

rationem quam J. Bekker in restituendo digammo secutus est,

examinavit. Lips. 1866 p. 22. Bei Oscar Meyer Quaest. Hom.
p. 103, der iöi aus jtös entstanden sein lässt, ist die Erörterung

H. Rumpfs unbeachtet geblieben; sonst würde er nicht ohne weiteres

gesagt haben: 'Semel löe literae spiranti repugnat cf. Z 4', da

auch B 511 hierher gehört und E 171. 5i 166. x ^4:1 erst

von Bekker aus Conjectur geändert sind. Die Elision des

Iöi findet sich hier, wo indes Bekker aus dem Harl. xa/ auf-

genommen hat, und ausserdem y 10. ß 511. Letzteres zu Krüger
Di. 12, 3, 1.

606. Vgl. Gladstone hom. Stud. von Schuster S. 446. Vielleicht

ist dieser Vers verstellt und stand (nach Bergk im Philologus

XVI S. 577 f.) ursprünglich nach 608 mit 'I^dKrj ös re kuI nsQi

naöioav in enger Verbindung. Diese Umstellung hat jetzt Nauck
in seiner Ausgabe vorgenommen. Dagegen verwirft Hennings die

Telemachie p. 190 den Vers weil im Widerspruch mit 605 (?)

und wegen der Härte der Struktur. Vgl. auch Nicanor ed.

Carnuth p. 39.

608. Kayser giebt, allerdings 'nach den besten Handschriften',

öi XL statt öi x£. Indessen die in der Anmerkung gegebenen Stellen

zeigen, dass gerade bei dem Gegensatz von Zahlbegriffen öi rz

gern zur nachdrücklichen Hervorhebung des damit eingeführten

Begriffs gebraucht wird; so hier: Ithaka vollends. Dazu kommt
jetzt, dass die älteste Odysseehandschrift bei Gotschlich in den

Jahrb. f. Philol. 1876 p. 25 öi re giebt.

613 ff. In den folgenden Versen bis 619 sieht Bernhardy

Grundriss der griech. Literat. ^ II, 1, p. 177 einen Lückenbüsser

aus 113 ff., auch Nauck vermuthet die Unechtheit. In 613 hat

Bekker öcSqov, das sich in 3 Codd. bei La Roche findet, statt

ö(üQ(av gegeben und sucht die Nothwendigkeit dieser Lesart im
Monatsbericht usw. 1860 S. 169 f. (Hom. Blätter S. 181) zu ver-

theidigen. Ebenso Düntzer.
• 617. Ob man nach der im Homer erwähnten Kunstübung

schon von einem hellenischen Kunst styl zu sprechen berechtigt

sei, ist für die Anfänge der griechischen Kunstgeschichte eine der
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wichtigsten Fragen. 'Homer beantwortet sie nicht direct : er spricht

überhaupt nicht von Styl. Wohl aber gibt er indirect eine hin-

länglich deutliche Antwort: in der Odyssee (6 617) bezeichnet er

in vollster Unbefangenheit einen sidonischen Krater als ein Werk
des Hephästos, also eine Arbeit aus nicht hellenischem Lande als

Werk des hellenischen Gottes: zwischen griechischer und nicht

griechischer Kunst macht er also keinen Unterschied. Ueberhaupt

spricht er öfter von sidonischen Krateren (i/; 743), 'sidonischen Ge-

wändern (Z 290), einem kyprischen Panzer (A 20), einem ägyp-

tischen Spinnkorb (6 125). Ein grosser Theil dessen, was Homer
vor Augen hatte, mochte also geradezu Erzeugnis fremder Kunst

sein; und sicher ist hier der Handelsverkehr der Phöniker be-

deutend in Anschlag zu bringen. Aber nach Allem, was wir von

ihnen wissen, dürfen wir gerade bei ihnen am wenigsten eine aus-

gebreitete eigene Kunstübung voraussetzen' usw. H. Brunn Die

Kunst bei Homer (München 1868) S. 7.

618. Zur Auffassung des Pron. iog vgl. Brugman ein Problem

der hom. Textkritik p. 97 f., der auch hier demselben noch einen

subjectiven Bezug beilegt.

619. Todf, worüber die Herausgeber schweigen, ist doch wohl

nicht als Object etwa auf k'oyov bezogen zu fassen, sondern das

auf den Accus, verbalis zurückzuführende, wie in roös /"xavca, und
zu tibersetzen: hiemit, dies Mal, also im Gegensatz zu dem vor-

hergehenden Temporalsatze = jetzt. — Die allgemeine Bedeutung

von voaruv = fahren, kommen, gehen ist für diese Stelle be-

gründet von G. Curtius in den Leipziger Studien. Bd. I (1878)

p. 145. Vgl. auch zu e 344.

621. Die vier Verse 621 bis 624 sind ein späteres Ein-

schiebsel, compiliert aus t 7 und ß 259 mit n 335; aus q 171

und V 19; aus ^ 449 oder v 254 und t 461; endlich 624 gleich

w 412. Vgl. Wolf Prolegom. p. CXXXI. Spohn de extr. parte

Od. p. 9 not. 7 und besonders Adelb. Herrmann comm. de IV.

Od. libri versibus 621— 624 commissurae suspectis (Hannover 1830),

worin unter andern p. 10 über rjyov richtig bemerkt wird: *prin-

cipes ipsos pecudes adigentes, quantum ego meminerim, nuUo loco

• 1 'H*, und p. 11: *activa forma de pastoribus in aliorum

imas comparantibuB est, ipsis expertibus.' Für ein späteres

I el hält die Verse auch Hennings Telemachie S. 212 f.

u:. . ...u.r Brosin de cenis Homericis (Berlin 1861) p. 22 sq.

Das Urtheil von Nitzech endlich in Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie

S. 413 not. 130 lautet also: 'Die Verse 621 bis 624, welche die

I'ageszeit auch für Sparta genauer anzeigen sollen — mittels der

Ankunft der gewöhnlichen Tischgenossen — können echt sein,

wind aber entbehrlich.'

622. Denselben Sprachgebrauch zeigen ivipQcov oder fuXl(pQ(ou

<"i«r TiXiog olvog zu ij 182 und ^ 464, ii(fvtif6g yoog^ ngvoag oder
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KQvsQog (poßog, xqvosoöcc laxiq^ XvyQov jcijdog oder Ttiv&og, x^chqov

öiog, otdtol atovoevreg zu 9 12, loi (axvfioQot zu % 75. Alle diese

Ausdrücke darf man nicht ihrer sinnlichen Belebtheit berauben,

indem man ihnen eine active Bedeutung unterlegt. Vgl. auch das

von odovtsg in fi. 92 ausgesagte nXetoL (liXavog ^avccroio. Dasselbe

gilt von palUda mors, acstas laeta, gelida formido, clarus Aquüo
(Verg. Ge. I 460) und ähnlichen Begriffen der Römer.

625 ff. Bedenken gegen die Ursprünglichkeit der folgenden

Partie bis 672 sprechen aus Hennings Telemachie p. 191 und

212 ff., Adam die urspr. Gestalt der Telem. p. 22 und Bergk

griech. Literaturgesch. I p. 667 f.

627. Die gewöhnliche Lesart hier und q 169 ist o&t neQ

TCccQog vßQLv k'xEdxov , die indess keine angemessene Erklärung zu-

lässt. Dagegen las Aristarch o&i neq itaQog, vßgiv k'xovreg, was

von W. C. Kayser im Philol. XVIII S. 653 f. treffend erläutert

wird. Das am Schluss stehende vßQLv k'xetv wie ce 368. d 321.

TT 86. 410. 418. Q 169.

643. Interpunktion und Auffassung ist gegeben nach Döderlein

Gl. Nr. 757 und Kayser. Anders Nicanor ed. Carnuth p. 40.

646. Andere machen cceKovvog von ßtr} abhängig, aber die

Construction ßta xivog findet sich erst bei den Attikem und wird

ausserdem in einem etwas anderen Sinne gesagt. Nauck Odyss.

II p. IX vermuthet cceKovta. Die Form ccTtrjvga nur hier und

aTcrjvQcov nur A 430 in der Mitte des Verses, sonst überall als

formelhafter Versschluss, den auch anrivQug und ccTtovQccg bilden.

Vgl. J. La Roche hom. Stud. § 104, 1.

661. 662. EK tijg^IhciSog {A 103. 104) fietYjvex^rjöav ov dsov-

rcog OL 6xl%oi. H. Q. Sie sind hier unpsychologisch. Denn ein

in solcher Plastik geschilderter Zorn des geraden Charakters greift

nicht zu den Waffen des Spottes und Hohnes. Hierzu kommt, dass

nach der Formel rolav . . {leticpT]^ wenn man von der Nothwendig-

keit in ^ 153 absieht, sonst nirgends eine erläuternde Neben-

bestimmung folgt, sondern unmittelbar die directe Rede im nächsten

Verse. Anders in den zu v 254 und (> 413 erwähnten Formeln.

Vgl. auch Hennings Telemachie S. 150.

665. Gewöhnlich las man hier fx tocycjwv da, wofür aber

Ascalonita richtiger Ijc ro(?<yc5vd' gibt, was Bekker, La Roche (nach

zwei Handschr.) und Nauck aufgenommen haben. Uebrigens wird

hier jeder Hörer £x xoCGtovSE verbunden haben, so dass xoaamvöe

bei ahrixi noch einmal im Gedanken vorschwebt. Manche Neuere

wollen £x zu oiiexat, gezogen wissen. Aber wo Ix iu Tmesis steht,

wie I 341. E 694. ^128 und anderwärts, da hat es selbst die

Herrschaft über den Satz, während es hier seine Bedeutung erst

in Verbindung mit xoGGmvöe empfängt. Sodann findet sich f^o/-

XEGQ^ai nur in der ganz schlichten Bedeutung Z 379. 384, nicht

in jener metaphorischen, wofür bloss oi%EG^ciL gebräuchlich ist. —
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avtog erörtert Funk auf Homer Bezügliches. Friedland 1871 p. 11,

der das Wort hier fasst: aus eignem Antrieb.

667. An Stelle des handschriftlichen amtp hat Nauck ge-

schrieben avTog.

668. Didymos bemerkt hier in den Schol. H. Q. von beiden

Recensionen Aristarchs: tzqlv rißrjg ^itQOv iKSCd-ai ut 'AQiarccQ-

'foV ai df %oiv6xt^on TtqXv rjfitv Ttrjfia yevia&ai. Hierzu hat

Bekker Wel cpxnevGca (O 134)' hinzugefügt. Aber nri^a cpvrivaai

ist unhomerisch, weil die beiden Ausdrücke Trijaa und xccQfia von

Homer immer a) i)rädicativ auf Subject oder Object bezogen werden,

oder b) eine epexegetische Apposition sind. Vgl. die Stellen bei

Ebeling Lex. Hom. und besonders J. La Roche hom. Stud. § 115.

Der letztere hat in der Zeitschr. für die öster. Gyran. 1863
S. 334 und in der ^Unterrichts -Zeitung für Oesterreich' 1864
S. 110 die Lesai-t tiqIv 7]^iv 7trj(ia ysvia^ai vertheidigt, wie auch q
597 gelesen wird, in seiner Ausgabe aber TtQiv i]ßt]g fiizQov ixia^ai

gegeben. Die Lesart des Aristarch giebt auch die älteste Odjssee-

handschr. bei Gotschlich in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 24.

669. lieber die Veränderung von ay' i(iol. wie Ameis las,

in aye fiot vgl. La Roche Homer. Untersuchungen p. 279.

670. Statt des überlieferten avrov hat Bekker aus Conjectur

avxig gegeben, was auch von J. La Roche hom. Stud. § 81, 8*

empfohlen und in der Ausgabe aufgenommen ist. Das avrig lovca

stimmt dann mit 701 oi%adB vLöao^ivov zusammen. Nauck ver-

muthet av aviovrcc oder avrig lovza.

675. Die Verse 675 — 767 betrachtet Hennings die Telemachie

p. 214 f. als ein besonderes Lied. Bergk griech. Literaturgesch. I

p. 669 findet hier die Spur des Nachdichters.

678. Anders fasst die Ortsbestimmungen Gerlach im Philol.

XXX p. 504: avkijg inrog Mraussen im Hofe' und ivöo^l *in der

Säulenhalle des Hofes', weil Medon, wenn er auf der Strasse ge-

standen hätte, dann nicht ohne Aufsehen zu erregen, sich hätte

zur Penelope begeben können, sondern mitten durch dlo Fn^ler

hätte hindurchgehen müssen.

684. Eine ganz neue Auffassung der schwierigen Sune <^nubt

L. Lange der hom. Gebrauch der Partikel tl I p. 420: 'Penelope

»etzt den Fall, sie möcliten zum letzten Mal schmausen und wehrt

diesen Fall, diesen Gedanken ab. Ernstlich kann sie das freilich

auch nicht, sie thut es aber eben ironisch, mit derselben Ironie,

die aus den conjuncti vischon Wamungssätzen mit /üt/ bekannt ist,

wie A 28 /itf vv tot ov y^aiafir) a>tTJ7tiQov xori arififjue ^ioio* Da-

gegen bemerkt / r in der Zeitschr. f. d. österr. Gymnas.
1877 p. 615, I • ironische Färbung des Gedankens zu

den bittem Klagen der i'enelopo V. 686 tf. nicht recht passen

wolle. — Die Alten sahen zum Theil V. 684 als abgeschlossenen

Satz an, indem nie zu den Pariieipien shv ergänzten und die Ellipse
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aus dem Affect der Redenden erklärten, und diese Auffassung

scheint auch Nicanor getheilt zu haben, vgl. Carnuth Nicanor. p.

40 f. — Das akkod"* ist aXXors ^ ein andermal , zu anderer Zeit,

sonst', vötata xai nv^za ist verbunden wie v 13. 116. Vgl.

Lobeck Parall. p. 61. Ueber die Dehnung der ultima in Ttvfiara

vgl. zu y 230. Vgl. auch zu l 613. — Vers 682 hat Bekker
das vor dnifisvat nach der Ueberlieferung stehende rj aus Conjectur

getilgt, um J^eiTti^evai. schreiben zu können, ebenso Nauck nach

Longin. de subl. c. 27. Derselbe vermuthet 683 egycov (av nav-

(TaofOat, ccxaQ acpCot öatxa niviO&ai.

692. Nauck bezeichnet i%^alqriai als vitiosum, van Herwerden
quaestiunculae ep. et eleg. p. 41 aber bemerkt: *Prava syn-
taxis! Si versus 692, quo facile careas, est genuinus,
correxerim: aXXov ^iv x' ex%^Oixo ßQOtcSv^ akkov öe q)iXolri. Cfr.

V. c. @ 429', neigt sich dann aber mehr zur Annahme, dass der

Vers von einem interpoliert sei, der nicht erkannte, dass die Worte

^ bis ßaadricDv sich auf das Vorhergehende beziehen. — 704. Zu
der jetzt gegebenen Erklärung von a^cpaairi inicov vgl. Schmidt

Synonymik der griech. Spr. I p. 57.

720. Nauck bezeichnet diesen Vers als spurius?
726. Der Vers erweist sich hier wie 816 schon durch die

Wiederholung des ia&Xov als ein Eindringling: nsQixxog 6 öxi^og.

H. Q. So Aristarch, wie aus Aristonikos zu I 395 erhellt, vgl.

Aj-istonic. ed. Carnuth p. 53 und diesen Anhang zu a 344.

732. An Stelle des hier allein nach nvv^aviöQ'cci sich findenden

participialen Acc. oQ(ialvovxa vermuthet Nauck den üblichen Gen.

oQiiaCvovxog. Vgl. Classen Beobachtungen p. 150 und 163 f.

Uebrigens habe ich den Satz el yccQ iyoa Ttvd^ofirjv als Wunschsatz

fassen zu müssen geglaubt, wie & 366, und wie auch to 284
wohl als bedingender Wunschsatz zu fassen ist, ähnlich y 256.

Wie & 366 und ra 284 ohne die Annahme einer Gedankenellipse

es unmöglich ist ydg in begründendem Sinne zu verstehen, so hier.

Dazu kommt, dass ei yccQ — tü5 ks mit Opt. die geläufigen Formen
parataktischer Verbindimg sind, in welcher an einen Wunschsatz

ein Nachsatz geschlossen wird, sowie dass an beiden Stellen die

Auffassung des ftsatzes als Wunschsatzes der erregten Stinamung

der Redenden besonders angemessen ist. — 733. Um in beiden

Gliedern Gleichheit des Tempus herzustellen, will Cobet Miscell.

crit. p. 422 schreiben efit(ivs statt k'fiELvs.

735.— 741. In diesen Versen, sowie 754— 757 erkennt

Hennings die Telemachie p. 215 eine Interpolation, vgl. dagegen

Kammer die Einheit p. 177 f. — In 740 macht die Erklärung

des Ol Schwierigkeiten, Düntzer schrieb deshalb tag, ebenso ver-

muthet Nauck oder auch o. Unmöglich ist die von Brugman ein

Problem der hom. Textkritik p. 98 gegebene Deutung der handschrift-

lichen Lesart: *ob er sich beim Volke beklagt über sie, die sein und



Kritischer und exegetischer Anhang. S. 115

des Odysseus Geschlecht zu vertilgen trachten' — denn oövqs-

a^ai ttva heisst bei Homer nur jemanden betrauern, vgl. Lei.

Hom. 8. V.

750. Ueber den Locativ XQ^^ vgl. die von G. Autenrieth Ter-

minus in quem p. 24 * * gegebenen Citate.

754. Eine ähnliche rhythmische Assonanz zur sinnlichen Malerei

t 263. E 698. Vgl. Frese Metrik S. 93. Lobeck Parall. p. 58. — 755

vermuthet Nauck: rag fiayidQsaat d-sotat an Stelle von rtay^v ^solg

(laxaQeöai. Derselbe bezeichnet 758. yooto als verdächtig.

767. J. E. Ellendt Drei Homerische Abhandl. (Leipzig 1864)

S. 48 note 7 bemerkt: hier * dürfte wol auch zu schreiben sein

9ea 6i ev l'xAvfv ocQrjg. Denn x 311 k'v^cc örag TJvßa, ^ecc öi fuv

enXvsv avSrig, und x 481 yovv(ov ikhTccvEvaa, d'eu Si (isv l'xAvfv

avörlg, sind doch offenbar mit dem erstgenannten Verse verwandt.'

Verwandt allerdings, aber doch nicht gleichbedeutend, indem x

311. 481 das k'xXvs nur 'hörte, vernahm' bedeutet, hier dagegen

'erhörte.' Und gerade dieser Sinn wird in Verbindung mit dem
überlieferten oi schärfer angedeutet. Anders verhält es sich, wo
nicht ein Substantiv als Object steht, sondern nur die Person

selbst, wie in dem häufigen (bg 'icpax* iv^ofisvog, rov 6' k'xlvE.

Nicht ganz unähnlich mit unserer Stelle ist J? 531 otti oi cox'

ri%ov<Si iäyag 9hog Ev^a^iivoiOy was mit objectiver Sebständig-
keit gesagt ist, 'weil ihm schnell erhört hatte den flehenden.'

Vgl. zu l 157. Ueber das umgekehrte Verhältnis zu i/; 206.

775. inayysiXrjai, welches die meisten und besten Handschr.

haben, findet sich nur hier; Nauck hat dafür das gewöhnliche

uTcayyslXrjai aufgenommen, welches der Harlej. ex emendatione und
einige and. Hdschr. haben. Naber quaestt. Hom. p. 136 vermuthet

ausserdem natrceg statt namag.

780. Eine Umstellung der folgenden Verse schlägt Jordan in

der Uebersetzung der Odyssee p. 478 vor, unter anderem soll

V. 784 nach 779 gestellt werden.

783. Der Vers, der auch in der Handschrift des Eustathios

und in 5 andern Codd. bei La Roche fehlt, wird nach der Scholien-

notiz 7t€Qirr6g öoxet <yuzog b drixog seit Wolf als unecht bezeichnet.

785. Versschluss wie y 11. F 113. Das ^x aus den besten

Mfls. statt iv, weil ifißalvttv bei Homer 'fahren' und nicht 'ein-

steigen' bedeutet, vgl. zu a 210. Alle Neueren haben dieses ix

aufgenommen. Die Nothwendigkeit desselben hat zuerst erwiesen

Povelseii emendationes locorum aliquot Hom. (Kopenhagen 1846)
p. 20 sqq. Dieselbe ist femer anerkannt von Hennings die Tele-

machie p. 213, aber bestritten von Kammer die Einheit p. 168 flF.,

worauf Hennings geantwortet hat in den Jahrbb. f. Philol. 1875 p. 282.

787 ff. Zur Kritik der folgenden Erzählung vgl. Hennings die

Telemachie p. 216 f, La Koche in d. Zeitschr. f. österr. Gymn.
1863 p. 189, Bergk griech. Litemturgescb. I p. 669 und dagegen

8*
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Kammer die Einheit p. 361 f. — 788 las Rhianos an Stelle des

nur hier bei Homer sich findenden aanog — avavöog, vgl. darüber
Mayhoff de Rhiani Cretensis stud. Hom. p. 65 f.

793. Die von K. Schenkl im Anhange zu v 79 erwähnte Ab-
leitung von vriövfiog aus dem Sanskritstamm nand = gaudere und
causativ cxJiilarare giebt auch Fick vergl. Wöi-terb. p. 108, ^ I

p. 125 unter nad, also = erquickend.
809. lieber die Wendung iv ovsiQsirjai rcvkrjöiv vgl. Nauck

in den Melanges Greco-Romains III p, 90 fi". Nach ihm verlegte

man den Wohnsitz der Träume in den Vorhof des Erebos, weil

sie mit der Oberwelt unablässig den regsten Verkehr unterhalten,

Wd gerade in diesem regen Verkehr scheint der Grund zu liegen,

weshalb man ihnen besondere Thore zuwies, durch welche sie

bequem hin und hergehen.' In den Traumthoren schlummern aber

bedeutet nach demselben ursprünglich einem Todten gleich schlafen,

so fest als wäre man in die Unterwelt entrückt.

811. An Stelle von TtaXe insl vermuthet Nauck TtoaUrj imt
oder TtcoXer] ag, Cobet Miscell. crit. p. 371: TtcoXiai, eitii.

820. Die entsprechende Form des Conjunctivs oder Optativs

von na^svv steht euphemistisch mit vorhergehendem ^uri u (i 321.

p 596. E 567. K 26. 538. A 470. N 52. P 242. T 126. Ebenso
in ineixa d\ %al xl nad'OLfit, 274 (mit der Note von Döderlein)

und in tiqIv kccI kcckov cckko nccd-i^Gd^cc Sl 551; endlich in el xl mit
Ttccd-oi 6 224. Derselbe Sprachgebrauch herscht bei den Spätem.
Vgl. Bahr zu Herod. VIII 102. Aehnlich Schülers Wilhelm
Teil I 1: Hröstet ihr mein Weib, wenn mir was Menschliches

begegnet.'

824. Ueber ccfiavQov vgl. F. C. A. Fick Wörterb. der Indo-

germ. Grundsprache (Göttingen 1868) p. 140 unter marva, vergl.

Wörterb. Gott. 1871 p. 384, M p. 718. An unserer Stelle ist

die adumbrata imago gemeint im Gegensatz zu der expressa et

solida species.

831. Statt avörig hat Bekker ausVind. 56 avdijv aufgenommen
mit Vergleichung von ß 297 und | 89. Ebenso Nauck.

838. Zur Ableitung und Erklärung von Xid^ofiai vgl. Fick

vergl. Wörterb. ^ II p. 221 und Froehde in Bezzenberger's Bei-

trägen III p. 10: die zu Grunde liegende W. li bedeutet sich

schmiegen, ducken, schlüpfen, verschwinden. — In den Worten ig

TtvQLccg avifimv vgl. ^ 20 sieht Röscher Hermes der Windgott p. 64
eine Hindeutung auf das luftige Wesen der Traumbilder und ihre

Aehnlichkeit mit den abgeschiedenen Seelen.

841. Zu iniaövxo vgl. i^iaovxo (jl 366. Das vvocxog afiokym

bildet stets den Versschluss, wie noch O 324, X 28; 317, und
mit vorhergehendem iv A 173. Ob der Ausdruck entlehnt sei

von den 'Molken' als Bild der Dichtheit oder von der strotzenden

Fülle des straffen Euters, oder von einem ^ioXyog gleich vi(pog
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und cc privativum für * wolkenlose Nacht' oder usw., dies alles

ist noch vvxTo? ccfioXya eingehüllt. Vgl. auch G. Curtius Etym.
I S. 153, * p. 183. L. Meyer in Kuhns Zeitschr. 1859 S. 362.

K. Schenkl in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 343. Fick

vgl. Wörterb. ^ p. 837: murkja finster.

846. Die Ansichten der Neueren über Asteris sind verzeichnet

bei Buchholz, Hom, Kosmographie und Geographie p. 146, vgl.

auch Bischoff, Bemerkungen über homer. Topographie. Schwein-

furt 1875 p. 19 f.

Literatur zur Kritik des fünften Buches, besonders in

seinem Verhältnis zum ersten: Kofe's de discrepantiis quibusdam

p. 19 f. — G. Hermann bei J. Bekker Hom. Blatt. I p. 101 und
de iteratis apud Homerum p. 6. — C. L. Kayser de diversa

Homericorum carminum origine. Heidelberg 1835 p. 11. — Lauer
de Odysseae libro undecimo, Berlin 1843 p. 6 ff. — Schmitt de

secundo in Odyssea deorum concilio interpolato eoque ceutone,

Freiburg 1852. — Düntzer in Jahrbb. f. Philol. 1853 Bd. 68

p. 499 f. — A. Jacob über die Entstehung der Ilias und Odyssee

p. 387 ff. — Hennings über die Telemachie p. 152 ff., vgl.

Kammer die Einheit der Odyssee p. 231 ff. — Köchly de Odysseae

carminibus dissertatio L Turici 1862 p. 11 ff., vgl. Düntzer
Kirchhoff Köchly und die Odyssee p. 80 ff. — La Roche in

der Zeitschr. f. d. oesterr. Gymn. 1863 p. 190. — Düntzer
homerische Abhandlungea p. 415 ff. — Bernhardy Grundriss der

g^ech. Literatur ^ H, 1, p. 177. — Bergk griech. Literaturgesch.

I p. 657 und 671. — Nitzsch Beiträge zur Geschichte der epischen

Poesie p. 414 f. — Jordan das Kunstgesetz Homers p. 64 ff.,

vgl. Düntzer homer. Abhandl. p. 407, Kammer die Einheit d.

Od. p. 227 ff., Giseke im Philol. Anzeiger II p. 277. — Lehrs
bei Kammer die Einheit der Odyssee p. 765 ff. und im Rhein.

Muß. 1872 p. 346. — Wegener im Philologus XXXV p. 410 ff.

— Eine Analyse des Gesanges giebt Bisch off über homerische

Poesie. Erlangen 1875 p. 82 ff.

1— 42. Diese zweite Gßtterversammlung ist nach dem Lrtiieil

zahlreicher Kritiker und nicht bloss derjenigen, welche die Tele-

» machie (Buch I— IV) als ein besonderes Gedicht erst später in

den Zusammenhang der Odyssee eingefügt sein lassen, nicht ur-

sprünglich. Die Hauptgründe für dies Urtheil nind: 1) die Götter-

yertammloug in t unterscheidet sich ihrem Inhalt nach wenig

<m der im ersten Gesänge: Athene kommt in i wieder mit ihrer

Bitte für des Odysseus Rückkehr, als ob davon früher nicht im
geringsten die Rede gewesen wäre, als ob sie sich gar nicht
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darüber zu beschweren gehabt hätte, dass die Absendung des

Hermes nicht erfolgt sei; 2) die Götterversammlung in s ist

grösstentheils aus anderswo schon gebrauchten Versen zusammen-
gesetzt; 3) es ist unbegreiflich und durch nichts motiviert, dass

Athenes Aufforderung a 84 f. den Hermes zur Kalypso zu ent-

senden ohne Folge bleibt, Athene auch ohne die Ausführung zu

betreiben sofort die Götterversammlung verlässt und zu Telemach
eilt; 4) von dem s 23 f. vorausgesetzten Racheplan der Athene
ist in cc keine Rede; 5) die jetzige Anordnung der Ereignisse hat

schwere ünzuträglichkeiten der Chronologie im Gefolge, indem
Telemach übermässig lange in Sparta verweilt, Poseidon 29 Tage
bei den Aethiopen. Von diesen Bedenken scheinen das zweite

und fünfte von untergeordneter Bedeutung. Wohl darf man mit

Kammer sagen, dass die blosse Wiederholung von Versen keinen

begründeten Anstoss gebe, wenn sie nur an den betreffenden

Stellen ihre Wirkung thun, zumal hier den Zuhörern bereits Be-

kanntes zur weiteren Fortführung der Handlung zu recapitulieren

sei; und ebenso wird man die chronologischen Unzuträglichkeiten

in einem nur für ein hörendes Publikum gedichteten Epos nicht

zu hoch anschlagen dürfen. Die übrigen schwer wiegenden Be-

denken haben Nitzsch, Kammer und Lehrs theils durch höhere

künstlerische Zwecke theils durch Interpretation, theils durch An-
nahme von Interpolationen oder Textverderbnissen zu beseitigen

gesucht. So findet Lehrs die Worte der Athene in e in engem An-
schluss an die in Ithaka empfangenen Eindrücke durchaus treffend

und dem dermaligen Stadium der Sache durchaus angemessen,

indem die Göttin nun nicht mehr von der Gleichgültigkeit der

Götter gegen Odysseus rede, sondern über die Undankbarkeit der

Menschen in Entrüstung und Klage ausbreche; sieht aber in £ 6

einen für die Situation unpassend hineingesungenen Rhapsodenvers,

an dessen Stelle, wenn überhaupt ein anderer ursprünglich dastand,

von dem, was sie in Ithaka gesehen, die Rede sein musste. Das
dritte Bedenken glaubt Kammer durch folgende Interpretation der

Worte a 84 ff. beseitigen zu können: 'Wenn das nun euer Wille

ist, so können wir den Hermes hernach entsenden, indess ich

will nach Ithaka gehen' d. h. ich werde noch vorher nach Ithaka

gehen, um dort die nöthigen Vorbereitungen zu treffen', während
Lehrs in den Worten og)Qa rccxiara cc 85 eine unbesonnene Ver-

derbung sieht, wofür es ursprünglich etwa og)Qcc naQaßrag geheissen

habe. Femer verweist Nitzsch auf das Gesetz epischer Darstellung,

welches ein mehrfaches Hin und Her durch Scenenwechsel in

Rücksicht auf den Vortrag und die Hörer gern meidet, und be-

merkt: 'Athene bezeichnet hier dasselbe als ihre nächste Angelegen-

heit, was für die poetische Anlage der Erzählung das Nächste war'
— 'sodann mögen wir auch ein Säumen des Zeus annehmbar
finden, da es hier in der Odyssee der in der Götterfamilie auch
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hochstehende Poseidon ist, dem entgegen zu wirken er eine ge-

wisse Scheu trägt'. Die Worte £ 23 f. endlich, auf welchen das

vierte Bedenken beruht, deutet Lehrs: ^Hast du ja selbst den
Plan gemacht, in Folge dessen Odysseus kommen wird um an den

undankbaren Menschen Vergeltung zu üben (den Plan meint er,

ihn von der Kaljpso zur Heimkehr zu beordern)?' — Alle diese

Versuche die Schwierigkeiten zu heben erscheinen uns verfehlt:

Kammers Interpretation von a 84 ff. ist sprachlich ebenso un-

haltbar (vgl. die Parallelen zu kneira in dem Kommentar zur

Stelle), wie Lehrs Auffassung von s 23, und des letzteren Ver-

muthungen einer Textverderbniss in cc 85, wie der Interpolation

von E 6 entbehren eines sichern Anhalts; damit fallen aber die

Hauptstützen, wodurch die ürsprünglichkeit der zweiten Götter-

versammlung gesichert werden soll. Es bleibt unerklärt, wodurch

die Ausführung des Beschlusses Hermes zu Kalypso zu senden ver-

zögert ist, es bleibt unbegreiflich, dass Athene sich nicht auf den

früheren Beschluss beruft und über die Verzögerung der Aus-

führung klagt, dass Zeus, als ob nie ein Beschluss der Art vor-

hergegangen, ohne weiteres Hermes den Auftrag ertheilt zu Kaljrpso

zu gehen; es bleibt der Widerspruch zwischen e 23 f. mit dem
Inhalt der ersten Götterberathung ; es bleibt endlich unbegreiflich

nicht nur i 6, sondern schon V. 5, worin die Worte Xiys ki]6scc

noXl' ^Odvaijog überdies sich nicht einmal zu dem Inhalt der

folgenden Rede selbst recht schicken, da V. 13— 17, die von Odysseus

reden, in dem Gedankenzusammenhange nur eine untergeordnete

Bedeutung haben, während der Hauptinhalt ihrer Rede sich um
die Undankbarkeit der Unterthanen des Odysseus dem Sohn gegen-

über dreht. Alles dies scheint jedenfalls nur durch eine Störung des

ursprünglichen Zusammenhanges der Erzählung erklärt werden zu

können. Die Versuche derer, welche die Störung aus der späteren

Einfügung der Telemachie in die Odyssee erklären, das Ursprüngliche

herzustellen sind mannigfach; die weitgehendsten Kombinationen

und Hypothesen findet man bei Wegener. Jacob sprach die An-

sicht aus, dass ein genügender Zusammenhang zwischen den ersten

vier GesÄngen und der weiteren Erzählung zur Zeit der Pisistratiden

nicht mehr vorhanden gewesen sei und diese denselben durch Ein-

führung der zweiten Götterberathung herzustellen gesucht hätten.

Aehnlich meint Bergk, dass der Eingang des fünften Gesanges

frühzeitig untergegangen sei und ein Rhapsode, um diese Lücke

zu ergänzen, ohne rechtes Verständniss die zweite Götterversammlung

hinzugedichtet habe. ^Aber', bemerkt derselbe weiter, *eines solchen

mOBsigen Hülfsmittels bedurfte es nicht. Der Dichter der Odyssee

wird ganz einfach den Faden der Erzählung, den er I, 95 ab-

gebrochen hatte, wieder aufgenommen haben, indem er berichtete,

wie Hermes sich in Folge dos Beschlusses der Götter sofort zur

Kalypto begab. Dann läuft also die Handlung vom fünften Buche
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an parallel mit der Erzählung der vier ersten Bücher.' Damit
würden auch die Unzuträglichkeiten der Chronologie zwar nicht

vollständig beseitigt, aber doch gemindert.

8. Nauck Odyss. II p. IX vermuthet fjirjö' statt nal.

13. ^oIkelotsqov iv ^Ihdöi — B 721 — nehuL nsQi <I>iXoKr^TOv.

vvv 6h i'öei terLtKiivog r\xoQ slvat.' Aristonic. ed. Carnuth p. 55.

28. Die meisten und besten Handschriften haben hier nicht

vlbv cpiXov, wie gewöhnlich gelesen wird, sondern (pCXov viov,

Nauck Melanges greco-romains IV p. 102 f. sieht in dem gang-

baren vtov cpiXov hier und X 103 = v 343. ü 333 eine metrische

Correctur, der als gelinderes Heilmittel vorzuziehen sei cpiXov vtia,

32 ff. Innerhalb der Rede des Zeus an Hermes werden um-
fassende Interpolationen angenommen: 32—40 von La Roche in

Zeitschr. f. oesterr. Gymn. 1863 p. 190, Wegener im Philologus

XXXV p. 421 f.; — 32—42 von Düntzer, hom. Abh. p. 415 und
Kammer die Einheit der Od. p. 237; — 33—40 von Hennings

Telemachie p. 154, Köchly de Odysseae carmin. diss. I p. 13;
— 39. 40 von Nitzsch Sagenpoesie p. 151. Dagegen hat sich

jetzt Düntzer Kirchhoff Köchly etc. p. 85 gegen die Athetese

ausgesprochen. — Die Verbindung von ^eoi und avd-gcoTtot (oder

avÖQsg) steht eben so wie hier als formelhafter Ausdruck in einem

negativen Satze ^ 247. * 521. A 548. U 404, und in einem
affirmativen n 265. A 339. ® 27. S 233. Z 107. Zu dieser

formelhaften Verbindung gehören auch Stellen wie ß 211 i'aa0t

&Eol %ca Ttccvzeg ^A%aiol. Dieselbe Verbindung findet sich auch in

der Prosa: Beispiele bei Nägelsbach zu A 338. Aehnlich formel-

haft (worauf Jacob Grimm in einem Bande von Haupts Zeitschrift

aufmerksam macht) werden die Begriffe Gott und Menschen in

der Sprache der mhd. Dichter zusammengestellt, indem sich dort

Formeln finden wie: daz ist Got unde mir bekant, 'sei Gott und
mir willkommen' und ähnliche.

34. ^xsQlr} wird von manchen durch 'Festland' (öxegog)

gedeutet. Üeber die Phäaken handeln August Kestner de Phaea-

cibus Homeri. Göttiagen 1839, J. A. Härtung Rel. und Myth. der

Gr. n p. 28 f., Welcker die homerischen Phäaken und die Inseln

der Seligen, Gerland altgriech. Märchen in der Odyssee p. 10 ff.

Letzterer leitet p. 15 den Namen von g)aJ^ leuchten, glänzen ab

und deutet: die hellen, leuchtenden, Eiben, Lichtelben.
Ueber Aristarch's Ansicht Lehrs de Arist. ^ p. 248. — Bekker ^

und Nauck schreiben an Stelle der handschriftlichen Lesart rjfiarl

x' mit Eustathios und nach den Schol. ijfjiazL ohne x' wegen des

Digamma in slxoCTa.

36 = T 280. ip 339; das zweite Hemistichion auch I 155.

Wie mit tisqI ktjqi, so verhält es sich mit dem Zusammentreffen

von nEQt cpgealv i 433. 11 157 und negl &v(ji^ ^ 146. (P 65. X
70. Ä 236 und ne^l (S^bvh P 22. Dass in diesen vier Verbindungen
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niQl noch das ursprüngliche Adverbium sei, so dass durch beide
ein wenig enger zusammenhängende Begriffe, nemlich durch

tuqI und durch den Dativ der jedesmalige Verbalbegriff doppelt
verstärkt werde, dies wird bewiesen l) durch die mehrmals vor-

kommende Trennung beider Worte wie | 146: nsql yaQ fis tpllu

xal xrJ(j£TO &vfiw. O &5 = Sl 236: Ttegl 6' »^'^cAe ^v^a. Vgl.

zu ß 80; 2) durch die anderweitige Analogie. So findet sich

beispielsweise a) tt^ql — (piUlv -O* 63. b) x^()t cpiXeiv I 117.

c) neQL nrJQL (pdeiv o 245. N 430. Ebenso a) nsgl — elöivai ß
88. b) cpQsalv tidivai ß 231. c) ntqi (pQsalv sidivac | 433. Oder

auch a) mgl xol fiivog {i<sxiv) jw, 279. b) ovx scxl ßlrj cpgealv F
45. c) xoiaiv xe itBQi cpqEßlv aansxog akKrj (isxiv) 77 157. Aehnlich

in andern Fällen. Wo ntql unmittelbar vor dem Dativ steht,

lässt sich a^Kp' oßsXotatv zu y 462 und anderes vergleichen. Vgl.

Kühl Quaestiones Homericae. Pars. I. Köln 1863 p. 11 sqq.

49. Ttixia^ai bildlich von jeder schnellen Bewegung gesagt,

wie a 320. -^ 122. X 208. B 71. K 514. JV 755. O 150. 247.

X 143. 198 und fi 203. w 534. Oft steht es von Pferden; vgl.

den Ajihang zu y 484. — Uebrigens verwerfen Nitzsch Sagen-

poesie p. 151 und Köchly de Odyss. carmm. diss. I p. 13 V.

47— 49, vgl. dagegen Düntzer Kirchhoff Köchly p. 85. — Köchly

verwirft femer 54 auf Grund der Schol.

64 ff. nki^&Qri X aiyiLQog x€ xal ivoaörig xvnaQLoaog. Durch

diese Auswahl der Bäume hat der sinnige Sänger eine gefällige

Gruppierung und angenehme Mischung des verschiedenen Grtlns

bewirkt, üeber die Cypresse vgl. Hehn Kulturpflanzen und Haus-

thiere p. 192 ff. und sonst C. A. Böttigers kl. Sehr. III S. 173 'Grotte

der Kalypso', und Netolicka: Naturhistorisches aus Homer (Brunn

1865) S. 13. Ueber <yx«V auch Döderlein hom. Gloss. § 2359.

Auch die drei Arten der Vögel sind vom Sänger mit unbefangenem

und naturfrischem Sinne für die romantische Gegend der Nymphe
ausgewählt. Die öxöSTtsg * Ohreulen' sind erwähnt, weil diese

Vögel die Einsamkeit lieben und durch ihr grosses und glanz-

volles Auge, ihr seidenartiges Gefieder und ihre possierlichen

Stellungen sich auszeichnen. Der Habicht femer, igrj^ von tiQog,

sacer alcs bei Verg. Aen. XI 721, galt dem Alterthum als heiliger

Götterbote, als vorzüglichster Weissagevogel, und in der Hiero-

glyphenschrift der Aegypter als Symbol der Sonne. Die See-
krähen endlich durften auf einer Insel als die zahlreichsten Be-

wohner derselben natürlich nicht fehlen. Anders Gerland über

die Perdixsage und ihre Entstehung. Halle 1871 p. 11 ff., der

XifJUi noch den hesycb. Glossen ßaga^ ßilffai für Tipa^ auf gvar

ziirttckfUhrt und darunter einen ' gefrUssigen ' Seevogel versteht,

oxw^f aber zu avuaTtxuv stellt und 'Spottvogel' erklärend, mit unserm

Kiebitz in Verbindung bringt. — V. 66 wird von Köchly de Od.

carmm. diss. I p. 15 ausgeschieden unter Widerspruch von Düntzer
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Kirchhofif Köchly p. 86. — V. 68 vermuthet Nauck Odyss. 11

p. IX vTtSQ statt tisqL

73. Hier wo die Neueren nach ihrem Sinne diese zauberische

Naturanlage mit verschwenderischen Farben ausmalen würden
(man vgl. beispielsweise die modernisierte Beschreibung dieser

Grotte im T616maque von Fenelon), übergibt der alte Sänger der

Phantasie seiner Zuhörer nur mit einem einzigen Zuge den Total-

eindruck, der selbst für einen Unsterblichen in Staunen endete,

was dann mit wiederholtem ev&a durch Hermes bewiesen wird.

Vgl. auch Jordan das Kunstgesetz p. 36 ff., wo er bemerkt: *ünd so

wird denn durch dieses reizende kleine Paradies direct zwar die

Natur, in Wahrheit aber die innerste Seele des Odysseus gezeichnet,

denn seine Treue und Heimathliebe sind gross genug, um alle

diese Verlockungen, die sogar ein Gott entzückend findet, für nichts

zu achten.' — 70. 71. Die vier Quellen erinnern an die Beschreibung

des Gartens Eden 1 Mos. 2, 10 ff.

82. h'v&a nagog neg, ohne dass das vorhergehende Verbum
wiederholt wird, stets wie o&i tcsq nagog 6 627, wie das eilfmal

vorkommende ag ro rcagog neQ, worüber zu -O* 31, und wie oV

oder aV ro TtccQog nsQ q 171. ^ 480. ' Vgl. auch J. La Roche
hom. Stud. § 27, 1.

84. 6 6xl%og ovxog nsQLTtog' o yocQ nQOKstfievog ccqxh. H. P.

Der Vers ist im Vergleich zum vorhergehenden matt und verräth

sich als späteres Einschiebsel aus 158 schon durch das hier un-

homerische Asyndeton.

86. ßiyalosLg und das bei Pind. Ol. III 4 vorkommende
vsodlyaXog wird zurückgeführt auf ein Nomen öiyalri *Glanz', das

aus der Wurzel FAA 'glänzen' und dem Präfixum ZI (mit ver-

stärkender Bedeutung wie ccqi und ^ql) gebildet sei, von A. Göbel

de epithetis in -eig desinentibus p. 38 sq. und J. Savelsberg Quaest.

lexicol. (Aachen 1861) p. 5 not. 3. Vgl. dagegen Fick vergl.

Wörterb. p. 417, ^ II p. 286 unter svigalo, hell, schimmernd, der

as. svigli und ags. svegle vergleicht. Anders Bezzenberger in seinen

Beiträgen IV p. 354 ff. Ueber die Bildung dieser Adjectiva zu r

33. Beide Epitheta q)uuva ötycckoevti sind parallel verbunden;

vgl. den Anhang zu «^ 1.

87 ff. In der folgenden Unterredung des Hermes mit der

Nymphe (bis 115) sieht Bergk griech. Literaturgesch. I p. 657
die 'mühselige Arbeit eines Spätlings', vgl. auch Wegener im
Philol. XXXV p. 422—425. — V. 91 fehlt in den besten Hand-

schriften mit Recht, denn er steht hier mit 86 in Widerspruch.

Die Alten verwarfen ferner 97. 98 als evxsXetg kuxcc ttjv avv&s6Lv

Kai xatof rrjv dtccvoiccv, vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 57 (welches

Scholion Andere auf 94. 95 bezogen) und 105— 111, vgl. Aristonic.

ed. Carnuth p. 57. Von den Neueren verwirft Düntzer Kirchhoff

Köchly p. 87 V. 91— 95: 'an der Stelle von 91—96 stand un-
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zweifelhaft ursprünglich ein Vers wie: rriv 6* rjfielßet inuta öicck-

TOQog ^AQy£tq)6vr7]g.\ femer Düntzer homer. Abhandl. p, 416 V.

101— 104, 107— 111, 113— 115, Nauck V. 103. 104, Köchly

de Odysseae carmm. I p. 14 V. 108— 111, Wolf, Bekker, Nauck u. a.

110. 111. — V. 87 will Cobet Miscell. crit. p. 334 an Stelle

der Vocative 'Egfiela xQ^^oQQam die Nominative 'E^fielag xQ^^^Q'
Qamg hergestellt wissen, auch Nauck vermuthet xQ'^^^QQ'^^^?-

—
V. 100 vermuthet Bekker hom. Blatt. II p. 86 wegen des Digamma
in Ixcöv an Stelle von zig d' av — tlg x«, ebenso Nauck. —
101. Zur Auffassung von adntxov vgl. Nicanor ed. Camuth p. 43:

^xovxo (aöTtSTOv) Svvatai nofifiaTiKcög ava7tsg)a>vija&ai, Kcct ev^slavy

mg iful ^^vr^TtLog^ ov 6b xa ri8rf'. — d 6e CvvontxoLxo xotg avto,

aixicaixri iaxiv.' — 103. ov ntog eaxi mit dem Accusativ und In-

finitiv, wie noch ß 310. s 137. ;i 158. o 49. q 12. a 52. x 555.

591. q> 331. Z 267. M 327. N 114. 787. S 63. P 464. T 225.

T 97. 'F 670. — 110. üeber die Epallelie der Aspirata in ecp&i^ev

vgl. Lobeck Parall. p. 46.

119. Vgl. Doerries über den Neid der Götter p. 31 ff., der

auch hier den Grund des ccyccaad-aL der Götter in einer Verschuldung

der davon betroffenen sieht: *In der Verbindung mit einem Sterb-

lichen giebt die Göttin zu seinen Gunsten das Höhere in ihrer

Natur und Stellung preis, im geschlechtlichen Umgänge mit dem
sterblichen Manne ist ihr göttliches Wesen beleidigt, darum trifft

den Mann, mit dem sie gesündigt, in der Regel der Tod. Vgl.

Hymn. in Ven. v. 190.'

120. Zur Interpunction vgl. Nicanor ed. Camuth p. 43 f.

121 — 124. Düntzer Kirchhoff Köchly p. 87 und La Roche

in Zeitschr. f. oesterr. Gymn. 1863 p. 190 scheiden das Beispiel

des Orion (121—124) als ungehörig aus. V. 123 f. wurden nach

den Schol. schon von alten Kritikern verworfen, weil Artemis bei

Homer nie Manner tödte. — 125. Ueber 'laalayv vgl. H. D. Müller

Mythologie der griech. Stämme II p. 348 f

132 ff. Zu der Lesart des Aristarch iXcag 132, während Zenodot

iXciöag las, vgl. Aristonic. ed Carnuth p. 58: ^noirjxixcoxeQov yccQ. iköag

likv xo avöxQiipag^ iXdaag öh x6 ix x^^^Qog nlrj^ag.^ Dagegen zieht Cobet

Miscellan. crit. p. 271 ikdaag vor: 'Jupiter navim fulmine ictam

diffidit', und ebenso Nauck, dagegen Bekker ^Xaag. — 133. 134

fehlen bei £u8t&thio8 und' sind von Bekker, Köchly de Odysseae

carmm. diss. I p. 14 und den meisten neueren Kritikern verworfen.

139. iTWxqvvti. %al ttvtoyti. Verbindung dieser zwei Verba im

Versschluss wie x 531. Z 439. K 130. O 43. 148. 726. —
Ueber fp^jitv vgl. Lehrs de Arist ' p. 102.

140 ff. Zur KrkUruug von iym yt vgl. den Anhang zu A
282. >- V. 141. 142 werden von Köchly de Odysseae carmm.
I p. 14 verworfen, Düntzer Kirchhoff Köchly p. 85 möchte die

Aihetene auf 140—44 ausdehnen.
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152. alcov steht im Nominativ stets am Versende: 160. rj 224. J
478. E 685. I 415. n 453. P 302. Die einzige Ausnahme ist T 27.

156. Das afjL, welches at'AQt<srccQxov hatten, ist hier malerischer

und der poetischen Anschauung von der Localität entsprechender

als das gewöhnliche, auch von Bekker beibehaltene iv, wozu man
ausserdem vorher nicht in aKTrjg^ sondern iv axrrj erwartete.

157. Fehlt hier in den besten Quellen (bei Eust., im Harl.,

Vind. 66 und 307 u. a. vgl. La Roche) mit Recht: denn er ist

aus 83 sprachwidrig eingefügt in Bezug auf die Participia.

164. Brieger im Philol. XXIX p. 209 setzt nach avrrjg 163
ein Komma und verbindet vijjov mit dem folgenden Finalsatze (vgl.

^ 297.) in dem Sinne: dass er nie mit dem Floss unter Wasser
komme, also * sicher und trocken'. Vgl. dagegen Nicanor ed.

Carnuth p. 44.

168 ff. Hier geben zwei Handschriften bei La Roche (D. K.)

riv TtatQCöa statt örjv tc., vgl. Brugman ein Problem der homer.

Textkritik p. 72 und 115. — 169. 170 werden von Düntzer

Kirchhoff Köchly p. 87 verworfen, 171— 191 von van Herwerden
quaestiunculae ep. et eleg. p. 42 f. Letzterer nimmt besonders

179 an avrü und aXXo Anstoss, welche x 344 ihre treffende Be-

ziehung haben, hier aber unverständlich seien, sowie 190 an avtrj,

glaubt aber, dass 179. 187, sowie jt 344 die ursprüngliche Lesart

ßovKsvifiev , nicht ßovXsvcifisv sei, da der Infinitiv fut. hier nicht

zu fjLi]öeac 173, dort nicht zu der Situation passe. — 178. Lange's

(der homerische Gebrauch der Partikel sl 1 p. 463) Erklärung

von el U7] — rXairig — dfioacai lautet: ^gesetzt das Zugeständniss

:

fern sei der gesetzte Fall, du möchtest es über dich gewinnen
zu schwören', wobei aiKrjd-i ai^sv gefasst wird: trotz deines

Willens (y 213. 7t 94). Gegen diese Erklärung hat sich Zech-

meister in der Zeitschr. f. d. oesterr. Gymn. 1877 p. 615 aus-

gesprochen.

182. Die gewöhnlich angenommene Bedeutung von cchxQog

Schelm, Schalk verwerfend, versteht Fröhde in Bezzenberger's

Beiträgen III p. 18 das Wort in dem Sinne von unbillig, un-
gerecht. — 183. Nicanor ed. Carnuth p. 45: ^acp' etigag ccQxrjg

avaytvcoajieiv ßiXriov, iva. d^ccvfiaafibv fiaXXov TcaQaörr^aoDfiev.' Danach
ist das übliche Komma nach siöcog 183 in ein Kolon verwandelt.

187. Zur Infinitivconstruction nach der Schwurformel vgl.

Bekker hom. Blatt. I p. 224 und zur Bedeutung von oQKog den

Anhang zu K 332.

197 und 199 werden verworfen von Düntzer Kirchhoff Köchly

p. 87, auch Nauck bezeichnet dieselben als spurii?

204. ovT(ü 07] steht ähnlich im Anfange B 158. O 553.

Vgl. Philol. XXVII p. 518. Angeführt und erläutert bei Demetr.

de eloc. 57.

205. Das av ds xatQS xal k'fiTtrjg hat A. Rhode Homer. Mis-
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cellen (Moers 1865) p. 30 mit Recht also erläutert: aber dennoch
lebe wohl. Obgleich sie darüber ungehalten ist, dass er sie ver-

lassen will, mag sie ihm ein freundschaftliches Abschiedswort doch

nicht versagen/ üebrigens hält Düntzer homer. Abhandl. p. 416
die Worte von öu öe xaiQZ 205 bis u&ccvaxog x* ur\g 209 für ein-

geschoben, wofür ursprünglich dagestanden habe etwa: vvv iO'iXEig

tivat, i^LQOfiEvog ys iöiö^ai, und verwirft weiter 221—224 und
300—302. Anders urtheilt derselbe Kirchhofif Köchly p. 88, wo
er 206—213 verwirft, die übrigen Athetesen jedoch aufrecht hält.

— 206 hat Bekker statt des überlieferten si! ys ftiv aus Conjectur

il firjv geschrieben, so vermuthet auch Nauck, vgl. Cobet Miscell.

crit. p. 301, der fiiv beibehalten wissen will. — Eine Handschr.

hat hier rjat (pQealv statt afjCL (pqeölv^ vgl. darüber Brugman ein

Problem der homer. Textkritik p. 75 und 112.

217. Zur Etymologie von amövog vgl. Clemm in G. Cui*tius

Stud. VIII p. 99, welcher dasselbe aus dem Stamm axi-ö ableitet

= acutus, tenuis, imbecillus.

236. An Stelle von ev ivaQriQog vermuthet Nauck: riev ccQtjQog.

240 flf. Düntzer Kirchhoff Köchly p. 88 f. verwirft 240—243.
— V. 243 verwirft Cobet Miscellan. crit. p. 304 die Form rjvvro

und verlangt rJvfTo, wie Nauck geschrieben hat.

246. In der Erklärung der folgenden Beschreibung des Schiff-

baus liegt die Ausführung von Grashof u. Brieger im Philol. XXIX
p. 193 ff. zu Grunde. Eine wesentlich abweichende Erklärung

giebt jetzt Goebel Lexilog. I p. 548 ff., vgl. auch Jordan in der

Odysseeübersetzung p. 481 ff. und in den Jahrbb. f. Philol. 1873

p. 83 ff. Brieger verdächtigt übrigens 246 und 247, vgl. Aristonic.

ed. Carnuth p. 59, und vermuthet 248 aQ^iovif^g avvccQaaaEv ilir

aQfWVirjciv agacasv.

253. lieber in-7]vey7(rLÖ-sg vgl. G. Curtius Etym. "*
p. 309,

über die Lesart des Rhianos iTtixavlÖBöai oder int]zavl6eaai May hoff

de Rhiani Cretensis stud. Hom. p. 67.

256. Nauck vermuthet avkriv unter Vergleich von Zeitschr.

f. vergl. Sprachwiss. X p. 66 an Stelle von vhjv.

272. nXrnaösg^ aus ntkiLudig gebildet, betrachteten die alten

Griechen als eine Flucht wilder Tauben, die aus Furcht vor dem
Jftger Orion sich um die Mutter ducken: der alte Römer nannte

das Gestirn die sieben Ochsen trioncs; wir nennen es im
Volksleben die Gluckhenne. Auf der entgegengesetzten Seite

ist der Bo(oxr\g^ der schon bei Hesiodos von den beiden Bärinnen

am Himmel der 'AQxxovqog der *Bärenhüter' genannt wird. Zwischen

nXfitadtg und Bomrig liegt aQHxog die Bärin, die weil sie stets

an demselben Orte sich herumdreht, auch ^EUxyj heisst Denn
der an ' mel versetzte Jftger Orion will die wasserliebende

'Bärin' i n Okeauos hcrablaasen, um sich daselbst zu baden.

Aus allem ersieht man, dass der alte Jftger und Landmann seine
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irdische Welt auch am Himmel suchte und fand. Uebrigens beachte

man Vers 272 die vier weiblichen Verseinschnitte hintereinander.

Zur Erkläning der sprachlichen Ausdrücke ist sachlich folgendes

zu beachten: *l) Wenn man vom Orion und dem grossen Bären
gerade Linien nach dem unbeweglichen Polarstem gezogen denkt,

so stehen diese auf einander senkrecht oder astronomisch gesprochen

:

der Orion hat 90^ mehr Rektascension als der grosse Bär. 2) Orion
ist ein Sternbild des Aequators, und 3) für Beobachter in der

Breite Nordgriechenlands berührt der grosse Bär in seinem nörd-

lichsten also niedersten Punkte den Horizont. Die Folge, die sich

hieraus für den Beobachter dortiger Gegenden ergibt, ist a) die,

dass zu jeder Zeit des Jahres, in der überhaupt der grosse Bär
in seinem nördlichsten und also auch niedersten Punkte beobachtet

werden kann, er an diesem immer genau dann eintrifft, wenn der

Orion im Osten aufgeht, und dass also beide zugleich von ihrem
niedersten Punkt am Himmel sich erheben; und h) die, dass dieses

dem Bären gegenüber bei keinem andern Sternbild als dem
Orion der Fall ist.' Prof. Dr. Hans Pfaff in Erlangen. — In

Bezug auf die Worte XoetQmv ^Slnsavoto 275 hat G. Autenrieth

noch folgendes bemerkt: * Diese Stelle, wo der Nordhorizont ohne

weiteres durch Okeanos bezeichnet wird, beweist, dass diese Partie

an der kleinasiatischen Küste oder auf den Inseln entstanden sein

muss.' — V. 275 gibt Düntzer alel statt des überlieferten otiy.

Uebrigens verwirft Düntzer Kirchhoff Köchly p. 89 V. 272—277.
277. Das substantivierte ccqigtsqcc findet sich bei Homer nur

mit vorgesetztem iTtl. Krüger Di. 43, 4, 2. Und zwar steht in

aQiazEQa ohne beigefügten Genetiv y 171. B 526. H 238. M 201.

219. 240. Ebenso inl ös^ia H 238. M 239. Mit x^^Qog, wofür

Nauck indess nach einer Handschr. und Schol. vriog schreibt, findet

es sich nur hier, nachgeahmt hymn. in Merc. 153 irr' ccQiatSQoc

XStQogy und Arat. Phaenom. 278 xara ös^lcc xsLQog. Dagegen tritt

es öfters bei Homer in Verbindung mit andern Genetiven, nemlich

(jLaxve «V ocQiatsQa E 355. A 498. N 765. P 116. 682. vr}av in

ccQiöreQcc M 118. N 675. in^ ccQiateQcc touv W 336. in aqiOxiQ^

e%£ GiQcaov iV 326. Diese Substantivierung mit abhängigem Genetiv

ist dann auch in die Prosa übergegangen, wie Xenoph. Anab. I

8, 4 xa. Se^Lcc rov KsgaTog, wo Kühner ähnliches beibringt. Ohne
Grund wird dieses formelhafte in ccQiüteQa als besondere Eigen-

thümlichkeit betrachtet von C. Giseke Hom. Forschungen (Leipzig

1864) S. 187 und anderwärts.

278 ff. Kammer die Einheit der Odyssee p. 242 ff. nimmt
daran Anstoss, dass Odysseus in den 18 Tagen seiner Fahrt niemals

geschlafen habe und vermuthet, dass die Angabe der 21tägigen

Fahrt e 278. f 170—174. rj 267— 269 erst nachträglich von

Rhapsoden in die Erzählung hineingebracht sei: ursprünglich sei

die Anzahl der Tage, die Od. auf seinem Fahrzeug zugebracht,
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nicht angegeben, sondern nur bemerkt, dass er zwei Tage und

darüber auf dem Meere geschwommen sei, bis er Land gesehen

habe. Da derselbe überdies wahrscheinlich zu machen sucht, dass

Odysseus nicht schon jetzt das Land der Phäaken gesehen habe,

sondern ohne Kenntniss davon zu haben zu demselben gelangt sei,

so verwirft er ausser s 278—81 auch s 345 und 358 f. Auch
Bergk griech. Literaturgesch. I p. 658 sieht in jenen 18 Tagen
nur die Uebertreibung eines Rhapsoden und vermuthet durch

Kombination, dass die ursprüngliche Zahl der Tage der Meerfahrt

nur 7 betragen habe, von dem Rhapsoden aber auf 17 erhöht sei,

der Diaskeuast aber weiter (388) noch die zwei Tage hinein-

gebracht habe. Vgl. dagegen Bischoff im Philol. XXXVII p. 164 ff.,

auch Jordan in der Uebersetzung der Odyssee p. 485.

281. Das ot' f^tvo'v, statt des gewöhnlichen auch von Bekker

und Nauck beibehaltenen ors §lv6v, gibt Aristarch mit Recht, vgl.

übrigens Aristonic. ed. Carnuth p. 60. Denn ors qivov ist theils

wegen des Gedankens, theils wegen der Kürze der ultima in oxs

höchst anstössig, weil vor dem digammierten Qivog oder ^ivov

(wie K 155. Anthol. IX 328, 4) der vorhergehende kurze Vocal

sonst überall gedehnt erscheint: s 426. f* 46. % 278. £ 308. If 474.

K 155. M 263. N 406. n 636. Was aber das Bild betrifft,

so bemerkt Dr. Brieger: 'Aristarch's Lesart or' iqivov (== iQiveog) ist

höchst ansprechend, wenn man den Gedanken des Aristarch nur richtig

erfasst. Dem grossen Kritiker ist es natürlich nicht eingefallen,

den Dichter ohne weiteres einen Berg mit einem Baume vergleichen

zu lassen; nach ihm sagt Homer: sie erschienen (die oqeu amoevra

yaCrjg Oaii^Kwv), wie wenn ein Feigenbaum auf luftfarbenem Meere
— sichtbar wird.' Hiernach ist der Commentar gestaltet. Faesi

conjicierte on xi §lov ^BQoiiöii Ttovrtp und begiündete seine Conjectur

im Vorwort S. XXX. Andere wie J. La Roche in der Z. f. d.

österr. Gymn. 1859 S. 220 und Knös de digammo Hom. III p.

302 nehmen hier mit Hesych. sqivov für vicpog. Aber in der

'ünterrichtszeitung für Gestenreich' 1864 S. 181 ist J. La Roche
geneigt, die als Lemma des Vind. 56 und im Schol. Par. bei

Gramer An. Par. III 17, 14 erwähnte Schreibweise wg xe (ivov

den übrigen vorzuziehen.

290. An Stelle von ikaav vermuthet Cobet Miscell. crit. p.

309 iaav von iöä satio,

294. Anders ist die Darstellung in Verg. Aen. I 89. Die

Form OQcoQtt bildet ausser in diesem Hemistichion und in /Vf 177,

sonst überall den Versschluss.

296. Den Plural fntaov finden wir auch Verg. Aen. 1 85:

una Eurusque Notusquc ruunt.

296. Ueber al0^ytvixr]g^ das andere mit 'kttltozeugend von
ul&^g* erklären, vgl. Spitzner und Döderlein zu O 171. Meineke
in Anal. Alex. p. 86. Auch Lehmann zur Lehre vom Locativ bei
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Homer p. 8. Ueber die Lesart aid-Qr^yeverjg , welche Rhiauos und

Aristophanes gaben, Mayhoff de Khiani stud. Hom. p. 50 f.

300. Ueber fit] mit Ind. Aor. vgl. Vierke de (irj particulae

cum indicativo conjunetae usu antiquiore. Lips. 1876 p. 14 f.,

welcher nach öeCöco Kolon setzen will, so dass der ftr^satz als

selbständiger Ausdruck der Besorgniss zu fassen sei. Ueber
die Athetese von 300—302 vgl. zu 205.

308. Die älteste Odysseehandschr. bei Gotschlich in den Jahrbb.

f. Philol. 1876 p, 25 hat xai örj, nicht ag örj.

314. Die Form iXeXl^eLv verwerfend, will Cobet Miscell. p.

278 an Stelle von iXih^sv überall herstellen ifeh^ev. — 315 las

Rhianos avrov ßake (sc. KVficc) an Stelle von avtbg niae^ vgl. darüber

Mayhoff de Rhiani Cretens. stud. Hom. p. 67 f. — Eine andere

Erklärung von EitUqLov (== Verdeck) und Auffassung der Stelle

giebt Goebel Lexilog. I p. 551 f.

316. Die Sprechweise, als Act der Thätigkeit auch das dar-

zustellen was jemand erleidet, findet sich bei livai und dessen

Compositis, ßcclkeLv, xhiv, Xccv&avead-aL y vno8iie6^ai, usw. mit den

bezüglichen Objecten und in ähnlichen Verbindungen; vgl. die

Beispiele und Noten zu 6 114. i 22. x 236. X 279. 423.
f*

350.

V 310. TT 191. r 468. (p 126. % 84. 327. t\f 33. M 205. 221.

P 299. 619. O 115. Vgl. auch Fritzsche zu Theokr. V 93.

Schneidewin zu Soph. Oed. Col. 149 f.

321. An Stelle des handschriftl. yaQ q ißccQvvE vermuthet

Bekker hom. Blatt. I p. 319 yccQ f ißccQvvs, so Nauck yccg i ßagwE.

331. In der Erklärung des Infinitivs folge ich der Ausführung

von Meierheim de Infinitivo Hom. I p. 40 f.

333 ff. Die ganze Erzählung von der Leukothea 333—367
wird nebst den darauf bezüglichen Versen 373 und 459—463 von
Düntzer homer. Abhandl. p. 417 und Kirchhoff Köchly p. 89 f.

als unmotiviert, fremdartig und müssig verworfen. Auch Bergk
griech. Literaturgesch. I p. 671 äussert Zweifel gegen die Ur-

sprünglichkeit der Erzählung: * Allein die Episode ist so eng mit

der übrigen Erzählung verflochten, dass sie nicht ohne weiteres

sich ausscheiden lässt.'

334. Statt avöriHg hat Düntzer hier und an den bezüglichen

Stellen (^ 125. x 136. ;L 8. |it 150. 449) das Adjectiv ov6r\tLg

aufgenommen, von ovSog oder ovdccg gebildet, so dass er es im
Sinne von iitii^oviog verstanden wissen will. Vgl. denselben in

*Die hom. Beiwörter des Götter- und Menschengeschlechts' S. 19 ff.

Dies ovSriBLg ist eine Conjectur des Aristoteles: vgl. Lehrs de Arist.

^ p. 41. Anderes hat J. La Roche hom. Textkritik p. 208 f.

zusammengestellt. — 335. Die Schreibung «^ e'fifioQS nach Bekker
hom. Blatt. II p. 37.

337. ^ovK icpsQSTo iv xotg tiXeIoclv^: Aristonic. ed. Carnuth

p. 60, dagegen steht der Vers in allen Handschr. bei La Roche.
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Er ist aus 352. 353 sprachwidrig hineingedichtet. Denn iiyivia

ist stets digammiert, Xlfivrj Mie Meeresbucht' hier ungehörig,

noty *'im Fluge' beim Auftauchen eine unhomerische Verbindung

und Vorstellung, wenn der Interpolator nicht etwa norij als ein

Adjectiv zu ai^vlrj nahm; endlich ist aveSvaew mit Genetiv be-

denklich, worüber Merkel Pro 11. in Apoll, p. CXXII. Aristarch

gab vTtsövöcno, was mit Ufivrjg nach der zu ^ 127 berührten Sprech-

weise vereinigt ist. Vgl. jetzt J. La Roche in der * ünterrichts-

Zeitung für Oesterreich' 1864 S. 205 f.

344. Die Erklärung von voarov in dem allgemeineren Sinne

von *Ankunft' ist gegeben nach G. Curtius in den Leipziger

Studien 1878, I p. 143 ff. Uebrigens verwirft Kammer die Einheit

p. 239 V. 345, weil Odysseus nach ^ 119—26 von dem Lande
der Phäaken nichts weiss, und erst ^ 194 f. von Nausicaa darüber

unterrichtet wird. Weiter sind dann auch die Verse 458 f. aus-

zuscheiden.

350. avrog d* anovoatpt zQaniö^ai. Denn ein göttliches Wunder
soll man nicht ergründen wollen. Auch nach späterem Glauben

darf man bei sympathetischen Handlungen nicht hinsehen. Aehnlich

Theokr. XXIV 95: ai/; ök vsia^co aaTQETcrog, Orpheus und Eury-

dike, und ähnliches. Diese Worte benutzt Plutarch reip. ger.

praec. c. 26 p. 819®.

357. o Tf fasse ich mit Pfudel Beiträge zur Syntax der Kausal-

sätze p. 34, wie 467 als Masculinum des Relativura, wie es

Aristophanes gefasst zu haben scheint. Dagegen schreibt Capelle

im Philol. XXXVI p. 206 ot£, welches er in der vorauszusetzenden

ursprünglichen, vortemporalen Bedeutung *in der Beziehung
dass' fasst: *so dass Odysseus hier mit dem oresatz angibt, in-

wiefern er fürchtet, dass ein Gott ihm eine Falle stelle'. Dieselbe

Bedeutung nimmt er ausserdem an: A 518. P 627. 11 433. 6 263.

Vgl. auch den Anhang zu O 468.

361. Ueber die Verbindung von av xev vgl. Voss zu Arat.

Phänom. 561. Bäumlein über die griech. Modi S. 368 f. lieber

die Wiederholung des ke zu d 733. Nauck vermuthete in den
Melanges Greco- Romains III p. 15 f., dass alte Diorthoten ocpQ^

av fUv des Metrum wegen statt icog fikv gesetzt hätten und her-

zustellen sei tjog (liv^ vgl. den Anhang zu A 187 und S 246.

364. Zu inel ov vgl. Hoffmann Quaest. Hom. I p. 72. Gut
vermutet Gebet aus Schol. H. M. T., dass die ursprüngliche Les-

art inel ov fiiv ^ol w gewesen sei, Nauck: fii^v fioi u und
praefat. Bd. H p. IX: vij^ofiat' ov fi^v ydg rt. In ngovoi^aat hat das

TtQo die Beziehung auf dass Floss: n(f6 rov Siaxivaxd^fjvai. tijv

CXtdUcv.

368 ff. An Stelle des handschr. rflmv hält Gebet Miscell. crit.

iio zusammengezogene Form ^cav für die homerische. Die

iche Deutung des Wortes (Spreu) verwerfend versteht

IIcDls«, Anh. s llotn«ra Odytir^c i U
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Goebel Lexilog. I p. 52 f. dasselbe in dem Sinne von Getreide^
dagegen Froehde in Bezzenbergers Beiträgen III p. 11 trockene
Halme, und Jordan in der Odysseeübersetzung p. 485: die im
Felde zu einer Hocke zusammengestellten Garben.

381. lieber Alyal und 'EXUrj in Achaja vgl. & 203. iV 21.

T 404. Die Entfernung des Raumes hat für Götter, die durch
die Luft fahren, nirgends eine Schwierigkeit. Andere verstehen

hier und JV 21 unter Alyal die zwischen Tenos und Chios ge-

legene kleine Felseninsel, die einen Tempel des Poseidon hatte

und von der einige den Namen des ägäischen Meeres herleiteten.

— üebrigens verwirft Düntzer Kirchhoff etc. p. 90 auch das Ein-

greifen der Athene 382— 387; V. 384 wird von Nauck als

spurius? bezeichnet.

385. 7t Qo 6s KVfiax^ la^fv, nachdem vorher die Wogen durch
die verschiedensten Winde gegen einander gestossen waren und
so dass Schwimmen nach einerlei Richtung hin unmöglich gemacht
hatten; oder wie Tacit. ann. II 23 sagt: postquam incerti

fluctus variis undique procellis desierunt, omne caelum
et mare omne in aquilonem cessit

391. rj öe yaXyvr} ist die Lesart des Aristarch, wofür andere

riÖE yaXrivri lesen, was Bekker beibehalten hat. Vgl. die Bemerkung
des Aristonikos zu O 127.

393. lieber die von Nauck gebilligte Lesart des Rhianus Inl

statt vno vgl. Mayhoff de Rhiani Cretensis stud. Hom. p. 52.

402. qoi^H yccQ (liya %v^a noxl ^eqov rjTtelQoio. Mit dem
wiederholten Aussprechen dieses Verses hat Demosthenes, wie
Zosimos im Leben desselben (bei A. Westermann Vitarum Script.

p. 299) erzählt, seinen rgavlLCfiog überwunden, weil der Vers ein

gehäuftes q enthält. Die Rauhheit dieses Buchstabens dient in

unserm Verse besonders zur onomatopoietischen Bezeichnung der

an das Ufer brandenden Wogen.
409. Die älteste Odysseehandschr. bei Gotschlich in Jahrbb.

f.Philol. 1876 p. 25 giebt iniQaaöa, wie Marc. 613 und and. Hdschr.

415 f. Die Fälle, wo an einen fti7satz im Conjunctiv ein Satz

im Futurum anschliesst zur Angabe der nach Verwirklichung der

Besorgniss zu erwartenden Folge, sind: W 341 f. n 87. e 415 f.

E 487— 489. Q 563— 565. X 123 f. Mit Ausnahme der letzten

beiden Stellen schliesst sich der firissiiz an eine Ausführung, welche

die in demselben ausgesprochene Befürchtung vorbereitet, so dass

vor (iiq passender mit Kolon, als mit Punkt interpungiert wird.

Der mit öi angeschlossene futurische Satz ist als parataktischer

Nachsatz zu fassen, das Futurum aber keineswegs mit manchen
Herausgebern als Vertreter eines Optativs mit av, sondern in

eigentlicher Bedeutung nicht anders, als im Nachsatze nach ai' ke

mit Conjunctiv, indem die zu gewärtigenden Folgen der befürchteten

Handlung unbedingt ausgesprochen werden, wie so das Futurum
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selbst da steht, wo die Handlung, deren Folge im Futurum be-

zeichnet wird, als nicht eintretend bezeichnet ist: zu F 412.

421 — 423 werden verworfen von Düntzer homer. Abhandl.

p. 418 und Kirchhoff Köchly p. 86. Gegen 421. 422 äussert

auch Nitzsch in den erklärenden Anmerkungen zur Stelle Zweifel.

426 ff. V. 426 und 427 werden von Köchly de Odyss. carmm.

I p. 16, Düntzer Kirchhoff Köchly p. 87 und Nauck verworfen.

Düntzer verwirft ausserdem 436 f. Dagegen sah Nitzsch er-

klärende Anmerk. II p. 66 f. in den V. 427— 436 eine Inter-

polation, was von Düntzer und Köchly bestritten wird. Jordan

in der üebersetzung der Odyssee p. 486 ist Nitzsch gefolgt. Aller-

dings sind 426 f. verglichen mit 434 f. sehr auffallend, auch er-

regt das zweimalige Eingreifen der Athene in unmittelbarer Folge

Verdacht, indess sind beide Erzählungen nicht völlig unvereinbar,

da die Einwirkung der Athene doch das Schlimmste der drohenden

Gefahr, das Abschinden der Haut am ganzen Leibe, und das Zer-

schmettern der Gebeine verhütet. — 430. nakXiQQo&Lov erklärt

Goebel Lexilog. I p. 380 abweichend von der gewöhnlichen Auf-

fassung: zurückstüi-mend, sich zurückschwingend. — 439. Zur Er-

klärung des f/satzes vgl. L. Lange der homer. Gebrauch der

Partikel ei I p. 404 f.

443. Düntzer homer. Abhandl. p. 417 und Kirchhoff Köchly

p. 90 f. verwirft das Gebet an den Flussgott als ungehörige Aus-

schmückung und will an die Worte kslog nsTQucav 443 unmittelbar

d^ uQ* afMpo) yovvax* i'Ka^iL'\\)tv 453 schliessen.

448. avÖQiüv og xig. Der Genetiv steht vor dem Relativum,

von welchem er abhängt: ß 128. y 185. 8 613. ^ 204. i 94.

X 179. i 106. 221. 25. 35. 395. n 76. <s 289. r 528. H 50.

A 658; der vorgesetzte Genetiv ist von dem regierenden Rela-

tivum getrennt ß 294. ^ 257. ea 215. H 74. M 13. Der dem
Relativ nachfolgende und durch andere Worte getrennte Genetiv

findet sich a 401. y 401. 8 196. t? 156. 322. X 147. a 286.

J 232. O 494. 743. Vgl Fr. Otto Beiträge zur Lehre vom
Relativum bei Homer. Th. 1 (Weilburg 1859) S. 10. — 449 f.

Ueber den ZuBammenhang von t%ixrig mit Uviofiai und txavca vgl.

L. Meyer in Kuhns Zeitschr. XXII p. 54.

453 f. Zu der Bezeichnung ig noxafiov rtQoxoag vgl. Aristonic.

ed. Carnuth p. 62. — 455 vermuthet Nauck: nav&\ aXfiti S^

aviKtJHtt an Stelle von navra^ %aXaaaa di nijxu. — In 456 ver-

muthet Wackernagel in Bezzenberger'e Beitr. IV p. 302 avanvEvcttog

für aQ* anvivaxog.

459. ano to bIb stabile Dehnang vor dem digammierten co,

urHprünglich Mo, findet sich stets an derselben Versstelle: i 398.

461. (p j:t6. 16a. E 343. N 163. T 261; und zu tj 217. Vgl.

W. Christ Or. Laut], 8. 207 und wegen des ursprünglichen aJ^io

Oscar Meyer Quaest. Rom. p. 65 sq.

9*
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467. Die acht Stellen, wo d^ijkvg als Femininum erscheint,

Bind hier und f 122. k 527. 572. E 269. K 216. T 97. «F 409.
Dies zu Krüger Di. 22, 6, 2. Zur Deutung des Wortes an dieser

Stelle vgl. Schmidt Synonymik der griech. Spr. II p. 402, welcher
erklärt: weich, im Gegensatz zu dem harten Reif.

469. Zu avQT} vergleiche man was Herod. II 27 vom Nil er-

zählt. Ebenso aura fluminis bei Liv. XXI 54. — lieber rjm^i

7Cq6, wo TtQo im Sinne von Ttgcot steht, vgl. Lobeck Elem. II p.

249. Dieses adverbiale tcqo steht ebenso verbunden in der räum-
lichen Bedeutung 'vorn' in 'Iho^L ngo & 581. 561. K 12.

N 349 und in ovquvo^l tzqo F 3. Krüger Di. 19, 3, 1. Und
diese Verbindungen bilden überall den Versschluss. Ausführlich

behandelt den Sinn derselben C. H. Eickholt Quaestionum Homeri-
carum specimen (Wesel 1860) p. 1 bis 19. Dagegen vermuthet
Nauck rjüd-sv Tcqm.

471. Man liest hier gewöhnlich den Conjunctiv fied-sCr] oder

fis^rir] neben iniX^r}, während die meisten und besten Handschriften

den Optativ fiE&siriy viele auch iTtiX^ot bieten. Nur Kayser schreibt

den Optativ fisd-etr} neben dem Conjunctiv inakd-r} und diese Lesart

billigt auch L. Lange der hom. Gebrauch der Part, el I p. 389 f.,

indem er bemerkt: 'Der Conjunctiv ist unzulässig, weil er das

einzige Beispiel sein würde, wo nicht ei' x£ c. Conj., sondern sl c.

Conj. in postpositiven Erwartungssätzen nach einem präsentischen

Tempus stände'. Beide Gelehrte lassen den Satz si — KataÖQad'(a

durch yXvKSQog — ETtik&rj fortgeführt werden und erklären den
dazwischen geschobenen Satz el — iied-aCrj, Kayser: sofern, wenn
vielleicht — mich verliesse. Lange als postpositiven Wunschsatz.

Die letztere Auffassung würde zutreffen, wenn KaraÖQa&co, wie

Lange will, vom Niederlegen zum Schlaf,' nicht vom Schlafen

selbst verstanden werden müsste. Diese Bedeutung kommt dem
Verbum trotz der Lexica, welche nur die Bedeutungen einschlafen
Und schlafen angeben, ohne Zweifel rj 285 und wohl auch d-

296 zu und würde auch hier an sich neben d'cifivoLg iv Ttvmvotai

annehmbar sein, wenn nicht der Gegensatz in dem vorausgehenden

£tsatze 466 övöKriöia vvKxa (pvkci66(o es wahrscheinlicher machte,

dass KdxccSQu^oi vom Schlafen selbst verstanden sei, wie i^ 18.

Ein weiteres Bedenken gegen Lange's Auffassung entsteht bei

näherer Betrachtung des Satzes, der den Satz ei— Kataöqcc^co fort-

setzen soll: ykvKSQog— inskd'f]. Dieser ist nämlich sowohl nach

seinem Inhalt durch die doppelten Gegensätze der Subjecte, wie

der Prädicate, als auch durch die chiastische Stellung der Worte
mit dem zunächstvorhergehenden optativischen ttsatze so eng ver-

bunden, dass er von demselben nicht getrennt werden kann. Ist

danach auch in diesem der Optativ ijtik&oi, den" neben andern

Handschriften auch der treffliche Marc. 613 bietet, zu lesen,

so bleibt für die Auffassung des optativischen «tsatzes als Wunsch-
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satz kein Raum mehr und ist vielmehr die im Kommentar gegebene

Erklärung anzunehmen, wofür A 60 und ß 43 Analogien bieten.

Für diese Erklärung hat sich auch Zechmeister in der Zeitschr.

f. d. österr. Gymn. 1877 p. 615 ausgesprochen.

476. An Stelle des handschriftlichen ccq vnriXv^s vermuthet

Nauck vnMaixo. — 477. Zur Interpunction vgl. Nicanor ed.

Camuth p. 46.

485. lieber die Concessivsätze mit tl xai vgl. L. Lange der

homer. Gebrauch der Part, ii I p. 470 f.

488. Die in diesem Gleichniss für die Erklärung sich bietenden

Eigenthtlmlichkeiten und Schwierigkeiten bespricht Friedländer

Beiträge zur Kenntniss der homerischen Gleichnisse. II. Berlin

1871 p. 18 f. — 489. Die Negation jütJ in Relativsätzen erörtert

Vierke de ^r\ particulae cum Indicativo conjunctae usu antiquiore,

Lips. 1876 p. 38 ff., welcher übrigens bei ncLQcc nicht den Conjunctiv

loxJtv, wie ö 165 und i/; 119, sondern den Indicativ udiv denkt.

— 490 schreibt Nauck nach Demetrius Ixion avt/, die Hand-

schriften haben avoi.

493. Bedenken gegen den Schlussvers äussert Düntzer Kirch-

hoff Köchly p. 91, 3. — övGnoviog ist mit einem den Dichtem
geläufigen Metaplasmus nach der dritten Declination gebildet, da

im Nominativ nur övanovog nachweisbar ist. Vgl. Lobeck zu Soph.

Ai. p. 294. Elem. I p. 423. Daher hat man nicht nöthig, die

überlieferte Form in övomviog zu ändern.

3. üeber Etymologie und Bedeutungsentwicklung von irniog

vgl. Mangold in G. Curtius Stu4. VI p. 403 ff. In der Verbindung

mit noXig *wird die Burg dem Burggebiet gegenübergestellt.'

4. In diese Erzählung mögen einzelne Züge aus der Zeit und
Umgebung des Dichters verwebt sein; man vgl. beispielsweise die

Schilderung der lonier im hymn. in Apoll. Del. 147 bis 155.

Auch Nitzsch Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie S. 113 bemerkt:

*Die Phäaken und die Heimfahrt durch diese sind des Dichters

eignes Gebilde, vielleicht Um- und Neudichtung einer nordischen

Sage, doch jedenfalls, wie er darin ein ionisches Leben malt,

mittelst Zuziehung eigner Lebensanschauungen.' Vgl. den Anhang
zu I 34.

10. An Stelle von diwv las Rhianos ^tolq: vgl. darüber May-
hoff de Tihiani Cretens. stud. Hom. p. 70.

18 f. Düntzer Kirchhof Köchly p. 92 verwirft diese beiden

Vene als eine schlechte Ausschmückung.

24. Die Anfangsformel des Verses rj fuv hioa^kivri oder tcü

füv incafitvog findet sich ausser dieser Stelle nur noch in der

Ilias: B 22. 795. T 389. 77 720. P 326. 686. T 82. Wegen
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der Wortstellung vgl. v 429. T 386. Krüger Di. 51, 1, 12 hat

julv in dieser Formel als reflexiv gedeutet. Aber dies wird schon

durch A 241 rc5 6' uq' ieiadfisvog widerlegt: der reflexive Begriff

liegt nur im Medium.

28. ayeöd'ai in dem Sinne *ftir sich heimführen als Frau'

findet sich auch f 159. ^ 211. (p 316, 322. B 659. F 72. 93.

404. J 19. I 146. 288. n 190. i: 87. X 471. W 263. Ebenso
Hesiod. Op. 695 a)Qaiog öe yvvaixa tsov noxl olnov ccysa^ac. Andere
verstehen unsre Stelle von dem Brautzuge, worüber Göttling zu

Hesiod. sc. 274 zu vergleichen ist. — Vers 35 hat Bekker athe-

tiert, mit Beistimmung von Köchly de Odysseae carminibus diss.

I p. 16: *quippe qui prorsus inutilis sit post eum qui antecedit,

et in fine contortam contineat sententiam iam antiquorum dubi-

tationibus obnoxiam' und Nauck: spurius? Dagegen verwirft

Düntzer Kirchhoff etc. p. 92 V. 31 — 35.

42 ff. In dieser Schilderung des Olymp (42 — 47) ist mit

grosser Wahrscheinlichkeit ein späterer Zusatz zu erkennen: vgl.

Bergk griech. Literaturgesch. I p. 672 Note 44, La Roche in

Zeitschr. f. österr. Gymn. 1863 p. 190, Köchly de Odysseae carmm.
diss. I p. 17, auch Nauck und Düntzer haben dieselbe verworfen.

Uebrigens liegt die Vermuthung nahe, dass, wer die Verse ein-

schob, ältere volksthümliche Poesie benutzte, da sich von selbst

folgende gereimte metrische Glieder herausheben:

cur' avifiOLGL xivaGGexai.

ovTS Ttox ofißQtp öevexai

ovxE i^G)v eniTciXvcixaL^

aXXa (laV aid-Qt} 7C87txaxoiL.

V. 44 las Rhianos al^rjQ statt ai!d-Qri und 46 xrj evv statt

Tö Ivt, vgl. Mayhoff de Rhiani Cretensis stud. Hom. p. 37 und
70 ff., wo derselbe die Worte ai^riQ und ca^Qn] eingehend erörtert.

Vgl. auch Aristonic. ed. Carnuth p. 64. — 45. Ob vscpeXri ^^"

sprünglich einen doppelten consonantischen Anlaut hatte, wie ovo-

(psQog, ist sehr zweifelhaft: vgl. G. Curtius Gr. Etym. ^ p. 265,
* p. 295. Fick vergl, Wörterb. p. 109 unt. nahhas, ^ I p. 127.

Den Gedanken von 42 bis 46 bezeichnet auf treffende Weise

Schiller, indem er sein Gedicht *das Ideal und das Leben' also

beginnt: 'Ewigklar und spiegelrein und eben fliesst das zephyr-

leichte Leben im Olymp den Seligen dahin.'

52. Düntzer Kirchhoff etc. p. 92 verwirft V. 52— 55.

55. Das Imperf. kccXsov verstand Ameis: gewöhnlich riefen,

also von der allgemeinen Gewohnheit. Richtig erklärte Nägelsbach

Anmerkungen zur Ilias, im X. Excurs p. 254 Anmkg.: wohin
ihn die Ph. gerufen hatten, nach der dort entwickelten Theorie

von dem Imperfect der nachhaltigen Wirkung. Diese Theorie ist

jetzt als dem Wesen des Imperf. nicht entsprechend wohl mit Recht

aufgegeben vgl. Autenrieth zu II. I, 25. Dagegen lässt sich ein
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Theil der dort behandelten Imperfecta wohl aus folgendem Gesichts-

punkte erklären. Vergleicht man den Wechsel von Imperfect und
Aorist in folgenden Stellen: ß 387. y 173. 174. ^ 323 vgl. 328.

130. A 446. ^ 203. 204. a 125. S 447. 448. v 161. a 422.

423., auch ^ 353. M 398., so haben wir überall ein festes Ver-

hältniss correspoudirender Handlungen, deren zweite die erste ab-

schliesst. Finden wir es nun natürlich, dass gegenüber der ab-

schliessenden Erfüllung die Erwartung als dauernde Handlung im
Imperfect dargestellt wird, so lässt sich auch begreifen, wie dem
sprachlichen Gefühl correspondierende Handlungen ähnlicher Art,

wie Bitten und Erhören, Einladen und Folgeleisten, Darbieten und

Annehmen, Vorangehen und Folgen in gleicher Weise sich dar-

stellen konnten, so dass die erste als dauernd aufgefasst wurde,

so lange bis die correspondierende zweite eingetreten war. Daraus

erklärt sich aber auch einfach der Gebrauch des Imperfects an
Stellen, wie der unsrigen und y 275. S 638, wo wir ein Plus-

quamperfect setzen müssen, wo aber dem Griechen es nicht so-

wohl darauf ankam diese Handlung in Bezug auf die Haupt-

handlung als bereits abgeschlossen zu bezeichnen, sondern als bis

2um Eintritt der abschliessenden dauernd. Für diese Auffassung

kann auch angeführt werden das Praesens Kskevsig i] 48, wo man
den Aorist erwartet.

57. üeber den Optativ mit av in diesen bittenden Fragen
vgL Philol. XXIX p. 140 f., über die Lesart des Khianos iq)onXla-

aeiav statt itponklaaeiag Mayhotf de Rhiani stud. Hom. p. 75.

60. Nauck schreibt iovxL und 61 h'xovu. Die Handschriften

theilen sich zwischen Dativ und Accusativ. Vgl. über diese Frage

Classen Beobachtungen pag. 140 flf. und Hentze in Zeitschr. ftlr

Gymn. XX pag. 742 ff.

70. Die vnsQuglri wird von den Alten durchgängig als läng-
lich viereckiger Kasten zur Aufnahme von Transportgegen-

ständen erklärt:- nktv^lov oder tETQayoavov ^vkov öexo^evov zo ivri-

9ifuvov (poQtlov. So auch im wesentlichen Grashof über das

Fuhrwerk bei Homer und Hesiod (Düsseldorf 1846) S. 30 und
B. Frieb das Fuhrwerk bei Homer (Wien 1854) S. 13, vgl. auch
Woemer in G. Curtius Stud. IX p. 460, welcher das Wort im
Unterschiede von mlQtog erörtert. Diese Erklärung passt in den
Zusammenhang, indem der Zusatz nach homerischer Sitte offenbar

den Worten 58 i'va xkvxa nfucx' aytofii iu Bezug auf den Sinn

entsprechen soll. Dagegen A*. Göbel in Mutzells Z. f. d. GW.
1858. S. 816 erklärt vTttQxeQlrj als ein ^ Obergestell, aber nicht

zum Aufnehmen von Lasten, sondern eine Vorrichtung, um gegen
die Sonne Schutz zu gewähren, eine Art Oberdach, be-
stehend aus Ständern mit flach darüber gespanntem
Tuche, welche Vorrichttmg je nach Bedürfnis aufgesteckt oder

abgenommen w"-' n V-Tin*"' Dn« ]»>t /<.»?•• <]ihfte mit dem Be-
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griffe von aqaQviav nicht recht vereinbar sein. Sodann pflegte

man zum Schutz gegen brennende Sonnenstrahlen wohl verschiedene

Kopfbedeckungen zu tragen, wie bekanntlich Valckenaer zu Theokr.

Adon. p. 345 und Becker Char. II S. 362 erörtern; aber an Wagen
müste eine derartige Vorrichtung erst aus alter Zeit nachgewiesen

werden, um schon bei Homer an eine Art von agfid^ia^a denken zu

können, über welche Krüger zu Xen. Anab. 1, 2, 16 der grossen Aus-

gabe und Bahr zu Herod. VII 41 zu vergleichen sind. Auch Auten-

rieth im Wörterbuch versteht das Wort: Oberdach, Zeltdecke.
77 f. werden verworfen von Düntzer Kirchhoff Köchly p. 93.

83. üeber die Etymologie von a^otov vgl. jetzt Clemm in

G. Curtius Stud. VIII p. 80 f., welcher nach Etym. M. 85, 8 {anb

tov (jLSTQa, ä(jLErQov) dasselbe von W. (la mit negativem Präfix ab-

leitet und erklärt: non dimensus, immensus, immodicus.
Anders Göbel Nov. Quaest. Hom. p. 8. Anm. von der W. (la: valde

citatus, vehemens. üebrigens bemerkt Nauck: (pioov d' iad-rjxa

verba vix sana.

87. Nach Friedländer im Philol. VII p. 673 schreibe ich mit

Düntzer, Kayser, Nauck vnsKTtQOQSSv statt des überlieferten Präsens,

auch Naber quaestt. Hom. p. 109 verlangt das Imperf. — üeber

den Infinitiv aa&iJQat, vgl. Meierheim de infin. Hom. I p. 76. —
Vs. 90. üeber ccyQcoöxLg vgl. H. Fritzsche zu Theokr. XIII 42.

95. Van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. p. 44 empfiehlt

an Stelle von anoTtXvvsaKs die andere Lesart ccnoTtxvsans vgl. J
426 oder vermuthet anonkv^ECxE,

100. Tai d' uq' ist die Aristarchische Lesart; vgL W. C.

Kayser disput. alt. p. 11, La Roche hom. Textkr. p. 138. Die

freiere Stellung des öh an dritter Stelle (worüber im Anhang zu

^ 540) ist hier dadurch entstanden, dass GcpaiQri mit Nachdruck

an der Spitze des Verses hervorgehoben werden soll. Auch das

im Nachsatze beigefügte a()a pflegt sonst vom ersten Worte des

Nachsatzes nur durch Partikeln getrennt zu werden. Die letztere

Bemerkung trifft hier auch die gewöhnlichen Lesarten tuI y a,^

und xal t' uq knaL^ov.

102. Zum Begriffe von io%iaLQa vgl. die Verbindungen iKiEvax'

otüxovg X 3. G> 178. inl öovqccx^ h'x^vav E 618. ßiXea ßxovosvxa

Xiovxo & 159. O 590. Vgl. Lobeck Proll. p. 259. Döderlein

hom. Gloss. § 2065. Düntzer in Kuhns Zeitschr. XII S. 8. —
xat' ovQsa scheint die Lesart Aristarchs zu sein, vgl. Kayser zur

Stelle und Ahrens de hiatus Homerici legitimis quibusdam gene-

ribus. Hannov. 1851 p. 34, der O 485 für diese Lesart anführt.

106. Dieser Vers, sowie weiter 112— 114 werden von Düntzer

Kirchhoff Köchly p. 93 verworfen. — 113. Vergleicht man
mit dieser Stelle y 347 Zsvg x6 y akiiriQau — ©5 v\iiiXq

— TiLOixs, so scheint auch hier natürlich, wie die meisten Er-

klärer thun, tag circumscriptiv in dem Sinne von dass zu ver-
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stehen, so dass der cogsatz das ankündigende ciXXo ausführt, wie

dort das to ye. Vergleicht man aber q 242. cp 200, wo ähnlich

ein ©gsatz das vorhergehende toöe (rovzo) HXöojq ausführt, wo
aber L. Lange der hom. Gebrauch der Partikel « I p. 344,

Anmerk. 39 mit Recht nach HXöcoq ein Kolon statt des üblichen

Komma verlangt und den wgsatz als selbständigen Wunschsatz

fasst, so liegt der Gedanke nahe auch hier den w?satz als

Wunschsatz zu fassen in der Weise, wie Wunschsätze mit el zur

Ausführung oder Motivierung an vorhergehende Hauptsätze sich

anschliessen. Speciell kann verglichen werden l 317 avxaQ iya

XiTio^rjv naxa ßvcaoöofievcüv, et 7t03g riGalfii^v.

123. üeber die vier Arten der Nymphen vgl. x 350. v 104.

Q 240. Z 420. r 8. Vgl. Lehrs popul. Aufsätze S. 92 ff. Hier

hat Bekker 123. 124 ohne den Vorgang der Alten aus dem Texte

entfernt. So urtheilte schon Nitzsch zu dieser Stelle und derselben

Ansicht ist Düntzer die homerischen Beiwörter S. 18 f. und Köchly

de Odyss. carm. I p. 17. In der That erregt das Gedanken-

verhältniss derselben zu dem vorhergehenden den schwersten An-

stoBS. Wer sich, wie Od. 120. 121 bereits in so speciellen Ver-

mutbungen über die Beschaffenheit der im Lande erwarteten

Menschen ergangen hat, und die Vermuthung über die Anwesenheit

von Menschen 122 auf das jungfrauenähnliche Geschrei, das er

vernommen, gegründet hat, für den ist kein rechter Grund er-

sichtlich zu der Vermuthung, dass diese Jungfrauen Nymphen seien,

um dann auf einem so seltsamen Umwege 125 wieder aus der

Ainwesenheit von Nymphen auf die Anwesenheit von Menschen

überhaupt zu schliessen, — 125 wird der Satz ^ vv nov Ktk

von Capelle im Philol. XXXVI p. 695 als Frage gefasst und zwar

im Gegensatz zu der vorhergehenden Aussage: 'es klang mir wie

die Stimme von Nymphen — oder . . . ? ebenso Nauck.

129. An Stelle von fXT^öea vermuthet Nauck fii^ia.

130. aXxl nenoi&dg ist hier und E 299. N 471. P 61.

728. 2^ 158 ohne Komma an das Nomen anzuschliessen. Die Form
mnoL^ag steht ausser v 289 sonst überall im Versschluss. An-

geführt wird dieser Vers von Plutarch de animi tranq. c. 13 p.

472*. — 132. lieber den numerus bei öcae vgl. Lobeck Elem. I

p. 262 not. 40. — Rhianos las avxa^ ßoval ohne 6, vgl. Mayhoff

de Rhiani stud. Hom. p. 76.

133. Diesen und den folgenden Vers bezeichnet Nauck als

spurii?

138. Hierzu gibt G. Autenrieth noch folgende Bemerkung:

*Diet allei beweist nicht eben, dass ein bestimmter Platz dieser

Schilderung der Gegend entsprechen muss, aber jedenfalls beweist

es, wie genau der Dichter die concrete Anschauung einer sei es

ihm bekiumten oder von ihm nur erdachten Gegend im weiteren

Verlauf der Erzählung/ fcHfzuhalten weix8. Darin liegt nuch die
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Berechtigung für den Hörer und Erklärer, solche Bilder und
Schilderungen sich so deutlich als möglich nach dem Dichter in

der Vorstellung zu detaillieren und beispielsweise ein homerisches

Haus nach Homer zu zeichnen, wenn auch immerhin kein Haus
in der Wirklichkeit in allen Einzelnheiten demselben entsprochen

hat und vom Dichter so zu sagen copirt worden ist.' Vgl. hierzu

den Anhang zu B 633 am Ende.

144. TtEQttxog öxiiog' ov yccQ nsgl rijg öiavoiag avtijg diaxoL-

^£L, ccXXa Ttmg na^aKccXiöei, nlrjalov araCrj (Köchly emendiert atag)

gj acpeötrjKwg avTrjg. Kai ^A&rjvoxlrjg öh VTtcoTcrevös tov OxCiov'.

Aristonic. ed. Carnuth p. 66, vgl. M. Schmidt Didym. p. 196.

Danach haben Bekker, Hennings die Telemachie p. 143, Köchly

de Odyss. carmm. I p. 17 u. A, den Vers verworfen. Dagegen
bemerkt L. Lange der homerische Gebrauch der Part, el I p. 412,
welcher zweifelt, ob Aristarch den Vers verworfen habe, mit

Recht: *Da die Ueberflüssigkeit des Verses von Athenocles durch

den angeblich dubitativen Sinn von et begründet wurde (diöra^et),

so werden wir den Vers beibehalten können; denn el — ösl^sie

ist gar nicht Ausdruck eines Zweifels, sondern eines Wunsches,

eines Wunsches, den Odysseus immer hatte, einerlei ob er von

fern die Nausikaa anredete oder ihre Knie umfasste.'

149. lieber die Sitte des Knieumfassens und die darauf be-

züglichen Ausdrücke spricht Bekker hom. Blatt. IL p. 55, Note 11.

153. ot', statt des gewöhnlichen ro/, bieten die besten Quellen,

die des Eustathius und der Harlei., ausserdem die Handschriften

und alten Ausgaben, welche das aus Z 142 unrichtig hierher ge-

kommene Hemistichion oY ccQ0VQr}g nagnov söovGlv enthalten. In

ot' stimmen sie überein. Und dies mit Recht: denn nach einer

vorhergehenden consonantisch schliessenden Länge wird

sonst bei Homer nie ro/ gefunden, sondern stets oV, wie ausser

Z 142. Sl 67 in dem Versausgange dfOXv^nov h'xovatv nach d-eav

^ 240. ^ 331. T 43. E 890. N 68. Sl 427, oder nach &sotg fi

337, oder nach &eovg E 404; Xccäv oT rj 71. J 91. 202, rcov ol

^ 383 und in andern Stellen.

154. Der Gedanke erinnert an Evang. Luc. 11, 27. Vgl.

auch Plutarch de Is. et Os. c. 36 p. 365^. Ovid. Met. IV 322 ff.

und die von Menke zu Lucian somn. c. 8. S. 171 erwähnten

Stellen. Ueber die Synthesis tglg (laxag Lobeck Elem. I p. 585.

60L ys: 'In diesem Dativ liegt sehr viel Gemüt: es ist einer der

feinsten dativi ethici, die es gibt. Eine prosaische Seele nur

könnte öog conjicieren.' G. Autenrieth.

157. Nach vorhergegangenen pronominalen Dativen' finden

sich solche Genetive der Participien noch i 257. 459. | 527.

Q 232. X 18. S 26. n 531; und verwandt X 76 und x 485. Nach
vorhergegangenen Accusativen eines Pronomens ö 646. T 414;
ähnlich v 312. JI236, wo in i^bv k'itog k'nXveg eviccfisvoLO das
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Possessiv sfiov gleich ifisv ist und an r" 180 SaijQ avr ifibg h'ßxe

xvvajtLÖog erinnert. Vgl. über diesen Gebrauch J. Classen Be-

obachtungen IV S. 29 f., Gesammtausgäbe p. 174 f., der die er-

wähnten Fälle des Genetivs nicht mit Unrecht 'als das letzte

Stadium vor seinem völligen Durchbruch zur Selbständigkeit' ab-

soluter Genetive betrachtet. Dagegen will J. La Roche hom. Stud.

§ 101, 1 S. 226* diesen Genetiv geradezu 'immer bei Homer
von einem Substantiv abhängig' machen, was indess mehrfach

bedenklich erscheint. Vorsichtig ist Krüger Di. 47, 4, 1. Bei

den Späteren aber steht, statt eines Dativs oder Accusativs, der

absolute Genetiv nicht selten entweder des Nachdrucks oder der

Deutlichkeit oder der Concinnität wegen, um die Begriffe

der Ursache oder der Bedingung oder der Zeit hervorzuheben.

160. TOLOv döov ßgotov, bei Bekker und andern, bieten zwar

die Scholien H. M. Q. R. zu a 1, elöov auch der Vind. 133, aber

diese Lesart scheint auf einem blossen Versehen zu beruhen. Die

Vulgata ist xoiovxov l6ov ßgorov^ wie Eust. Harl. Vratisl. haben,

aber mit unhomerischem Gebrauche des toioviov, was wahrschein-

lich aus ö 269 entstanden ist. Es ist daher nach Grashof

zur Kritik des hom. Textes in Bezug auf die Abwerfung des Aug-
ments (Düsseldorf 1852) S. 22 die Conjectur tolovSe i'öov ßQorov

aufgenommen, welche auch J. La Roche über Hig,tus und Elision

(Wien 1860) S. 7 für 'die richtige Lesart' erkläi-t und in seiner

Ausgabe gegeben hat. Nauck schreibt nach andern Handschr.

roiovxov iym lÖov.

162. Leicht mag hier bei dem bewundernden Lob der Palme
die eigne Anschauung des Dichters zu Grunde liegen. Angeführt

wird der Vers auch von Dio Chrys. or. LXIV p. 334. Odysseus

aber begab sich nach Delos, wahrscheinlich um über sein Geschick

von Apollon Auskunft zu erhalten. Ueber die ganze Stelle be-

merkt J. L. HofFmann Album des lit. Vereins in Nürnberg für 1866
S. 48 folgendes: 'Die schlanke Nausikaa vergleicht Odysseus, als

er wie geblendet von ihrer königlichen Gestalt in sinniger Rede
um ihre Gunst wirbt, mit einem jungen Palmbaum, den er

einst in Delos neben dem Altar ApoUons gesehen. Die heilige

Insel, der heilige Altar des Dichtergottes und die Spezialisierung

des Bäumchens gilt mir im Munde des klugen Mannes für keinen

mUssigen Zusatz. Weibliche Schönheit übt bei ihrem ersten Er-

scheinen einen Zauber, wie er vom Heiligen ausgeht; sie hebt

und beruhigt das Herz, füllt es mit stiller Andacht und macht

den Nüchternen begeisterungstrunken, dass er weissagen möchte,

wie der Seher Apollon.' Vgl. auch Steodener antiquar. Streifzüge

I>. 10. — Die Dattelpalme kam, wie der Name q>o£vi^ besagt, den

Griechen aus Phönicien zu. 'Die Ilias weiss Ton der Palme nichts,

die an der anatolischen Küste ganz ebenso, wie im eigentlichen

Griechenland nin Fremdling ist; aber Odyss. 6, 162, in der Ulteston
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und schönsten Partie dieses Epos, wird der Palme auf Delos ge-

dacht in Worten, aus denen die Bewunderung spricht, die das

neu erschienene, fremdartige Pflanzengebilde bei den Griechen

der epischen Zeit erregte.' Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere

p. 182, vgl. auch Naber quaestt. Hom. p. 68. Hehn vergleicht

auch Hohes Lied 7, 8 : *Dein Wuchs gleicht der Palme und deine

Brüste den Datteltrauben.' — Vs. 163 steht von sQvog das

Verbum aveQxo^svov, 167 avrjXvd-sv, anderwärts wie 2^ 56 o d'

aviÖQafisv igvei hog. Aber in beiden Begriffen, in k'Qvog und
&aXog, liegt das Bild des frischen Wachsens und Grünens. Ebenso

bei den Hebräern: Jes. 4, 2. 11, 1. 53, 2. Ueber das partic.

praes. vgl. Steudener antiquar. Streifzüge p. 17.

166. wg ö' avtcog erscheint nur in dieser Uebergangsform zu

Anfang des Verses in zwölf Stellen: y 64. t 31. v 238. (p 203.

225. X 114, 0) 409. T 339. H 430. I 195. K 25. Ueber Accen-

tuation und Erklärung vgl. J. Classen in Fleckeisens Jahrb. 1859
Bd. 79 S. 307. Uebrigens verdächtigt Düntzer Kirchhoff Köchly

p. 93 hier V. 166 — 174. 178 f. und 180—185. Ueber
andere Bedenken gegen 170— 174 vgl. Kammer die Einheit p.

242 ff., Bischoff im Philol. XXXVII p. 166 f. und den Anhang oben

zu i 278.

168. öeldia d' alvmg^ statt des gewöhnlichen öeCölcc % alvcäg,

aus Schol. A zu K 167 und 5 Codd. bei La Roche mit Bergk
Comment. crit. spec. V. p. VI. Derselbe Versschluss JV481. Sl 358.

172. Kcc^ßakE, statt naßßaXs, mit Bekker aus guten Quellen:

Harlei., Vind. 56, Marc. 613 u. andern. Vgl. Rumpf in Fleck-

eisens Jahrb. 1860 S. 595; und C. A. J. Hoffmann XXI u. XXH
Buch der Ilias I p. 121*, auch zu a 101.

180. Der Gedanke ist übersetzt bei Plaut. Pseud. IV 1, 25:

tantum tibi honi di immortales duint, quantum tu tibi ojptes.

Angeführt ist der Vers auch bei Aelian. V. H. IV 27. — Zur

Lesart (pQSülv ^tf* statt eijtst, vgl. Brugman ein Problem etc. p. 76

und 112.

181 ff. Zweifel gegen die Ursprünglichkeit der Verse 181
— 185 spricht Düntzer Kirchhoff Köchly p. 93 aus, ausführlich

hat die Unechtheit derselben zu begründen gesucht Bekker hom.

Blatt. II p. 55 ff. Vgl. dagegen Kammer die Einheit p. 357 ff.,

welcher die Zweifel treffend zurückgewiesen hat.

182. Dass KQHCßov hier von der eigentlichen Bedeutung

(Aristonic. zu 11 688) auszunehmen sei, bemerkt Lehrs de Arist.

^ p. Il7. Ueber Verbindungen wie hier x^etcdov und agstov vgl.

auch Lobeck Parall. p. 60 ff.

183. Die Partikel rj als, um ein vorhergegangenes ankündigendes

tov näher auszuführen, findet sich dann mehrmals bei Spätem, wie

Eurip. Hik. 1120. Vgl. Pflugk zu Eur. Herakl. 298. Dies zu

Krüger Di. 47, 27, 4. Ebenso folgt bei den Lateinern nach dem
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vergleichenden Ablativ des demonstrativen Pronomens noch ein

epexegetischer Satz mit quam. Vgl. Halm zu Cic. in Verr. IV c.

35 § 77.

184. Zur Interpunction nach yvvrj vgl. Nicanor ed. Camuth
p. 48. Anders La Roche hom. Stud. § 115 p. 251.

185. Anders erklärt Döderlein hom. Gloss. § 1081 diese

Stelle: ^sie hören schnell auf einander' und Jordan übersetzt: Aber
das beste Theil erlosen die beiden sich selber, indem er p. 489
y.XvHv = altdeutsch hlosan setzt. Dagegen bezeichnet Nauck die

Worte exkvov avxoi als verba vitiosa, und van Herwerden
quaestiunculae ep. et eleg. p. 40 stimmt zu unter Anführung einer

früher nach A 218 gemachten Vermuthung: ^eol ö\ jua^ zkXvov

avxwv. Auch svfi€viTrj6t ist auffallend, wofür van Herwerden sv-

fievisaaL vermuthet, unter Zustimmung von Nauck Melanges Greco-

Romains IV p. 148.

200. Nauck vermuthet an Stelle von rj fi^ nov — bI firj nov,

hier ohne jeden Anhalt von Seiten der Handschriften oder anderer

Zeugnisse, während i 405. 406 statt der entsprechenden Frage bei

Apoll, de synt. p. 164 sich el fitj findet, üebrigens ist dieser

Gebrauch von ^ fwf in der Frage nur auf die Odyssee und hier

auch nur auf diese beiden Stellen beschränkt Zur Erklärung

desselben vgl. Praetorius der hom. Gebrauch von 17 (rjs) in

Fragsätzen p. 4 f. und Vierke de fir] particulae cum indicativo

conjunctae usu antiquiore p. 20 f.

201. Dasa der ganze Gedanke nach seiner Form den Charakter

eines allgemeinen ürtheils hat und man daher ovrog nicht auf

Od. beziehen darf, scheint mir von Nitzsch überzeugend erwiesen:

ausser der Parallele n 437 kann für den formelhaften Gebrauch

der Wendung auch auf Herod. III 155 ovk k'ari ovrog avrjQ ort

^7} <Sv, TW iart Övvufug. VII 203 slvai 6h d-vrirov ovöiva ovöh

iata^ai teS xtX. verwiesen werden, auch ist der Vergleich von

ode 206, womit auf Odysseus im Gegensatz zu dem generischen

ovrog (derjenige) gewiesen wird, dafür nicht ohne Bedeutung. Die

von Siegog gegebene Erklärung ist die des Aristarch: o Jcov, vgl.

Ariaton. ed. Camuth p. 6^7, Lehrs de Arist. * p. 47. Die Neueren
deuten zum Theil mit G. Curtius griech. Etym. * p. 235 wegen
t 43 flüchtig, vgl. den Anhang zu t 43 und über die sonstigen

abweichenden Erklärungen Seiler-Capelle Wörterb. über die Gedichte

dea Homer unt. diegog. üebrigens verwirft Düntzer Kirchhoflf

Köchly etc. p. 94 V. 201—205. — An Stelle von akXog 205 ver-

muthet Nauck: aXXwv.

207. Ueber ngog in der Verbindung ngog yuQ Jiog tlöiv

anavttg ^ttvol rt nxutxol rt vgl. Bernhardy Synt. S. 264. Krüger
Di. 68, 37, 4. Der Gedanke erinnert an PHalra. 146, 9.

210. An Stelle von Xovcaxi vermuthet Nauck M6lange8 (Jreco-

Kom&ins IV •. ^^ 2:i fitlh,ttTt. Ueber das Baden der Männer
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unter Assistenz der Frauen und speciell die unten folgende Weigerung
des Odjsseus 218 ff. vgl. Schneidewin die homerische Naivetät p.

151 f. und Bischoff im Philol. XXXIII p. 687 f.

218. Wegen ovtio vgl. Philol. XXVII p. 515, anders Bekker

Hom. Blatt. II p. 38. Bischoff im Philol. XXXIII p. 687 f. will

das alöiofiat, unter Vergleich von X 71— 75 daraus erklären, dass

Odysseus vom letzten Abenteuer erschöpft, beschmutzt", überhaupt

verunstaltet ist, wie er selbst es 219. 220 ausspricht.

221. avrriv steht hier und M 152. T 15. X 109 zu Anfang

des Verses; sonst bildet es stets den Versschluss.

224. Wie hier vL^ead-ai, so werden auch andere Verba des

'Reinigens und Abwaschens', weil sie den Sinn eines 'Wegnehmens'
oder 'Beraubens' enthalten, mit dem doppelten Accusativ ver-

bunden. So Ku&aLQSLV JI 667, Xovhv -2 345, ccTtoXiKiKad'ai <Z> 122.

Es handeln darüber Bernhardy Synt. S. 123. Geppert lieber den

ürspr. der hom. Ges. II. S. 183. J. La Roche hom. Stud. § 104,

7. Dies zu Krüger Di. 47, 13, 8.

231. üeber vamv^og vgl. Buchholz homer. Realien I, 2 p.

218 und zum Vergleich Jordan in Jahrbb. f. Philol. 1876 p. 161 ff.

236—247 werden von Düntzer Kirchhoff Köchly p. 94 aus-

geschieden.

242. üeber öiato vgl. G. Curtius Etym. I Nr. 269, * p. 235
und das Verbum der griech. Sprache I p. 172.

244 f. üeber die periphrastische Conjugation bei Homer handelt

Lehrs de Arist. ^ p. 367. Aristarch verwarf nach Aristonic. ed.

Carnuth p. 68 beide Verse, schwankte jedoch wegen des ersten

in seinem ürtheil, weil Alcman in den Worten Zev naTsg al yaQ

ifibg TtoöLg SLri denselben nachgeahmt hatte. Von Neueren haben

245 verworfen Bekker, Köchly de Od. carmm. I p. 17 f., Nauck,

Düntzer. Aber das * etwas zopfige Anstandsgefühl der Alexan-

drinischen Kritiker' kann für uns nicht mehr massgebend sein.

Mit Recht bemerkt H. Kratz im Stuttgarter Correspondenz -Blatt

1863 S. 16 f. folgendes: 'Das Schöne dieses Verses besteht eben

darin, däss wir in aal ot nicht mehr den 'ideal gedachten' Gatten

vor uns haben, sondern dass sich in dem Herzen und in den Ge-

danken des Mädchens unwillkürlich der wirkliche Odysseus selbst

jenem unterschiebt. Dies ist so fein psychologisch gedacht, dass

von einer Athetese des Verses nicht die Rede sein sollte, noch

viel weniger freilich von der des vorhergehenden Verses mit

Aristarch.' Vgl. auch Jordan das Kunstgesetz p. 44. Aristarch

nimmt hier wie anderwärts die Cultur seiner Zeit und die Etikette

der Alexandrinischen Fürsten zum Maasstabe seines Urtheils.

248. ^OövCörjl k'd-saccv. Der gedehnte Dativ auf i in der Arsis

vor vocalischem Anlaute erscheint noch d" 224. k 520. k 28. o

149. :^ 206. J3 781. T 259. Nach den Untersuchungen von
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W. Hartel Homerische Studien I p. 39 ff. ist die ursprüngliche

Länge des dativischen l wahrscheinlich.

256 f. Köchly de Odyss. carmm. I p. 30 hat 256. 257 aus-

geschieden und zugleich alle sonstigen Stellen, welche sich auf

die ßaadijeg beziehen: r] 95— 99. 136—138. 148— 232. Vgl.

dagegen Kammer die Einheit p. 106 ff. und Diintzer Kii'chhoff

Köchly p. 95 ff. — In257 nimmt van Herwerden quaestiunculae

ep. p. 44 an slöriai(isv Anstoss und vermuthet statt dessen m
öriifuv^ nämlich IVt = praeterea, seil, praeter ipsum patrem, vgl.

ri 48 ff. — 259 vermuthet Nauck ^og an Stelle von oq)Q av,

vgl. den Anhang zu B 245.

267. Die Deutung des XaEGGi aqaqvla durch Vohlgepflasterte',

welche E. Cui-tius zur Gesch. des Wegebaus S. 31 gibt, möchte

weder mit dem Ausdruck ^vxoL(St,v hier und i 185. ^ 10, der

Blöcke voraussetzt, noch mit den Wettspielen -^ 109 ff., die nicht

auf Pflaster gehalten werden konnten, vereinbar sein. Steinerne

Sitze werden auch y 406 und E 504 erwähnt.

269. Das handschriftlich überlieferte ano^vvovGiv gibt nach

homerischer Weise den Abschluss der Handlung für das Ganze,

also hier den poetischen Ausdruck für ein prosaisches Verfertigen'.

Dagegen hat man seit Buttmanns Erörtening im Lexil. 75, 4 fast

allgemein utio^vovGlv aufgenommen, was nur mit Lentz in Z. f.

d. AW. 1857 S. 262 durch eine Prägnanz des Ausdrucks Murch
Glätten Ruder zu Stande bringen' erklärbar wäre, vgl. stringere

remos bei Verg. Aen. I 552. Auch J. La Roche, der in der Z.

f. d. ößterr, Gymn. 1859 S. 220 uTcoh^vovaiv billigte, hat in der

krit. Ausgabe anoivvovQiv aufgenommen, mit der Bemerkung: ano-

^vovaiv omni caret librorum auctoritate.

275— 288. Hier zeigt Nausikaa Züge einer höhern Cultur,

die im Menschenverkehr gewonnen ist. Daher gilt auch hier, was

im Anhang zu 4 und 162 bemerkt wurde, dass nemlich in dieser

ganzen Schilderung mancher einzelne Zug aus loniens Cultur

-

Sphäre entlehnt sei. Es ist aber die feine Ausführung einer Übeln

Nachrede, wie sie aus ionischer Lebenserfahrung im Dichter-

geiste sich spiegelte, hier der Phäakischen Königstochter in den

Mund gelegt, um ihr naives Charakterbild zu vervollständigen.

Denn es soll hier der Anhauch einer ersten Liebesempfindung, der

die Nausikaa berührt hat, mit Naivetät dramatisch geschildert

werden. Richtig bemerkt J. L. Hoffmann Album des lit. Vereins

in Nürnberg für 1864 S. 74 f. in der Charakteristik der Nausikaa

folgendes: 'Mit feiner Beobachtungsgabe leitet Goethe ihre nach-

herige sichtliche Beklommenheit, ihre Scheu vor übler Nachrede

der Phäaken, wenn der Fremdling gleich mit ihnen zur Stadt gienge,

von ihrer befangenen Liebe ab. Als sie noch unbethoiligt dem
unscheinbaren Fremdlinge gegenüberstand, würde sie ihn arglos

cingeladfin hiibfi», sie in die Stadt zw begleiten; jetzt, wo der un-
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berechtigte Landfahrer ihre Freiheit bedrohte, meidet sie ängstlich

den Schein einer Thatsache, die sie wünschen muss. Indess auch

nachdem der gefährliche Mann ihres Hauses gastliche Schwelle

betreten, benützt der Dichter nicht weiter die Gelegenheit zu einer

Episode, welche ein Moderner schwerlich aus den Händen gelassen

hätte. Seines Helden Verhängnis soll sich lösen, nicht aufs neue

verwirren; des Odysseus Gemüth bleibt von Nausikaa unberührt,

ausser in so weit ihn herzliche Dankbarkeit ihr zum Schuldner

macht; und ihr eigenes Herz hat sich, da sie sich in schüchterner

Entfernung gehalten, leicht wiedergefunden, nachdem seine häus-

lichen Verhältnisse bekannt geworden, nur dass sie beim Abschied

ihm noch ein freundliches Andenken anempfiehlt.' Ich zweifle

daher, dass die zu den Versen überlieferte Notiz der Schol. H.

Q. cc&ErovvtdL cxiypL i6' ag ccvoiKZLoi tw vitoKEtfiivo) TtQOöcono} eine

begründete Beistimmung finden könne. Vgl. auch Nitzsch zur

Stelle und Köchly de Od. carmm. I p. 32, welche jedoch 280. 281
verwerfen, dagegen nimmt Düntzer Kirchhoff Köchly p. 94 eine

Interpolation von 273— 288 an. Uebrigens will Lehrs de Arist.

^ S. 453 in Vers 276 nach (liyag xe mit Fragezeichen und nach

Islvog mit Kolon interpungiert wissen, Veil es so viel ausdrucks-

voller und neugieriger ist.'

280. Yi xig Ol Ev^afiivrj ist die überlieferte Lesart ohne Variante.

Wer die Synizese nicht annehmbar findet, der könnte
»J

xl ol ver-

muten. Hermann vermutete ^ vv ot, Nitzsch rja ol. Bekker hat

aus Conjectur das digammierte ol getilgt und nur rii xtg

sv^aijilvrj gegeben, und ihm ist Nauck gefolgt, vgl. auch Wacker-

nagel in Bezzenbergers Beiträgen IV p. 288.

282. Abweichende Erklärungen dieser Stelle geben J. La Roche

homerische Untersuchungen p. 286 und Kayser bei Faesi.

286. Nauck vermuthet an Stelle des Optativs qs^ol den Con-

junctiv QB^ri^ ohne Zweifel wegen des folgenden (ilayrixaL.

289. Statt rad' gibt Aristarch wx', was auch Düntzer auf-

genommen hat unter Vergleichung von B 26 vvv d' ifii&Bv

^vvsg cöxor.

293. Köchly de Od. carmm. I p. 32 verwirft diesen Vers

wegen des Widerspruchs mit rj 112 ff. unter Zustimmung von

Düntzer Kirchhoff Köchly p. 95.

300 ff. lieber xal av 300 vgl. den Anhang zu S 245. —
In den folgenden Versen 300—315 sieht Düntzer Kirchhoff Köchly

p. 98 eine spätere Ausschmückung. — Nach 305 schaltet Köchly

de Od. carmm. I p. 29 den Namen der Arete mit den Worten

ein: ^AQrjxrj, ^vydxrjQ 'Pr^^rjvoQog ccvxl&solo, indem er überzeugt ist,

dass Nausikaa, die drei Mal den Namen ihres Vaters nenne, auch

den der Mutter nicht habe verschweigen können. Ebenso urtheilt

Bergk griech. Literaturgesch. I p. 672 Note, vgl. dagegen Kammer
die Einheit p. 99 ff.
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313 bis 315. Diese Verse fehlen im August, und Vind. 307

und andern bei La Roche und stehen im Harl. am Rande. Hier

sind sie ungehörig, weil der Gedanke derselben schon in 311 und

312 enthalten ist. Der Interpolator hat gemeint den Gedanken

durch dies vorzeitige Einschiebsel näher begründen zu müssen.

Dagegen sucht Jacob Entstehung der Ilias und Od. p. 395 die-

selben zu rechtfertigen.

318. Diesen Vers verwerfen Düntzer Kirchhoflf Köchly p. 95

und Nauck. — iv TtUaaovto tzoöecölv erklärt jetzt Göbel Lexilog.

J p. 476: 'schön schwangen sie sich mit den Füssen.'

Uebrigens lässt sich zu 319 und 320 vergleichen Goethe in Hermann
u. Dor. II 25. 26: 'lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen

Thiere, trieb sie an und hielt sie zurück, sie leitete klüglich.'

323 ff. Das Gebet des Odysseus 323— 327 wird von Bergk

griech. Literaturgesch. I p. 672, Note 44 verworfen, weil nicht

recht im Einklänge mit der alten Dichtung, da dort Athene, wenn
auch unsichtbar, sich des Odysseus während seiner Fahrt über das

Meer wiederholt annahm, e 382. 427. 437. Düntzer homer. Abhandl.

p. 419 verwirft 325 f., schon deshalb, weil Od. während des

Sturmes die Göttin gar nicht angerufen hat. Vgl. dagegen Kammer
die Einheit p. 442 Anmerk.

330. Bekker hat das Adverbium im^acpikfüg accentuiert, wo-

gegen Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 666 begründeten

Einwand erhebt. Zu der Erklärung von irtL-^acpeXog vgl.

Anton Göbel im Philol. XVIII S. 211, der es vom Stamme q)sl

'schwellend' ableitet und mit dem bildlichen Gebrauche von tumidus
Her. carm. IV 3, 8. Epist. II, 3, 94. Verg. Aen. VI 407 vergleicht.

331 = et 21. Die letzten vier Verse, von denen die zwei

mittleren aus f 410. <P 468. 469. I 516. a 20 compiliert sind,

hat offenbar ein Rhapsode als Schluss gebraucht, wenn er hier

Halt machte; wenn er aber seinen Vortrag gleich fortsetzen wollte,

musten sie wegfallen. Dies wird gebilligt von Köchly de Odysseae

carmin. I p. 32, Düntzer hom. Abhandl. p. 419, La Roche in

/.' ;: ' hr. f. oest. Gymn. 1863 p. 191, Hennings Telemachie p. 143 und
Na 1 k. Bergk griech. Literaturgesch. 1 p. 672, Note 44 meint,

dass der Ordner, der überall auf den Vortrag der sich ablösenden

Rhapsoden Rücksicht nahm, die letzten Verse hinzugesetzt habe.

Diese Ansicht bestreitend vermuthet Kammer die Einheit p. 442 f.,

dass das Gebet des Odysseus aus seiner ursprünglichen Stelle in

eine falsche gerückt sei und schlägt folgende Anordnung vor: f
316—322, ri 2—13 (Schluss von f), f 323 + ri 1 avtuQ ^nsn

ijpoTo noXxnXttg dloi; *O6v0(fivq^ f 324—331, t] 14 ff. Vgl. dazu die

widersprechenden Bemerkungen von Lebrs bei Kammer p. 772, der

li'
' oitigung von 9/ 1 mit dvüiio 321 die neue Rhapsodie

b.

10
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Kritischer und exegetischer Anhang.

I. [üeber das Verhalluiss des Anfangs von rj zum Schluss von ^
vgl. jelzt auch Kammer die Einheil der Odyssee. Leipzig 1873 p. 442 fl'.,

wo der Versuch gemacht wird durch eine veränderte Anordnung alles

in Einklang zu bringen.]

5. vTto mit dem Genetiv in dem Sinne ^unten hervor' noch

ö 39. £ 320. 1 141. 463. % 364. H 543. I 248. N 611. P 235. 645.

T 17. 56. ^ 1. Sl 576. Ebenso in den Compositis vTtsövaexo zu

^ 127. vTioSvöeat v 53. vnitprive q 409. vroo S* riqeov B 154.

V7catü6£iv B 310. vTtoXveLv i 463. A 401 und in der fmesis ^513.
Diesen Gebrauch von vtco behandehi Voss zu Ilymn. an Dem. 338. G. Her-

mann zu Eur. Hek. 53. Jacob La Roclie ril)er den Gebraucii von vno
bei Homer (Wien 1861) S. 22 ff. Zu Krüger Di. 68, 43, 1.

II. [Die Construction von ccvuGGhv^ 'Kqaxelv^ ßaöiXeveLv behandein

C. Capelle Dalivi localis etc. p. 22 11', llekker liomer. Blätter I. p. 209,
vgl. Ellendt «Irei homerische Abiiandiimgen II. p. 37 ff.]

13. eTaca findet sich noch in solcher Verbindung y 427.. S 775.

4f 96. (p 229. H 270. N 553. Vgl. Lehrs de Arist. p. 138. [2 134.]

Beispiele der Tragiker gibt G. Wolff zu Soph. Ai. 80.

14. afi(pl d' statt des von F. A. Wolf aus Handschriften auf-

genommenen uvTaQ ist die Aristarchische Lesart, die ich jetzt (4. Auf-

lage) nach dem Vorgange von W. C. Kayser zurückf^^eführt habe. Dadurch

gewinnen wir zugleich die richtige Beziehung des Dativs 'OJvJ/Jt zu

^iga afiqixeve: vgl. 41. O 278. N 544. P 268. Denn tpCka q)QO-

viovaa ist für sich zu nehmen, wie in den Parallelstellen.

15. Zur Verleihung dieser Unsichtbarkeit dienen ipiQ v 189. E 776.

e 50. A 282. // 790. T 444, und vEcpiXi] O 562. E 186. 345. O 308.

T 150, und axXvg n ^l- ^ 127. O 668. r 321, und vvl t/; 372.

£ 23. 506. Nachahmung bei Verg. Aen. I 411.

26- yaluv iyovaiv mit Bekker aus Vind. 133. 56, August, [und

andern bei La Roche], dem Loiihiki des Amhr. E, var. llarl. statt des seit

Wolf gewöhnlichen l'ffya vifiovzai, das sich in anderen Handschriften findet.

33. Statt l'k^ot. gibt jelzt Bekkcr i'AO|/, das nur in der Meer-

loannisrhen Handschrift steht [auch im Marc 467. Vind. 5. Slullgart. 5,

vgl. La Roche. Ich habe daher mit Bckker, La Roche, Nauck den dem
1*
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regelinüssigcn Gehrauch entsprechenden Conjuncliv in der 5len Auflage

hergeslclll.] Die Anliänger der Licderlheorie erwähnen mit Nachdruck,

dass die vorhogende Aeusserung üher die Ungasthcliiieit der Phäaken

mit der folgenden Darstellung in Widerspruch stehe, und versucjjen nach

verschiedenen Richtungen hin eine Lösung. Vgl. II. Anton im N. Rhein.

Museum 1863 Bd. XVIII S. 430. Köchly de Od. carm. HI p. 16 sq.,

auch Duntzer in seiner Ausgabe [und dagegen Kammer die Einheil p. 105 f.]

— 34. Ueher vrjvöl ^orjaiv mit conelrjaiv vgl. Schneidewin zuSoph. Ai. 710.

36. (og EL ohne beigefügtes Verbum noch t 39. 211. [£ 374.] 1648.
1759. ri7. X150.[5^328.] und cog ei' re ^264.. (> 111. ^474. [77192.]

r366. ^598. Ebenso formelhaft wird (og ore gebraucht: vgl. zu A 368.

lieber die Hinzufügung des Verbum bei ag d vgl. zu l 314. [Ueber die

jetzt im Commentar gegebene Auffassung vgl. L. Lange der homer. Gebrauch

der Partikel £i, II p. 538 ff.]. Zu dem Vergleiche 'so schnell wie ein

Gedanke' vgl. Cic. Tusc. I 19: nihil est animo velocius: miUa est

celeritas, qiiae possit cum animi ccleritate contendere. Unsere Stelle

hat vor Augon Gralius Cyneg. 204: ocior adfectti mentis pin-
naqtie cucurrit. Dazu Theogn. 985: «ri/;ty yccQ ag ts vmjfia nccQSQ-

Xsxcci, ccyXccbg rjßi]^ wo Welcker Thaies bei Diog. L. I 35 Taxiöra vovg'

öicc Ttavtbg yaQ xqi%eL vergleicht. Aristaen. cpist. I 5 ^äxxov voi](icc-

roff, vgl. Abresch lect. Arist. p. 26. Claudian de raptu Pros. II 201.

Plut. Alex. 35. Heliodor IV 16. Seneca de benef. 1! 29. Endlich

beachte man was Sonne in Kuhns Z. f. vergl. Sprachf. X S. 337 mit

unserer Stelle und mit den Wolkenschiflen der Phäaken -ö- 559. 562
vergleicht: *auf beseelten Luftschifl'en, auf gedankenschnellem Wagen
führen die Acvin den Schülzhng auf dessen Hülferuf . . . zum jenseitigen,

himmlischen Ufer zurück.' [Vgl. auch Gerland allgriech. Märchen in

der Odyssee p. 14.]

39.—45. [Gegen diese Verse erheben sich an dieser Stelle folgende

Bedenken: 1) an die beiden formelhaften Verse 37. 38 schliesst sich

sonst {ß 405. 406. y 29. 30. e 192. 193) sofort ein Vers, der die

Angabe des erreichten Ziels enthält. 2) auffallend ist hier die Wieder-

holung der Angabe, dass Athene Odysseus in Nebel gehüllt, aus 15, da

sie nochmals 140 wiederkehrt. 3) unerklärlich die nachträgliche
Erwähnung des Eindrucks, den Odysseus von den beim Eintritt in

die Stadt gesehenen Localiläten erhalten hat, denn die hier genannten

(43. 44.) entsprechen durchaus nur den ^ 262— 266 angegebenen und

sind von Odysseus nicht, wie Ameis zu 43 bemerkte, auf seinem Wege
bis zum Königspalast gesehen, sondern bei seinem Eintritt in die Stadt

(18). — Neuerdings verwarf auch W. Jordan in den Neuen .lahrbb. 1873

p. 87 If. V. 39—42, aber aus nicht zutreflenden Gründen, Avelche Benicken

im Philol. XXXIII p. 564 widerlegte. Uebrigens würden V. 39. 43—45
zwischen V. 17 und 18 eingefügt an richtiger Stelle stehen, wie auch

Köchly de Odyss. carm. diss. I p. 21 V. 43—45 an 17 angeschlossen

hat. Die Störung der Anordnung kann im Zusammenhange mit einer

Eindichtung stehen, welche man hier vermuthet hat: vgl. Bergk griech.

Literaturgesch. I p. 672.]
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50. Die Beispiele der letztern Art, in welchen eine nähere Bestim-

mung nicht beigefügt ist, bei Prosaikern aber wenigstens der individua-

lisierende Artikel gesetzt sein würde, sind aus Homer mit transitiven

und intransitiven Verben folgende: uyoQSveLv ayoQccg B 788. aii^^uv
alx^ag A 324. ^ovUviiv ßovXag ^ 61. K 147. 327. 415. ^P 78.

Sl 652. öaivvvac daiza I 70. öaivvo^aL öaCzrjv rj 50. eineiv enog

& 397. 7C 409. T 98. sgya^s6&aL egya x 422. lÖqovv iöqco A Tl.

xziQe'i^eiv zriQsa zu a 291. fiäisa^aL fiaxriv c 54. M 175. O 414.

673. -Z 533. vsLKstv vsUsa P251. xel'iI^hv xelxog H 449. (pvxtveiv

(pvxov t 108. ;(£r(>'i>ori xotJi/ x 518. A 26. Hierzu kommt noch die Ver-

bindung mit einem sinnverwandten Objecle, wie (pcovHv ona zu w 535
(unrichtig La Roche Hom. Studien § 94, 5). In allen solchen Fällen

gewinnt der durch den Accusativ bezeichnete BegrilT erst durch die vom
Verbum ausgedrückte Thätigkeit seine volle Existenz. Vgl. La Roche

a. 0. § 19 und 20, wo aber unerwähnt bleibt, dass Lobeck Parall.

diss. VIII p. 601 sqq. den r^o;ro^ ixv^oXoyi'Kog (oder das Cxrj^u ixvfio-

XoytKov) nach allen Seiten hin beleuchtet hat. Zu Krüger Di. 46, 6, 1.

52. Die andere Lesart (ucXa xrilod-sv ist aus ^ 312. i] 194. E 478
eotstanden. Bekker hat jetzt den Vers ohne den Vorgang der Allen

alhetiert, mit Beistimmung von Köchly de Od. carm. 111 p. 10 [auch

Düntzer, Nauck: vgl. dagegen L. Lange d. hom. Gebr. der Partikel « 1

p. 472, Anm. 231].

54. Ueber iTiojw^ov vgl. zu £ 273, und über toxtJwv auch zu

d 596. Dasselbe Verhältniss linden wir bei Nachor und Milkah 1 Mos.

11, 29. Ueber die ganze Stelle vgL auch Köchly de Od. carmin. I

p. 29 sq. und H. Anton im Rh. Mus. 1863. XVIII S. 428. [ßergk

griech. Literalurgesch. I 673, 46 und Kirchhoü* die Komposition der

Odyssee p. 55.]

60. Ob das Volk im Kampfe mit seinem Könige oder im Kampfe

mit einem andern Volke oder durch Zeus umgekommen sei, ist bei

Homer nicht erwähnt: die Gigantomachie aber gehört erst der spätem

Sage an.

64. [Nauck in seiner Ausgabe der Odyssee nimmt Ansloss an

axovQov unter Verweisung auf die Melangcs Greco-Rom. Vol. 2 p. 327 IF.J

65. Die Interpunclion nach vviKploVy sodass nun iv ^uyaQO) zum
Folgenden gehört, ist eine Verbesserung von Th. ßergk cojnmenlat. critic.

spcc. V. Marburg 1850 p. 6 [die übrigens schon bei Nicanor gegeben

Ist: Nicanoris 7r£pt Od. aziy^i^g reliquiae ed. Caniulh^ Berlin 1875 p. 49.]

81. lieber den Tempel des Erechtheus und der Athene vgl. B 547.

Herod. VIII 55. Manche linden in unserer Stelle deutliche Spuren von

attiütcliem Ursprung des Li<>des, aber ohne zwingenden Grund. Denn die

Akro|)oiiM kunnlc als Ilauplstflllc des Athenecultus schon vor Anfang der

Olympiaden in Griechenland uud KIcinasien so allgemein bekannt sein,

dass der Dichter die Alln-ne dorlhin mit derselben Berechtigung gehen

Hess, mit welcher -0 2H3 f. Ih'phäHlos nach Lemnos und \^ 301 IV. Ares

nach Thrakien und Aphrodite nach Paplius geht. Dass hier nur eine

/eilweilige Einkehr, ein vurühergehcndcr llcsucli slaltlinilet, darüber vgl.
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Nfigelsbach hom. Theol. I 4 S. 48 der Ausg. von Aulcnrielh. lieber das

79 vorhergehende Beiworl igatEivriV vgl. Gladslone Hom. Slud. von

Schusler S. 446. [Uebrigens war 79. 80 schon bei den Allen ver-

däclitigt : vgl. Arislonic. ed. Carnulh p. 73.]

84 ff. [Nilzscb wollte Vers 87 streichen , weil die Beschreibung

des inneren Hauses erst mit 95 beginne, ig fiv%bv i'^ ovöoto aber schon

hier auf das Innere weise, während d-QLyxog den Kranz der äusseren

Mauer bezeichne. Er übersah dabei, dass die Beschreibung ausgeht von

dem ersten allgemeinen Eindruck, den der im Innern herrschende

Glanz auf Odysseus macht, dann zur genaueren Betrachtung dos glän-

zenden Eingangs sich wendet und dann wieder zum Innern zurückkehrt.

So gieht nach dem Zusammenhange nicht ig (iv^ov i'^ ovdoto Anstoss,

denn 86. 87 sollen ja den Eindruck des im Innern herrschenden

Glanzes (84. 85) erklären, sondern der folgende Zusatz negl de xt£, da an

den übrigen Stellen bei Homer und nach dem späteren Gebrauch ^QiyKog

von dem Kranz der äusseren Mauer steht. Bei genauer Betrachtung

der ganzen folgenden Beschreibung erhebt sich aber die Frage, ob nicht

vielmehr bereits in V. 84. 85 der Grund des Anstosses zu suchen ist.

Lelirs de Arislarchi stud. ^p. 405 hat, abgesehen von den Gärten des

Alkinoos (vgl. zu 107) alle Beschreibung von den Wundern des inneren
Hauses, wovon Odysseus vor der Schwelle stehend nicht betroffen werden

konnte, unvereinbar mit 133 f. gefunden, ebenso scheint es Bergk

Griech. Lileraturgesch. I 673 befremdend, dass die innere Einrichtung

des Palastes geschildert wird, während Odysseus an der Schwelle stehend

den Bau bewundert. Man vergleiche die ähnliche Situation in s, wo
Hermes der Grotte der Kalypso naht, sowie q 264 ff., um zu sehen,

wie Homer bei solchen Beschreibungen, die er durch das Medium einer

betrachtenden Person uns refleclireu iässt, die durch die Situation ge-

zogenen Grenzen sehr wohl beobachtet. Mit solcher Weise steht

nicht nur im Widerspruch, dass Odysseus von seinem Standpunkte aus

vor der Schwelle des Hauses durch den immerhin offen zu denkenden

Eingang das Innere nicht in dem Umfange übersehen kann, wie die Be-

schreibung es voraussetzen Iässt, sondern vor allem auch die Verallge-

meinerung der Beschreibung über den Moment der Betrachtung hinaus

in iÖQwmvro 98 pflegten sich niederzusetzen (denn an allen

homerischen Stellen hat das Verbum nur die Bedeutung considere^
vgl. Ebeling's Lexicon s. v.) und cpaivovrsg vvxrag 102. Scheinen danach

auch V. 95—102, welche durch die Verallgemeinerung der Beschreibung

den Uebergang machen zu der nun gar ins Praesens fallenden Beschreibung

von Localitäten und Handlungen, die ganz ausserhaN) des Gesichtskreises

des Betrachtenden liegen, nicht ursprünghch, so erheben sich damit auch

Zweifel gegen die Ursprünglichkeit von 84. 85 an dieser Stelle, wir

lesen sie bekanntlich auch ö 45. 46, wo sie das Staunen des Telemach

und seines Begleiters, als sie in Menelaos Palast eingetreten sind, er-

klären. Allerdings ist ja möghch, dass Odysseus durch die offen zu

denkende Thür einen allgemeinen Eindruck wunderbaren Glanzes von

dem Innern des Hauses erhielte. Aber wie mangelhaft ist hier die Moti-
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vieruiig dieses wunderbaren Glanzes im Vergleich zu der, welche die Verse

in ö 72. 73 erhalten: von allen dort genannten Kostbarkeiten findet

sich hier niciils als die ehernen Wände, nicht einmal die goldenen Fackel-

haller aus 100 fl'. sind hier verwendet, wo sie doch zur Motivierung

jenes Glanzes hätten dienen können. Beschränkte sicii die Beschreibung

ursprünglich auf die Stücke des Baus, welche Odysseus vor dem Eintritt

übersehen konnte, so würden V. 86 im Anschluss an 83 die Aussen-

wände zu beiden Seiten des Eingangs zu verstehen sein und ^QLyKog

V. 87 In seiner gewöhnlichen Bedeutung von dem aussen um die Mauer

sich ziehenden Gesims, es würde daran sich die Beschreibung des Ein-

ganges selbst und der vor demselben stehenden Hunde schliessen bis 94
und das Ganze passend abgeschlossen werden mit 132. In dem Be-

denken gegen 84. 85 stimmt (nach brieflicher Miltheilung) auch A. Römer
mit mir überein. Derselbe bemerkt: W. 84. 85 stehen d 45. 46 viel

passender, denn dort geht voraus: avzovg d' eiGiiyov ^eiov öö^ov^

und weiter: 'Wer erwartet nach der Ankündigung in V. 84. 85 eine

Beschreibung des Aeussern des Palastes?']

86.* Die Beschreibung des Palastes 86 bis 94 ist durch ^ 302
veranlasst. Die Form iXrikiöaT\ in den besten Quellen, ist wahrscheinlicli

die Aristarchische Lesart, da diese Form in einem von Aristonikos her-

rührenden Scholion zu v 4 erscheint. [Aristonici tcsqI arjfiSLcov 'Gövoaetag

Reliquiae emendatiores ed. Carnulh. Lips. 1869 p. 119.] Hierauf stützt

sich oline Zweifel die Lexikographennotiz ir, tov iXsvd'co. Die von

Bullmann ausf. Spr. § 98 A. 13* empfohlene und von W. Dindorf [jetzt

auch Nauck] aufgenommene Form iXriXiaz findet sich nur in den zwei

castigierlen Hss.; andere Autoritäten bieten die regelmässige Bildung

iXrjXdöar mit euplmnisehem ö wie in aKtjxiöaTai P 637. Aber iu

iQQadazat v 354 und i^gadaro M 431 ist das ö wurzelhaft. Vgl. G.

Curlius Elym. II S. 217 [2 574].

89. [Hier ist auffallender Weise die einzige handschriftliche Lesart das

metrisch unmögliche agyiigeoL de öxa&^ot^ wofür allgemein die Correclur

von Barnes cxa&iiol 6^ a^/yv^soi aufgenommen ist. Jetzt hat Kayser

in der Facsisciien Ausgabe mit Aufgabe der Umstellung unter Ver-

werfung des di geschrieben aQyvQSOL Gra^fiot und diese Schreibung

mit der Notiiwendijjkeit der nachdrückliehen Betonung der Stolle motiviert,

wie sie die sonst durchgeführte anaphorische Anordnung verlange. So

.sehr die liandschriflliehe Lesart diese Schreibung begünstigt, so hat doch

die bei dem dann vorhandenen Asyndeton nolhwendige Annahme einer

erklärenden Parenthese in 89. 90, die zwischen die beiden Glieder der

andern anaphoriselien Verbindung 88 und 91 eingeschoben sei, etwas

sehr Kauslliches.]

98. Auch an den Dädalisclicn Bildern rühmt die Sage bekanntlich

die grössle Lebendigkeit. Das.sclbe gilt von den Dreifüssen und kunst-

reichen goldenen Dienerinnen des Hrphästos 2^ 37G. 117 iL Es soll

dadurch nichts andere» bezeichnet werden als der gleich im Beginn der

(.TUM IiiHf hcn k'iiiivt iiprvnrt r clcrwli* N'.iliir.ilistnii'. im (ii'"i<n«i-il / i'i>i>i'ii iIimi
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abstracton ägyptischen Schematismus. Vgl. Overheck Gesch. der gr.

Plastik I S. 39 ff. 46.

94. Zu Krüger Di. 38, 2, 7. Bekker hat den Vers aus Conjoctur

athetiert, worin ilim Köchly de Od. carra. I p. 33 beistimmt, der ihn

als 'versum perinepte ex e 136 traductum' betrachtet. [Auch Nauck

bemerkt: spurius? cfr. Hermann Orpii. p. 824, und Düntzer scheinen

gar 92— 94 späteren Ursprungs.]

97. Gewöhnlich wird XstctoI ivvvi]tot gelesen. Da aber das

doppelte V noch von niemand etymologisch erklärt worden ist, so bin

ich zur handschriftlichen Lesart XeTtzol evv7]roi zurückgekehrt.

100. Vgl. Lucret. II 24. An eine Art Fackelträger, wenn auch

in einfacherer Form, ist wohl auch ß 105 zu denken. Als 'Statuen'

betrachtet man hier zur Verglcichung auch die goldenen Hirten auf dem
Schilde des Achilles 2! 577. Aber diese können nicht Statuen, sondern

nur erhabene Darstellungen sein, die darauf angebracht waren. [Sonst

vgl. Brunn die Kunst bei Homer. Münch. 1868 p. 5.]

104. [(lilXoip wird vielleicht richtiger mit Autenrieth im Lexicon

s. V. weiss glänzend verstanden und auf fiaXog albus zurückgeführt:

vgl. Brugmann in G. Curlius Stud. IV p. 123 und G. Curtius Etym. ^

p. 579.]

107. Gewöhnlich wird die auch von Bekker beibehaltene Form ymi-

Qooicov gelesen, wozu in der ersten Ausgabe folgendes bemerkt war:

*Vgl. Lobeck. Path. elem. I p. 504. Die Form KaiQosaiwv bieten pr.

cod. Pal., Plut. de Pyth. or. 1, Hcsych. II p. 110. Et. M. p. 499, 44,

wo erst Gaisford ändert; aber sowol die Ableitung von KalQog, die ver-

mutlich von Herodian herrührt, als auch die beiden Erklärungsversuche

bei Eustathias setzen TiaLQOOaicov voraus. Und so wahrscheinlich Ari-

starch, der in der Regel solche Formen durch die Annahme einer Synizese

rettet.' Vgl. jetzt die eingehende Erörterung von Bergk im Philol. XVI

S. 578 ff. mit der Bemerkung, *dass wir in Inschriften noch lange Zeit

für OY linden' und dem Resultate: ^wir sind vollkommen berechtigt

KdLQOvaaicov zu schreiben [so La Roche, Nauck] ; doch habe ich nichts

dagegen, wenn man diesen merkwürdigen Rest alter Orthographie be-

wahrt' usw. Lobeck dagegen und Ahrens gr. Formenl. ^ 23 Anm.

wollen KcxLQOSöcicov geschrieben wissen, indem sie auch Oc als Synizese

betrachten. Hugo Weber endlich im Philol. XVI S. 713 vermutet, es

müsse 'ein Adjectiv KaLQoaöiog oder KaLQoaiog festgehalten werden, das

vermöge seiner Endung (nach der Ansicht von Scheuerlein) ein noch

unbekanntes Stoffadjectivum ist.' Ich habe Aristarchs Leseart bei-

behalten, da dieselbe auch durch die von Meineke zu Kallim. p. 149 not.

erwähnten Beispiele gestützt wird. Ueber das zur Besprengung der

Faden gebrauchte Oel vgl. Povelsen Emend. loc. Hom. p. 93 und

V. Leutsch im Philol. XV S. 329, der als Zeugnis den Machon bei

Athenäus XIII 582*^ erwähnt: iccv ilaölov
\
xaQxriaoQid ^ol^ cprjöi,

TtQOSsviy'Krig XQLa,
\ KOfiiaai. xo TicaXvov yccQ iöxi xovxo (le^ welche
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Worte der Walker der Ileläre Glykera sagen lässt, als diese zu ilun ge-

schickt lialte, um ihr schönes korinlhisclies Kleid zurückholen zu lassen-

[Vgl. jetzt auch V. Helin Cullurpflanzen und Hauslhiere p. 46 und da-

gegen W. Ilerlzherg im Philol. XXXIil p. 6 fT. mit Friedländer in Fleck-

eisens Jjhri)h. Bd. 107 p. 89 und II. Blumner Tecimologie und Ter-

minologie der Gewerhe und Künste hei Griechen und Römern. Leipz.

1874 I p. 126 f. und 184. Letzterer hemerkt üher KaiQog: „Dafür,

dass die Fäden der Kette nicht in einander gerietlien und in der Ordnung

parallel neben einander hlieben, dienten Schnüre oder Schlingen, y.aiQog

oder y.aiQtofia genannt, woher das Verfahren seihst, das Anbinden der

Fädeu an diese Schnur (welche vermuthlich am untern Ende der Ketten-

fäden sich befand) y.aiQoco, KaiQcoaLg hiess."] Zur homerischen Dar-

stellung bemerke man übrigens, dass Odysseus alle Dienerinnen in reg-

samer und lebendiger Thätigkeit sehen soll, weshalb von 103 an der

Uebergang in das Präsens stattfindet. Während aber Odysseus nach

133 ff. noch draussen vor der Sciiwelle des Hauses steht, hat der Sänger

selbst unmerklich mit epischer Unmittelbarkeit zugleich eine Schilderung

des Innern eingereiht: es wird demnach keine Wahrnehmung aus der

damaligen Situation erzählt, sondern es wird das, was mau später

gesehen hat, zur Verständigung des Hörers im voraus geschildert.

Oasselbe geschieht e 59 bis 62. i 183 bis 186 (vgl. den Anhang 239).

/, 103 fl*. (mit der Note im Anhang), l 565 If. ^ 237 bis 243. q 270.

Im wesentlichen zu derselben Kategorie gehört das zu x 31 am Ende

bemerkte, ferner j} 51 ff., wo Athene nicht mehr als Mädchen, sondern

als Gönjn redet, ohne dass dieser Umstand durch einen ausdrücklichen

Zusatz der Uent'xion vermiliell ist. So gut als e 477 zwei verschiedene

Sträuche aus einer Wurzel in dem Wunderlande hervorwachsen, so

gut als Lynkcus in der Mythe sogar durch Bäume und durch die Erde

liin<lurchsehen konnte, ebenso konnte in ähnlicher Weise der Dichter

und Märclitnerzrdjier seine schalfende Fantasie hier dem Odysseus als

Auge leiben: es gehört dies zur Naivetäl des märchenhaften Epos. [Es

ist schwer in dieser Auffassung Ameis zu folgen. Ueber die angezogeneu

Parallelen wird man im Einzelnen v<Tschieden urlhcilen müssen : keine

aber vermag den so unerhörten Uebergang der Beschreibung aus dem
Praclerilum io das Praesens zu rechtfertigen und die übrigen bedeut-

samen für eine spätere Eiiischiebung dieser Partie (103— 132) geltend

gj'inacblen (Jründe zu entkräften: vgl. die f;ründliche Ausführung von

Friedläujicr im Philol. VI p. 669—681. Demselben stimmen zu Lehrs

de Arislarcli ^ p. 405, Dünlzer, Kayser, Nauck, Bergk gricch. Literatur-

gesch. I p. 673, letzterer mit der Vermutbung, dass diese Partie aus

einem andern epischen (Gedieht entlehnt sei. in welchem Odysseus, nach

Hause zurfl( kf?ekehrl, über seine Schicksale und Erlebnisse bei den Pliflaken

und Wühl auch über seine Heimkehr berichtete.]

110. (lewöhiilicli liest man iaxbv rtxvffdat^ als einen von tÖgug
ablilnglgen Inliniliv , den Bekk> r stillschweigend in jexvijaaai geändert

hat, woiüber Bergk im Philol. XVI S. 581 Anni. 2 mit Bcchl bemerkt:

Mas Scholion rc^^vrJcJJat, xtxviöitg {xtxvCxidtg) bestätigt Bekkers Ver-
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besserung: wahrscheinlich war dies die Lesart des Arislarch und Ilero-

dian, daher aucii Arcadius p. 95, 6 ausdrücklich die Form TEXvtlöaa

dno tov xe%vi]c66a anführl.' Zu dem Cilale des Arcadius bemerkt auch

Lobeck Palh. elem. 1 p. 343 not. 26: Mioc fortasse reperit in Od. VH
110' usw. Uebrigens sind nivilcaat, und rtftjjg I 605. xL^i\vxci Z
475 (vgl. J. La Roche in der Zeitschr. f. d. öslerr. Gymn. 1865 S. 127)
von den Adjectiven auf eiq die einzigen conlrahierten Formen bei Homer,
wozu auch 107 die Lesart KaLQOvaoecov geiiören würde. Das xsy^vTiGacct.

hat Krüger Di. 22, 7, 1 unerwähnt gelassen. Den Dativ tiffrca, statt des

gewöhnlichen Icxov^ gibt der Scholiast zu Sl 487, sicherlich nach alter

Ueberlieferung, mit Recht, weil sonst kein Adjeclivum auf sig bei Homer
einen Accusativ des Bezuges bei sich hat. J. La Roche in der 'ünter-

richls-Zeilung für Oesterreich' 1864 S. 206 urtheilt schliesslich: Tür
allein richtig halten wir die Schreibweise löxcov xeivilööciL^ die auch

gut beglaubigt ist, da der Accusativ ohne Analogie ist.' Dieses [axoSv

bieten nemlich Vind. 133 von zweiter Hand und M und Vind. 56. Der

Genitiv bei Tc^wjtrg 'kunslverständig' müsse dann nach Analogie von

öarj^iov^ ccLÖQig und ähnlichen, die ein 'verstehen, kundig sein' be-

zeichnen, erklärt werden. [In der 4ten Aull. folgte Ameis La Roche.]

114. 7t8(pvyM6i. ist die alte jetzt auch von Rekker aufgenommene

Lesart, die durch Ilerodian ueq! Sixq. p. 367 Lehrs bestätigt wird, um
von Draco de metr. 33, 14 zu schweigen. Vgl. Buttmann ausf. Sjir.

§ 87, 8 Anm. 4*. G. Curtius Bildung der Tempora S. 182. 0. Schneider

zu Nie. Ther. 789. Das hier sonst gewöhnhche TtecpvuEi^ dem man
die Präsensbedeutung andichtet, scheint aus e 238. 241 entstanden zu

sein, steht jedoch überall nur am Versschluss, eine Veränderung in

7te(pv7isv aber wäre bei Homer ohne Beispiel. Hierzu eine allgemeine

Bemerkung über das Ganze. Die Schilderung von dem Garten des Alki-

noos erinnert zwar in Bezug auf Symmetrie und Regelmässigkeit
an unsere holländischen Gärten, ist aber übrigens märchenhaft.
Denn der Dichter hat in seineu Schilderungen alles schöne, Avas die

Wirklichkeit an verschiedenen Gegenständen und zu verschiedenen Zeiten

darbietet oder was die Phantasie in einem wundervollen Klima sich denken

kann, auf diesen einzigen Gegenstand übertragen. Daher ist es ein ver-

gebliches Bemühen, jeden einzelnen Theil der Schilderung mit der con-

creten V^irklichkeit in Uebereinstimmung zu bringen und den kritisie-

renden Verstand nach allen Seiten hin zu befriedigen: dies hiesse das

Märchen zerstören. Nur mit der Idee des Schönen und Vollkommenen

überhaupt, und speciell mit der durch den Zweck des Dichters bedingten

Idee steht die märchenhafte Schilderung nirgends in Widerspruch, wie

die Erklärung nachzuweisen sucht. Der Zweck aber, den Homer in der

ganzen Beschreibung verfolgt, ist die Veranschaulichung der Idee des
Reichthums und des Ueberflusses an allem, was die Bedin-
gungen und die Mittel zum frohen und üppigen Lebens-
gen uss darbietet. Diesem Zwecke und dieser Idee entspricht aufs

genauste die Beschreibung des Palastes, der Innern Einrichtung, der Ge-

räthe, der Dienerschaft ; ihr muss also auch die Schilderung des Gartens
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angemessen sein. [Ueber die folgenden Baumarten vgl. V. Hehn Kultur-

pflanzen und Hausthiere p. 41. 47. 156.]

120. [Probst in Fleckeisens Jahrbb. Bd. 107 p. 579 versieht

yijQaGKBL altert d. i. fault.]

121. Wegen der Bedeutung des Obstes für die Tafel und den

Gaumen widmet ihm der Dicliler die ausführlichste Besciireibung mit acht

Versen, während der Weingarten nur in fünf, der Gemüsegarten gar nur

in zwei Versen beschrieben wird. Die Obstbäume sind (laKQu (114),

nicht niedrige und verkrüppelte Stämmchen, sie sind rrjle^ocovTa^ von

kräftigem Wüchse und üppiger frischer Belaubung; es sind die edelsten

Sorten Aepfel Birnen Granaten Feigen Oliven, und ihre Früchte sind

her lieh von Ansehen und Geschmack, aykaoxuQTtoi. Denn ayXaog in

dieser Zusammensetzung bezeichnet die Eigenschaft der Früchte gleich

ayXaiüv ocagntav (wie 122 TCoXvaaQTCog gleich TtoXXoJv xaQTicjv) , nicht

aber die Fülle und den Reich Ih um an Früchten, was in der Ueber-

setzung 'fruchtprangend' läge; daher hat Voss in seinem richtigen poe-

tischen Gefühle jeder Fruchlsorte ein besonderes Epitheton gegeben. Alle

diese Bäume prangen nicht blos jetzt im Schmuck der herlichsten

Früchte, so dass sie zu einer andern Jahreszeit etwa leer und blätterlos

da.stehen : nein, das w äre nicht Märciien, sondern die nackte Wirklichkeit

der unvollkommenen Erde. Alkinoos muss vielmehr fortwährend
frische und saftige Früchte auf der Tafel haben. Darum müssen die

Bäume von anderer, edlerer Art sein, indem sie unaufhörlich Blüten

und reifende und reife Früchte tragen. Gerade dieser Umstand ist dem

Dichter für seinen Zweck so wichtig und wesentlich, dass er der Schil-

derung desselben drei ganze Verse wi(hnet (117 bis 119), und dass er

sogar, als hätte er damit noch nicht genug gethan, das erst im allge-

meinen bezeichnete noch individualisiereiul im concreten Falle auf die

einzelnen Obstsorten anwendet 120 und 121. Von diesem Umstände

aber als etwas wichtigem und wesentlichem durchdrungen hat

hier der Dichter mit inl aTatpvXij aiacpvXT} in die zweite Abthei-

lung des Gartens übergegriffen, um eben zu erwähnen, dass

diese nimmer aufhörende oder sich mindernde Fülle auch die wesent-
lichste Eigenschaft der Weinpflanzimg sei. Und so hat der Dichter

leicht und ungezwungen uns in die Hebenpflanzung eingeführt, und ent-

hüllt dann den Belebt hum dieser vor unsern Blicken. In<les sucht

II. Anton im Bhein. Mus. 1863 XVIII S. 417 f. die Verse 120 und 121

als Interpolation zu erweisen. [Der Versuch die Erwähnung der Traube

hier zu rechtfertigen hat wenig Ueberzeugcndes: vgl. auch Nitzsch cr-

kldreude Anmerkungen zur Stelle und Grashof «las Fuhrwerk p. 25 f.,

welcher 118—121 verwirft.]

123. Bekker hat jetzt statt deiXomdov^ das eiuslinmiig überliefert

ist, (y iikontdov aufgenommen [so jetzt auch Nauck], welche Gonjectiir

zuerst Toup zu llesych. III p. 401 vorgetragen und Döderlein GIoss.

S 115 zu begründen versucht hat. Lobeck Palh. elem. I p. 101 be-

merkt dagegen: ^^itkomdov neu legitur nlsi apud scriptores Byzanliac
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aelatis Sclioliaslas et Glossographos." Zur Sache. Die Traube ist schon

an und für sich der hibcgrilT alles schönen und licrliclien ; dalier genügt

es sie bloss zu nennen, um in dem Hörer die Summe aller ilirer Eigen-

scliaften für den Genuss zu bezeichnen, wie auch unsere Dichter mit

dem ^edleu Rebensaft', dem 'Traubenblut', der * goldenen Traube' alles

gesagt zu haben glauben, was sich von dem Weine rühmen lässl.

Alkinoos hat (darin lie^jt eben das mürchenhafle) das ganze Jahr hin-

durch reife Trauben für die Tafel und für den Schmaus, und zwar

in den verschiedenen Gestalten in denen man den Wein geniesst, als

frische Trauben, als getrocknete Trauben (Traubenrosinen), als

gekelterten Wein. Das reQöEvai wird am besten ganz eigentlich

verstanden, weil man dadurch erstens der rein sinnlichen Anschauungs-

weise des Dichters treu bleibt und zweitens ein Product für den Gaumen
und für die Tafel zur Bezeichnung des Reichthums und Ueberflusses

mehr erhält, während nach der gewöhnlichen Erklärung 'an den Stöcken

trocknen, um nachher daraus vinum passum zu bereiten' nur an ge-

kelterten Wein, wenn auch in verschiedener Qualität, zu denken wäre.

Die homerischen Helden trinken bei ihren Schmausereien zwar viel Wein,

aber doch immer nur eine Sorte: nirgends wird eine Abwechselung der

Weine erwähnt, wie sie bei modernen Tafelfreuden beliebt ist. Und
doch müsste man bei vinum passum an etwas ähnliches denken. [Vgl.

indes Lang Homer und die Gabe des Dionysos. Marburg 1862 p. 12.]

126. avQ'og ccfpLBiGai, 'die Blüte abstossend', d. h. indem sie die

vom Fruchtboden getrennte Blumenkrone, welche wie ein Schirm die fünf

Staubfäden der länglichen Beere gegen Regen und Sonnenschein schützte,

abstossen, in welchem Zeilpunkte die Herlingc erscheinen und die Wein-

hlüte den stärksten Wolgeruch hat. Mit der ganzen Beschreibung unsers

Abschnitts kann man vergleichen Plin. N. H. XVI 27. Noch jetzt trägt

in Campanien die eine Art des AVeinstocks dreimal im Jahre. Vgl. K. W.
Müller Bemerkungen über eine Stelle in Hom. Od. (VII 126) die Wein-

blüte betreffend (Rudolstadt 1853) [auch Buchholz die homer. Reahen I

2, p. 262. Hort vom Weine bei Homer. Straubing 1871 p. 9]. Das

vno in v7t07tSQ%(x^ovGiv ist treue Naturzeichnung, indem kurz nach der

abgestossenen Blüte die dunkle Färbung unten beginnt. Vgl. auch

Achilles Tat. II 4 6 ßoxqvg VTtOTtsQKa'^stai und Nie. Ther. 337 atsv

V7to^og)6co6c)C (isXcctverai aKQod-ev ovq'^. Uebrigens ist auch der ganze

märchenhaft schöne und vollkommene Zug, der in dem Gedanken mit

TtccQOL&e liegt, aus treuer Naturbeobachlung herausgedichtet. Denn be-

kanntlich hängen die reifen Trauben am alten Holze, das dem Stamme
näher ist, während an den vorderen Theilen der Rebe, an dem Jüngern

Holze die sich färbenden, noch weiter vorn die erst ansetzenden

Trauben, und an den vordersten Spitzen die Blüten befindlich sind.

127. lieber 7t()aaial vgl. Lobeck Palh. elem. I p. 244. BöUiger kl.

Sehr. III S. 167. Es sind eigentlich Lauchbeete, von ngaoSv porrum^
nach andern von neqäv. Der Kopf- und Schnittlauch war später eine

tägliche Nahrung und vertrat die Stelle des Salats. Dass auch die home-

rischen Menschen Gemüse gegessen haben, lässt sich aus dieser Stelle



Kritischer und exegetischer Anhang, rj. 13

schliessen so wie aus den im Vergleiche iV 589 erwähnten Bohnen und

Erbsen. Die Zwiebel erscheint A 630. t 233. Vielleicht ist auch bei

fxevostyS iöadriv nccvrolriv ^76. 77 mit an Gemüse zu denken. Da

aber in der homerischen Mahlzeit das Gemüse für die Tafel und für den

Gaumen einen untergeordneten Werlii hat, so genügt es dem
Dichter, nur das Vorhandensein desselben in zwei Versen kurz zu er-

wähnen; indes conslatiert er auch hier den Heichthum und die Fülle
durch das Epitheton navxoluL und durch den Zusatz, dass hier zwei
Quellen entspringen. Diese sind zur Bewässerung der Gartenbeete

nolhwcndig, wenn die Pflanzen immerfort grünen und im üppigen

Wüchse prangen sollen {iTit^sravov yavoaxsaL). Die Obstbäume und die

Weinstöcke begnügen sich wohl und gedeihen auch schon bei dem atmo-

sphärischen Niederschlag; die Gemüsepflanzen dagegen bedürfen zu ihrem

Gedeiiien der künsllichen Bewässerung, da ihre Wurzeln weniger tief

eben und das gelockerte Erdreich schnell austrocknet. Darum sieht iv

>f 6va) y.Qilvai nicht zufällig unmittelbar hinler imqBxavov yavooiGaL^

larura werden nicht zuDillig zwei Quellen erwähnt, während schon eine

lir Bewässerung ausreichte; darum endlich ist ev de nur auf den Ge-

lüsegartcn zu beziehen, nicht auf den Garten überhaupt, weil diese Be-

lebung zu allgemein und zu entfernt wäre, nebenbei mit ava niiTtov

rucvzci nicht harmonierte. Und auch hier bleibt der Dichter seiner Idee

und seinem Zwecke treu, indem er sogar an diesen Quellen den Reich-
tiium und Ueberfluss zeigt. Denn die eine Quelle liefert zugleich

!*'n übrigen Theilen des Gartens eine erwünschte Bewässerung, indem

ie sich (in Rinnen und Canälen) durch den ganzen Garten hin ausbreitet;

lie andere ergiesst sich in den Palast, und so reichlich, dass sie nicht

jiur den König und sein flaus, sondern auch die Bürger der Stadt noch

mit ihrem Ueberflusse versieht.

140. riiqoc ixeiv ist eine sinnliche Uebertragung des l'x^tv ft'iitaTa

o 24. 573. T 225. Z538 und rsvxsct AT 440. Am Schlüsse von 141
''

' I lein (öfleniliche Reden S. 356) ein Komma geselzt wissen:

I

,
,^ ''•£ perpcram divellunt ab 6V(>«." Aber wo eine derartige Par-

tikel syntaktisch auch zum folgenden Salze gehören soll, da ist dieser

sonst niemals wie hier mit 6' a^a^ sondern stets nur mit 6i ange-

schlossen, abgesehen von der Anreihung xh oder aal oder löi. [Ausscr-

!om .spricht dagegen die Erneuerung des Subjecls am Ende des Salzes

! 12 in 'OövaOivg^ dem zu Anfange des folgenden (nach den Parlikcln)

vxoio enlsprechend eine Art chiaslischcr Gedankenbewegung ergiebt,

vie sie 2wi.tchcn Vorder- und Nachsatz beliebt ist: vgl. 331. 332.

X 220. 221 und die Anmerkung zu x 207.J
149. [Alles hierher Gehörige erörtert llaake d.i WcsU/ mu! sein

Werlh im homerischen Zeitalter. Berlin 1872.]

162. ^äaaov steht so mit dem Imperativ x V2. i Iwo. t> l.>4.

/ 64. 11 129. V 654. T 68; mit uUä und dem adhorlalivcu Con-

Mv X 44. 192. 228. 268. » 495. iV 115. T 257; In Absichls-

n ß 307. X 33. 13 440. Z 143. iW 26. 7*429. 'i^53; isulicrt

aber Aliolich o 201.
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153. Uebrigens ist der Herd bei Homer nocli keine heilige Stätte,

wie in späterer Zeil; daiier erscheint auch l)ei Homer nocIi keine Göttin

Ilcstia, vgl. zu ^ 159. [Vgl. indes Aulenrieth in Nägelsbach hom. Theol.

2p. 298 und Preuner über die ersle und letzte Stelle der Hestia-Vesta.

Tübingen 1862. p. 45 ff.]

156. Bekker bat jetzt aus Conjectur TtQoyeviörarog geschrieben

[so auch Nauckj , aber bei der Wiederkehr dieses Verses X 343 den

Comparativ unverändert gelassen. Vgl. dessen Hom. Blätter S. 91.

174. [Arislonicus bei Carnuth p. 74: ci&ezettai to ercog tog

uovfKfcovov rfi Tov Ofii^QOv GvvTjd-eia. ov yag itoiBi xag XQceni^ag

dcpaLQOV^evcig naQovtcov rcov 6ccltv^6v(ov^ aXXcc (lera xr]V anaXXayriv

.

Phaeaces no?idum cubilum iverunl, itaque Laodamas^ cujus sellam

Vlixes occupavit, mensam habei.^

194. Den zweiten Versfuss bildet KagnaXificog hier und ^ 312 so

wie noch ft 166. E 904, aber an den übrigen achtunddreissig Stellen

steht es im Versanfang, und zwar Iheils wie hier am Schluss des de-

dankens ß 406. y 30. £ 193. t] 38. ^ 500. o497. A 435. 506. 546.
Ä' 346. T 190. X 159. ^ 408, Iheils im Anfange des Gedankens,

Iheils in der Mitte desselben.

196. [Die gegen den sonstigen Gebrauch verstossende Erneuerung

des Subjects bei ttqCv in tov erklärt Bekker Homer. Blätter II p. 7 aus

der Einwirkung von «210 Ttgiv ys xov ig Tqoltjv avaßriiievai^ wenn

nicht zu lesen sei ye J^ftjg statt tov rig. Auch Nauck nimmt Anstoss,

anders B. Förster in Miscelhm. phiiol. libellus. Vratislav. 1863. p. 18 f.]

197. Der Aorist, wie hier vrjOavto^ auch 1^ 128. ^ 49, und meta-

phorisch von den Göltern überhaupt a 17. y 208. ö 208. & 579.

X 139. 7t 64. V 196. Sl 525. Dieser Aorist steht, weil die 'Spinne-

rinnen' das Geschäft, den Lebensfaden der Geschicke zu spinnen, mit

der Geburlsstunde des Menschen abschUessen. (Nach H. Usener im Bhein.

Mus. 1868 Bd. XXIII p. 372 Anmerk. 159 hat der Aorist iTtivrjas

%ccrEvriGaro die gleiche Bedeutung, wie tske, worin ich beistimme: ich

wollte nämlich durch meine Worte nur den Grund dafür angelfen.) Statt

KCiza steht sonst nur inl 'zuspinnen.' [Nauck vermulhet xa>ca.] lieber

y,arcc zXa'd'eg in Vergleich zu der frühern Lesart naxaoiXdJd-Eg vgl. Bult-

mann Mylhol. I S. 293*. Als stark verdächtig bezeichnet diese Stelle

Nägelsbach nachhora. Theol. HI 6 S. 150. Uebrigens erscheinen die

Schicksalsgöllinnen in der Dreizahl und als Töchter der Nacht erst bei

den Späteren.

204. Solche Formen des synkopierten [?] Aorist sind ^vfißXrito ^54.

S 39. 231. ^vfißXrivTO % 105. H 27. Sl 709. ^v^ßXr,u]v cp 15. ^vfi-

ßXri(i£vog X 127. o 441. i/; 274. ca 260. ^viißXri(iavaL 578. Krüger

Di. 39 unter ßccXXco betrachtet ^vfißXrjtai nach dem Vorgange anderer

mit Unrecht als 'Perfect ohne Augment'. Bekker ist der Accentualion

^vfißXrjtaL gefolgt. Aber nach den besten Zeugnissen der Alten ist der

mediale Aorist nicht als Perispomenon zu schreiben, wie hier auch der

Schol. P ausdrücklich bemerkt: ^v^ißXTirccL' ivTv%rj. TtQOTtaQO^vtovov.

Vgl. H. Bumpf de formis quibusdam verborum (Giessen 1851) p. 15.



Kritischer und exegetischer Anhang, rj. 15

Indes hat hier C. W. Nauck heigefügl:
'

'^v^ßkr^raL ist Conjuncliv, wie

ivTvxyy dagegen '^v^ißltjzai = ivizvxsv.' [üebrigens will Adam in

den Blält. f. d. bayersch. Gyinnasialschulwesen VII, 1871, p. 124 unter

rlg nicht einen der Pliäaken. sondern einen der Götter verstanden wissen,

und hei y.uzayiQVTtTovGi ergänzen, 'dass sie riöller seien,' indem er

in diesen Worten des Königs eine feine Aufforderung an Odysseus sieht

mit der Farhe herauszurücken und zu bekennen, oh er wirklich der

unglückselige Fremdling sei oder zig ad-avaTcov.]

208. [La Roche und Nauck lesen nach der Mehrzahl der Hand-

schriften fAOt fiEXhco^ nur Marc. 613 hat rot (isXezo).]

213. Kai (xaXXov wie ß 334. ö 819. & 154. o 198. a 22. 216.

e 470. N 638. T 200. X 235. noXv (idXXov I 700. i'rt Kai noXv

^iciXXov 'P 386. 429. Bekker ist jetzt zu der vor Wolf gewöhnlichen

Lesart v.al nXelov zurückgekehrt, die in wenigen Hjndschriflen zweiten

Ranges steht. '

216. Der hose Ruf des Magens erscheint auch o 344. q 286. 473.

6 53. Vgl. auch Athen. X 19 p. 422; *ein grosses Uebel für die Men-

schen ist der Magen', wo dann der Komiker Alexis angeführt wird,

der dem Magen alle schmachvollen Leiden und Widerwärtigkeiten schuld

gibt, und Üiphilos, der den Vers des Euripides Slie Noth und mein

mühseliger Magen bezwingt mich' lobpreisend ausführt. Und bei Arle-

midor I 76 wird (Wr Magen ein grausamer und gestrenger Herr genannt,

wie sonst der Todesgolt hcisst. Üebrigens sucht H. Anlon im Rh.

Mus. XVIII S. 419 fr. die ganze Stelle 207 bis 227 als störenden Zusatz

zu erweisen. [Üüntzer KirchhoIT, Köchly u. d. Odyssee p. 40 verwirft 194
bis 225, Bergk griech. Literaturgesch. 1 p. 675 V. 185— 227. Die

(irönde für diese Annahme liegen besonders in den Diflerenzen zwischen

der hier von Alkinoos für den folgenden Morgen getroflencn Anordnung

und der Ausführung im 8ten Gesänge; auch scheint die Wiederholung

von 184 in 228 auf die Einfügung hinzuweisen; abgesehen hievon ist

zweifellos, dass V. 215 — 221 in dem Zusammenhange niciit bestehen

können. Ist die Aufforderung 215 an sich ganz unmotiviert, da Nie-

mand an ihn das Verlangen gerichtet hat von seinen Leiden zu erz.lhlen,

so widerspricht sie andrerseits durchaus dem 177 Erzählten, zumal auch

in den Formen der Aoriste öoQTtijaai iäoazEf die von dem Gestatten

einer Fortsetzung des schon begonnenen Mahles nicht verstanden

\v.r>nlon können. Hass Odysseus aber seine Mahlzeit 177 bereits been-

zeigt deutlich die weitere Erzahlimg: von einer Fortsetzung

• i is ist nicht weiter die Rede, konnte auch nach der Schluss-

libaiion 228 kaum mehr die Rede sein, vielmehr wird 232 sofort ab-

geräumt.]

221. ivinXijai>7lvat hat der Vrut. des Michael Apostolius und Athen.

X p. 412; und dies ist wohl Arislarchs Lesart, die hier ohjectiver und

coDcinner ist als das auch von Rekker [auch Nauck] gebilligte ivinXi'i-

auaOai, was nach Schul. H. V. poetischer .sein soll. Gcwölmlich wird

hier dem Ari.slarch die Form t^TtXijaOijvai beigelegt. Aber auch bei

dieser Form könnte das in der Theiis gedehnte xaC vor nicht digam-
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inierlen Vocalen durch ß 230. 232. £ 8. 10. Sl 641 gcsdiulzt werden
und ausserdem durch die Analogie in rj 70. & 468. l 360. x 337.

574 (mit der Note), ft 75. o 425. % 386. ^554. 522. 2F431,
wo überall der Hiatus regelmässig isl. — ^xa2 ivLnXrjö&rjvaL avdysi^

vgl. ^LuV cihl xf'AfTat 219 1". und iyJXevas avayKr) (217): das isl

gleichsam der ewige Refrain des unverscliämlen Älagens. ' G. Aulenrielh.

222. drQvveöO-aL ist die Lesart des Arislarcli. Bekker hat jetzt

aus Vind. 133, Vind. 56 [und andern hei La Roche] otqvveö&e auf-

genommen, was nach Arislonikos [Aristonic. ed. Carnuth p. 75] (vgl.

J. La Roche Didymus S. 24) hier Zenodot geschrieben haben soll. Indes

bemerkt .1. La Roche über den Hiatus und die Elision (Wien 1860) S. 17
zu dem Scholion: 'diese Angabe ist entschieden falsch, denn Zenorlut

schrieb otqvvbö&ov^ oder er ist nicht consequcnt geblieben, was wir

nicht berechtigt sind anzunehmen.' [Vgl. Düntzer de Zenod. p. 80.]

225. [Dieser schon den Scholien missfallcnde Vers fügt dem Ge-

danken nicht nur ein überflüssiges, sondern auch überaus lähmendes

Anhängsel an. Das adversativ zu Tta'd'ovra mit Nachdruck vorangestellte

löovia erhält vermöge dieser Stellung die natürliche Beziehung auf nuTqi]g

223, welches sich von selbst dazu als Object bietet, und nur wer diese

Beziehung verkannte, konnte den r 526. T 333 wiederkehrenden Vers

einfügen, um iöovxa das scheinbar fehlende Object zu geben — eine

Interpolation der gleichen Art, wie %) 48. Ebenso urlheilen Nitzsch

und Düntzer. — üebrigens war nach Cobel's (Mnemos. neue Folge 11

p. 165) Annahme naxqid'' i^riv äXo%6v xe die von Aristophanes ge-

wünschte Lesart.]

239. Andere lesen (prig als Präsens, aber dann würde man nicht

die Negation, sondern etwa tJ Si] (pi^g oder ncog örj g)rjg erwarten.

Die Imperfectform g)rjg findet sich noch ^ 117 und E 473. Vgl. J.

La Roche in der Zeitscbr. f. d. österr. Gymn. 1865 S. 106 [und Hom.

Textkritik p. 374.].

241. (Jeher ÖL7]V£Kicüg vgl. Lobeck Path. prol. p. 145 und 320,

auch Döderleiu Hom. Gloss. § 2092. G. Curlius Etym. I No. 424 [4p.309].

Mit diesem und dem folgenden Verse, die in Beziehung auf 239 gesagt

sind, umgeht Odysseus für jetzt die Nennung seines Namens und will

mit dem Singular xovxo 243 nur auf den einen Punkt, auf die Haupt-

frage nach dem Empfange der Kleider eingehen. Als die Hauptfrage aber

charakterisiert sich dieser Punkt schon durch die Gestaltung von 238,

weil hier der formelhafte Anfang nicht auf gewöhnliche Weise zu Ende

geführt ist, sondern gerade durch den Anschluss dieser Frage im zweiten

Hemislichion unterbrochen wird. Denn diese Abweichung von der voll-

ständigen Formel muss hier wie CD 150 ihren tieferen Grund haben.

Dagegen sucht hier nach seinem Prineip 'eine Lücke' zu erweisen A.

Kirchhoir im Monatsbericht der Berliner Akad. 1861 S, 563 bis 579

[jetzt in Kirchhofl' die Composilion der Odyssee. Berlin 1869 p. 68fr.].

Gegen diese Annahme und über die Auffassung der ganzen Stelle vgl.

besonders K. Lehrs de Arlstarch. ^ p. 438 [auch Susemihl in Fleckeisen's

Jahrbb. 1868, Bd. 97 p. 102 If., Düntzer KirchhofT, Köchly etc. p. 41fr.,
''
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Kammer die Einheit der Odyssee, p. 303 fT., dem ich in der Auffassung

der Frdge 238 jetzt gefolgt hin.]

242. Uelicr OvQavLcovEg ^ worunter nur die Olympier zu ver-

stehen sind, vgl. Lehrs de Arist. p. 191. Loheck zu Butimann 11 S. 437.

Nägelsbach honi. Theol. II 3. Düntzer die homer. ßeiw. S. 16. G. Curtius

Elym. I Ko. 509. Ein Patroqymikon OvQavtcoveg * Abkömmlinge des

Uranos' harmoniert niclil mit a 201. 302. [Uehrigens will VV. Jordan

hl Fleckeisen's Jahrbb. Ihl. 107 p. 73 diesen Vers entfernt wissen.]

243 = 402. T 171. F 177. Auch sonst sind im zweiten ile-

mislichiun die Verba av£L()£6&ccL und ^etakkav nach episclier Sitte formel-

haft verbunden: a 231. y 69. 243. ^ 378. o 362. 390. Tt 465. i/^ 99.

<o 478. A 550. 553.

250. [Nauck schreibt hier und £ 132 mit Zenodot (vgl. Düntzer

Zenod. p. 133) und der Mehrzahl der Handschriften iXaaag statt des

sonst allgemein aufgenommenen llöag. Vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 75,

Kilzsch zu £ 132 und Buttmann Lexilogus ^H p. 127. 131]
251. Hier bemerkt Aristonikos [Aristonic. ed. Carnulh p. 75 f.] in

den Scholien II. I*. über Aristarch: a&eTovvraL Ös ötl^ol
?J,

womit 251
bis 258 gemeint sind, weil denselben in der Venediger Handschrift M
der Obelüs beigesetzt ist. Es stehen hier offenbar zwei verschiedene

Erzählungen aus zwei Recensionen neben einander. Vgl. Friedländer im

Philol. IV S. 588. Anders urtbeilt H. Anton im Rh. Mus. XVIII S. 426.

[Lehrs de Arist. '^

p. 438, der nur an 254. 255 Anstoss nimmt und

da er das L'cbrige nicht entbehren möchte, vermuthet: vr)aov ig'' Qsyvylriv

niXaaav rfeot' t) de kaßovaa...^ zcstimmond Kammer die Einheit 291 ff.

Anders Kirchhoff die Composilion d. Od. p. 76 ff.]

253. Dieselbe Verbindung auch t 82. x 28. jit 447. ^ 314. Ä 53.

Z 174. Sl 610. 664. 784. Ohne ein nachfolgendes ÖExarr} nur M 25.

Sl 107. Vgl. jetzt La Roche Hom. Studien § 6, 2. Anspielung auf

unsere Stelle bei Cassius Dio XLVIII 50.

256. lieber ivdv/.ioig meint Lobeck Path. prol. p. 332, dass uns

der Weg zur Etymologie dieses Wortes versperrt sei. Vgl. mehrere

Versuche bei iiöderlein Hom. Gloss. g 2046. Mit der W. öevx = 6ox

bringt auch (J. Curtius Elym. II S. 229 unser ' iv-övxiag. mit v = o

m üoliMclier Weise' in Verbindung. [Fick Vgl. Wörterb. -^

p. 91 unter

dakva-H von ddk gefällig, hold, stellt zusammen: ctÖEvarig unholdig, //o-

XvÖivKTjg vielhuldig, ivdvKtoig colenter.] Ueber den nächsten Ge-

danken bemerkt L. Feuerbach Theogonie (Leipzig 1857) S. 405 gegen

die Erklärung in den Scholien mit Recht folgeiwles: *Was die Kalypso

verspricht, da.^ .sagt nur die Poesie des Affects, das hat nur ilie Redeu-

tung einer, poeti.sch als ein Factum vorgestrilten, hyperbolischen An-

nahme. Aber gleichwohl ist der Vorzug, «ler hier dem slerblichen, aber

lHimi*chen Lelien vor dem unslcrbllcheii, aber auswärtigen, von den

gclirblen Gegenstitndcn losgerissenen Lehen gegeben wird, voller Ernst

und paiiz Im (icIstc der ^riec bischen Denkart und Mythülogie.

'

261. Statt 6'ydoov hat Diudorf i

' rov geschrieben,

jclzl auch Rekk« r [und Naurk,] I ah noch ;• 3U6.

Amuno tv IIkmkvji OritMiiic. II ^
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6 82. T 246, und die Synizese des öri wie (i 399. Vgl. Lobeck

Elem. II p. 63.

267—269. [Als Zusatz eines Rhapsoden werden diese Verse im
Zusammenhange mit s 278—281, 345, 358 f, ^ 170—174 behandelt

von Kammer die Einheit p. 245 ff — eine für diese Stelle jedenfalls

sehr bedenkliche Alhetese, da övö^oqu) mit der erläuternden Erklärung

270, in höcbst wirksamem Gegensatz zu yi^^riße 6i ftot cplkov -^vog steht,

dagegen an 266 sich gar nicht passend anschliesst.]

272. Der Singular keKsv^ov^ aus vier Hss., steht wie ß 213. 429.

434. Der auch von ßekker [und Nauck] gebilligte Plural Tiikev^a ist,

wie es scheint, aus x 20 und KeXsvd-ovg aus e 383 hierher gekommen.
Beistimmend erwähnt die Stelle J. E. Ellendt Drei Hom. Abhandl. (Leipzig

1864) S. 41, indem er bemerkt: 'Der Singular aikevd-og bezeichnet

überall einen bestimmten, vorgezeichneten Pfad, Weg,' was
dann auch für die Form zikev&oi erwiesen wird; wo aber 'ein solcher

feste** Weg nicht existiert, nemlich durch Luft und Meer, da findet das

Neutrum Kikevd-a seine Verwendung in der Bedeutung Strich, Bahn.'

276. roös kattfia^ wie a 409. Andere geben ^eycc kahficc^ was

bloss auf Conjectur beruht. Bei Bekker und J. La Rociie findet man
über fieya und toöe keine Notiz.

283. [Düntzer zur Stelle nimmt eine Lücke an, da '&v(iriyeQi<av

wieder zu sich kommend nicht zu in d' k'neoov passe. Vergleicht

man e 458 nal ig cp^ivcc d^vfibg ayeQd^7]^ dessen Sinn doch &v(i7iySQi(ov

wieder zu geben scheint, so passt dieser Ausdruck allerdings nicht zu

der mit £x ö'eTtEßov bezeichneten Situation, man würde vielmehr ohyi]-

neksajv (s 457) erwarlen, wie Nauck wirklich vermuthet. Da indessen

jene Wendung e 458 doch nur den Abschluss des d^v(ifjysQEtv bezeichnet,

dies im Particip Praes. jedenfalls das allmähliche 'wieder zu sich

kommen' (ähnlich ^wyQsi E 698) bezeichnen kann, so dürfte der Aus-

druck in dieser summarischen Uebersicht nicht so anstössig sein, da er

die vorangehende Ohnmacht voraussetzen lässt.]

289. öelksTO ist die Lesart des Aristarch statt des gewöhnlichen

^v<j£TO, das aber mit ^ 321 vgl. 117 im Widerspruch steht; vgl. daiekLi]-

aag Q 599 ; und q 606. J. La Roche in der Z. f. d. österr. Gymn. 1859
S. 220 bemerkt dazu: 'die Lesart öv6sxo war gewis die ursprüngliche;

die Aenderung erfolgte erst, als man den Widerspruch entdeckte.' Und

andere (wie W. Hartel in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 S. 339)

nennen öaCkEXO geradezu eine 'Conjectur'. [Vgl. auch Merkel in den

Prolegg. zu Apollonii Argonautica p. CXXXV.] Aber Aristarch wird sicher-

lich auch hier einer alten Ueberlieferung gefolgt sein. [Zur Etymologie

vgl. jetzt Brugman in G. Curtius Stud. V p. 221 ff., welcher dieselbe

an övo(jLai.^ Svvto anknüpft.]

294. Schon von den Schol. H. P. Q wird ig^i^Ev durch die Er-

klärung ngä^uL als epischer Aorist kenntlich gemacht. Uebrigens hat Bekker

den Vers aus Conjectur athetiert, ohne an der dann entstehenden Knapp-

heit des Gedankens Anstoss zu nehmen. [Auch Nauck bemerkt: spurius?]

300 f. [üeber den Wechsel der Praepositionen ftfza und Ovv hier
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und 304 vgl. jetzt Mommsen Entwicklung einiger Gesetze in dem Ge-

brauch der griecli. Praeposilionen. Fraiikf. a. M. 1874 p. 32. — 301

habe ich mit Classen Beobachtungen p. 24 statt des übliciien Kolon

nach 7j^ireQ0v Komma gesetzt und dadurch eine engere Verbindung

zwischen dem folgenden Satze und dem vorhergehenden, von ovvsKa

abhängigen hergestellt. Während man an mancher der dort von Classen

behandelten Stellen über das syntaktische Verhällniss der verbundenen

Gedanken zweifeln kann, giebt es für eine Reihe von Stellen ein beach-

••'nswerlhes Kriterium, welches die enge Zusammengehörigkeit zweier

tiedanken mit Sicherheit erweist. Es ist dies die dem griechischen Ohr

sofort verständliche, für uns erst durch aufmerksame Beobachtung zu

entdeckende, anaphorische Verbindung, wodurch vielfach ein scheinbar

selbständiger Gedanke an einen vorhergehenden von einer Conjunction

abhängigen oder Relativsatz gebunden ist. Sie mag in folgenden Bei-

spielen durch den Druck zur Anschauung gebracht werden: /j 60. 61

ovvEna ürj TtaQaaoiXLg xinkrj^aL^ Gv öe naüL jitfr' ad-avaroLöiv aWd-
Geig. 181. 182 incl ßeo (prjal ßiy noXv cpigrsQog elvcti y.al

^vefj TtQorsQog^ <sov d' ovy, o^exai (piXov yixoq ktL o 200. 201 ^uj

u' 6 yfQtüv aty.ovra yMrdüxjJ ^ ^'i'^ oi'xa) cifisvog (piXiSiv^ s^h öh

/o£0i> ^äaaov lyJa^ai. 6 231. 232. in yccQ ^s nX-^aaovai- naQtj^EvoL

ukXo^ev aXXog otde y.axcc cp()Ovsovrsg ^ ifiol ö' ovk elalv aQcoyOL.

ß 801 0? aio (p^QTSQOL ELßi, 6 V S' anzoXe^og xor' ävaXy.ig. 11 bS9.

540 oT öi^ev ELvexa TrjXe (pCXcov ^al itccTQLÖog ai'rig ^vfibv anocf&L-

vv^ovöi^ 6v d' OVK i^iXsig ina^vveiv. Vgl. auch die ähnlichen ana-

phorischen Verbindungen in unabhängiger Parataxe tt 418—420 <si cpctaiv

— av (5' oux, e 102. 103. 1 437. 438.]

311. [Zur Erklärung des Infinitivs nach atyuQ vgl. L. Lange der homer.

Gebrauch der Partikel et. 11 p. 523 fl*. — Aristarch sprach 311—316
Monier ab, vgl. Arlslonic. ed. Carnuth p. 76: et öl xat 'OjttT/^jixot (h. e.

rtiamsi nihil continent^ qiiod a consuetudinc sermonis et antiguitatis

llomcricae abhorreatj eUorcog avTovg neQtaiQs^rjvai q)i]Gi. ndSg yuQ
uyvoidv rbv ävöga uvriCrEVETat, avrw t))v d^vyariQce nal ov nQOXQEnO'
'lEvog^ cdXa XmagdSv,] Vgl. darüber Küchly de Od. carmin. I p. 34
>ni\ II. Anton im Hh. Mus. 1863, XVIII p. 416 f. [Kammer die Einheit

i t7 ff.]

''14. Bekker [auch La Roche nach Marc 613 und Nauck] gibt

L/t statt des t* der Ueberlleferung x*, was vielleicht in xayo) der einen

l'.reslauer Hs. steckt, indem Aposlolius x' iy(6 verschrieben hat; die andere

Hrcslauer gibt x' ifiov,

317 [In diesem und den folgenden Versen nimmt Kammer die Ein-

-cit p. 444 ir. eine Interpolation an, welche mit Sepp ev Eiöijg beginne

ind sich bis yaXyi'in]v 319 erstrecke, indem er daran anstösst. dass

Alkinoos dem Odysseus voraus verkündige, dass er während der Fahrt

in tiefem Schlaf liegen werde, da er diesen nicht als einen durch die

Schiffe selbst gewirklen Zauberschbtf anerkennen kann. — Indes lässl die

S« hll! U'svn Schlafes v 79. 80 doch kaum eine andere Auffassung

^>i. '' ills kann der nach Ausscheidung des da/wischen Liegenden
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entstehende Gcdankenzusanimenhang nicht hefricdigen, den Kammer selbst

so wiedergieht : 'Niemand wird dich wider deinen Willen zurückhallen.

Ich heslimme vielmehr bis zu dem Ziele die Entsendung , dass du ge-

langst in dein Vaterland zu deinem Valerhause und wo du sonst hin

wünschest.']

12. Diese Erklärung hei ösvte 'auf!' nach der Analogie von 145.

205. 424. (JL 184. % 233. 395. F 130. 162. 390. H 75. A 314.

N 481. X 450, auch mit dem Imperativischen Conjunctiv, worüber
zu ß 410.

14. In Tioviov ETtinXccyi^ELq ist die Präpusilion mit dem Verbum
verbunden, wie in den analogen Beispielen y 15. £ 50. 284. t 227.

r 47. 196. Z 291. W. Pökel Bemerkungen zur Odyssee (Prenzlau

1861) S. 9 'möchte novTOv eitv Ttlay^d-elg [wie übrigens zwei Hand-

schriften bei La Roche haben] zu schreiben vorschlagen, da i7Ci.7cXa'^co

aus guter Zeit nicht nachweisbar oder doch vereinzelt ist und der Accu-

saliv bei iTtiTtld^co kaum gedeckt werden kann durch Ttovtov eTceTzlcog

y 15 und ähnliches , wie etwa bei ininlslvj' So hat sciion Ilagena

im Philol. VllI S. 293 geurtheilt. Jetzt hat .Dünlzer für seinen Text

dieses novxov etcl sich angeeignet. Aber diese Sache bedarf noch einer

liefern Untersuchung, da sie "mit der Trennung mancher andern Gom-
posita eng zusammenhängt. Der Versschluss wie y 468. tp 163.

15. Dieser formelhafte Abschluss und Uebergangsvers findet sich

in der Odyssee nur hier, aber zehnmal in der llias: E 470. 792. Z 72.

A 291. iV 155. 500. 514. 667. JI 210. 275. ßekker hat jetzt

den Schluss mit Benlley unter Vergleichung von 358 aus Conjeclur

in (livog d^v^cv rs J^snaotov umgeändert, um in EüaOTog ein Digamma

herzustellen. Vgl. dagegen H. Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 677 f.

[Jetzt ist das Digamma in Enaarog durch eine lokrische Inschrift ge-

sichert, vgl. Allen in Curtius Stud. III p. 248, auch W. Hartel homer.

Studien. Wien 1874. III p. 60.]

17. aQ i&YijjaavTO^ statt agcc ^rjriaavto, aus Harl. und Vind. 5,

[auch August, und Vcnet. 457 bei La Roche] jetzt auch Bekker. Denn

derartige zweisilbige Wörtchen opfern ihren Endvocal dem Augment. Vgl,

Koes specialen observ. in Od. crit. (Kopenhagen 1806) p. 19 und K. Grashof

Zur Kritik des homer. Textes (Düsseldorf 1852} S. 22.

23. Es ist eine allgemeine Angabe, die nach epischer Sitte alle

Weltkämpfe bezeichnet, obgleich Odysseus 166 ff. nur den Diskoswurf

bestand. Ueber den Beziehungs-Accusativ vgl. J. La Roche Hom. Stud.

§ 16, 12 und § 86, 1. [Indes nahm schon Zenodot (vgl. Dünlzer de

Zenodot. p. 191) Anstoss und Nitzsch, Dünlzer, Bergk griech. Literatur-

gesch. I p. 676, Anmerk. 55 sehen in 22. 23 einen späteren Zusatz.

Nauck hat 23 eingeklammert. Auffallend ist auch der Anschluss von

Sst-vog X aloolog rs nach dem vorhergehenden cpiXog. Chr. Adam in

den Blatt, f. bayersch. Gymnasialschulwes. 1871, VII p. 125 f. will den

Anstoss in 23 durch die Conjeclur neiQi^Gaivx oder TtEiQiijöoLvx' (als
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Hedanke der Athene) bescillgcn, eine unglückhche Vermulhung, die einen

unerträglichen Vers schafil.]

29. Andere betrachten ovk olö' og zig wie das lateinische tiescio

quis nur als bodeulun^slose Umschreibung des indefiniten Pronomens

^vgl. Menke zu Luc. Charon c. 6} und schreiben biör Y]i und i] als

einfache Disjunclion; aber dann dürfte das bedeutungsvolle oÖb nicht

vorausgehen. [Zu Grunde liegt offenbar die Formil xig^ nod^sv elg

uvö^fSv. Das no^Bv wird hier durch die indirecle Doppelfrage specia-

lisiert.] üebrigens wird der Gesichlskreis bei Homer gewöhnlich in Morgen

und Abend eingelheilt: l 26. x 190. v 240. M 2.39. Vgl. Völcker

Hom. Geogr. § 27.

31. (hg x6 nuQog nsQ steht hier und t 340 In der Mitte; sonst

bildet es den Versschluss: ß 305. x 240. v 358. v 167. E 806.

H 370. Ä' 309. 396. X 250. Vgl. auch zu 6 627 und e 82.

36. In A 825 un«l 77 23 dagegen lautet diese Schlussformcl oöoi

Ttagog rjOav ägiOroL. Und auch hier wird rjGav im Vind. 56, August.,

Vrat , cod. Gonzagac [auch Marc. 613. La Roche] gefunden. Sodann ist

hier und /3 51. P513 das el(slv ausdrücklich hinzugefüjjt; aber in den

übrigen zahlreichen Stellen findet man bei der Verbindung eines Helativ

mit ägiOTog die nöthige Form von slfil nicht ausgedrückt; vgl. F. Otto

Beiträge zur Lehre vom Relativum bei Homer Tb. I S. 7 Anm. 21.

48. Die Annahme einer paarweise iresch^'henen Wahl harmoniert

nicht mit den übrigen Stellen. Der Dual hat hier und 35 wegen der

zuerst genannten 6v(o den Vorzug erhalten. Einen sachlichen Grund

dafür, gibt Gladslone Studies on Homer and Ihe Homeric age 111 p. 135
Anm. r. fbei Alb. Schuster S. 465 f.). Er erinnert nemlich an die 50
Srliiffe des Acbilleus, deren Bemannung FI 170 auf je 50 Mann an-

;:» geben wird. Dasselbe findet hier statt; aber die hier noch besonders

fiinznkommenden dvo) sind die zwei Hauptpersonen der Bemannung ge-

wesen, nemlich the Commander und the steersman. Wie nun 7 182. 192.

196 f. Aias und Odysseus für den Dual massgebend gewesen sind, so

liier die dv'o) , Schinscapitän und Steuermann. Üebrigens hat Bekker

jetzt synlhelisch dvo)Kai.7t£vzi]iiovTa geschrieben.

4*9. [Fr, Scholl in den Acta Societ. Philol. Lips. ed. Ritschi IV

p. 325 n*. .stellt jetzt (iVQvyexog zusammen mit rrßvyeiog und Tavyexog

und führt den ersten Beslandlheil des Wortes auf die W. tru (in lal.

(rux) mit der Grundbedeutung finster zurück. Das so gewonnene
fin R tergeborei) sei Beiwort des Meeres und des Aethers in der anlik-

uivtliülogischen Vorstellung vom Ursprung «lei Dinfj«- niis Nacht uud

Dunkel, vgl. Hesiod. Theog. 123 fi.]

64. [Die Alhctcsc de.-» Vcr-sca Ist begründet von Kauuncr ilie i.iu-

hcll p. 169 f.]

58. Der Vers fehlt in der If.indschrift des Fiislalhius und in andern

Ouellcn. Er Ui au« 17 und d 720 zusammengesetzl, aber .luf eine

vorn liornerlHrlien (lebranrh abweichende Weise. Denn die Formel vioi

ifil Ttakaiol ist sonst bei Ilnm.M nir hl i.t.i.i;, ..llv v Iith n(.iw»«inv

gesagt; Tgl. zu 6 720.
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68. Wie hier vor vTteQ^ so sieht das adverbiale avrov vor iv

oder ivL ß 317. x 271. ft 256. ^275. o 306. a 190. 266. 9 40.

X 96. B 237. E 886. £ 330. T 330; vor TtaQa mit dem Daliv

TT 74. 97 239. 385. O 666; vor ini mit dem Daliv x 96. 511; vor

TtQog mit dem Daliv gj 138; vor (lerd mit dem Daliv i 96; vor xara
dc6(iatcc V 159; vor Tr^jocj-O-f noöcov % 4:, 11 742; vor 7i;()07r«pof^£

7C 344. r 441. Zu Krüger Di. 66, 3, 3. Vgl. auch zu t, 29.

74. [Ueber ol'itA^ vgl. Welcker Ep. Cycl. p. 349 und II. Anton im

Rhein. Mus. 1864, XIX p. 420 IT., der die verschiedenen Auffassungen

der Alten wie der Neueren zusammenstellt, auch Bergk griech. Lit. I

p. 745 ; über den Inhalt der folgenden Verse Welcker Ep. Cycl. p. 288 f.,

Nilzsch Beilrage zur Gösch, d. ep. Poes. p. 192 u. 199 fl'., Dergk griech.

Literaturgesch. I p. 676 f. In der Verbindung oX^irig rfjg nalim Ameis

mit Bekker horaer. Blätter I, 314 eine Altraciio invcrsa an unter Ver-

gleichung von 9? 13. Z 118. 396. A^416. S" 75. 371. X 341 und

erklärte: cujus caniilenae, von n- eich er Gesang es weise. Ich bin

zu der Welckerschen Auffassung zurückgekehrt, weil sie mir einfacher und

natürlicher scheint. So erklärt auch Nicanor ed. Carnutb p. 52: cctco

ol'firig i^elvrig^ rjg evQv rb Tiliog i^v. Zur Auslassung des demonstra-

tiven Pronomens vor dem relativen vgl. ovki]v, ttJv t 219, ebenfalls

im Versanfang.]

85. Die bezeichnete Verhüllung der Männer wird öfters bei den

Griechen erwähnt. Der so sich Verhüllende wollle Iheils den Ausdruck

seiner Empfindungen auf dem Gesicht verbergen, Iheils von seiner Um-
gebung ungestört bleiben. Bekannte Nachahmung unserer Stelle in Schillers

Graf von Habsburg: 'Und verbirgt der Thränen stürzenden Quell In

des Mantels purpurneu Falten.

'

87— 92. [Diese Verse werden von Anton Rhein. Mus. XIX p. 432
verworfen. Ihm stimmen zu Düntzer die homer. Fragen p. 167 f.,

Kammer die Einheit p. 448 ff., wo er die Verschiedenheit der hier vor-

liegenden Situation von der 521 ff. erörtert und die an die scheinbare

Wiederholung derselben Situation geknüpften Bedenken und Vermulhungen

bei Nilzsch Anmerk. zur Odyssee II p. XLVIII, Harlel in Zeitschr. f. öst.

Gymn. 1865 p. 340, Bergk griech. Literaturgesch. I p. 678 zurückweist.

Nur scheint demselben V. 95 aus 534 fälschlich herübergenommen:

'denn da es hier wirklich seine Absicht ist, nicht bemerkt zu werden,

so kann er hier nicht ein ßaQv öravaxcov sein.' Auch Nauck bemerkt

zu 95: spurius?^

93. Xccvd'ccvco mit dem Particip noch '9- 532. N 721, und das

Particip bei AtJ^o) ö 527. (i 17. 182. 220. v 270. n 156. t 88.

91. xWS. K279, [iV 273. 560.] P 1. [89.] 676. T 112. X 191.

[^388.] Sl 13. 331. 477. Ueber ka^cov neben dem Verbura finitum

zu Q 305. [Vgl. Classen Beobachtungen p. 86.]

99. Vgl. Schol. zu Pind. Nem. 9, 18. Val. Flaccus III 159. d-äXsicc

pflegt sonst von der nach dem Opfer stattfindenden dalg gebraucht zu

werden, was hier keine Anwendung leidet; daher haben nach Eustathius
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einige hier szaLQt] gelesen wie q 271, [welche Lesart Nilzsch Sagen-

poesie p. 177 vorzieht]

116. JSavßoltöi^g ist ^Solin des in die See stechenden': vgl. S 359.

Es könnte auch mit NavßoXog synonym stehen: vgl. zu a 8. Die Be-

zeichnung durch Patronymika galt als eine ehrenvolle, weil dieselbe

zugleich an den Ruhm der Geschlechter erinnerte; vgl. K 68. 69. Ueber

diesen Gebrauch der Patronymika ohne Beifügung des Namens, welche

Ausdrucksweise auch in unseren Volksliedern erscheint, vgl. zu 6 343.

X 267 [?]. t/; 228. A 307. Bekker hat jetzt das allseitig überlieferte

^' getilgt nach der Conjectur von K. Grashof (über das Schiff bei

Homer und Hesiod, Düsseldorf 1834, S. 3), der dem vorhergehenden

EvQvalog einen Phäakcn JSavßoXog zum Vater gibt. Aber dadurch

erhielte EvgvaXog einen doppelten Zusatz des Ruhmes, wie es in

derartigen Aufzählungen sonst nicht geschieht. Indes sucht dies H. Anton

im Rhein. Mus. 1864 S. 234 zu begründen mit Bezug auf 176. 177.

[Das d-' findet sich nicht in dem guten Marc. 613. Auch ohne diese

Stütze sind die von Grashof, Anton und neuerdings von La Roche homer.

Untersuchungen p. 225 f. vorgebrachten Gründe für die Tilgung des

^' überzeugend; auch Nauck hat dasselbe beseitigt.] Von den andern

Phäakennamen ist 112 NavTsvg unser 'Schiffmann', 'AyxlaXog 'Meer-

heim', 119 "AXiog 'Meermann'. — elSog te difiag te bildet regel-

mässig den Versschluss: X 469. a 251. t 124. w 17, während in

der Mitte des Verses 6i(iag Kai elöog s 213. | 177, und der Vers-

anfang ov öi^ag ovöe cpvriv £ 212. ?^ 210. A IIb gesagt wird.

Ueber den Begriff vgl. auch zu t 508.

124. Die Maulesel sind hier zu denken im Gegensatz zu einem

Gespann von Pflugstieren, welches mit jenen zu gleicher Zeit von gleichem

Punkte aus eine Furche zu ziehen beginnt. Die erfahrenen Landwirthe

sagten , dass für die erste schwerere Arbeit des Bodenaufreissens die

kräftigeren Stiere vorzuziehen seien, für die leichtere Arbeit <les Nach-

pHügeus aber die rascheren Maullhiere. Vgl. Euslathios p. 810, 61.

Da.s Wort ovqov behandelt auch Leskien de digammo p. 21. Gewöhn-

4ich erklärt man: 'ovqov oder oi^a der Zug, die Strecke, welche

das Maulthiergespann auf einnial (?) beim Pflügen macht.' Das Wort
ovqov wird von den besten Erklürern unter (\{in Allen durch ÖQ^Tifia

wiewol man mit Ilesych. oqov Tijg x^Q^S ''•'•'^ Wort in der

i|< eines Maasses nahm, während doch ögfiij^a auf die Be-

i'Miung 'das Treibende, die Triebkraft' führen konnte, woraus

M' h dann der Sinn von 'Vorsprung' entwickelt. Vgl. auch Lübeck

Rhem. p. 276. [Diese von Araeis angenommene Bedeutung, an sich

aus dem Stamme 6q schwer zu entwickeln, ist mit ö^axüVQa und *i'431,

wovon man doch das Wort hier und /C 351 nicht wird trennen wollen,

unvereinbar. Wir künnen also nur mit Leskirn von «ler Bedeutung

»patlum per quod quid moveatur ausgehen, welche Nilzsch für

K 351 beslimml als eine Strecke Feldes, wie man sie einem Gesi).\un Maul-

lhiere zumuthcl in derselben Zelt, da die Rinder weniger voj sk\\ |inug«»n,

/ehllcke Aber das homerische fCpilhelon des Neitor ü^pog 'yf^^ortcJv,
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Parchim 1839 p. 26 (T. als die Strrcke vom Anfang dos Brachfeldes

bis zur ersten Wendung, A. Thaer im Philolog. XXIX p. 592 als ^dic

Zeit des Ziehens ohne Anlialten. denn darin steht der Ochs dem Maul-

Ihier nach, in sofern pflügende Ochsen öfter pausieren müssen.' Danach

ist jetzt die Erklärung in der Anmerkung geändert; für eine ßeziehujig

auf iL 351 an unserer Stelle fehlt es an jedem Anhalt.]

125. v7t£K7tQod-ieLv bildet als ^ijfia rezQanXovv (wie es bei den

alten (Jramnialikern genannt wird) hier eine vollstämlig malerisciie Be-

zeichnung, wie I 506. 604. Aehnliche Composition mit drei Präpo-

sitionen vgl. zu ^ 87. 88. (i 113. B 267. Beispiele dieser Art (von

QTJfia XQiTcXovv) gibt Chr. Bahr zu llerod. IV 120. VIII 4.

140. [Kammer die Einheil p. 453 findet zwischen 141 (vgl. mit

135. 136) und 159. 160 einen Widerspruch und vermuthet, dass hier

'AfjLQplcikog statt EvQvaXog zu lesen sei. Ich kann diesen Widerspruch

nicht finden, da die Anerkennung kräftiger Glieder nicht nothwendig

auch die Annahme der Wettkämpfc kundig zu sein in sich schliesst.

Ohnehin ist ein Wechsel der Personen hi dieser Scene doch höchst

unwahrscheinlich.]

141. Diese Endung gab Aristarch, wie Didymus zu M 231 be-

merkt: IlovXvöa^cc. CiL ^AQiaxaq%ov %(oql(; zov v, tvccqcc rr}v avaXo-

yiav' Zrivoöorog öh aal XafiDciXecov 6vv tqJ v, UovXvöa^av. Und
im Schol. A zu Z'285: xolovto 6s aal xo Auoöa^cc^ naqcc xov OQd-bv

Xoyov. Bekker dagegen hat hier und 153 Accoöafiav und M 231.

N 751. S 470. 2 285 TlovXvdniiav geschrieben, der Analogie wegen.

Auch Aristarch las A 86 Käh/av^ N 68 und anderwärts Alav^ N 222
©darv, während Zenodot KccXycc gab, wie Aristonikos zu allen drei

Stellen berichtet. [Vgl. La Roche hom. Textkritik p. 293.] Man sieht

daraus, dass starre Consequenz in der Declination der Namen keine Eigen-

schaft der Allen war. Ueber den Vocativ auf a, der den scenischen

Dichtern noch unbekannt ist, vgl. Bekker Anecd. p. 1183. Eustath.

p. 299, 20. Schol. zu Aesch. Prom. 428. Bnltmann ausf. Spr. § 45, 3

Anm. 1. Lobeck Elem. 11 p. 278 sq. Von ^aXa, bis hineq^ wie O 206;
ohne iiaXa g) 278. lieber den häufigen Versschluss vgl. den Anhang

zu a 170.

142. „ovTc ^AqiGxciQiog ovxs ''AQiöxocpdvrjg ovxe Zrjvodoxog sni-

cxavxaL xovxov xov GxlyovJ'^ H. Ebendaselbst sagt Didymus : ovxog

6 Gxixog iv xaig ''AQiGxaQielaLg ov (pigexai. Es scheint ein aus H 50
und cc 273 compilierter Spätling zu sein. Sonst folgt bei Homer auf

die kräftige Versicherung 141 an den übrigen Stellen entweder eine

längere Begründung, wie d 267. | 510 [?]. tc 70. ^ 184. T 205.

X 170. ^ 627, oder ein Einwand mit dXXa, wie v 38. A 287. 147.

O 208, oder eine Aufforderung mit dXXa {a 171. P 717) und aXX'

aye: ß 252. v 386. % 487. I 60. ^ 380. Daher sollte man hier

den Anfang mit aXX' aye vvv erwarten. Denn man muss zugeben,

dass Vers 141, für sich allein stehend, imnier eine auffällige Antwort

bleibt. Es ist andererseits nicht unrichtig, was man bemerkt hat, dass

nemlich Laodamas bei seiner Stellung den Anwesenden und dem Gaste
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gegenüber einer solchen Aufmunterung nicht bedürfe. Aber dieser Grund

genügt nicht den Vers zu tilgen. Denn man würde dann einen für

Homer zu schroffen üebergang erhallen.

146. J. La Roche über den Hiatus S. 12 vermutet, dass die ur-

sprüngliche Lesart eSoiKe ös Slö^ev aed-Xovg gelautet habe. Das et

Tivä Ttov als Versanfang wie t 418. I 371. O 571; ähnlich ^ 278.

H 39. JV 456; abweichend nur K 206. [Nauck bezeichnet den Vers

als verdächtig.]

160. Zur zweisilbigen Form ct^lov vgl. a^Atyr?y^ -^ 164, a-ö-Acvcov

Sl 734, ä^Xri<iavxB(^ H 453, aQ-Xriaavxa O 30, dd-kocpOQog I 124.

266. yi 699. üeber die Ableitung dieser Wörter vgl. G. Curtius Etym.

1 iNo 301. [^p. 249.] Leo Meyer in Kuhns Zeitschr. XIV S. 94. [Fick

vgl. VVörterb. 2 p. 396.J
161. [Ueber cifia vgl. T. Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für

den Gebrauch der griech. Praepositiouen p. 44 ff.]

162. Cobet. Nov. Lectt. p. 392 bestreitet die Möglichkeit dieser

Bedeutung und will TtQrjzijQ^g gelesen wissen, was er durch eine Aende-

rung des Schol. zu Soph. Ant. 1034 herausbringt. Vgl. indes y 72

^ TA xttTci 7CQrji^i.v — akukfiö&B. Jctzt hat J. Bekker im Berliner

Monatsbericht 1865 p. 556 ff. [= hom. Blätter II p. 50 ff.] Cobets

Einfall gründlich widerlegt und ausser anderm bemerkt, dass nQtj^Lg zu

dieser Bedeutung komme, wie negotium im Latein und Handel oder

Handlung im Deutsciien, dass dagegen die Form TtQrjxijQeg nur 'Ver-

kaufleute' gäbe, die einen wunderlich halben Handel, nicht die ganze

i^noQixj] mit der von Plato und Xenophon erwähnten covy xal ngdöei.

bezeichnen würden. [V^^l. auch Büchsenschütz Besitz und Erwerb p. 359.
— Dagegen will Riedenauer Handwerk und Handwerker in den hora.

Zeilen p. 169, 74 hier TCQtjxrrj^ig im Gegensalz zu dem dgiog fivi^ficov

— yxtl «TTtöxoTco?, der bloss Speculant, der scheinbar Unthätige sei, als

die Handlanger verstanden wissen, welche schaffen und arbeiten.]

163. ^ü'tv ist die beslbeglaubigle und älteste Schreibweise, welche

Eustalhius, Harl. M. Vrat. Vindd. 133 und 50 [u. andere bei La Roche],

Herodian zu K 38 darbieten. Bekker [auch Nauck] hat dafür aus Harl.

marg., Vindd. 5. 56 ilotv aufgenommen. Aber tjOiv ist eiiifaclier und

durch T 202 geslülzl.

167 ff. [Die folgende Gedankenreihe, welche sich in den beliebleii

Formen der Verallgemeinerung eines besonderen Falles und wiederum
der Anwendung des Allgemeinen auf den besondern Fall bewegt, leidet

an mehr ai.n einem Anstoss. Die zwischen beiden in der Mitte stehende

Kxenipiilicalion de» allgemeinen Gedankens, 169— 175, stellt körperliche

Sdioiiiieil und Aniiiulh der Hede und zwar letztere als Volksrede ge-

dacht in ihrer Wirkung auf die Gemüther »ler ILirer, einander gegen-

über und zeifjt, dass beide gewöhnlich nicht in demselben Subject

vereinigt tiud. Diese Ausführung steht aber weder mit dem au die

Spitze gestellten allgemeinen Gedanken 167 In Einklang, noch lindot

«ie eine passende Anwendung auf den besondern Fall 176. Um von

dieser letzten Differenz auszugehen, so macht Ody.nseus dem Euryalos



26 Kritischer und exegetischer Anhang. ^.

nicht das Aeussere seiner Worte zum Vorwurf, sondern nur den Inhalt,

daher voov aTtocpoiXiog 177, wie 166 ov KaX6v — atccad^dXo) und 179
ov xara KOßiiov^ während jene das Allgemeine exemplillcierende Aus-

führung von der Charis der Rede spricht, welche doch, wie auch Nitzsch

bemerkt, mit der Verständigkeit der Rede keineswegs zusammenfällt.

Andrerseils constatiert jene Exemplification das Vorhandensein der einen

•Charis bei Fehlen der andern, während der vorangestellte allgemeine

fiedanke 167 sagt, dass manchem Gahen der Anmuth überhaupt fehlen.

Man hat mit Recht 167 einen Gedanken des Inhalts verlangt: nicht
allen verleihen die Gölter alle Gaben der Anmulh, einen Gedanken

etwa, wie J 320 aAA' ov ncog a(ici ndvza dsol öooav dv&Qconoiaiv^

Shnlich JV 729 aAA' ov nag cifjua ndvrcc övvr'iGeccL avrog eXia^aL und

in dem Epigramm Anlhol. XII 96 [ag) ov nuvxa ^eol naaiv h'öcoKav

i'x^t-v^ vgl. ßergk Analecta lyrica, Part. II, Marburg 1852 p. IV, Poet,

lyr. gr. ^p. 1324, No 10. Endlich hat auch der Anschluss von 168
an den vorhergehenden Gedanken seine besondern Schwierigkeiten. Nach

Nitzsch müssle xaQuvra adjectivisch gellen und auf jeden der nach-

folgenden verneinten Begriffe bezogen werden: *so giebt die Gottheit

«icht allen Menschen schön (richtiger: 'mit Anmuth begabt') weder

-den Körper, noch den Geist, noch die Rede.' Aber weder so, noch

wenn wir %aQLSVTCc substantivisch = anmulhige Gaben fassen und diesen

Begriff 'durch die folgende Disjunction specialisiert denken, erhalten wir

einen befriedigenden und für die folgende Ausführung passenden Ge-

danken ; auffallend bleibt die Aufführung der cpQiveg unter den xagCevrcc^

auffallend auch nach ndvieaaL der nachträgliche Zusatz von avSqaGL an

betonter Versstelle, während derselbe keinerlei Bedeutung beanspruchen

kann. Der ganze Vers scheint nach der bekannten Gegenüberstellung

ov difiag ovts (pv^v, ovx ccq (pQSvag ovts xl e^ya umgebildet, um
den Anschluss der folgenden Exemplificierung an den allgemeinen Ge-

danken 167 zu vermitteln. — Von diesen zahlreichen Bedenken ist vor-

zugsweise nur das an 167 unmittelbar sich knüpfende beachtet: man
hat theils durch Interpretation, theils durch Conjectur den für das Fol-

gende erforderlichen Gedanken zu gewinnen gesucht. So wollte Düntzer

TCOLvxa zu idQLSvxa hinzudenken, lieber aber lesen: o'tTOjg ov^ a(icc

Tcdvxa &EOL (vgl. N 729), ähnlich bemerkte Ameis früher, dass ndv-

xbgci auf den Begriff des xcxqlevxcc ebenfalls einwirke, so Doederlein;

dagegen will Adam in den ßlält. f. d. bayersch. Gyranasialschulw. 1871,

VII p. 126 f. entweder lesen: ovxcog ov ndvxEdai d'Eol Sficc Ttccvxa

didovOLv oder ovxcog ovk uqcc ndvxa Q'sol Tcdvrsoci diöovßiv. Nauck

bemerkt zu 167: vix integer; quid requiralur, docet J 320,

und bezeichnet überdies 168 und 173 als verdächtig. Jede Interprelalion,

(die für 167 den mit Rücksicht auf das Folgende nothwendigen Ge-

danken ergeben soll, ist unmöglich, für eine Conjectur fehlt es bei der

einstimmigen Ueberlieferung des an sich verständhchen Verses an dem
rechten Anhalt und selbst bei Anwendung einer Conjectur bleibt die

Schwierigkeit des Anschlusses von 168, sowie weiter die Differenz zwischen

,der exemplificierenden Ausführung 169—175 und der folgenden Anwen-
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düng 176 f. Erwägt man ferner, wie wenig es der erregten Stim-

mung des Zürnenden entspricht sich in soweit ausgesponnenen allgemeinen

Betrachtungen zu ergehen, sowie, dass diese ganze Partie mehrere auf-

fallende Worte zeigt, auch in 171— 173 Reminiscenzen aus Ilesiod Theog.

86 und 91 f. zu enthalten scheint, so dürfte der Verdacht einer grösseren

Interpolation nicht unhegründet sein. An der ürsprünglichkeit von 176.

177 ist kein Grund zu zweifeln: die Gegenüherstellung der äusseren

Schönheit und der inneren Nichtigkeit in diesen Versen konnte zu der

Einschiebung der scheinbar entsprechenden Ausführung 169— 175 An-

lass geben, zumal da alöot (isiXixCrj 172 so recht im Gegensatz zu

Eurvalos an der Stelle zu sein schien. War 167 ursprünglich, so ist

der Vers in Folge der Interpolation von 169— 175 verändert, indem

wahrscheinlich der Begriff xagievra im Hinblick auf xctQtg 175 an die

Stelle eines allgemeineren (wie navta) gesetzt ist, während der Zusatz

von 168 den in der folgenden Exemplification durchgeführten Gegensatz

vorbereiten sollte.]

168. Die mit a'yoQt]Tvg analogen Wörter bei Geppert Ursprung der

hora. Ges. II S. 87. Lobeck Parall. p. 439 sq. Alle diese Wörter stehen

entweder als Genetiv im vierten Fusse vor der bukolischen Cäsur: vgl.

Bekker Hom. Blätter S. 145, 36; oder als Nominativ und Accusativ im

sechsten Fusse.

172. Der Gedanke erinnert theilweise an den Grundsatz des Kaisers

Titus fortüer in re et suaviter in modo. Uebrigens citiert die Verse

169 bis 173 Galenus Protrept. 8. — II. Anton bemerkt im Rhein. Mus.

1864 Bd. XIX S. 437 unter anderm: Mer Vers 173 stört die Congruenz

der Rede, sofern ohne ihn auf jeden Abschnitt 4 Verse kommen. Wir

halten ihn deshalb für eingeschoben und für eine Reminiscenz aus Hesiod.

Theog. 91.* [Zur Verbindung und Erklärung der Worte vgl. Ph. Mayer

Studien zu Homer etc. p. 59.]

175. Da bei der gewöhnlichen synthetischen Schreibweise afigpt-

niQidxifpixca hier wie noch ^^ 159 bei a^(pinov7]<s6^iQ^ die Cäsur im

dritten und vierlen Fusse zugleich fehlen würde, jeder Ib'xameter aber

entweder nach der dritten Länge oder nach der darauf folgenden Kürze

oder nacii der vierten Länge ein Wortende haben muss: so hat man
rail K. Lchrs in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 513 [de Aristarch. 2p. 395]
^n beiden Stellen das cnicpl getrennt zu schreiben.

177. Statt der Hede wird gleich der vöog genannt, weil der Grieche

«ich die wahrhafle Wohlredcnhcit mit Wohlgcsinntheit aufs engste ver-

bunden dachte. Denn Miede' und * Gesinnung' verhallen sich zu einander

wie Wirkung und Ursache, Aeusseres und Inneres; daher noch später

Leim Philosophen da< ot,og b Xoyog roiovrog nal b TQonog, das (pQOViiv

%ai Xiytiv^ das saperc et fan\ und das vir bonus dicendi peritus nebst

dem bekannten pectus est quod disertos facit. Vgl. zu t 189. Ueber

ctno<ptSXiOi vgl. auch die Ansicht von Döderlein Hom. Gloss.
*s

1097.
' Bei (fxofptaXto^ hat man wohl eher an 90)5 von fpvon zu denken,

k'bich^am verwachsen, ausgewachsen, schief.* G. Aulcnrielh.

1H6. [Ueber die Verbindung von ttvxo^ mit dem Dativ als socia-
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tivem hrstrumenlalis vgl. B. Dclhrfick Ablativ, Localis, Instrumentalis,

Berlin 1867 p. 52 und jetzt T. Mommsen Entwicklung einiger Gesetze

für den Gebrauch der griecli. Praeposilionen p. 40 ff. Den von Kruger

Di. 48, 15, 16 angegebenen Stellen ist hinzuzufügen ''F 8.]

192. TKxvxcöv^ statt des gewöhnlichen Travxcc^ bieten hier Vindd.

133 und 56 [und andere bei La Roche.] Es ist die Aristarchische Lesart;

vgl. W. C. Kayser de vers. aliquot Od. disp. alt. p. 14.

193. Bei diesem Wcllkampfe der PhSaken warf jeder so weit er

konnte, und wer am weitesten warf, gal) dadurch ein xIqllcc an, das sein

Nachfolger zu überwerfen hatte. Das weiteste Tiq^a bestimmte zuletzt

den Sieger. Anders ^P" 358. Vgl. Döderlein Ilom. Gloss. § 049.

197. Der Sinn ist: du brauchst nicht zu besorgen, dass dich einer

im Diskoswerfen besiegt. Q-ocq^si hat nur hier einen Accusativ des Be-

zuges bei sich (Krüger Di. 46, 11) und findet sich nur hier in der

Mitte des Verses, sonst steht es überall absolut im Versanfang und zwar

•entweder mit nachfolgendem Vocativ und dann explicativem Asyndeton,

wie r 546. 39. X 183; oder ohne Vocativ mit nachfolgendem Asyn-

deton 254; oder mit dem Vocativ und mei ß 372; oder ohne Vocativ

mit iitei % 372; oder mit nachfolgendem Imperativ: vgl. die Stellen

zu 6 825 und v 362.

198. x68b y ist die Lesart des Aristarch; die andere jetzt ge-

wöhnliche Lesart, die auch Bekker beibehalten hat, ist xov y\ nemlich

'ki%^ov oder Ölükov,

200. [ivr}7'ig erklärt jetzt Fick Vgl. Wörlerb. ^p. 25 aus avas
Gunst, Beistand von av sich sättigen, erfreuen, beachten, begünstigen,

helfen. Ameis folgte der von Goebel gegebenen Ableitung von W. aß
hauchen, eigentlich ^anhauchend.']

201. Der Ausdruck KovcpoxsQOv * erinnert an 'Kovtpovomv xe (pvXov

oqvL^cov bei Soph. Antig. 343, nur sind da nicht mitSchoI. und Schneidewin

die leichtbeschwingten Gäste zu verstehen, sondern die leicht-

sinnigen, sorgenlosen, wie Ev. Matth. 6, 26.' G. Autenrielh. Ich

stimme bei und wünsche im Commentare unserer Stelle 'sorgloser' oder

Meichteren Sinnes' gebraucht zu sehen. Dagegen will A. Nauck Melangen

Greco-Romains III p. 21 das ^ovcpoxBQOv aus Conjectur in KOVQOXEQOig

geäudert wissen mit der Begründung 'dass Odysseus an die jüngeren

Phäaken sich wendet, ist ganz in der Ordnung und ausdrücklich bezeugt

durch den folgenden Vers xovxov vvv ncpixEO^s vioi\ Aber dies dürfte

bedenklich sein, weil die Praeposilion ^lexk in jiAfTfgpcarff mit dem Dativ

sonst bei Homer auf sämmt liehe Anwesende, unter denen jemand

spricht, bezogen wird, ohne dass man eine derartige Scheidung findet.

Für diesen Fall sind andere Construclionen gebräuchlich. [Ueber den

Zusammenhang mit Aen vorhergehenden Worten bemerkt Adam in d.

Blatt, f. d. bayersch. Gymnasialscliulwes. 1871, VII p. 127. f. richtig:

es fiel ihm ein Stein vom Herzen, als sich aus der Mitte des Volkes

eine Stimme erhob und seinen Meisterwurf gehörig würdigte — , zweifel-

hafter ist der folgende Zusatz desselben: da die Angst der Rückkehr

ins Vaterland abermals verlustig zu gehen schwer auf seiner Seele lag. —



Kritischer und exegetischer Anhang. -O". 29

202 schreibt Nauck nach Schol. u. Eusl. und einigen Handschriften

TOVTOV VVV i(pLK€6&c.]

212 ff. [Die foJgenden Verse bis 233 sind nach dem Urtheil von

Anton im Rhein. BIus. XIX p. 438 f. von einem Sänger zugedichtet, der

gern seinen ilelden als in allen Kauipfarten ausgezeicimet darslclien wollte

und daher nachholte, was vorher vergessen schien. 218— 228 werden

auch von Lehrs Arist. ^ p. 405 und Kayser hei Faesi als Interpolation

angesehen. Da Odysseus es bis dahin gerade geflissentlich gemieden hat

Näheres über seine Person zu verralhen, so würde die hier enthaltene

Andeutung, dass er einer der Helden vor Troja gewesen, der späteren

Erkennungsscene in unpassender Weise vorgreifen, überdies bleibt die-

selbe in den diese vorbereitenden Fragen des Alkinoos 577— 586 ganz

unberücksichtigt. Dass es 220, wie Ameis meinte, zweifelhaft bleibt,

ob Kampfspiele oder Kriegskämpfe gemeint sein, kann schwerlich den

Ausloss, welchen diese Fragen nach der hier erlolj^'ten Erklärung geben,

beseitigen. Soujit ist die Athetese jedenfalls von 219—228 sehr wohl

begründet. — Wenn die Scholieu es auffidlend finden, dass den Herakles,

der doch dasselbe ihat, wie Eurytos, nicht die gleiche Strafe traf: so

ist doch in dem speciell von Eurytos gesagten ngonaXl^eTO ein beson-

derer Act der Utberhebung zu sehen, wälirend in iQL^eaxov 225 nur

ein sich gleichstellen in Gedanken zu liegen braucht.]

215. Ueber den häufigen Hiatus in der trochäischen Cäsur des dritten

Fusses vgl. Spilzner de versu Graecorum heroico IV ^ 11 p. 142 sqq.

Ahrens im Philol. VI S. 12 ff. J. La Rociie über den Hiatus S. 1 ff.

232. 233. ik'kker hat jetzt stillschweigend aus (lonjectur Alhetose

geübt, indem er aus beiden Versen einen bildet: KV(ia6i,v iv noXXoig'

ToJ fiot (pUa yvia kiXvvrat. So sciion Nitzsch, der hier unter anderm

bemerkt hat: * der Salz gehört einem unverständigen Interpulalor an, da

vorher tc5 gleich auf noXlotg folgte. ' Mit Beislimmung von Köchly de

Od. carm. III p. 18 [aucli Kaiser bei Faesi. Dagegen slimmt Adam in

d. Blatt, f. d. bayersch. (Jymnasiaischulw. 1871, VII p. 129 im Wesent.

liehen der von Ameis gegebenen Erklärung bei. Einen passentieren Ge.

danken würden die schwierigen Woite ergeben, wenn man sie mit

Suhle im Wöiteibuch s. v. xofiid/i fasste: denn keineswegs fand ein

bcAlAndigcr Transport zu Schiffe statt, als Erklärung des vorhergehenden

oivfjiaciv iv nokkoig; aber diese Bedeutung von r.o(ii(hj ist unhomerisch

und nach der Parallele 451—453 unwahrscheinlicii.]

239. (Eine andere Erklärung von (og gibt Lehrs Aristarch. -p. 159.]

243. Man könnte zwar j^tvyvvfitv 11 145 vergleichen; indes ist

dies doch elwjs \»'rhchieden: vgl. Lobeck /u I]ul(mann II S. 8 und Palh.

Elem. I p. 268. Vielleicht war hier öaLvviuL das ursprüngliche.

248. 249. Es herrscht hier keine durch künstliche Bedürfnisse

ersehlafRe und die Laster einer falschen Civllisation beschönigende, son-

dern eine einfach naive Sinnlichkeit, die mit Natur und Gesetz nicht

im VVid<

!

II .sein glaubt, wenn sie ohne Arg die büssen Gewcdin-

lieiten il iis aussprn hl. Aus dirfeui (iesichtspunkt«- isl auch zu

beurteilen die Anerkennung solcher Lebensgülcr durch Nestur y 350
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und durch Odysseus l 5 bis 11. Horalius dagegen gibt Ep. 1 2, 28 ff.

absichtlich nur eine launige Anwendung der Stelle auf die Sillen

seiner Zeil. II. Anton im Rh. Mus. 1864 Bd. XIX S. 440 möchte Mie
Verse 248— 249 nach 253 stellen, wo Alkinoos durch xat o^iriarvi

xftt ctOLÖi] fröhlich gestimmt und seiner Rede freien Lauf lassend in den

Wortlaut dieser Verse fallen konnte. ' [An dieser Stelle würileu die

beiden Verse, weil an die Tänzer gerichtet und den Zusammenhang der

für den folgenden Tanz zu treflenden Anordnungen unterbrechend, noch

weniger begreiflich sein, als da, wo sie stehen. Hier aber hat Alkinoos

soeben von den Leistungen (f(>ya), von denen der FremdUng daheim

erzählen soll, gesprochen; die in diesen Versen aufgezählten Neigungen

eines behaglichen Lebensgenusses aber lassen sich weder in der Weise

in dem Zusammenhang rechtfertigen, dass sie etwa die Wahl der vorher-

genannten Fertigkeiten (Lauf und Schiffahrt) erläuterten, noch so dass

sie den Uebergang zu der folgenden an die Tänzer gerichteten Aufforde-

rung passend vermittelten. So scheinen 248 und 249 mit Kammer

p. 457 verworfen werden zu müssen. Neue Bedenken erheben sich

bei Vergleichung von 241 bis 247 mit 250 bis 253. Friedlaender

im Philol. IV p. 590 fand die Uebereinstimmung beider Stellen so

auffallend, dass er daraus auf eine doppelte Bearbeitung schloss, zumal

da das erste Stück, wo Alkinoos den Phäaken die Fertigkeit in Faust-

und Ringkampf abspricht, im Widerspruch stehe mit 102. 103, wo
er gerade die Vorzüglichkeit der Phäaken darin hervorhebt; und weil

die Phäalien Ring- und Fauslkämpfe ausgeführt haben und nicht, wie

im Diskoswurf, von Odysseus übertroflfen worden sind, kein Grund

für Alkinoos ersichtlich sei seine frühere Behauptung zurückzunehmen.

Auf Grund dieser Beobachtung hat dann Köchly de Odyss. carmm. diss.

HI p. 17 f. 241 — 249 verworfen. Dagegen liegnügen sich Lehrs bei

Kammer p. 772 und La Roche in Zeitschr. f. d. oest. Gymn. 1863 p. 192
mit der Athetese von 246—249; Düntzer Kirchhoff, Köchly etc. p. 121

will V. 241 mit oxxl ksv eln(o schhessen, die 4 folgenden Verse streichen

und 246 ov öi] lesen, im Folgenden aber 253 entfernen. Endlich ver-

wirft Kammer a. 0. p. 458 f. mit 248 zugleich die ganze folgende Tanz-

partie, sodass ursprünglich an 247 sich sofort 387 und 389 ff. in der

Form: akX^ aye^ ^airjKcov rjy^roQsg rjös fisöovTsg, ^elvo) vvv öcofiev

'^Eivri'Cov geschlossen hätte. — Von diesen verschiedenen Versuchen die

Schwierigkeiten der Stelle zu beseitigen, kann der von Lehrs schon des-

halb nicht befriedigen, weil nach Ausscheidung von 246—249 der An-

kündigung 241 i(ii^ev ^vvm enog die entsprechende Ausführung fehlen

würde. 246. 247 sind von Kammer als nothwendig, um Odysseus für

die widerfahrene Beleidigung Genugthuung zu geben treffend gerecht-

fertigt. Die Ausscheidung von 241— 249 ferner ist von Düntzer mit

Recht zurückgewiesen, da 'unmöglich auf die Anrede ^etv^ nebst dem

anakolulhischen Satze mit ineC unmittelbar das aXA' äye an die Tänzer

sich anschliessen kann.' Düntzers eigner Vorschlag 242—45 (und weiter-

hin 253) zu streichen, um die Wiederholung des fast gleichen Gedankens

zu beseitigen, könnte annehmbar erscheinen, wenn nicht gerade innerhalb-
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der ausgeschiedenen Verse Gedanken enlhallen wären, die Iheiis mit den

vorliergehenden in enger Beziehung zu stehen scheinen, theils ihrem

Inhalt nach für die Situation sehr angemessen sind. So hat rifieriQrjg

uQSTijg eine unzweifelhafte Beziehung auf arjv agsz/jv 239 und noch

deutlicher zeigt die folgende Ausfüiirung ola nal t)^i:v etc., vgl. mit 239,.

dass der ganzen anakolulhisch gestörten Entwicklung der Gedanke zu-

Grunde liegt, dass eine neidlose gegenseitige Anerkennung der Vorzöge

des andern geeignet sei den störenden Zwischenfall zwischen Gastgeber

und Gast zu beseitigen. Andrerseils hat die geflissentliche Hervorhebung

ooig iv fieyaQOLötv naQcc afj t' cckoyo) xal aolai rexeöaiv den Zweck
dem Gast jeden Zweifel an der auch nach dem Zwischenfall erfolgenden

Heirasendung zu benehmen. Ich möchte darum diese Verse nicht missen.

Dagegen empfiehlt sich mit Düntzer V. 253, der nicht bloss wegen der

Wiederholung störend ist, sondern den ungehörigen Gedanken ergiebt,

als könne die Vortrefllichkeit der Tanzer auch erweisen, dass die Phäaken

in der Schiffahrt, im Laufen und im Gesänge andere Völker übertreffen,

zu entfernen.]

264. Dieser nachahmende Tanz war auf dem amykläischen Thron

abgebildet nach Paus. 111 18, 7, der trotz seiner Kürze doch (Pataxwv

XOQog und adcov b /^Jrj^oöonog ausdrücklich getrennt hat. — Vs. 265.

fiaQ^uQvyag halte Livius Andronicus mit Jiexus dubios übersetzt.

266 (T. Der Gesang wird nach dem Präludium dann begleitet mil

pantomimischer Darstellung durch die phäakischen Kunstspringer
(250. 383, angeführt von Strabo X p. 473), die hier zum Einzelballel

371 den Gegensatz bilden. Diesen Gegenstand hat ausser andern auch

Kotzebue benutzt in dem Lustspiel 'Der Vielwisser' HI 6, wo er den.

Peregrinus sagen lässl: 'Es gab einen Tänzer, der sogar ohne Musik

die Liebesgescbichle des Mars und der Venus so treftlich darstellte, dass

der Cyniker Demelrius ausrief: ich höre dich, das spricht mit den Händen.'

Eben so dienen 'die epischen Lieder der Ditmarsen als Tanzmusik, wie

die Ballade durch ihren Namen den Zusammenhang zwischen epischem

Gesang und mimischem Tanz verräth, und noch heute in römischen und

neapolitanischen Tabernen zur Tarantella dergleichen Balladen unter denw

Schall des Tamburin oder des Puttipu gesungen werden.' 0. Ribbek im
>'. Schweiz. Mus. 1 (Bern 1861) S. 216. [Gegen die Annahme einer

pantomimischen Darstellung bemerkt A. Bömer in brieflicher Mit-

theilung Folgendes: '1) wenn der Dichter an eine n»imische Darstellung

dachte, .so halle er, wie £ 571 solches angegeben; 2) wenn es eine

Olimische Darstellung war, so darf sich der Dichter nicht ausdrückeut

futQfMQvyäg (^i]Hro noddJv^ ohne ein weiteres aufklärendes Wort bei-

zufügen. Mit diesen Worten wird eben nur der Eindruck, welclieu der

Reigentanz auf Odyiseus machte, geschildert und damit ist diese

Scene abgeschlossen. Es folgt ein Lied des Dcmodokos avißdk-
Itxo xakov uildiiv^ der Eindruck ist 367 If. geschildert, und somit

auch diese Scene vollständig für sich abgcschlos.scn.* Diese Bedenken

smd wohl begründet. In der That ist in der Darstellung nirgend klar

von einem Zusammenwirken des Sängers mit den Taniern die Rede^
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beider Tliäligkeit wird als nach einander folgend, jede für sich in ihrem

Eindruck auf Odysseus dargeslellt. Es hat daher auch Nilzsch Sagen-

poesie p. 130 die Annahme einer niimelischen Darstellung verworfeu.

indes bleihl die Möglichkeit der Annahme mit Beigk giiech. Lileralur-

gesch. 1 p. 679, dass nur die ungeschickte unklare Darstellung des

Dichters das Zusammenwirken des Sängeis mit den Tiinzern verdunkelt

habe, da die Anordnung der Scene 2(32 f. doch jedeulalls ein solches

erwarten lässt. Freilich könnte sich dies, wie Römer annimmt, darauf

beschr.lnkt haben, dass Demodokos auf seinem Instrumente den Tänzern nur

den Takt angab.] Die Einführung dieser ganzen Episode hat der Dichter 250
so wie durch die Vorbereitungen 258 bis 264 genügend motiviert. Es dient

aber diese Episode erstens dazu dass die Hörer, da der Sänger Demodokos

dreimal auftritt, nach epischer Sitte [?] doch eins seiner Lieder vollständig

hörten, und zweitens bildet dieselbe durch ihren launigen und schalk-

haften In^ialt einen Contrast zum vorigen, damit der Eindruck, welchen

die Kränkung des Odysseus und die dadurch herbeigeführte peinliche

Verstimmung des Helden wie der Zuschauer hervorbringen musle, bis

auf die letzten Spuren vertilgt werde. Denn wie Horat. Ep. I 2, 31

sagt: ad strepUum cüharae cessatum ducere curam. Hephastos hat

hier zur Gemahhn die Aphrodite {ivoricpavog^ worüber Grävius zu Hes.

Theog. 196), wie auch nach leiser Andeutung 416, dagegen -2 383
eine Charis; aber beide Verbindungen geben nach allegorischer Erklärung

den Sinn: 'Anmut müsse sich mit allen Werken der Kunst verbinden',

oder wie Schiller in dtr Glocke sagt: 'Denn wo das Strenge mit dem
Zarten, Wo Starkes sich und Mildes paarten, Da gibt es einen guten

Klang. ^ Uebrigens ist die ganze Legende von den Späteren vielfach

Iheils nacherzählt theils berücksichtigt worden ; vgl. Gierig zu Ov. Met.

IV 168. Nach dem Vorgange anderer [schon der Alten: vgl. Carnulh

Arislonic. p. 82] behandeln den Abschnitt als einen unächten, kürzer

Köchly de Od. carminil)us lli p. 17, ausführlicher H. Anton im Rhein.

Älus, *1864 Bd. XIX S. 430 ff. [Eine eigenlhümliche Ansicht über

avaßakXea&aL bei Bergk a. 0. p. 433 Anm. 28, vgl. dagegen Düntzer

die homerischen Fragen p. 158.]

285. [Mit La Roche und Rauck habe ich jetzt nach Vindob. 56

und dem Venetus A an den betreffenden lliasslellen aXaog önoitii^v ge-

schrieben, welches wahrscheinlich die Lesart des Aristarch (vgl. La Roche

homer. Textkritik p. 184) ist, während Zenodut alaov Cnomriv schrieb.

Die einfache Wendung ano7tL'i]v exeiv findet sich ^ 302. Aristarchs

Lesart empfiehlt sich dadurch, dass so der Begriff oi}(5' aAo-cg, der

Composition entnommen, selbständiger hervor- und dem Xöev schärfer

gegenübertiitt, welches hier nur das Eintreten des Gegenstandes in den

Gesichtskreis des Betrachtenden bezeichnet. Dagegen will Ahrens im

Philol. XX VII p. 255, indem er die Zurückführung des ersten Bestand-

theils in dem Compositum auf cclahg = TVfpXog erkünstelt fand, aluog

als eine Nebenform von ccUog = iiXiog gefassl wissen — vergebliche,

erfolglose Wacht. — yQvai'^vi-og wird sonst gedeutet: goldene
Zügel führend, mit Bezug auf den Schlachtwageu des Ares: so von
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VVeIcker griech. Göllerl. I p. 395, vgl. dagegen Schuster Untersuchungen

über die homerisclien stabilen Beiwörter I, Stade 1866 p. 18.]

288. Für iaicivam sucht G. Hermann zu Aesch. Hik. 816 die

Schreibart ixavdco zu begründen.

292. Dieselbe Metathesis wie in XQuitaLO^iev haben wir in Enqa-

^ov, l'dpaxov, 'iÖQu^ov^ 7]ußQorov. W. Clirist Gr. Laull. S. 126.

Kr. Di. 6, 2, 1. Das XinTQOvöe gibt hier zu 278. 279. 282 eine sinn-

lichere Plastik als das für r 441. S* 314 geeignete cpil6rr]TL. Aehnlich

sagt Musäus 248: öevQO (lOt €ig tpiXorrixu. Daher in ßekk. Anecd. I

p. 88: 6bvqo ccvxl tov ^yov. So bisweilen auch in Prosa. Vgl. Stall-

baum und Cron zu Plat. Apol. c. 12. Uebrigens hat die Verbindung

dieses Xiy.toovSe mit dem prägnant gesagten öevqo^ welche durch Cäsur

und Sinn geboten ist (vgl. Povelsen Emendd. p. 14), jetzt auch Bekker

stillschweigend angenommen, ohne einen Vorgänger zu erwähnen. J. La

II ' !io Hom. Stud. § 46, 14 scheint an der Nolhwendigkeit dieser Ver-

I in lung noch zu zweifeln [auch in der Ausgabe findet sich hinter

AfXT^ovdf keine Interpunction].

300. afKptyvrlEtg^ nur von Hephästos am Versschluss gesagt, findet

sich S 239 in der Verbindung ifibg ncxLg afnpiyvi^eig j in £ 614 mit

vorhergehendem x/lvrdg, an den übrigen Stellen mit neQLKlvrog & 300.

;i49. 357. A 607. 2; 383. 393. 462. 587. 590. Gewöhnlich wird

das Wort nach dem Vorgänge der Alten von yvLoco oder yviog abgeleitet

und durch utroque pede claudus 'lahm' oder *an beiden Seiten ge-

lähmt' erklärt. Aber dies passt weder zu dem im Anhang zu r 33
erwähnten Gesetze noch in den Zusammenhang der bezüglichen Stellen.

Daher habe ich die andere Deutung 'der gliedergewandte' oder *der

irmkrüftige* Künstler aufgenommen: man kann dem Sinne nach wol kurz

lurch Werkmeister übersetzen, wofür a^rpiyvrjELg nur eine sinnlich

ati^< liauliche Bezeichnung ist, die von der Beweglichkeit der yvCa

iii>^M'ht: vgl. zu X 363. Und dies harmoniert mit den Ausdrücken

/.kvzoxixvrjg ^ 286. A 571. 2; 143. 391 und Kkvxoegyog & 345. Die

befolgte Erklärung ist zuerst, so viel ich weiss, von Kanne aufgeslelll

Verden, der 'gliederslark' oder 'handstark' deutete, und dies ist gc-

l»illigt von Klopfer im Mylhol. Wörterbuch unter Vulcanus Bd. II p. 628.

Ireytag im Comraentar zu A 607 bemerkt darüber: 'Minus placet, quod

Kannius voluit (apud Klopfer.) significari deum ambobus meinbris {yvloig

i. (>. manibus) validum, dextrum, artificcm.' Aber diese Deutung hat

genau begründet Anton Göbel De epith. Ilomcricis in eig desliicnl.

p. 20 sq., hat adoptiert Polt Elym. Forsch. 1 S. 583 (der 2. Aull.)

und Döderlein in der Ausgabe zu A 607, hat gebilligt Hugo Weber im

Phllol. XVI S. 700. Auch K. Lehrs de Arlst. ^ p. 112 bemerkt paren-

thetisch: 'De afiipiyvijitg (et hoc quidem esse aficpCxiiQ ego non duhitoj

q ' -- orit nescimus.' Und G. Aulenrieth sagt hierüber: 'Das Wort
i; geht auf die Hände, denn dass diese hauptsächlich und

zuQiidisl unter yvta verstanden werden, beweist iyyvaXi^o} einhän-
digen und iyyvrj Faustpfand.'

803. Der Vers fehlt in den besten Quellen, Im Byzantinus des

AnnAM» 71- UdMiuti <>tiYt.»iK II *1
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Euslalhius pr., Vind. 133 pr., Harl. und andern. Es ist od'enbar ein aus

ß 298 entlehnter matter Zusatz. [Nauck sciieint aucli 302 verdächtig.]

— 304. Das zweite Hemisliciiion wie J 23. 460.

307. [Nauck schreibt gegen die Handschriften, nach einigen allen

Zeugnissen h'^y ayikccata, was neben ovk iituiard und wegen der

folgenden Ausführung 308— 314 sich vor k'Qya yekaara zu empfehlen

scheint. Vgl. indes Nilzsch Anmerk. zur Stelle.]

320. ixi'&vfjiog ist, da die Composita mit ix^ — einen Besitzenden

bezeichnen, in &vfibv txcov aufzulösen. Dies wird nun allgemein erklärt

'Verstand habend': aber gegen den homerischen Gebrauch von d^vfiSg.

Nach diesem könnte man deuten ^ cohibens cupiditotcm': doch dies

widerspricht den übrigen Beispielen dieser Composition. Daher bleibt

nur übrig die Erklärung 'Herz habend, gefühlvoll' und mit der Ne-

gation herzlos. So mit Benutzung einer Mittheilung von G. Autenrieth,

der dann fortfährt: 'Dagegen scheint mir 322 yattjo^og etwas anderes

zu bezeichnen, als Länder umfäsend, da exeiv ja nicht umfassen
oder gar zusammenhalten heisst. Da nämlich yuia dem ovgavcq

gegenübersteht, wie auch dem TccQxaQog, so könnte vielleicht in yaitJo%og

der Gegensatz zu dem ald^e^L vccCoav und eveqoigl avccGßcov liegen und

demnach yac'^oxog (vgl. das spätere %oUovxoi u. ähnliches) den Besitzer

oder Herrn der Erde bezeichnen. In anderer Auffassung freilich be-

wohnt er das Meer, wie Aides ^ocpov und Zeus ovqctvov O 190 ff.

[Vgl. jetzt aber wegen ixi&v^og Autenrielh im Wörterbuch s. v. uid

Schaper quae genera compositorum ap. Hom. Coeslin 1873 p. 12.]

325. Vgl. Lehrs Q. E. p. 66 sqq. Bekker ist jetzt zu den Formen

irjog und idcov mit dem Spiritus lenis zurückgekelirt, der Analogie

wegen. Vgl. Hom. Blätter S. 78. Ebenso Spjtzner epist. ad G. Herrn,

p. 20. Die öcoiijQeg idav erwähnt Lucian Prom. s. Gaue. 18.

328. nXriOiog als Substantiv in diesem formelhaften Verbindiuigs-

verse noch x 37. v 167. (? 72. 400. (p 396. B 271. J 81. X 372.

Ueber andere Substantivierungen des adjectivischen Masculinums vgl. zu

373. Ueber andere Versausgänge zu dem formelhaften (oöe öi xig

£L7tsßKe vgl. zu ß 324. — 329. [Renner über das Formelwesen im griech.

Epos p. 26 vergleicht Theognis 329. 330.]

332. Das t6 ' in dieser Beziehung, deshalb' steht ebenso 1^176.

-ff 239. M9. P404. r2l3. ^547. Vgl. J. La Roche Hom. Stud.

§ 41, 12. Krüger Di. 46, 4, 2. Ueber ocfiXXst vgl. zu y 367.

333 = ö 620. 7i 334. | 409. o493. 7r321. q 166. 290. (> 243.

V 172. 240. X 160. tp 288. co 98. 203. 383. £ 274. 431. H 464.

e 212. N 81. n 101. 2 368. O 514. Einen Zusatz hat dieser

Formelvers m 204. N 82. Das Nachfolgende ist jedesmal mit de ange-

schlossen oder ö' ccqcc n 322, oder mit t6(pQa, öi N 83, rcg)Qcc d' äga

ip 289, einmal mit ctvTccq 515. Das Verbum ist dem erwähnten öi

vorausgesetzt rj 335. o 494. % 161. H 465. Eine ähnliche mit unserm

Formelverse vergleichbare Redewendung vgl. zu v 165. [333— 342:

iv ivLOtg ccvnyQcccpoLg ot öina crrt^oi ov cpigovrai öiu rb aTtQeTCBiocv

£^iq)ciivHv. vecorsQLKOv yccQ %o (pQovfjfia H : vgl. Carnuth Aristonic.
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p. 83 Note. Dieser Anstoss des Zoihis (Schol. T zu 332) blieb bei

den alexaudrinischen Krilikcrn unberücksicliligt.]

340. acteigoveg erklären hier schon die sämmllichen Schol. durch

loifg t();(V(»ovg oder xQUTaiovg. Und man gewinnt den Sinn 'gewaltig'

auch bei der Ableitung von nigag net^ag^ indem dieselben Schol. mit

Recht bemerken: (lyjre Ttigag e'xovteg ^irjre «();(rjv, cckviot dia ro iv

xv'xAcö nsQUisiv, weil die Gefesselten rings umschlungen werden. Den

Vers citiert Plutarch de Is. et Os. 36 p. 365^. [Zu der Auffassung der

Optative in diesen Versen vgl. B. Delbrück der Gebrauch des Conjunclivs

und Optativs p. 199, und L. Lange der homer. Gebr. d. Part, el I

p. 336, der zu dem Anschluss derselben an einen vorhergehenden Wunsch-
satz mit at yuQ passend 6 368 vergleicht, Aehnlich verhalten sich die

Optative 7] 314. Z 480. Eine so enge Verbindung mit dem vorher-

gehenden Wunsch, wie Lange sie durch Komma nach "AnoXXov her-

stellen möchte, scheint mir nicht gerechl fertigt. An allen diesen Stellen

»nlhalten die dem Wunschsalze sich anschliessenden Optative eine weitere

Ausführung des Wunsches, theils indem sie die nöthigen Voraussetzungen

«lalür angeben, theils die Vorstellungsreihe, die durch den Wunsch an-

geregt ist, weiter verfolgen. Ich kann diese Optative daher nicht auf

gleiche Stufe mit dem Wunschsatz selbst stellen, betrachte sie vielmehr

ds reine Optative der Vorstellung ohne wünschenden Charakter, wie

zweifellos r] 314 das Verhällniss des Gedankens ergiebt.]

351. iyyvcit, und iyyvauad-ac sind ana^ EiQrjfiiva. Letzteres

l't'isst hier 'sich etwas verbürgen lassen, Bürgschaft annehmen', als

ii-iliere Erklärung zum vorhergehenden. ^Jyyva fihv 6 ötSovg^ iyyvccTai

()k Aafi/3avcov" bemerkt hier Eustathius nach Isäus HI 29. 37 f.

352. Aristarchs vermeintliche Lesart ncog äv ff' evd'vvoL^i, ist

wol nur seine Erklärung von 6ioi>fß.t, i\a ygatpsi in H. M. ganz fehlt.

Dagegen ist die treffliche Variante nujg av iyco fff, (pi^törs^ (asx cc^a-

vdroiat, ötoiiit wahrscheinlich auf Arislarch zurückzuführen. [Indes ver-

ii M( i\te gewöhnliche Lesart den Vorzug wegen der gewiss nicht zu-

ii _;cn Wiederholung von juetr' d&aväzoLüL d-eoLöiv aus Poseidons Worten
.i4b. Wenn der Sinn dieser Worte in Poseidons Munde ist, dass er

die rechtliche Erledigung der Sühne unter die Garantie der Götterver-

sammlung stellen will, so dass vor ihnen als Zeugen dieselbe vorgehen

soll, vgl. r 172 ir. 249. T 314, so liegt in der Wiederholung der

Worte in Hephästos Munde ein wirksamer Spott: jene Garantie der

Götter hilft mir nichts, wenn der Elende sich davon macht,]

353. [ Leber die von La Hoche homer. l'nters. p. 41 verlangte

Srhrelbung XQiug, welches einsilbig zu sprechen sei, vgl. Ilartel hwn.
Mud. I p. 64.]

359. deafwv ist die frühere gulbegiaubi^te Lesart, die Kekker n)il

Hecht zurückgeführt hat, nachdem Wolf dafür aus Eustathius [9 Codd.

bei La Roche] deafjuSv aufgenommen hatte. Aber der Genetiv ist eine

tinnölhige prosodische Verbe.<serung und hat folgende Bedenken ge^en

sich: 1) dvlruLt, ist sonst nirgends mit einem derarligen Genetiv ver-

bunden und die Auslassung des Objects, das nun gerade den llaupi-

8*
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begriff enlhält, ist aufflUhg; 2) öeö^dSv verletzl die Symmetrie mit

ö^Ofiov 353 und iz deOfioTo 360, da der Dichter in derselben Um-
gebung nicht willkürlich zu wechsein pflegt. Ohne diesen engen
Zusammenliang würde er vielleicht öso^ovg gesagt haben ; 3) der Genetiv

ist für die homerische Gestaltung des Gedankens zu schwerfällig, nicht

einfach genug. Mit Recht sagt Nitzsch: *öe(S(iav ccvUl mit ausgelassenem

civxovq ist hier besonders seltsam, weil man heim P^rtsprechen nun

geneigt sein muss, (levog^ was doch zum folgenden Genetiv gehört,

dorthin zu beziehen.' Wahrscheinlich ist öeüfiov auch die Aristarchische

Lesart gewesen. [Vgl. auch Soutendam Observationes in Homerum et

Scenicos. Lugd. Bat. 1855 p. 10 ff.]

363. ig Tlacpov. Paphos auf Kypros war ein Lieblingsort der

Aphrodite, der von ihr häufig besucht und bewohnt wurde, was schwer-

lich geschehen sein würde, wenn sich daselbst kein Tempel befunden

hätte. Hierzu kommt das Zeugnis des Herodot I 105 , der das dort

befindliche Heiligthum der Aphrodite als ihr Ttdvrcav aQ^ctLotcctov lqiov

bezeichnet. Vgl. Gies Quaestionum de re sacerdotaH Graecorum Part. I

(Hanau 1850) p. 18 sq. — k'vd'a T£, statt des überlieferten IWor öi^

ist eine Verbesserung von Hermann zu hymn. in Ven. 59. [In der

4ten Auflage kehrte Ameis mit W. C. Kayser im Philol. XXII p. 523
und La Roche zum handschriftlichen sv&a öi zurück,] Ebenso steht

sv&a ts X 475. v 107. q 331. t 178. « 14. B 594. ^ 247. E 305.

& 48 [La Roche: de]. iV 21 [handschriftlich ist di nach La Roche].

Ä215. ^329. Z147 [te ist Conjectur nach La Roche]. Ueber ts

vgl. zu a 50. M. Axt will hier und & 48 ivd-ccöe geschrieben wissen. —
Ueber die Bildung von ^vi^ELg^ das in den Lexicis noch immer mit

&v6etg 153 synonym erklärt wird, vgl. zu t 33.

365. Die Form i7t-sv-rjvo9'E ist (wie die Compositiouen Kux-ev-

rivod^B und nccQ-sv-rivod's) ein Perfectum II von dem obsoleten av-i-Q^m,

das zur Wurzel ctv im Sinne von 'glänzen' gehört. Vgl. A.^Göbel in

der Z. f. d. österr. Gymn. 1858 S. 792 und in 'Homerica' (Münster

1861) S. 9. Die gewöhnliche Erklärung bei J. La Roche Hom. Stud.

§ 68, 16. [Dagegen verbindet G. Curtius Etym.^ p. 250 diese Formen
mit civ^og, W. cc^ (vgl. Buttmann Lexilog. I* p. 251 ff.), welche Ab-

leitung auch Autenrieth im Lexic. billigt unter der Annahme, dass das

Wort an unserer Stelle als transitiv wie von %£(o missverslanden ge-

braucht sei, gleichsam überläuft, umstrahlt.]

368. Dieses objective Verhältniss des Particips zeigt sich vorzugs-

weise bei Ausdrücken der Freude, vgl. J. Classen Beobachtungen 111

S. 13 f. [Gesammtausg. p. 92 f.] So bei rsQTtOfiai, a 26. 369. 6 47.

194. 372. 597. 626. ^^ 429. x 181. n 26. t 513. tp 301. 308.

A 474. B 774. z/ 9. JE 760. I 336. A 643. Sl 633; bei x^^^QO)

1377. r76; yrj&ico H 214. ^190; bei rjSoiiai t 354. Vgh auch

zu cp 150.

371. G. Autenrieth: ^ovvd^^ evqcc^^ odd^ scheinen aus alten In-

strumentalen auf — aK — ig gebildet; nur möchte nicht mit L. Meyer

vergl. Gr. II 508 und in Kuhns Zeitschr. XIV 92 f. auch die Endung
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auf— «1, Skt — änc zu vergleichen sein. Ein vorhomerisches (jlov-

vanog liegt von dem aristoteUschen (lova'^og nur der Zeit nach fern.

Diese Bemerkung hahe ich zu Terminus in Quem p. 30. nachzu-

tragen.' — * {QL^ev certahat, gewöhnlich, nicht also üherhaupt nicht.'

Derselbe.

377. [In der Auffassung dieser Stelle bin ich jetzt Adam in d,

Blält. f. bayersch. Gymnasialschulw. 1871, VII p. 131 ff. gefolgt und

damit hinsichtlich der Erklärung von av l^vv zu Ameis' früherer An-

sicht zurückgekehrt. Mit 377 wird die vorhergehende Beschreibung

374—376 recapiluliert, notl x^ovi steht im Gegensatz zu ano yßovog

377. Ueber die Verschiedenheit der beiden Productionen bemerkt Adam:

„Wir haben also bei dieser Solopartie (^ovvu^ o^yriCuGdaL) des Halios

und Laodamas zwei Arten der Produclion, nämlich Luftsprünge mit dem
Balle, wobei besonders ihre Behendigkeit und Geschicklichkeit den Ball

zu werfen und im Sprunge wieder aufzufangen zur Geltung kam und

vielleicht etwas ruhigere nach dem Bhythmus der Musik ausgeführte

Bewegungen in oft wechselnden Stellungen, die nicht bloss Ge-

lenkigkeit der Beine, sondern auch Biegsamkeit des Oberkörpers, sowie

rylhmischc Bewegung der Arme in sich schlössen (vgl. Guhl und Koner

das Leben der Griechen und Römer I p. 299)."]

378. x^ovl TtovXvßorelgr}^ stabiler Versschluss, gewöhnlich mit

vorhergehendem «W, wie jtt 191. F 89. 195. & 73. M 158. 426;
nur hier mit Ttou, um die Richtung der Tünzbewegung zur Erde zu

bezeichnen im Gegensalz zum vorhergehenden Ballspiel (vgl. auch zu

l 423), nur Z 213 mit ivl [La Roche: ini], der blosse Dativ mit

nikaas x^ovl n. S 277. M 194. 11 418. Einmal gelrennt in dem
Ausgange x^ovl niXvctxo novXvßoxtiqrj ^^ 368. Ebenso am Versende

inl x^otxt TtovkvßoxeLQav 1^266. yl 619; mit ava x 408, einmal der

blosse Accusaliv S 272.

380. Diese Schreibart f« als Spondeus im ersten Fuss und cto mit

daclyllscher Messung im zweiten Fuss ist durch die bessere Ueberlieferung

sifhergesiellt, wie durch Didymus zu Sl 701 und durch den llarl. zu

l 130. xi; 46. 0) 204. [Vgl. La Roche Hom. Textkritik p. 262.] Jetzt

hat ßekker diese Schreibart überall eingeführt: denn die Abweichungen,

die sich bei Ihm O 380. A 583. B 320. M 336. 367. JV 293. P 356.

T 79 im Text oder in der annotatio vorfinden, beruhen auf Druck-

fehlern oder Versehen; vgl. H, Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 683.

384. G. Curtlus Elym.^ p. 337 [*p. 379] bemerkt: 'Auch ixol-

fto-g wird wie ixv-fio-g ursprünglich wirklich, vorhanden bedeuten.'

Das findet durch unsere Stelle eine Bestätigung.

388. [Die Auffassung d»'v \\'v<»'< io •r,.,.,.] „„I. l-l.rv; i.,.i

Kammer die Einheit p. 772.]

390. lieber die Zwölfzahi (Ursn i lu* rKum^M- \<^i. ü. i.ro i.cnrli.

der üoiversalgescil. P S. 267. Die .Sache erinnert an die arislokratisclie

Vei r ri Anika vor Thcseu», wo über den zwölf Dynasten der

zw<. ic der König <«tand, ferner an den von zwölf gotlnsclien

Kurilen umgebenen Odin.
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393. lieber den Begriff von tdkavrov vgl. H. WeissenLorn Hellen

(Jena 1844) S. 67 not. 250. Böckh Melrol. Unters. S. 33. Fr. Hullscli

Metrol. S. 104.

394. «oUt'of, statt des gevvöiinliciien aoXXhg^ mit Dünlzcr [aucli

La Roche] aus einigen Handschriften, darunter Vind. 133. Das

Neutrum ist das einfachere, weil es sogleich wieder bei ivl x^Q^f^^'

excov als Ohjoct vorschwebt. — Das ivl xeqoCv steht hier wie noch

g> 399 am Versschluss, sonst findet sich überall nur iv xeQ<ii. Diese

Bemerkung mit Bezug auf Meineke zu Theokr. 3, 40.

396. Statt der überlieferten Lesart s avxov hat Dünlzer [jetzt

auch Nauck] die Conjectur s avxog^ die von H. J. Heller im Philol. XI

p. 585 vorgetragen, aber vor beiden schon von Stephan Bergler ge-

macht und von G. Hermann Opusc. 1 p. 315 behandelt worden ist, sich

angeeignet und in den Text gesetzt. Ich glaube indes noch, dass sich

ctvxov nach der gegebenen Erklärung verlheidigen lasse. Warum aber

der Dichter nicht [jliv ctvxov gesagt habe, darüber vgl. den Anhang zu

S 484. [Misslich bleibt die Erklärung von avxov, welche auch Kayser

bei Faesi gibt, doch immerhin, da der das betonte avxov erklärende

Gedanke: ohne auch uns, den durch die Verletzung des Gastes gleich-

falls beleidigten, Genugthuung geben zu müssen — doch schwerlich so

ohne weiteres im Sinne des Sprechenden liegend angenommen werden

kann. Eher lässt sich s avxov im Gegensatz zu der vorhergehenden

Aufforderung ihm als ^sivog Geschenke zu geben, fassen: ihn per-

sönlich versöhnen, sofern ein freundliches Wort der Abbitte den

Sprechenden jedenfalls in eine unmittelbarere Beziehung zu der Person

setzt als die Gastgeschenke.]

403. Das cloQ ist ein bezeichnendes Geschenk zur unverdächtigen

Anerkennung der kriegerischen Eigenschaften des Odysseus, welche Eu-

ryalos vorher bezweifelt hatte.

404. Vgl. zu a 196. Sil. Ital. XVI 207. Bei Pausanias I 12, 4

wird erzählt, dass man vor den Zügen Alexanders des Grossen keinen

Elephanten in Europa gesehen habe, so dass ihn auch Homer nicht

erwähne, ungeachtet das Elfenbein durch den Handelsverkehr der Phö-

niker schon seit den ältesten Zeiten bekannt gewesen sei. Das Elfen-

bein wird im Homer bei verschiedenen Verzierungen erwähnt. Vgl. 6 73.

X 56. 564. (p 7. ip 200. ^ 141. E 583.

408. Ueber die dem st neQ mit Emphase vorgesetzten Wörter vgl.

X 1X3. fi 140. V 143. Q 14. K 225. A 116. J7 263. 847. X 191.

Vgl. auch zu Q 223 und zu r 567. v 4:7. (p 254. ro 607. Krüger

Di. 54, 17, 12.

409. Vgl. J 363. Apoll. Rh. I 1334. Horat. carm. I 26, 2

mit der Note von C. W. Nauck.

414. [Die gewöhnliche Erklärung, die auch Ameis gab: 'Mögest

Du nie in eine bedrängte Lage kommen, in der Du dies Schwert ver-

missen könntest', leidet an mehr als einem Bedenken. Euryalos hat den

hohen Werth des reich geschmückten Schwertes hervorgehoben, nicht

dass es ihm gleichsam als sein Kampfschwert besonders lieb sei: daher
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<ler Gedanke an eiue bedrängle Lage durchaus fern liegt. Sodann bleibt

bei dieser Erklärung die Beziehung von fisroniC^E zu 6^^ von Tro^tj

zu öcSxag ausser Acht, überhaupt kommt der ganze naclidriickliche Zu-

satz zu ^icpsog in 415 nicht zu seinem Recht, er könnte eben so gut

fehlei\, Aus diesen Erwägungen ist die jetzt gegebene Erklärung her-

vorgegangen.]

418. Die Formen «yofvov, ayocvol^ ayavovg stehen überall am
Versschluss, die übrigen Formen stets in der bukolischen Cäsur. Der

viermal gesetzte Genetiv 'AXklvooio innerhalb des Raums von sechs Versen

(418— 423), von denen drei damit schliessen, klingt in seinem gleich-

massigen Tonfülle wie melodischer Anschlag der Phorminx.

425. Statt avxfl hat Bekker [jetzt auch Nauck] hier wie 441
vermeintlich zuerst aus Conjectnr den Nominativ ccvti] geschrieben und

<larüber im Berliner Monatsbericht 1861 S. 586 (Hom. Blätter S. 273)

bemerkt: 'selber d. h. deinerseits, als deinen Beitrag zu dem Gesammt-

geschenk. Ebenso 441. cevxfj war überflüssig, weil es sich von selbst

verstand, gerade wie avrtp sich 436 zu beiden Präpositionen versteht:

beide sind als Adverbien zu fassen.' Aber den Nominativ avtj] hat

schon Povelsen Emendd. p. 12 vorgeschlagen und zur Bestätigung die

Schol. B. 0- »tf" avTYj 6e 7TQ6c(peQs xh cpuQog xai xbv xLxcSva an-

geführt, sodann hat Fäsi denselben bereits aufgenommen. Den Dativ

hat wahrscheinlich selbst Arislarch gelesen. [Ich bin jetzt Bekker ge-

folgt. Wie 441 die handschriflliche Lesart avxri durch den Gegensatz

zu T« Ol OalrjKeg fdcoxav 440 gerechtfertigt ist, so ist auch hier, da

unmittelbar vorher die Geschenke der Phäaken der Königin übergeben

sind, der persönliche Gegensatz der nalürlichsle, natürlicher als der

bei «vTi^ von Amois gedachte: in dieselbe Truhe, in welche nämlich

die Geschenke der andern kamen, — der 441 nach dem Vorhergehenden

xC^ii d' ivl xakkifia JoJoa allerdings auch möglich wäre. Darf man auf

die sonst im Epos übliche Tebereinstimmung in den Angaben über An-

ordnung und Ausführung einer Sache Gewicht legen, so empfiehlt sich

jedenfalls eher 425 nach 441 avx^ zu schreiben, als umgekehrt mit

Ameis 441 avxy zu corrigiren nach 425.]

429. [Nauck schreibt ohne handschriflliche Auctorilät olfAov slsll

des liandschrifllichen vfivov. Vgl. desselben Meianges Gröco-Romains III

p. 21 f. Die Ableitung des letzteren, nur hier bei llomer vorkommenden
Wortes von W. vtp weben (G. Curtius Etym.'' p. 297), welche hier die

ansprechende Deutung 'Gewebe des Gesanges* (vgl. /'212 ^v&ovg
y.al ^rjdia \}(palviiv) ergeben würde, ist zweifelhaft: vgl. Fick Vergl.

Wörlerb.3 p. 230 unl. sumna. Christ Lautlehre p. 135.]

435. nvQt y.ißio) ah Versschluss wie i 328. S 235. £ 346.

X 374. 612; nur 8 217 sieht es in der bukolischen G.lsur. Zur Ab-

lellung de» Wortes von ktjKov (wie fii'ikttog von ^ijXov) l)emefkl Döder-

leln Horo. Gloss. % 2105: 'mit Feuer aus Brennholz, im Gegensat/,

des ^ttov rröp, des Blitzes «nd ähnlicher Naturerscheinungen.' GcwAhnlldi

aber wird es wohl richtiger von unUiv nijat abgeleitet ; vgl. Loheck

Rhem. p. 286 und Patb. Klem. I p. 418. Dagegen über das nicht mit
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iittCEiv zusammeiiliängende y.rjXov 'Geschoss' vgl. G. Gurlius Etym. I

No. 55 [* p. 148.].

443. Ein künstlich geschlungener Kiiolen war in homerischer Zeit

das einzige Mittel, den Inhalt einer Kiste oder eines Schlauchs zu ver-

wahren. Vgl. auch xQ-^öeiivov beim Weinfass zu y 392. Die Art der

Umschlingung ilieses Knotens zeigen uns die Abbildungen der cisiae

mysticae auf den Kistophoren. Dieselbe Siile bei Ilerod. III 123: xara-

6r](iCiq öh rag XuQvayiug el^s swl^ag , mit der Note von Bahr. Auch

Plinius N. H. XXX 1, 4 berührt die condüas arcis vestis et eas con-

ligalas nodi^ non anuli iiota^ wo das am Schlüsse negierte 7ion anuli

?iota mit Bezug auf die spätere Sitte des Versiegeins gesagt ist. Man

lehrte jene künstliche Verknotung als eine Art geheimer Tradition, wie

nach 448 Kirke den Odysseus. Sprichwörtlich waren später zur Be-

zeichnung einer unauflöslichen Schwierigkeit der Knoten des Odysseus,

der Heraklesknoten, der Gordische Knoten, den Plutarch Alex. 18 eben-

falls ösOfiog nennt.

444. H. Köchly Verhandl. der Philologen-Vers, zu Augsburg S. 49
und de Odysseae carm. I p. 31 und H. Anton im Rh. Mus. 1864 Bd. XIX

S. 441 und W. Hartel in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 S. 337
[ßergk griech. Literaturgesch. I p. 680 und Kammer die Einheit p. 461 ff.]

finden in diesem avt€ eine anmuthige Anspielung auf das Unglück mit

dem Windschlauche x 28 ff. und urtheilen demnach, jeder nach seinem

Princip, über die Interpolation unserer Stelle. [Dagegen hat Düntzer

hom. Abhandlungen p. 579 ff. durch sprachliche Erörterung von avxSy

welchem er demonstrative Bedeutung, etwa die unseres da, beilegt und

die Bedeutung wieder abspricht, sowie in der Schrift Kirchhoff, Köchly

etc. p. 102 den angeblichen Widerspruch als auf einer sprachwidrigen

Erklärung beruhend zurückgewiesen. Wie es mit jener von Düntzer

angenommenen Grundbedeutung auch stehen mag, dass at}t£ hier jeden-

falls nicht eine VViederholuug bezeichnet, erweisen deutlich folgende

Stellen, v^^o mit avre einfach eine zukünftige Handlung einer gegen-
wärtigen Situation gegenübergestellt wird: A 340. H 335. 459.

I 135. vgl. auch & 142. T 127. Liegt aber in avre nicht die An-

deutung der Wiederholung einer bereits früher slattgefundenen Hand-

lung und denkt Arete bei den Worten an den von Alkinoos rj 318
angekündigten Schlaf, der regelmässig die auf einem Phäakenschiff Fah-

renden befällt, so sehe ich keinen zwingenden Grund mehr in den Worten

eine Anspielung auf das Unglück mit dem Windschlauch zu finden. Aul-

fallend ist in den Versen jedenfalls die Verdächtigung der eignen Leute

im Munde der Königin, zweifelhaft das Mittel durch den künstlichen

Seöfiog den Inhalt der Kiste vor Beraubung zu sichern, seltsam im

Folgenden die Verbindung (itv öiöae (pQsal 448, worüber Fulda Unter-

suchungen über die Sprache der homer. Gedichte p. 315 spricht — so

dass der Verdacht einer Interpolation nahe liegt.] — 445. Statt der

Ueberlieferung mv iv vr}l fiskalvy hat Düntzer in Fleckeisens Jahrb.

1864 Bd. 89 S. 682* avv vrjl iisXacvrj vermuthet. Aber das iv dürfte

durch /i 264 und T 160 (verglichen mit o 416) hinlänglich gestützt sein.
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457. [Zur folgenden Scene vgl. die von Dunlzer KirchhofT. Köchly

und die Odyssee p. 121 geäusserten Bedenken und dagegen Kammer
die Einheil p. 125 ff.]

469. Die Redeweise iv 6(p^aXfiOLg OQav (löic^ai) wird gewöhn-

lich durch die Annahme erklärt, ^dass das Bild des Gesehenen im Auge

sich ahspiegele\ oder auch aus dem Grunde hergeleitet, 'weil die Seh-

kraft im Auge liege.' Aber das letztere gieht einen genetischen Natu-

ralismus, dem der Dichter sonst nirgends huldigt, und das erstere ist

schon eine Stufe der Reflexion im Subjeclivismus, niciit die unmittel-
bar sinnliche Anschauung der Objeclivität. Nach dieser dürfte

folgende Deutung die einfachste sein. Der naiven Sprache gemäss ge-

hört der Raum vor einer Person ihrem Auge, der Raum hinter einer

Person ihrem Rücken an, uud jemanden im Rücken haben, lieisst

jemanden hinter sich haben; daher ist 'jemanden im Auge haben' gleich

jemanden vor sich haben. So ist nun iv otp^aX^oig zu fassen: in

den Augen, d. i. im Gesichtskreis, also vor Augen. Hieraus erklärt

sich zugleich, wie bei Späteren das im Conimentar aus Plalo erwähnte

ne^l TCöv iv oq^d-aX^OLg ScaUyeod^ai gesagt werden konnte. Eine ähn-

liche Anschauung liegt bei Homer dem sinnlichen Begriffe der Zeit zu

Grunde: was vorn ist, hat man gesehen und gehört daher der Ver-

gangenheit an, was aber noch hinten liegt, ist Sache der Zukunft.

Vgl. zu ß 270. 0)452. A 70. Uebrigens ist zu der epischen Worl-
fölle iv oqc^aAjUOt? OQav Lobeck Parall. p. 530 zu vergleichen.

487. [Welcker Ep. Cycl. * p. 295 vgl. p. 347 vermuthet unter

dem poetischen Namen Dcmodokos eine wirkliche Person und zwar den

blinden Dichter von Chios, in dessen Namen der Hymnus in Delos ge-

sungen wird, das Haupt der Homeriden von Chios.]

488. Hiermit harmoniert auch Hesiod. Theog. 94 bis 97, Der Sinn

ist: dich können nicht menschliche Lehrer, sondern nur Gottheiten unter-

wiesen haben. Auf das Vorhandensein menschlicher Lehrer für den

Heidengesang Idsst auch x 347 das avtodLÖaKvog 6' sifii schliessen,

weil bereits ein besonderer Sängerstand sich ausgebildet hatte. Vgl.

A. Jacob über die Entst. der 11. un<i Od. S. 10 f. Dass Apollon hier

als der inspirierende Gott der Weissagung zu denken sei, dar-

über vgl. Nägelsbach Hom. Theol. II 25 S. 114 der Ausg. von Auten-

rieth. [Vgl. dagegen Bergk griech. Lileraturgesch. I p. 428, Anm. 10,

Nitzsch Beiträge zur Gesch. d. ep. Poesie p. 30, Welcker episch. Cyclus

p. 356.] Das accentuiertc ai yi ist soviel als ah zbv xoi6v6e iovxa.

Vgl. Bekker Berliner Monatsbericht 1861 S. 847 (Hom. Blätter S. 284):

489. Die Formel xaza xoöfiov fmdet sich nur hier mit einem

durch yuQ getrennten A/»^v, sonst gehl unmittelbar vorher entweder ev

K 472. A 48. M 85. Ä 622. oder ov ß 214. E 759. B 12. P 205.

y 138. ^ 179. i 363. v 181.

490. Bekker bat den Vers stillschweigend aus Conjeclur alhetiert,

Wihncheinlich weil er ihn übcrMüt-Hig liudel oder zum vorhergehenden

Verie als Glossero l>elrachlet. [Nauck ist ausserdem auch 491 ver-

dAchlig.] Auch H. Anton im Rh. Mus. 1864 Bd. XIX S. 417 will den
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Vers *mit Bekker allietieren und ihn als von einem Inlerpolator, der

eine ausführliciie Erklärung vom ohog j^iuidiv geben wollte, zugefügt

betraclilen.' Da aber ohog ' iiaitov den Zug nach Troja mit all' seinen

freudigen und traurigen Ereignissen zusammenfasst, so kann diese ^aus-

führlichere Erklärung' ebenso gut von dem Dichter des übrigen her-

rühren, der den Liederlheil von den Leiden der Achäer (xax6v olxov

cc 350) als besonders bedeutsam hervorheben wollte. In dem wieder-

holten ^A^cdol am Schluss liegt ein besonderer Nachdruck.

492. [Gegen Aineis' Auffassung von fierdßrjd'i (Uebergang von dem
erheiternden Gesänge (368) wieder zu einem ernsteren) ist von Anton

im Rhein. Mus. 1864, XIX p. 429 f. mit Recht bemerkt, dass es nicht

einfach sei (isräßrjd-t seiner Beziehung nach an V. 488, statt an 489.

490 anzuknüpfen und solche Verbindung nur möglich sei, wenn man
den zweiten Gesang des Demodokos für ebenso ursprünglich als diesen

dritten halte. Der Zusammenhang 488— 491 führt ungezwungen nur

auf die jetzt in der Anmerkung gegebene Auffassung. Vgl. auch Nitzsch

Beiträge zur Gesch. d. ep. Poes. p. 197.]

494. Den Accusativ öolov bieten alle Hss.; nur eine Variante im

Vind. 133 gibt ^oAro, das hier theils prosaisch theils weniger bezeich-

nend ist, wiewol es im Schol. H. als Lesart des Aristophanes und Aristarch

aufgeführt wird. Auch Vergilius Aen. II 264 hat in der Nachahmung
ipse doli fabricator Epeos das öoXov wiedergegeben, lieber die Ab-

leitung bemerkt G. Curlius gr. Etym. I S. 203 [^p. 236]: 'für die

Verwandtschaft von SoXog und diXectQ ist |n 252 beweisend.' Uebrigens

wird der 6ovQSi,og Innog bei Plularch Them. 5 sprichwörtlich erwähnt.

495. OL ^'5 was hier vorzüglich passt, statt des gewöhnlichen of,

aus Harl. und sechs [mehr bei La Roche] andern Hss. Aber Bekker

gibt wegen des eingeführten Digamma oV StXiov. Köchly de Od. carm.

II p. 19 betrachtet 494 und 495 als unpassende Compilation.

499. [Eine durchaus abweichende Erklärung des Verses bei Bergk

griech. Literaturgesch. I p. 434 Anm. 31, mit Recht zurückgewiesen

von Düntzer die homer. Fragen p. 159.] — cpaivco und qp^at hängen

überhaupt aufs engste zusammen, da beide zur VS^urzel cpa gehören, die

sich in die beiden Hauptbedeutungen sprechen und leuchten (scheinen)

iheilt. Vgl. A. Göbel in Mützells Z. f. d. GW. 1860 S. 421 und 'Ho-

merica^ S. 5. [Fick Vergl. Wörterb. =^ p. 1035.]

500. Ev&ev iXcov will Bergk Rhein. Mus. 1864 Bd. XIX S. 602
[Griech. Literaturgesch. I, 389] in ev&ev iXcSv verbessert wissen. [Vgl.

dagegen Nitzsch Beiträge zur Gesch. d. ep. Poes. p. 200 f.] Diese

Stelle hat vor Augen Heliodor V 16 f. Vgl. auch Köchly zu Quintus

Sm. IV 148. Indem hier Demodokos der Aufforderung folgt und singt,

verherlicht er mit feiner Berechnung naraenthch den Ruhm des Odysseus.

— 602. lieber rjörj vgl. besonders Bäumlein Griech. Part. S. 141 fl'.

508. Nach dieser Stelle hat man die Burg an einer Seite unzu-

gänglich und abschüssig zu denken, so dass das Boss seitwärts an den

Rand gezogen und von den Felswanden hinabgestürzt werden

konnte. Arktinos hat nach Proklos Bericht xarax^ftWaoft, und Tryph.
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253 SoXixotöiv int xqtjuvoiGiv aifd^ai. Dagegen hat Vergiüus Aen. 1(

36 nach andern Quellen die Sache verändert. Die Neuern bemerken,

es habe die Stadt mit der Akropolis auf den Höhen des lieuligen Bunar-

baschi gelegen und es sei nach dem Skamander (jetzt Mendere) zu der

steilste Abhang gewesen. Aber nach neuerer Untersuchung, die sich

vorzugsweise auf den Dichter stützt, hat man beim Sitze des Priamos

an die Höhe Baalih im Rücken des heutigen Dorfes Bonnar-Bachi zu

denken : vgl. die gründliche Erörterung von L. W. Hasper Beiträge zur

Topographie der homer. Ilias. Brandenburg 1867.

509. [Ueber die Etymologie und Grundbedeutung von idco vgl.

L. Kraushaar in fi. Curtius Stud. II p. 429 ff. und dazu Bugge in Fleck-

eisens Jahrbb. 1872 p. 96, über die Entwicklung der Construclion des

Acc. c. Inf. bei diesem Verbum Hentze in der Zeitschr. für d. Gymnasial

-

wesen XX p. 728 f.]

520. Der Zusatz aal eneira passt ganz zum Charakter dieser Epi-

tome; es ist nicht, wie gewöhnlich erklärt wird, eine Versetzung für

^neita ymI vmijoai anzunehmen, sondern es ist naive Sprache der Er-

zählung. Denn ein eigentliches Hyperbaton von xori ist dem homerischen

Epos ganz fremd. [Die Zusammenstellung von rokfirjöavra vLxijcai hat

ihre Parallele in vnoaxo^evog TsXeaetev K 303, itpoQfirj^eiaa KixyGii'

|ü 122, Xo^ridafiEvog Kelaßia&ai d 388 u. a. , sofern correspondierende

Handlungen oder correspondierende Momente derselben Handlung mit Vor-

liebe In die engste Verbindung mit einander gesetzt werden. Diese

Verbindung hat öfter zur Folge, dass Objecte oder adverbiale Bestim-

mungen des Ilauptverbums durch das Particip von diesem getrennt

werden, wie /it 388 rvr^a ßaXoav Kiudaiyn^ co 90 (idkiara Mcov -^i/tjcrao,

k 423 rrori yaCr] x^'^Q^S detgcov ßdkkov. Die Vertheilung beider Verba

auf den Schluss des ersten und den Anfang des zweiten Verses, wo-

durch die correspondierenden Begriffe einen besondern Nachdruck erhalten,

findet sich ebenso, wie hier: k 423. 424 dsi^cov ßdkkov, ^214, 215
fiao^ocovra ytyvtoaKsiv, ß 314. 315 axov'wv Tcvvd^dvofiai, ähnlich ^ 29.

30 nafi<pav6(ovTa dvvai. Durch diese Einflüsse ist die Stellung von x«l

ircetra (vgl. ^ 510) nach vLxrjaaL im Wesentlichen bestinmit.] — did

eigentlich 'durch', dann vermittelst, zufolge, nach, wie 82.

k 276. 437. V 121. t 154. 523. ip 67. A 72. Vgl. Sinlenis zu

Plut. Themist. c. 18 in der lat. Ausgabe von 1832. Zu Krüger Di. 68,

23. Nie findet «ich in diesem Sinne bei Honjcr öid mit dem Genetiv.

Der Vcrtschluss dm ficyd&vfioif noch v 121. Sonst wird das Beiwort

fityad^vfiog nirgends bei Homer einer Gottheit beigelegt.

523. (og df yvvyj r.kaijjai. 'Der Conjuncliv in solchen Fällen ist

bedingt durch d»s Modusgesetz und den damit zusammenhängenden Mangel

eine» Artikels, dtg de yvvi} xXa^ti würde ein Factum, einen bestimmten

Fall und also eine bestimmte Frau I>ezeirhnen; es hiesse nun den Hörer

xum besten haben, wenn er aus dem folgenden entnehmen müste, dass

Im gedachten Vergleich gar keine bestimmte Frau gemeint uei, auf deren

Nennung er eben gewartet, d. h. wenn dieselbe Auidruckswelie durch

Jodkatfv coglflich auch den hlosi gedachten Fall sollte andeuten können.
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Dass die Scheidung durch die Modi aber dann einen l)Iossen (atiischen)

Artikel unnölhig niaclit, leuchtet ein. Interessant ist es aber, dass durch

das längere Verweilen bei dieser nur gedachten Sceue dieselbe im weitern

Verlauf für den Griechen solche Lebendigkeit gewinnt (schon 526 17

(X€v rov), dass das Bild gleichsam wirkliches Leben wird, daher nachher

besonders in dem Hauptmoment desselben der Modus der Bestimmtheit

ncoKVEi, (527) elöavayovai (529) hervortritt. Es ist für das Gemülh

des Hörers sehr ansprechend, dass nicht die anfängliche Reflexion das

Feld behauptet, sondern der kalte Verstand dasselbe dem theilnehmendcn

Herzen räumen muss.' G. Autenrieth. Es ist dies zugleich eine gram-

matische Begründung der sachlichen Erklärung von Lessing Laocoon XVI.

529. Ueber ei'gEQog vgl. Döderlein Reden und Aufs. II S. 118.

Lobeck Path. Elem. I p. 176 not. 43. G. Curtius gr. Etym. I No. 518.

[* p. 365, auch Fritzsche in G. Curlius Slud. VI p. 319.] Für dies

Sna^ £iQ7j(iivov scheint der Begriff einer concreten Localilät am nächsten

zu liegen, was auch in der Glosse des Schob P. mit dem.spälgriechischen

Worte rj kovötcov angedeutet ist. Dass die 'Gefangenschaft' oder das

'Gefängnis' auf der Burg zu denken ist, scheint das ava in elöavccyovot

zu beweisen, wenn man dies Compositum nicht von der Schiffahrt ver-

steht wie ß 172. Uebrigeus findet sich die geschilderte Grausamkeit

nur hier, aber ähnliche Beispiele der Barbarei vgl. zu 6 339. Nitzsch

Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie S. 328 not. 39 behauptet, dass hier

*das Einsperren' als 'ein der Sitte widerstreitender Zug eingeführt' sei,

weshalb er S. 338 not. 54 Mn den Versen 526—529 ein Einschiebsel,

eine übertreibende Ausmalung der Scene' erkennen will. [Auch Nauck

bezeichnet 526— 530 als suspecti, und Kammer die Einheit p. 448
Anm. stimmt Nitzsch bei.] Der Versschluss wie N 2.

531. Vgl. Bernhardy Synt. S. 58. lieber den Wechsel und die

Ableitung der Verba si'ßeiv und Xelßsiv Lobeck Path. Elem. I p. 108 sq.

Uebor den ganzen Zusammenhang, in welchem das Lied des Demodokos

mit der nachfolgenden Erzählung des Odysseus steht, macht Wilhelm

Hartel in der Zeitschr. f. d. öslerr. Gymn. 1865 S. 340 folgende gute

Bemerkung: 'Es gibt kein natürlicheres und mehr poetisches Motiv,

Odysseus' Selbslerzählung einzuleiten, als das Lied des Demodokos. Dass

der edle Dulder bei der Erinnerung an das, was er im Verein mit edlen

Helden gethau und gehtten, in Thränen ausbricht, ist eben so wahr ge-

dacht, als dass Alkinoos, der allein diese Thränen bemerkt, von unge-

wisser Ahnung ergriffen nach des Gastes Herkunft fragt.' Um aber

zu zeigen, dass der Wechsel der dazwischen liegenden Scenen keine

Aeuderung in der Sachlage und Stimmung des Odysseus herbeigeführt

habe, hat die alterlhümliche 'Breite' der homerischen Dichtungsweise

eine Wiederkehr derselben Situation mit Wiederholung des 'poetischen'

und 'wahr gedachten' Motives eintreten lassen. Auch G. Hermann De

Iteratis apud Homerum p. 6 findet die Wiederholung der Verse 93
bis 97 in 532 bis 536 nothwendig und natürlich. [Hiezu bemerkt

A. Römer in brieflicher Miltheilung: '532 ff. scheint mir hier un-

erklärlich, wenn man nicht etwa annimmt, dass die übrigen Phäaken
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mit Blindlieit geschlagen waren. Das wichtigste Moment V. 84. 85
xakvrpB ÖS yMka ngoocoKa vgl. 92 ist hier übergangen.' Nach Kammers
Ausführungen p. 450 ist diese auffallende Verschiedenheit von der ähn-

lichen Situation 84 fT. daraus zu erklären, dass Odysseus hier durch

den selbst gewünschten Gesang vom hölzernen Pferde die folgende Er-

kennungsscene herbeiführen will. 'Er kann und will nicht seine Rührung
hemeistern, er verhüllt sich nicht mit dem Mantel: so sitzt er da in

Wonne und Schmerz aufgelöst und hätte von allen Phäaken bemerkt

werden können, wenn diese nicht ihre ganze Aufmerksamkeit dem Sänger

bis dahin geschenkt hätten: nur Alkinoos, der diesmal neben dem Fremden
sitzt [V. 95 scheint ihm aus 534 ungehörig übertragen] — es ist das

hier ausdnicklich gesagt 469 — hört den ßaQv CxEvdxovzog.'^

538. üeber das handschriftliche ov yccQ ncog statt des gewöhn-
lichen ov yaQ nco vgl. J. La Roche in seiner Ausgabe.

540. Da nemlich die Präposition und der dazu gehörige Casus des

Nomen gleichsam in einen Begriir verschmelzen, so ist es gleich, ob die

Partikeln di und ti der Präp. oder dem dazu gehörigen Nomen nach-

gesetzt werden. Die Stellung der Partikeln gleich hinter der Präp. ist

zwar das regelmässige, doch findet sich auch häufig die Anfügung hinler
dem Casus des Nomen, so dass also die Partikel an dritter Stelle steht.

So di a 212. y 458. ^ 540. x 518. ^ 120. a 253. tp 299. A 461.

B194. 424. 808. ^96. if 248. 492. 505. 545. A' 430. 474.

yl 151. 273. 513. iV 7. 497. 657. 779. H 229. 69. 313. 77 293.

P 607. W 254. 338. ß 274. 275. 459. Und ri x 68. n 140. Krüger

Di. 68, 5, 1. Ebenso steht 6i und re an dritter Stelle, wo statt

der Präposition mit ihrem Nomen zwei andere Worte einen TotalbegrilT

bilden oder wenigstens als eng zusammengehörig betrachtet werden, wie

di t 155. X 29. q 14. r 202. 500. A 54. B 329. O 72. 244. 743.

P 170. Sl 665. Und ri in E 442. W 295. Sl 250. Vgl. Bekker Hom.
BläUer S. 286. Dieselbe Stellung gilt von yccQ j worüber zu (> 317.

Analog hiermit ist der Umstand, dass zi überhaupt bei einem VVörler-

coroplex in freierer Stellung erscheint, beson<lers wo die Beziehung auf

ein folgendes xal staltfindet: a 385. ß 232. ^91. ^ 403. a 276. t 368.

7.324. y^417. 5 136. £878. Z 317. P316. 2:473. 514. <1> 559.

'i' 146. Ä 36. 632. Vgl. Frajiz Schnorr v. Carolsfeld Verborum collo-

ralio Homerica p. 30 sqq. Bäumlein Gr. Part. S. 212. Aus den

.S|),)torn geben zahlreiche Beispiele die in Matlhiä Gram. § 626 S. 1503
der 3n Ausg. unter s. t. u. angeführten Gewährsmänner, aber ohne
(\f'n Krklärung.Hgrund für diese Stellung der Partikeln hinzuzufügen.
' folgt hier da.<} di im Nachsalz zu dem vorhergehenden i^ oi5,

.79. D«c8 zu Krüger Di. 65, 9, 2.

545. [*7TO(jint) xflfi tpUa dioQu xik. habe ich eigentlich nie rechl

\ erstanden; ich nahm immer das xdöi 544 allein von dem Mahle und
dem Liede dei Sflnger.s, welches mir aliein in dieticm Zusammenhang
7

'' n sein schien, zudem es ja Odysseus war, der zu dem friede

lokos aufgefordert halle. Soll sich wohl nofini]^ als Zurüstung
nu Entsendung, auf die heim Mahle anwesenden Ruderer beziehen?*
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A. Römer. — Lelzleres ist schwer annehmbar. Die ervvälmten Bedenken

sind anzuerkennen, wie sie von den zum folgenden V^erse genannten

Gelehrten im Zusammenhange mit andern behandelt sind.]

546. Ueber avtl mit elvat. handelt Lelirs de Arist. p. 120 ['^114.]

Zum Gedanken vgl. Ps. 35, 14. Das Verhältnis zwischen Brüdern wird

oft als der Maasslab für die VVerlhsciiülzung anderer Menschen ange-

nommen. Vgl. Xen. Kyr. Vill 7, 14. Apomn. 11 3. Nägclsbach nachhom.

Theol. V 2, 50. Uebrigens ist Friedländer Anal. Ilom. in Fleckeisens

Jahrb. Suppl. III 472 geneigt die Stelle 542 bis 549 als interpoliert

zu betrachten, indem er an räös 544, an dem gleichen Versausgange

544 und 54G, an rw 548, endlich an dem Asyndeton 546 Anstoss

nimmt. Um das letztere zu entfernen, hat M. A.\t wiederholt avtl

aaöiyvi^tov d' [Kstrjg '^sivog te vorgeschlagen. Alle diese Punkte sind

im Commentar berücksichtigt. Gegen 545 und 546 spricht auch Köchly

de Od. carm. I p. 35 [unter Zustimmung von Düntzer Kirchhoff,

Köchly etc. p. 102, welcher auch 544 entfernen will und die ganze

Partie bis 572 verdächtigt. Nauck bezeichnet 546 und 547 als ver-

dächtig.]

551. ßekker hat oi' hier in ot verwandelt und dadurch die Sub-

stantivierung mit dem vermeintlichen Artikel in bedenklicher Weise er-

weitert. Vgl. auch Z 49 und v 208. co 84.

554. Diese Erklärung wegen 551 verglichen mit a 6 und Z 402.

403. Gewöhnlich wird nach xiyicoöL inlerpungiert und rox^fg als Sub-

ject zu imTL&evtciL gezogen: eine Verbindung die theils für den Rhyth-

mus, Iheils für den mündlichen Vortrag bedenklich ist. Dagegen treten

durch Tilgung dieses künstlichen Komma die gleichartigen Wörter lexcoat

toxrjeg echt homerisch näher zusammen, wie ausser den zu t] 50 er-

wähnten ßeispielen in cc 325. ß 236. y 140. 285. 355. 422. 472.

6 754. & 351. L 217. 268. B 121. H 449. I 75. S 181. Z 245.

X 345 und anderwärts. Die späte Nachfrage endlich nach Namen und

Abstammung lässt in ausgezeichneter Weise hervortreten, wie zart die

umfangreiche Gastfreundschaft von Alkinoos dem unbekannten Hülfsbedürf-

ligen erwiesen worden ist. Dass Odysseus so lange unbekannt an den

vielen Festlichkeiten Theil nimmt und so viele Liebe erfährt, erhöht

zugleich den Reiz der märchenhaften Dictitung, welcher wesentlich darin

besteht, dass das, was verstaudesraässige Reflexion erfordert oder als

wahrscheinlich voraussetzt, unberücksichtigt bleibt. Vom Lachmann'schen

Standpunkte aus behandelt den ganzen Schluss dieses Liedes Köchly de

Od. carminibus I p. 36.

556. [Auffallender Weise ist weder ^ 34— 36, noch rj 318 fl",

noch V 76 ff., wo doch genug Veranlassung dazu war, von diesen wunder-

baren Eigenschaften der Phäakenschiffe die Rede. Daher sieht W. C. Kayser

zu V. 550 in der ganzen Partie 550— 577 das Werk eines späteren

Bearbeiters, der die ^AXkIvov anoXoyov in das vorliegende Gefüge des

Epos zu verweben hatte.]

560. Statt noXiag hat Bekker jetzt an den angeführten Stellen

aus Conjeetur die Form itoXtg eingeführt. Auch statt des überlieferten
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nolst, hat er 569 und an andern Stellen Ttoki gegeben. — *7i6ktug scheint

TtöXig nicht nokjag (wie noXjog B 811) gesprochen worden zu sein,

d. b. die ursprungliche Länge des c hätte sich hier behauptet, wie

auch die Endungen — t^o^, rji^ rjsg^ i]ag (über welche jetzt Delbrück

in G. Curtius Stud. II, 1 zu vergleichen ist) bezeugen; ausserdem wäre

auch nicht recht begreiflich, wie das Neuionische zu der Form noXlg

(wie nok'KSi) gelangt sein sollte. ' G. Autenrielh.

564. Bekker gibt das relative «5 ^ote und hat 564 bis 571 athe-

liert, weil Schol. Q zu v 173, wo Aristonikos spricht, bemerkt hat:

fieTaKSivtaL elg xcc xorr' cc^xi]v ngog 'OSvaaea vno 'Akxnoov keyo^isva.

[Carnuth Arislonic. p. 85: dd^sxovvTai' OLxeioxeQOv yaQ iv xoig Bh,Y\g

[v 172 seq.) oxav i'Scodt t?)v vavv ccTCokekLd-mfiivrjv vno xov TIogh-

SdSvog [cüoxs avafii(ivrJ6K0vxcu'\ unter Vergleichung von x 330, etc.

Auch Nitzsch Sagenpoesie p. 155 verwirft 564—571.] Dass übrigens

565 Aristarch aydaa&ac gelesen habe statt dydaaa&cct^ ist eine be-

gründete Vermutung von J. La Roche Didymus S. 25. [Zur Sache vgl.

Doerries über den Neid der Götter bei Homer p. 28 ff.]

571. Ansprechend ist hier die von Barnes und Povelseu (Emendd.

p. 12 sq.) nach den Winken der Scholien gegebene Conjectur da! statt suj.

578. Bekker gibt hier aus Conjectur rjQcocov Javaäv mit einem

*cf. 353' und xat J^iklov. [W. C. Kayser zur Stelle verrauthet vbitcscc

'Aoyelav, sodass in den beiden Gliedern die Gegenstände der beiden

Lieder 75— 83 und 500— 521 angegeben waren. Nauck vermulhet

statt ^Agyeltov — dyQstov oder wie Bekker i)qc6(ov.^ Dagegen will Glad-

stone Hom. Studien von Schuster S. 78 ^davadiv adjectivisch verstanden

wissen mit der Begründung: *denn Homer, der ein achäisches, pelas-

gisebes und iasisches Argos hat, konnte auch von Danaer- Argivern

sprechen mit dem Hintergedanken, dass es auch ausserhalb Griechen-

lands Bewohner von Niederungen gab. Dagegen gab es, so viel wir

wissen, keine andern Danaer als eine einzige griechische Dynastie. Auch
• Homer in anderen Stellen Javaol als Beiwort von ijQcosg

"Uxai [B 110. 256. O 733. M419), nicht aber 'AoyeioL. Es

scheint, als ob dem Worte ^A^tioi noch etwas von der alten Bedeutung

eines colonus anklebte. Als Beiwort von Helena und Ihii li.it es

al>er rein locale Bedeutung.'

583. [Bcrgk im Ind. lectl. Marburg 1850: commentatt. uu. .>]icc.

V p. 6 nimmt Anstoss an ctvxoiv und vermutliet av xdv: secunduin

liberos et rursus illorum libcros (nepotes).]

5H5. Hier führen handschriftliche Spuren auf inil ov ^iv r

mOy so dass dann inil ov wie anderwärts Syuizese bildet.

/ ' linken vgl. Sprüchw. Sal. IH, 24.

... i. liK'Sf Verse waren nach Slrabo XiV i j». olo die Inseln itl

unter dem ehernen Siandbildc des Kitharödcn Anaxonor im Theater zu

Magnesia.
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• 6. [oT «V ev(pQ0övv7] ist nach W. C. Kayscr de versibus aliquot

Odyss. disp. III p. 8 die ällesle verbürgte Lesart. — Zu der Aulfassung

der folgenden Schilderung vgl. E. v. Leulsch im Philol. XXXIll p. 430.]
^v 20. Künslliche^ Nacbahmung bei Verg. Aen. I 378. Zum zweiten

Ilemislichion mit ov^avou lkel bemerkt J. La Roche Hom. Stud. § 56
folgendes: 'mit Ausnahme von P 425 slehl hei ovquvov in Verbindung

mit l'üca in der Ilias nie ein Epitheton, wiibrend umgekehrt es in der

Odyssee nur t 20 fehlt. ' Ueher den Sinn dieser Formel vgl. zu o 329
und Koraes zu Plut. Caes. 15 p. 475.

22. [elvoaicpvkkog == ev-J^o^-aL-cpvl-Xog aus W, /o-O* slossen (in

d}&i(ü) mit Ersatzdehnung nach Ausfall des Digamma, ivvoalyaiog =
iv-J^od-'aC-yaiog mit Assimilation des J- an v: Kick vgl. Wörterb. ^I

p.209unt. 3 vadh, CurtiusEtym. ^260, Christ griech. Lautlehre p. 224.]

25. Ithaka ist also die äusserste Insel nach Westen zu, d. i. nach

Nordwesten zu, nemlich nach der dichterischen Darstellung des Homer.

Vgl. Völcker hom. Geogr. § 31. 32. lieber die homerische Eintheilung

des Gesichtskreises zu -& 29. Mit Bezug auf unsere Stelle und auf ce bl fT.

sagt Cicero de orat. I 44: *^nos . . nostra patria delectat, cuius rei tanla

est vis ac tanta natura, ut Ithacam illam in asperrimis saxulis tan-

quam nidulum adfixam sapientissimus vir immorlalitali anteponeret.

'

[lieber Widersprüche der hier gegebenen Localschilderung mit den An-

gaben anderer Bücher, wie mit der Wirklichkeit vgl. Hercher im Hermes I

p. 263. Bergk griech. Literaturgesch. I p. 784 ff.]

29. ccvxod-t, durch bv mit dem Dativ näher erklärt, wie 8 302.

I 617. 201. a 673. 707 und durch den blossen Dativ A 187. Aehn-

lich civd-i durch ini xlvl ß 369. ^ 165. A 48. M 85, durch naga xivt

y 156. 455, I 4*27. K 209, durch fisr« xi^i K 62. Z 86, durch

iv mit dem Dativ F 244, durch Ttoömv TCQonaqoi&ev q 357. Zu Krüger

Di. 66, 3, 3. Ueber das adverbiale avxov zu d^ 68. Die Elision in

avxod-'' findet hier statt wie 496. x 132. ^ 67. o 327. T 428. E 847.

n 848. 2^340. ^ 707 und av&c elidiert n 463. I 690. A 48. M 85.

Zu Kr. Di. 12, 2, 9. — Vers 28 hat Düntzer statt des überlieferten 17g

rius Conjectur xrjg (d. i. xavxrjg) [so verrauthet auch Nauck] in den Text

gesetzt, ohne die Wahrscheinlichkeit dieser Aenderung erwiesen zu haben.

Ich folge Bekker Hom. Blätter S. 78: 't 28 ist
7/

yccia sua cuiusque
patria^ eines sein Vaterland; vgl. 34.' Ebenso G. Curtius Schulgr.

§ 471 Anm. c.

34. Bekker ist jetzt mit Nitzsch [Sagenp. 169] für 34 his 36 dem
Schol. Q. gefolgt, bei dem diese drei Verse mit dem Obelos versehen

sind. [Vgl. Carnulh Aristonic. p. 87 und La Roche annot. crit. Auch
W. C. Kayser verwirft 34— 36.] Und Köchly de Od. carm. II p. 7

will mit Sengebusch die Athelese von 29 bis 36 ausgedehnt wissen,

so dass sich an 28 gleich 37 anschliesse, wie es auch Düntzer in seiner

Ausgabe vorgenommen hat. [V. 30 fehlt in den meisten Handschriften;

31 u. 32 scheinen auch Nauck unecht.] Aber solche episodische Zu-

sätze hat der altepische Dichter, wie mir scheint, für seine kundigen

Zuhörer beigefügt, die an derartigen Reminiscenzen ihr Wohlgefallen
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halten. Sodann hat Fäsi mit Reciit bemerkt: 'als Hauptmotiv im Thun
des Odysseus wird dieser Gedanke passend hier wiederholt.' [Zu be-

achten ist, dass 35 und 36 im Cod. Meermann. und Stutig. feiden,

Vindob. 56 sie am Rande hat. Sind die Gründe für die Annaiime einer

Interpolation in 29— 34 nicht durchaus zwingend, so scheinen docii

jedenfalls 35 und 36 nicht ursprünglich: yiyvETcii, an betonler Versstelle

ohne Nachdruck des Gedankens legt die Vermutiiung eines Zusatzes nahe,

der dem vorhergehenden Subject das fehlende Verbum geben sollte; der

folgende Concessivsatz lässt auffallender Weise den wichtigsten Begrifl' .

niova fast verschwinden vor der dreimaligen Bezeichnung der Entfer-

nung von der Heiuiath, wodurch der ganze Gedanke etwas Schiefes erhält.

Möglich, dass der Interpolalor bei dem niova olxov an Alkinoos* Aner-

bieten 1] 314 dachte, wie Nitzsch vermuthele. Die Wiederholung des

Hauptgedankens aus 28 in 34 nach der dazwischen liegenden Ausfüh-

rung ist in homerischer Art und kann keinen besondern Ansloss geben.]

Wir haben hier übrigens den ältesten Gemeinplatz über die Vaterlands-

liebe, den wir bei den Späteren öfters nachgeaiimt oder berücksichtigt

linden, wie Anlh. Pal. IX 395, 1. Luciau Encom. patriae 1.

43. [Die Auffassung von ÖLSQog rege, rasch, welche hier auch

Autenrieth im Lexicon annimmt, ist näher begründet in Kuhn's Zeitschr.

XIX p. 425, vgl. auch Bergk griech. Literaturgescii. I p. 114, Anmerk.

167. Carnutli Arislonic. p. 87, Lehrs de Arist. "^p. 47 11'., Curtius Etvm.
4 p. 235.]

50. Nur hier ist dem oO-t ein xat vorgesetzt: an allen übrigen

Stellen steht o&i im Anfange des betreffenden Satzliieils. Hierdurch,

wie es scheint, bewogen hat Dünlzer diese Stelle also interpungiert:

(lagiaa^ai y,ai\ o&i XQ^-) m^ov iovza. Aber wer dies annehmen will,

hat erst folgende Bedenken zu entfernen: 1) er muss den isolierten

Zusatz oüt, xQ^j ohne Accusativ sprachlich reclitferligen : vgl. auch den

Anhang zu d 492; 2} er hat zu beweisen, dass nai von den ihm eng

zugehörigen nachfolgenden Worten jemals bei dem Epiker durch eine

derartige Darenlhese gelrennt worden sei; 3) er darf den Accusativ m^ov
iovra nach imaidfieifoi nicht unerklärt lassen; 4) er wird für die Künsl-

lichkeit der (.'onslruction, die besonders durch agp' i'nncov und Ttej^ov

iovza in demselben Satztheile erzeugt ist, eine homerische Parallel-

slelle anzuführen haben.

54. 65. naxt]v gehört zu ifidxouTO, ist aber zu axtiaccfiBiot, im

Gedanken hinzuzunehmen. Das azycaadai i^dx^i^ heisst *die Schlacht für

.sich einrichten oder aufstellen' und ist mit concreter Beziehung auf

die Wahl des Orles gesagt, hier na^u v^voi {^oj/cJi»', in £ 533 Trora-

fwio na(f öx^ctg^ vgl. iv 'OXvfiTtu) (pvkoTiida aii'iaeiv k 314. ferner

atijaaaOat noXifiovs bei Herod. VII 9, 3. 175. 236, 2, und ßoav
iaruaaio bei Thcokrit. 17, 99. Dazu l'gtv aiijCM n 292. lieber ßoikksiv

vgl. Lehn de Arisl. p. 73. [^p. 61.) Wer ßdkUiv hier mit werfen
erklärt, der giebt dem Dichter eine blosse Tautologie zum xorfiergehenden

ifuixopio fuxxu^'^ während die AriHtan-hische Erklärung /ugleich den

Erfolg bezeichnet, was olTenbar brsner in den Zusammenhang p.is.sl.

AlTilAilO tu ilOMBIU Odymr«. il. 4
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Uehrigens wird liier mit ifiaxovio und ßaXXov in der drillen Person

des Plural erzahll, nicht in der ersten, weil liier ein ohjectiver Be-

riclil über die Kampftliütigkeit beider Parteien (der Kikonen und der

fiefährten des Odysseus) in allj^enieiner Zusammenfassung gegeben werden
soll, wie besonders aXXijXovg beweist, während Odysseus vorher bei

Tca^oifiev 53 und nachher bei (jLevofjuev 57 nur an sich und seine Ge-

fährten denkt. Wir können daher diese dritte Person des Plural wie

iacjoa^ov 46 durch unser 'man' bezeichnen. Indes suchen Classen in

Fleckeisens Jahrb. 1859 S. 301 und Friedländer ebd. Suppl. ill S. 482 f.

die Verse 54 und 55 als Interpolation aus ü 533. 534 zu erweisen

mit Ueistimmung von Nitzsch in denselben Jahrb. 1860 S. 870 (wieder

abgedruckt in: Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie S. 121), [auch W,
C. Kayser bei Faesi und Nauck, Kirchhoff die Composition der Odyssee

p. 131 f. vgl. Kammer die Einheit p. 326, auch KirchhofT die Compo-
sition der Od. p. 131 f.] Dagegen bemerkt Georg Schmid Homerica

(Dorpat 1863) p. 28 richtig: *ut unicuique duci atque auclori rei ali-

cuius armis gestae licet utrumlibet dicere, et milites rem gessisse et

se ipsum, ita v. 59 ülixes dicens öafiaaavreg "'Aicaovq
^
quod non est

ruiccg ^Aiaiovg sed xovg ^Axuiovg^ aut in idem incidisse putandus est,

quod Ulis videlur admisisse v. 54 et 55, aut summo iure ad suos id

refert, cuius partem magnam se fuisse neminem, qui haec audiret, fugere

posse putavit. ' Vgl. auch T 299 &sol6iv^ nicht rjfiiv wie dazu schon

Arislonikos bemerkt. Bekker hat daher mit Reclit die beiden Verse

unangetastet gelassen. [Die Interpolation scheint vielmehr weiter zu

reichen als man gewöhnlich annimmt. Der formelhafte Vers 56 hat in

den Parallelslellen 68 und A 86 seinen richtigen Gegensalz in den

Wendungen: i^fiog ö^rjihog (liaov ovqccvov a^q^cßsßrJTiEL und rffiog de

ÖQVTOiiog TteQ avr]Q oTtUaöaro detitvov. Hier folgt auffallender Weise der

TL 11^ wiederkehrende Vers ri^og d' riiXiog (isrevLaoETO ßovlvrovös^ der

dort im richtigen Verhällniss zu der Wendung ocpQcc ^ev iqshog fA,s6ov

OVQCCVOV afKpLßsßriaec steht, während hier sofort die Frage sich auf-

drängt: was geschah denn vom Mitlag bis zum Spatnachmittag? Da

das Resultat des Kampfes bereits V. 53 hinreichend angedeutet ist, so

vermisst man bei dem Anschluss von 60 an 54 nichts wesentliches.]

70. Die Beziehung des sniKuqGLog auf Inl kccq [TL 392) nennt

Duntzer in Kuhn's Zeitschr. XIII S. 8 eine 'ganz falsche Deutung' und

meint: ^y,aQ6Log scheint, wie nldyiog^ schief, schräge zu bedeuten,'

indem er eynaQ^iog bei Thukydides vergleicht und nachher hinzufügt:

'Bei %ccQGiog wird der Begrifl' des krummen zu Grunde liegen,' mit

Beifügung verwandter Wörter; endlich: ^Die Endung CLog ist dieselbe,

wie in dvaQOiog ungefüg, oiud-aQöLog reinigend, QvGLog rettend,

yvrjöLOg gnatus (Curtius I 145 [^ p. 174]), die alle von subslantivis auf

6ig hergeleitet scheinen.' Da indes eine sichere Herleitung des Wortes

noch nicht gewonnen ist, so bin ich bei der seitherigen Deutung ge-

blieben. [Vgl. indes Fick vgl. Wort. ^p. 523 unter karsa.]

74. 6vve%ig hat die erste Silbe gedehnt wie TtäQs^y t 113 vgl.

dvicpsXog, worüber zu ^ 45, weil es aus avvöEyeg entstanden ist, vgl.
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f^ü) und eöxov und zu ö 38. Manche wollen cvvexig mit verdoppeller

Liquida, wegen seines Ursprungs aus Cvvcsxig durch Assimilation ge-

schrieben wissen. Vgl. Spitzner de vers. her. p. 77. J. La Roche hora.

Textkritik p. 354 [uud jetzt Hartel liom. Studien I p. 77.] Andere

meinen, dass bei övveyig die Liquida in der Aussprache verdoppelt an-

zunehmen sei. Uebrigens findet sich das ovveyjg ahi auch bei Herod.

I 67 in GvvE'/ioag aiei. Vgl. auch zu e 210.

75. -avjii'ov Uelv hier wie x 143. 379. Z 202. Sl 129 [x^adtV]
Auch Cicero Tusc. Hl 26 in der Uebersetzung einer homerisclien Stelle

hat ipse suum cor edens. Denn edo in tropischer Bedeutung ist nur

poetisch. Vgl. aucli •dv^oßoQog in der Ilias und dvuoöuKijg <& 185
nebst xaraöciTtreLv rjTO() xc 92. cpd^Lvv^eiv y,fjQ x 485. cp%LV£t,v cpQevag

E 446. Dasselbe Bild bei Verg. Aen. IV 66. XII 801.

78 = A 10. .a 152. I 256. Ebenso £ 245. q 341. (p 44. 121.

P 632. Nachahmung bei Verg. Aen. III 269.

83. iidvoBvzu' aTUQ, was jetzt auch Bekker aufgenommen hat

statt des gewöhnlichen LX&voevT' avraQ^ geben mehrere Hss. mit Recht:

denn avTUQ steht mit der ersten Silbe bei Homer nur in der Arsis;

vgl. auch zu J 542. Ueber den Hiatus zu -O* 215.

84. Das in dieser Erzählung dem Lotos gespendete Lob erinnert

an den Umstand , dass die Lotosblume bei den Buddhisten heilig' ist.

[Mehr über den Lotos bei Buchholz die homer. Realien I, 2, p. 282 ff.,

ein Versuch die Sage zu erklären bei Müllenhoff deutsch. Alterthums-

kuude I p. 49.]

90. Dieser Vers steht in den ältesten und besten Handschriften (in

der des Eustathius, im Harleianus, in den Breslauer Membranen, im

Crelensis des Michael Apustolius und in andern) vor ol' rtveg avi^eg

xtI., in andern wie im Vind. 133 am Rande, und findet sicii erst im

Vind, 56 nach diesem Verse wie x 102, woraus sich schliessen lässt,

dass der Vers vor dem zwölften Jahrhundert auf ungeschickte Weise aus

X 102 hier eingeschoben sei. Zweitens: dieser Vers steht im Wider-

spruch mit 94. 95, weil der Ausdruck dieses Gedankens nicht bloss

drei, sondern vielmehr eine grössere Anzahl der zur Erkundigung ab-

gesandten voraussetzt, womit dann auch 102 harmoniert. Drittens: der

Vers verletzt die homerische Sitte, insofern er eine einfache Recognoscio-

rung zu einer förmlichen Gesandtschaft steigert, welche nur x 102 au

ihrem Platze ist. Für «las Recognoscieren dagegen verwendet Odysseus,

wie beim Kyklopcn und bei der Kirke, beliebig viele Genossen. Vgl.

ül>€r die.s alles die gründliche Erörterung von VV. G. Kayser im Piniol.

XVII S. 350 ff. Die Unechtlieil des Verses erkannte auch Richard Kranke

In Kleckeisens .fnlirb. I^'>«- ^ !'M» r,„„|
>',-,n('k.] Bf'kkrr li.it den Vers

l)eil>ehallen.

102. fAt] nrco$:, slaii d» s -tw nimjKhen fii^ ttio, aus Euslatlnus, Nindd.

133 und 56, cod. (!un/a/^.ic, liandi., wie dies fti) noig mit dem Gou-

juucliv oder Optativ noch an 25 Steilen gefunden wird ; dagegen steht

flu] Tua an den Obrigen vier Stellen, wo e.s sich noch fiiuict
, f^

431.

1^ 59. P 422. £ 184, mit dem Imperativ.
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106. Hier heginnt der Eintritt in die Wunderwelt und in der LiUe-

ralur der Wiindcnnaren jene Reihe, die his .mf Robinson Crusoe lierab-

reichl. Uebrigens ist hier als Sciiauphilz für die wunderbaren Abenteuer

des Odysseus der höhere Nordwesten und ferne Norden zu denken. Denn

AVunderwesen werden immer auf ferne Eilande versetzt.

108. 109. Dies ist eine öfters citierte oder berücksichtigte Stelle;

vgl. Strabo XI 4, 3 p. 502. Lucian Paras. 24; Phalnr. 11 8: de mercede

cond. 3; rhel. praec. 8 z. E. ; Saturn 7 und 20. Pliit. Grylli 3 p. 986.

Vgl. auch Boissonade zu Philostr. Her. p. 290 sq.

114. &€(itCT£V£i^ d. h. hat das Recht über Leben und Tod, weil

eben die Kyklopen noch keine gemeinsamen Gerichtshöfe haben. [?] Vgl.

H. L. Ahrens die Göttin Themis II (Hannover 1864) S. 11 ff. Ueber

diese patriarchalische Monarchie des Familienhauptes als ursprüngliche

Regierungsform im Naturzuslande Piaton de leg. 111 3. Vgl. Hermann

gr. Privalalt. § 9, 1. W. Grimm die Sage von Polyphem (Berlin 1857)
S. 18 bezeichnet es also: ^Wenn wir sonst im Homer Länder und Völker

in einem geordneten öffentlichen und häuslichen Leben erblicken, werden

hier uranfänghche Zustände geschildert, eine von den Einwirkungen mensch-

liches Treibens noch unberührte, in wilder Pracht und grossartiger Fülle

sich entfaltende Natur, bewohnt von dämonischen Riesen die, unbekannt

mit Sitte und Gesetz, nur der Willkür folgend in rohen Felsenhöhlen

hausen. Jetzt zum erstenmal, scheint es, landen Bewohner gesitteter

Länder an dieser Insel, und Homer hat was die Sage von der Begeg-

nung der Menschen mit den Kyklopen erzählt in die Irrfahrten eines

berühmten Helden verflochten.' [V^gl. auch Haake der Besitz und sein

Werth bei Homer p. 5 u. 9.]

116. Ueber kcciSLCi vgl. Lobeck Palh. Prol. p. 177 not. 10. Döder-

lein Hom. Gloss. § 2062 erklärt Xcc%BLa durch 'niedrig, mit niedrigem

Ufer'. Bekker hat jetzt Zenodots Lesart etiblt ild%eLCi aufgenommen

[auch Nauck], wie vor ihm schon Voss und Bothe. Ebenso G. Curtius

Erläuter. zur Schulgr. S. 71 [^75].

117. Gewöhnlich wird hier, wie auch bei Bekker, nach Kvy,X(ütc(üv

ein Komma gesetzt und ycclrig von lifiivog abhängig gemacht. Aber

durch Aenderung dieser Interpunction , wie es im Texte geschehen ist,

gewinnen wir eine einfachere und natürlichere Verbindung, zumal da

das nachträgliche Attribut vk'^BGöci folgt.

137. svval .sind eigentlich 'Ruhesteine', weil sie das Schiff in

die nöthige Ruhe brachten, indem sie auch während der Fahrt als Ballast

dienten und nach der Landung eq^ccxa vrjcov waren, vgl. zu A 486.

Angeführt werden die beiden Verse 136 und 137 von Max. Tyr. XXXI
s. 2. [Uebrigens bemerkt Nauck zu 137: spurius? und Düntzer hat in

der Ausgabe denselben eingeklammert.]

144. TtEQi vrjvöl, statt des gewöhnlichen TtaQcc V7^val, ist die

Lesart des Aristarch, wie aus der Notiz des Didyraus im Schol. II ovToog

TtBQi vf}vGiv hervorgeht. Dieses negl bieten auch die Vind. 133 und

50, Vrat., M. Vgl. J. La Roche in der 'Unterrichts-Ztg. für Oesterr.'



Kritischer und exegetischer Anhang, i. 53

1864 S. 207. Sachliclj vergleichbar ist die Finsternis beim Kampfe um
den Leichaam des Palroklos P 643 f. und die Nachahmung bei Verg.

Aen. III 585 ff. Angeführt werden die beiden Verse 144 und 145 von

Galenus in Hippocr. epidem. VI 4, 19; dazu in coram. T. XVII p. 2 p. 186.

145. ovQuvo&av^ was jetzt auch Bekker statt ovQavod'e aufgenom-

men hat, geben die besten Hss. [bei La Roche alle] mit Recht, weil

^sv an Nominibus den Schlussconsonanten nie abwirft. Daher ist ^ 352

^vQrid-' aus ^vQt}d^L und r 237 ol'Kod'^ aus oi'Tiod-t elidiert. Vgl. Spitzner

zu Sl 492. Lobeck Eiern. II p. 146.

147. Eben so ist das im zweiten Gliede stellende ovzs auch zum
ersten im Gedanken hinzuzunehmen X 483. X 265. Vgl. Fr. Franke de

usu particularum ovöi et ovts (Rinteln 1833) p. 21 sq. Krüger Di. 69,

64, 2. Vgl. auch G. Wolff zu Soph. Ai. 428. Das ovv im zweiten

Gliede der negativen Partition wie noch X 200; sonst steht es überall

im ersten Gliede: «414. /3 200. ^92. P20. Tl. tc 302. q 4.01. 7.

77 98. Zu Krüger Di. 69, 62, 2. Dagegen ovöi rtg ovv nur ^ 254.

151. uTtoßQL^siv ist "einschlafen, entschlummern, in Schlaf ver-

siokeu. Schol. zu ft 7 anoßgL^avTsg' uno tov ßaQvvea^at Trjv

xeq)aXi}v dno tov vnvov. Die für ^ausschlafen' von Nilzsch angeführten

Stellen besagen das Gegentheil." E. E. Seiler in der Ausgabe.

159. iv öe iicaßrrj^ statt des gewöhnlichen ig de SKaaxriVj geben

der Harl. und drei [mehr bei La Roche] andere IIss; Vgl. 164. 392.

A 142 und anderwärts. Krüger Di. 68, 12, 2.

161. 162 = 556. 557. x 183. 184. 476. 477. f* 29. 30; der

erslere Vers auch r 424. A 601, und von nqonccv ^^iuq an T 162.

Sl 713. Abweichend ist nur w 41.

167. Vgl. besonders Lobeck 'de vocabulis sensuum eorumque cou-

Ttusione' in dem Rhem. p. 329 sqq. [Der Vers wird von Dünlzer ver-

worfen und ist auch Nauck verdächtig.]

182. Dem in cniog el'öofisv verletzten Digamma", wie Bekker im

Berliner Monatsbericht 1861 S. 587 (Hom. Blätter S. 276) bemerkt,

Mst schwerer zu helfen. Vielleicht evgofisv, wie x 252.' [Vgl. Nauck

zur Stelle.] Gegen das in der Form elöov (mit eUeg^ elÖE^ si'öo^ev^

ndovro) angenommene Digamma verhandeln eingehend A. Leskien de

digammo p. 33 und A. Nauck Melanges Greco-Romains II p. 406 ff.

184. [Die Auffassung von avXrj als Hofmauer ist begründet von

II. L. Ahrens avXrj und villa. Hannover 1874 p. 14.]

185. Für das riesige Ungeheuer ist auch die ganze Umgebung
*hochragemr oder 'gewaltig': aniog 183, äx^og 233, Ov^eoV 240,

vridvg 296, ^VQal 304, forzaXov 319. Uebrigens haben wir hier die

älteste Quelle für den Namen 'kyklopische Mauern* in den grie-

chischen Bauten. [Ueber nlxvg 186 vgl. Helm Kultuipllanzen etc. p. 206.]

189. a^tfiCaxitt tldivai und ahnliche Verbindungen. Denn im Leben

der homerischen Menschen .«tind Kennen und Können, Verstehen
und Uebcn, Wissen und Thun, also Theorie und Praxis noch nicht

getrennt. L'nd dies ist ein ebenso kräftiges als ehrendes Zeugniss für

die Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeil dieser Ältesten Zeiten. Vgl. dio
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Beispiele zu cc 428. ß 231. y 244. 277. 6 460. 696. e 182. & 584.

X 432. V 405. ^ 288. 433. t 248. 329. g) 85. Aehnlich fiav&aveiv

zu Z 444 und iTiiaraö&at, zu iV 223 und (pQovuv zu Z 162. Vgl.

.1. La Roche Hom. Slud. § 84, 8. Nägelsbach zu B 213.

192. Bekker, wie schon früher, otb (palvExccL im Sinne von orav

(paCvtjTaiy ich habe Wolfs Trennung von o re als Pronomen beibehalten.

Döderlein oft'. Reden S. 357 geht noch weiter und will das Komma nach

vkrjEVTL gesetzt Avissen, so dass viprjkmv OQeoav mit an äklcov zu ver-

binden sei und Polypbemos mit einem in der Ebene von den Bergen

gelreiint emporragenden Felsen verglichen werde. Aber das gibt eine

bedenkliche Wortstellung, da ein vor dem Relativum stehender Genetiv

sonst von diesem Pronomen abhängig ist, vgl. die Beispiele zu e 448.

Sodann ist der Begrifl' der 'Ebene' auffällig, da die Kyklopen auf Höhen
zwischen den Bergspitzen wohnen, vgl. 113 und 400. An die Berge wird

auch in den ähnlichen Vergleichen und Nachahmungen dieser Stelle ge-

dacht, wie E 560. Kallim. h. in Dian. 52. Verg. Aen. IX 674. Lucian VII

790. Stat. Theb. III 13.

198. a^cpißatvELv bezieht sich darauf, dass eine Gottheit an den

Orten gern verweilte und 'rings wandelte', wo sie verehrt wurde, daher

[?] im Perfect die Bedeutung 'inne haben'. Vgl. Autenrieth bei Nägels-

bach zu A 37, auch C. Ilentze im Philol. XXVII, 524. Andere ver-

stehen die Form afKpißEßijKBLv unrichtig als Präsens oder conjicieren

wie das von Bekker (wol mit Beistimmung) erwähnte ^^cc(i(pißeßr]KEv

Nitzschius", [so auch Nauck.] Allein das Plusquamperfectum passt hier

allein in den Ton der ganzen Erzählung (vgl. zu cc 225) und harmo-

niert mit dem Glauben der alten Hellenen. Denn nach diesem Glauben

pflegten die Götter eine zerstörte Stadt zu verlassen; vgl. F. Jacobs,

verm. Schriften HI S. 465 f. und die Erklärer zu Verg. Aen. II 351.

Ueber den im vorigen Vers erwähnten Maron vgl. auch Philostr. Heroic.

praef. 1 p. 661 und 2, 8 p. 680.

209. Es ist eine märchenhafte Dichtung, um die unerhörte Stärke

des Ismarischen W^eines hervorzuheben, von dem auch PHnius N. H.

XIV 6 zu erzählen weiss. Ein solcher Wein gehörte dazu, das riesige

Ungethüm zu bewältigen.

221. [Zur Sache vgl. A. Thaer im Philol. XXIX p. 602.]

231. Pökel Bemerk. S. 10 will bei i&vacc(iEv nur an eine Wein-
spende gedacht wissen; aber dem widerstreitet der homerische Ge-

brauch von d'VELv, vgl. zu I 446 und o 222 [und Carnuth Aristonic.

p. 90.] Er bemerkt ferner: 'dass Odysseus von dem Käse geopfert

habe, ist kaum denkbar, da verbrannter Käse, zumal wenn es

frischer Käse war, nicht als ein den Göttern wolgefälliges Opfer

augesehen werden korinte.' Warum nicht? Odysseus wird nicht ganze

Käseballen ins Feuer geworfen haben, sondern er hat ohne Zweifel ein-

zelne Stückchen als symbolische Weihe des Mahles ausgewählt, was bei

dem brennenden Holze des Oelbaums keinen vorherrschend üblen Geruch

erzeugen konnte. Hierzu kommt, dass die Hauptsache bei dem Opfer
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{\er homerischen Menschen in der Gesinnung liegt, mit welcher das-

selbe dargebracht wird.

235. Die Lesart bktog&sv steht mit 233. 234 in Widerspruch,

nur ei'Toadev kann richtig sein. Denn der Gedanke, dass er wieder

hinausgegangen sei, kann vermittelst des avrccQ ö ys 237 homerisch

xara t6 öiconco^evov verstanden werden ; aber ein Hereinholen des

Holzes etwa nach dem Eintreiben der Herde oder ein Vorrat desselben

in der Höiile für die in 251 angegebene Handlung müsle ausdrücklich

erwähnt sein.

239. H. Rumpf Beiträge zur hom. Worterklärung (Giessen 1850)

S. 10 ff. hat hier und 338 statt ey,Tod-sv die trefl'liche Conjectur h'vTo^ev

aufgestellt und allseitig begründet. Die Form Bvzo^sif für evxoa^Ev hat

er aus Gramer Anecd. Üxon. 1 p. 177, 31. Bekker Anecd. H p. 945, 22

nacligewiesen. Dieselbe erscheint auch ^316 im cod. Augustan. mit

der Randglosse yQ. ßf.v^Eöiv, wie J. La Roche im Piniol. XX p. 713
angibt: in der Ausgabe scheint diese Notiz einen Druckfehler zu ent-

halleu. Andere suchen die herkömmliche Lesart exrodsv zu verthei-

digen, wie Döderlein Hom. Gloss. § 2085 und Dünlzer in seiner Aus-

gabe [auch Weidenkaff nonnuUa ad syntaxin Homeri. Wittenberg 1870

p. 1.] Aber die Möglichkeit der von Döderlein befolgten Erklärung hat

schon H. Rumpf S. 13 mit Recht also beurtheill: 'wer wird es wagen,

bei dieser Stellung der griechischen Worte das I'kto&eu von seinem

Genetiv zu trennen und den letzteren als Genetivus localis = im
Vorhof zu deuten. Schon an sich wäre eine solche Construclion höchst

aiislössig, durchaus unzulässig aber ist sie meiner Meinung nach wegen

des bei einem Homerisciien Ausdruck wichtigen Umstands, dass sich die-

selbe Stellung des ixxoa&e zwischen Substantiv und Adjectiv auch

.sonst wiederholt und zwar in dem ganz natürlichen Sinne ausserhalb,
wie in x 385.' Ebenso I'kzo^i, O 391 und hroa&E a 128. ß 424.

o 289. g) 417. J 454. Dünlzer dagegen, der in seinem Dialekte frisch-

weg die Rumpfsche Verbesserung als * irrig' bezeichnet, hat zu 184

erklärt: 'Polyphem halte keine abgesonderte Wohnung für sich, sondern

die ganze Höhle war avA?), vgl. 298.' Und weiter: 'Die Bäume
müssen in der Höhle, vor der Mauer stehen, aber die grammatische

Verbindung ist so ungeschickt, wie die Bäume in der Höhle,' weshalb

er 186 .alheUerl. Es gehört Muth dazu, einen solchen Gedanken einem

alleu griechischen Dichter auch nur zuzutrauen. Doch auf die Möglich-

keit dieser Auffassung hat .schon H. Rumpf S. 12 geantwortet, dass es

sehr 'auffallend wäre, wenn der Dichler 239 und 338 avkt'i = aniog

brauchen wollte, während er in derselben Erzählung 184 und
462 beide deutlich unterscheidet.' lind dann in Bezug auf

183. 184 bemerkt er: 'Die Ileralivform und die folgende Beschreibung

von des Kyklopcn Person und Lebensweise 188 ff. lassen keinen Zweifel,

flau das l'vOu nicht auf einen Ort bei der Höhle, sondern auf diese

und ihren Vurliof .selber ;/elien solle, und dass hier eben keine Wahr-
nebniuug der Landenden er/ähll, sondern i\aH^ was sie später gesehen,

zur Verstündigung des Hörers voraus geschildert wird. ' Hierzu kommt



56 Kritischer und exegetischer Anhang, i.

endlich der ausdrückliche Widerspruch, in den man hei der Interpreta-

tion 'die ganze Höhle war avXrj^ mit 451 gerSth, wo Polyphemos in

der irauliehen Anrede an seinen Widder sa^ft: TCQcStog 6s öra&fiovöe
kikcaeaL ccnovhöd^ctL eßneQLog. Da nämlich Polyphemos nach seiner
Gewohnheit rege 1 massig (237 his 239 und 298) nur die weih-

lichen Schafe in die Höhle seihst trieh, die Widder und Böcke da-

gegen ausschloss, so kann das arcc^fiovös ''nach der Hürde' nicht auf

die Höhle seihst sich he/iehen, kann aucii nicht bezeichnen, dass der

Widder mit den andern Widdern und Böcken regelmassig ganz im
Freien gehlieben sei. Der einzelne Fall aber, bei welchem die trau-

liche Anrede an den Widder stattfand, war eine Ausnahme, wie eben-

falls Rumpf S. 12 schon erwähnt hat in den Worten: ^ darum rechnet

es Odysseus für eine besonders glückliche Fügung der Götter 339 rj

Kai d-Eog cog eKsksvaev j dass Polyphem am letzten Abend vor seiner

Blendung die stärkeren, männlichen, also zur Flucht dienlicheren Schafe

gegen seine Gewohnheit vgl. 239 in die Höhle selbst eintrieb vgl.

337. 338.' Wir sind daher auch von dieser Seite zur Beibehaltung

einer besonderen ccvh'} genöthigt. Aus allen diesen Gründen nun habe

ich jetzt nach dem Vorgange Bekkers die Gonjectur von H. Rumpf in

den Text genommen [so Nauck]. — In 241 hat Bekker övoiKaiS-eiKoa^

synthetisch gegeben.

242. Statt des überlieferten xaTQuKVKXoL hat zuerst Barnes reßaagä-

kvkXol vorgeschlagen, um das Metrum herzustellen. Ich habe die Ueber-

lieferung TETQccTivzXot beibehalten, vgl. die sorgfältige Zusammenstellung

analoger Fälle bei Weinkauff homer. Handbuch p. 113. Sodann gibt

jetzt Bekker, um der Analogie willen, statt des überlieferten o%ki^ßEictv

die Form 6%XTqCSLciv^ die hier nur im Augustanus steht [auch im Marc.

456: La Roche.]

243. rjXLßccrog wird jetzt gewöhnlich mit aXiifj bei Hesych. zu-

sammengebracht, eigentlich ^saftlos, daher welk, hart', also aXLxjj mit

der Weiterbildung aXlßug und rjXlßarog, wozu auch Xinag 'die Klippe'

gehöre. K. Schenkl in der Zeilschr. f. die österr. Gymn. 1859 S. 510
glaubt in ccXLip die W^urzel Xtit zu erkennen in dem Sinne ^ glatt, und

daher schroff, steil.' Nach Andern ist rjXißatog aus riX = 'nicht'

und ßuLvco entstanden, also eigentlich 'unersteiglich', d. i. steil, hoch.

Nach dieser Ansicht würde der Dichter selbst (i 77: ovöe kev a^ßalt]

ßQOTog civ^Q^ ovo' ETtußciiri die Erklärung des Wortes geben. Vgl. auch

Lobeck Elem. I p. 372 und 305. Leidenroth in Jahn's Neue Jahrb.

Suppl. XII S. 425. H. Rumpf de aedibus Homericis I p. 30 sq.

253— 255. ad'EZEi 'AqiCxocpuvrig , dem jetzt Bekker gefolgt ist.

Vgl. A. Nauck Aristoph. Byz. p. 28. Auch Köchly de Od. carm. II p. 8

hält die drei Verse hier für unecht. [Vgl. dagegen Kammer die Einheit

p. 420 ff.]

259. Döderlein öff. Reden S. 364 meint ohne Beachtung der Vers-

cäsur: 'corrige: TqohiQ'Ev ano TtXayxd'ivTsg , h. e. e Troade infecla

re, ut (i 381 an ov^avodsv^ et 304 i'^ AiGv^iq^Ev.^ Aber dann

müste wol auch ß 172. ^ 14 und manches andere getrennt werden.
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271. Bekker hat jetzt hier stillschweigend Athetese geühl, mit Bei-

slimmung von Köchly de Od. carm. II p. 8 [auch Naiick bemerkt: spurius?].

Aber Düntzer bemerkt hier mit Recht: 'Die dringende Hinweisiing auf

Zeus verräth die Furcht des Odysseus.' Berücksichtigt ist der Vers von

Piaton Soph. I p. 216^
276. Ueber die Trennung des inel ij vgl. Lehrs 0. E. p. 62 sqq.

Spitzner zu A 156. Es findet sich wie hier vierzehnmal vor TtoXv

(peoreoog: fi 109. rt 89. tp 154. % 289. A 169. A 56. 307. S 144.

211. Ä 557. 2^ 135. 368. X 40 '(ohne »} nur Z 158. H 105); und

vor (ittlcc K 465. A 156. Dabei wird man sich aus Homer, wie Bekker

im Monatsbericht 1860 S. 457 (Hom. Blätter S. 202) bemerkt, 'erinnern

dass ij (idXa und i) ttoAv, gerade wie >/ /tif'yof, gewöhnliche Verbin-

dungen sind, die durch eine davor tretende Conjunction nicht zerrissen

werden können, da eine solche ja lediglich ihren Salz mit der ilbrigen

Periode verknüpft, ohne irgend ein einzelnes Wort des Satxes zu affi-

cieren.' Hierzu ^ibt Bekker zahlreiche Stellen, ohne indes die übrigen

Bezieiiungen des rj in insl ^ anzuführen. Und F. Thiersch Disquis. de

ünalogiae gr. capitibus I p. 425 bemerkt sogar unrichlig: 'ubique insl

i) TioXv (peQxsQov iütiv. Exlra enim huius formulae fines enel iq apud

Homerum non invenias.' Allein man findet noch r] xal n 442. r437;
und ?] ^aro q 196. i\ (pdaav % 31; und

»)
Q<i tol t 556. Gegen die

Trennung iTcel rj spricht Bäumlein Oriech. Piirl. S. 121 und in Fleck-

eisens Jahrb. 1862 Bd. LXXXV S. 194 f. Vgl. auch Autenrielh bei Nägels-

bach zu A 156. Uebrigens steht dieses insl i] an sämtlichen Stellen

als Anapäst. — Was den Sinn dieser Stelle betrilll, so erkennen die

Kykiopen zwar das Dasein der Götter an, aber in übermütigem Vertrauen

auf ihre Kraft glauben sie gegen Fremdlinge nicht an diejenigen Pflichten

gebunden zu sein, welche durch Geselze der Götter bestimmt sind. Da-

gegen will J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 557
die vermeintliche Schwierigkeit dadurch entfernen, dass er mit Bezug

auf Krüger Di. § 44, 3, 6 den Plural KvuXwmg 275 erklärt: 'ein

Kyklop, wie ich einer bin. Dies ist dann nur von Polyphem zu ver-

stehen, während die anderen Kykiopen ii.ich wie vor gotlesfürchlige

Männer bleiben' u. s. w. Aber bei dieser Erklärung scheint mir das

ovd' äv iy(6 277 übersehen zu sein, wodurch Polyphem sich selbst
ficn anderen Kykiopen anreiht. Hierzu kommt der bei den besten Schrift-

stellern gebräuchliche IJebergang von der dritten Person zur ersten oder

zweiten: vgl. die von 0. Schneider im Philol. XXIII p. 415 IF. gege-

benen Beispiele und Nachweisungen, unter denen auch E 878. H 159.

P 248 erwähnt sind. [Vgl. auch Arisloiiic ed. Carnulh zu t 106 p. 88.]

277. [Diese Stelle hat nach der Verbindung des (Jedankens mit

dem Vorhergehenden ihre nächste Parallele in O 357. 358 ov rig ool

yt Otmv dvvax' dviirptgl^dv^ ovA' dv iydi Coi y rJfU Ttvpl tpkiyi-

OovTt iiaxotfATjv (ähnlich ist auch e 176— 177): an beiden Stellen macht

der Redende von einem allgemeinen Satze eine spccicile Anwendung auf

^i<-ti selbst. Nun zeigt O 358 deutlich, dass dieser negative Optativ

mit ßv keineswegs auf einen nachfolgenden oder etwa zu ergänzenden
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Bedingungssalz mit eI und Oplativ berechnet ist, vielmehr ohne alle

Voraussetzung die Vorstellung ableiint (in gleicher Weise, wie die Fragen

mit Ttüig av und Oplativ in negativem Sinne vgl. a 65. K 243. / 437
mit Z 128. 129. 141) und zwar als Folgerung aus den im Zusammen-

hang liegenden Gründen, vgl. aucii Pliilol. XXIX p. 141 f. Ich ver-

stehe also den Optativ mit äv hier: 'auch ich werde nicht aus Scheu

vor Zeus Feindschaft Dich schonen.' In Bezug auf den folgenden Be-

dingungssatz stehen unserer Stelle parallel: s 177. 178 und k 342.

343, wo in gleiciier Weise mit el ft^J die einzige Voraussetzung, unter

welcher die im Hauptsatz gegebene ErJilärung hinfällig wird, hinzutritt:

es müsste denn sein dass. Vgl. indes L. Lange der homer. Gebrauch

der Partikel sl I p. 462 11". Uebrigens liest Kayser statt des Optativs

keIevol den Indicaliv keIevel nach drei Handschriften als 'für die Auf-

fassung des Kyklopen angemessener.']

279.. e'xelv als Transitivum in diesem Sinne mit vcxvv vereinigt wird

auch bei Herodot gefunden. Vgl. Bahr und Krüger zu Herod. VI 96, 2.

283. lieber via als eine durch Svnizese entstandene Länge vgl.

Hephaestio 2 p. 23 ed. Lips. Aehnlich 6 757. l 44. k 185. 300.

A 282 und besonders ^ia im Versanfange JV 144. P 461. T 263.

So Aristarch. Andere scheinen hier ursprünglich vrj^ ü(17]v natEa^s

oder vT/cc iiitjv fioL k'a'^E gelesen zu haben. Vgl. y 298. [Vgl. auch

Ahrens Pa^ p. 9.]

285. [Ameis erklärte: ein vom Meer her sich erhebender
Wind trug es fort, das zertrümmerte Schiff, die Schiffstrümmer,

sodass nichts mehr davon zu sehen ist:] Es ist kein matter und müssiger

Zusatz im Sinne von avEfiog 6i fioi iv&ad' evelkev oder ävEfiog Ss

(fEQEU noxl %EQöov odcr avE^og d' vfitv ETtElaoCEV oder ähnlich. Denn

cpEQELv beim Subject ccvEfiog oder 'd^vEklci oder tcvoltj oder ccElkcci heissl

* forttragen', nicht 'her tragen', wenn nicht das Ziel ausdrückhch

hinzugefügt wird. Ueber ek in unmittelbarer Verbindung mit einem

Nomen vgl. a 283. i 486. o 538. n 100. q 231. t 434. w 418.

B 131. ^454. E 64. I 469. 12 144. Z 107 [?]. X 152. Sl 617.

Eben so ano zu ^ 12. Vgl, auch H. Förstemann über den Gebrauch

des Artikels bei Homer (Salzwedel 1861) S. 19. [Bei den vorhergehenden

localen Bestimmungen ist eine Angabe des Ziels bei q)EQ£ gewiss ent-

behrlich und keine Nöthigung forttragen zu verstehen. Andrerseits

scheint es wenig angemessen den Wind, der die Schiffstrümmer vom

Lande wegtragen soll, gerade von der See herkommend zu bezeichnen.

Aus diesen Gründen habe ich Ameis' Erklärung aufgegeben.]

298. öid mit dem Genetiv von der continuierlichen Ausdehnung

durch etwas hindurch in einer Bichtung, wie x 391. fi 206. 335.

420. Q 26. E 503. Z 226. 1468. K 185. A 754. Vgl. auch zu 7^40.

301. 302. Vgl. den Anhang zu r 480. In anatomischer Hinsicht

gibt hier E. E. Seiler eine beachtenswerthe Erörterung. [Die Erklärung

der Stelle ist ausführlich begründet von Oppenrieder de duobus Homeri

locis. Augsburg 1865 p. 11 ff.]

314. cog eI' xe hat hier das Verbum finitum ausdrückhch beigefügt,
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rwie K 420. B 780. 1481. N 492 ; ebenso (og ei x 416. q 366. A 389.

467. X 410. Mit dem Parlicip E 374. J7 192. <!> 510. Ä 328. Ueber

den Gebrauch ohne beigefügtes Verbum finituiu vgl. zu ri 36. [Vgl.

jetzt L. Lange der hom. Gebrauch der Partikel ei I p. 433 ff. II p. 538 ff.]

— Zum Gedanken vgl. ^ 116.

315. Ueber den Hirtenruf findet man eine interessante Zusammen-

stellung bei Grasberger Erzieh. 1, 135.

318. Der formelhafte Vers ^8e de fiOL (ot) xara ^vfiöv d^iart}

(paLveio ßovXr] steht t 424. k 230 selbständig mit nachfolgendem Asyn-

deton, aber B 5. K 17. S* 161 mit nachfolgendem Infinitiv. Nur hier

wird der nächste Vers mit dem erklärenden yctQ eingeleitet. (Auch sonst

wird zu einem auf das Folgende hinweisenden Toöe oder rdöe die

nähere Ausführung mit yccQ eingeleitet.) [Richtiger fasst man yd^ pro-

leptisch-explicativ, denn erst 325 folgt die Ausführung der ßovXi]: vgl,

übrigens E. Pfudel Beiträge zur Syntax etc. p. 9.] Das zweite Hemistichion

dglörij (pulvBxo ßovkt] findet sich noch mit einem gleichlautenden An-

fange 0) 52. H 325. I 94 und zwar ebenfalls mit asyndetischem An-

^chluss des folgenden Verses. Ueber den andern formelhaften Vers döe
'i Ol (pQoviovTi dodöOctzo y.bqÖlov elvcci in Bezug auf Sinn und nach-

folgenden Anschluss vgl. zu o 204.

320. [Kayser bei Faesi schreibt jetzt statt eKzafiEv — eKOnaaev^

hatte mit der Wurzel ausgerissen, was nach Eustath. ol dKgißiGzegoi

hatten.]

322. ieixoaoQog ist von W. iQ in iQ-i-aoa} gebildet, indem die

Endung -og den VVurzelvocal e sich assimiliert hat, wie in den spätem

TQUiKÖvroQog^ TtevrriKovTOQog ^ wo Herodot -zsQog hat. Vgl. Döderlein

Hom. Gloss. S 565- [G- Curlius Etym. * p. 344 f.]

328. Ueber iTtvgdyiTeov Etym. M. 697, 17. Das im vorhergehenden

Verse stehende i^ocoaa hat Eurypides im Kyklops 456 also bezeichnet:

uxQifioov ikaCag..^ bV (paaydvco tw<5' i^aito^vvag d'xQOV ig nvQ

330. tieydka steht hier wie sonst das formelhaft gebrauchte ^leya-

kfoaxlj «u w 40; aber es ist hier anders gebraucht als in den zu 6 505
erwähnten Verbindungen. Es konnte sehr leicht durch x«ra aneiov^

^lydkov xiyvx^ 7Jki9a nokh'i vermieden werden, was J. La Boche Hom.
^lud. S 32, 12 S. 53* billigt, [auch Nauck vermulhel.] Ueber ykiOa
j\. Lobeck Palh. pro!, p. 366. Merkel zu Apoll. Bh. p. CLXXX. Das

Ttokkij bildet einen stabilen Versschluss. wie f 483. | 215. t 443.

Jl.

:i31. nenakda^at gibt Aristarch hier und /i 171. Die Form ist

^Mi- von TUckd^o^at gebildet, zum Unterschied von der Form nErcakdxi^ai

'bespritzt sein'. Düntzcr nennt die.«ie Unterscheidung * irrig' und hat

^a beibehalten mit der Fi " 'das Perfect hat präsentischo

, durcli das Loos » i,
' [Vgl. Anh. zu H 171.

j

'6'6'6. Dan in gibt Aristarch stall licn auch von Bckker

[La Roche, Nauck] beibehaltenen iv, > entstanden /u sein

scheint. Aber fpt^ai ist das Antecedens zu divio^ev 388. Dünl/tM
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hat rgi-ipai Jit 6g)&aX(i^ vermuthet: aber dies dürfte den Gedanken

nur abschwächen und zu ivigeiöav 383 weniger passend sein als die

überlieferte Lesart rQLijjai,. Dies xQiipaL stv 6(pi}aX}im wird erklilrt

Mns Auge drehen^ oder 'im Auge herumdrehen*. Aber diese

Bedeutung lässt sich schwerlicli aus dem Grundbegriff des Verbums er-

weisen. Weit näher liegt in 'reiben' und dem metaphorischen Ge-

brauch des Wortes der Sinn des Drückens. Hierzu kommt, dass das

ÖLviofiEi/ 388 nur zur nebensächlichen Scbilderung gehört, während
die Hauptsache in 383 6q)9aX^(S ivsQEiöav liegt. Denn um das Auge
des Riesen in der angegebenen Weise zu vernichten, war vor allem

ein gut gezielter Stoss oder Druck von nöthen. Und das ist es, was

der Dichter mit TQltjjaL in 6cpd^ctX(i^ bezeichnen will, so dass er die

Hauptsache sveQSLßav und die Nebensache iv ocp&aX^^ ÖLviofisv in

einem Ausdruck zusammenfasse

346. nLöavßiov wird grünillich behandelt von H. Rumpf Beitr. zur

hom. Worterkl. S. 1 bis 9, und von Fritzsche zu Theokr. 1, 27. — Hier

ist anzunehmen, dass Odysseus das nLGövßiov in der Höhle des Kyklopen

gefunden habe. Vgl. ^ 78. — Zu 384 vgl. Eurip. Kykl. 414: öKeipai,

roö' olov 'EXXäg cc(i7tiXcov äno &stov Tiofit^ei n^^a.
352. Manche setzen das Fragezeichen nach noXicov^ wo indes

besser mit Eustathius Komma gesetzt wird, weil ineL bei Homer nie

geradezu ' denn ' bedeutet, daher nirgends nach einer Frage einen neuen

Satz beginnen kann. Bekker hat ohne den Vorgang der Alten den Vers

stillschweigend athetiert.

360. (Jeher das in der Thesis gedehnte oi vgl. den Anhang zu 7] 221.

Bekker hat von G. Hermann auch die Umstellung iycov avng statt des

überlieferten ccvxLg iym jetzt in den Text genommen. In der Vulgata

(og e<paT\ avTccQ ot avng müste man entweder ot avTig mit Synizesis

lesen , wie ^ 280, vgl. d 352, oder man müste avTccQ ot ctv iycS

schreiben.

366. Diese Dehnung der letzten von drei Kürzen vor Vocalen auch

392. E 576. S 556, ähnlich z 322. v 213. r 553. Vgl. auch den

Anhang zu k 265. Vom gedehnten Dativus singularis zu ^ 248, von

der Dehnung vor Consonanten zu y 230 [und jetzt W. Hartel hom.

Stud, I p. 39 ff.] In Bezug auf die Sache spricht W. Grimm die Sage

von Polyphem S. 24 'von der List, womit sich Odysseus den Namen
Niemand beilegt, die nur in dem esthnischen Märchen wieder zum Vor-

schein kommt. Sie ist auch in deutschen Sagen ein wolbekannter Zug.'

Dazu werden dann einige Beispiele gegeben. Zwei Gegenbilder zum
homerischen Polyphemos in Bezug auf dessen Bestrafung gibt aus einem

deutschen Märchen und aus einer Erzählung bei den Oghuziern auch

J. 'F. Lauer Litterarischer Nachlass I. Herausgegeben von Th. Beccard

und M. Hertz (Berlin 1851) S. 319 ff'. Anklänge an den homerischen

Odysseus dieser Situation finden sich auch nicht selten in den neu-

griechischen Volksmärchen: vgl. L. Ross Erinnerungen und Millheilungen

aus Griechenland. Von Otto Jahn. Berlin 1863 p. 289.

370. Apollonius de pron. p. 291*^ hat den Imperativ iezo) [den
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Bergk conimenlt. crit. spec. V Marburg 1850 p. 6 verlangt] stall des

in Hondschriftcn und hei Grammatikern wie Herodian zu A ^\ über-

lieferten l'örat. Das letztere ist vorzuziehen: denn durch das Futurum.

<las den Ausdruck eines kalegorisclien Versprechens enthält, wird der

«ledanke höhnischer hingestellt. Vgl. zu 6 358 und Anhang zu n 272.

Das Tu öi hat DiuUzer wieder in xoöe geändert, wie hier vor F. A. WoH
gelesen wurde.

383. igeio^elg ist die aristarchische Lesart. Dieselbe ist sinnlich

bezeichnender als das gewöhnlich gelesene ccsq^elq, da dieses * empor-

gehoben' den hier uothwendigen Begrifl' des 'Anstemme ns an den

Pfahl um ihn zu drücken' erst als Consequens durch einen Schluss

erhält, während eQcLO'&elg diesen Kegrifl' mit der einfachsten Bestimmt-

heil ausdrückt. Sodann ist die Bezeichnung ^emporgehoben' schon durch

i(pv7TiQd-Bv im Gegensalz zu dem 6q)^aX(ia hinlänglich dargelegt. Endlicii

bildet iQeiG&eCg zu dem vorhergehenden ivsQcLCav eine echt homerische

Symmetrie, um die jxleiche Thätigkeil beider, des Odysseus und der

Gefährten, auch mit gleichem Ausdruck vorzuführen. Denn auch von

Odysseus wird 384 ölveov gesagt. Nebenbei zeigt die Vergleichung von

O- 375. |u 432. T 540. 74. f 393. iV 63, dass dsQ^eig hier schon

an und für sich für die Situation ein zu starker Ausdruck wäre. Zwar
b£merkt J. La Roche Zeilschr. f. d. öslerr. Gymn. 1859 S. 220, asQ&sLg

sei die 'bestbeglaubigte Lesarl'; allein wo ein Arislarch als Schildträger

der einen Lesart erscheint, wird man das Attribul ^beslbeglaubigt' wol

nicht mit Recht von den übrigen gebrauchen dürfen.

384. Gewöhnlich erklärt man mit G. Hermann Opusc. II p. 51

:

tul si quis carinam lerebraret, qua forma poela proplerea utitui-, quia

in mente habet, ita Cyclopis oculwn forquehamuSy iamquum si irabem

'ercbraremus.' Aber es scheint sehr bedenklich, (og ore geradezu mit

(og II zu erklären^ das ja der Dichter in solchem Sinne auch hier halle

setzen können. Eher Hesse sich tqvtkov vermuten, tag öt€ nemlich

iQitö^üg divti^ so dass das Particip zu rlg die nähere Erklärung wäre,

wie A 471. FI 407, ebenso zu einem blossen Nomen M 132. JS 571.

O 630 [ßg rc]. |Ameis erklärte seinerseits den Vergleich: 'wie man
sich anstimmt, so oft einer, mit dem Optativ tqvtc^^ weil die Ver-

gleichung eine schon den ältesten Griechen beim Schiflliau gewöhnliclic

Verrichtung enthält.' Allein dadurch kann die Auffassung des Optativs

von emer wiederholten Handlung, wie sie auch Friedlacnder Beiträge zur

Kenntniss der homer. (Ueichnisse I p. 21 billigt, schwerlich gerechtfertigt

werden. Diese reinobjeclive Auffassung des Optativs würde nur passen, wenn
der Vergleich mit (og d' ore (was übrigens drei Handschriften bei La Bochr

haben, wozu der Conjuncliv xffVTta von Draco de metr. 86, 26 geboten

wird), eingeleilet, von dem Vorhergehenden getrennt wäre und nur zur

y '
'"

' '
'

' nden, die Thätigkeil der Gesellen veransrliaulichenden

/ der Vergl«*Hh hoH im engen Anschluss an «las Vorher-

gilitnUc /.unaclihl die Tliäti- Ody.s.Hcus selbst veranschaulichen.

.N'un dient der Optativ in \ n (vgl, Kriedlaender p. 20) sonst

nur d«zti den Gemnilisztistand det Kedenden durch eine in der Fantasie
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desselben lebendige Vorstellung zu schildern und wie sehr dem auch

das objectivc ors stall des sonst regelmässigen subjecliven ft, sowie

rig oiVijQ und die folgende objeclive Ausfiibrung im Indicaliv zu wider-

sprechen scheint, so sind wir doch zunüclisl durch die Analogie darauf

hingewiesen, auch hier im Oplaliv den Ausdruck der inneren Stimmung,

welche die Thätigkeit des Redenden begleitete, zu sehen. So gefasst

ergiebt sich der Sinn: ich kam mir in meiner Lage, bei dem Drehen

des Pfahls vor, wie ein Mann, der in der Lage ist einen Schiü'sbalken

zu bohren, d. i. ich drehte so rücksichtslos, als ob ich nicht ein leben-

diges Wesen unter mir gehabt hätte, sondern ein Stück Holz, das man
durchbohrt. Erst mit dem an den Schluss dieses Gedankens gestellten

tQVTtavw^ welches den Anlass zu einer weiteren Ausführung des Ver-

gleichs giebt, wird die subjective Beziehung des Vergleichs verlassen

und es schliessen sich im Indicaliv objeclive Züge an, welche die Thätig-

keit auch der Genossen im Vergleich zu Odysseus selbst veranschau-

lichen.]

385. Der [^dg ist von der Mitte des Drillbohrers aus nach ent-

gegengesetzten Richtungen um den Schaft geschlungen, so dass man
abwechselnd die beiden Enden des Riemens hin- und herziehen und

dadurch gleichzeitig ein regelmässiges Auf- und Abwickeln bewirken

kann, während auch der Lauf des Bohrers regelmässig wechselt. In

der Nachahmung hat Euripides Kyklops 460: vavnYiyiav (3' utg ei' rig

aQfio^cov av^Q ölttXolv laXivoiv xQvitavov nconrikcixsL. Auch Apollo-

nius im Lex. gibt den Plural t^äaiv^ wodurch sachlich die beiden Enden

des Riemens bezeichnet werden. Bei Pollux VII 113. X 146 heisst der

durch Umschlingung ^den Bohrer haltende Riemen' zQvnavoviog ct^ig

ohne dazwischengeselztes Komma.
387. fAovTfg ist die Lesart Aristarchs [nach Didymos, während

Euslath. eiovxsg als Aristarchs Lesart bezeichnet, vgl. La Roche], wofür

Bekker jetzt wieder [auch Kayser und Nauck] mit J. H. Voss zu der

Lesart e%ovT£g zurückgekehrt ist. Düntzer bemerkt blos: 'Das über-

lieferte kXovrsg ist hier unpassend, ' ohne diesen Ausspruch zu begründen

und ohne zu beachten, dass auch siovxeg eine 'überlieferte' Lesart sei,

dass aber auch Nitzsch eXovxeg mit Recht wie ich meine als die bessere

Lesart erwiesen habe.

388. Nitzsch, Bekker und andere [Kayser] (vgl. J. La Roche Hom.
Stud. § 72, 8) haben von J. H. Voss Hymn. an Dem. S. 110 die Con-

jectur iovxa angenommen: 'und Blut umfloss ihn heiss, den
immerfort gehenden, so dass ^eq^ov siedend heiss zu al^a

gehört und iovxa dem XQi%£L entspricht.' So Voss. Aber dagegen

spricht folgendes. Erstens ist Uvai in der Bedeutung 'immerfort gehen'

oder 'herumlaufen' aus Homer nicht erweisbar; denn die verglichenen

Stellen ß 428. JV 20 sind anderer Natur. Das Uvai ohne Anführung

einer nähern Bestimmung heisst bei Homer in derartigen Stellen ent-

weder 'kommen' oder 'weggehen'. [?] Zweitens Q-eq^ov mii ccliia zu

verbinden und von dem Particip zu trennen verbietet die Diäresis, die

hier den Hauptabschnitt im Verse bildet. Hierzu kommt, dass ctl^a
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^sQfiov A 266 in anderem Sinne gebraucht wird. Drittens ist der Zusatz

9£0(ibv iovxci keineswegs matt, sondern einfach mit nachdrücklicher

Parataxe gesagt in dem Sinne: 'so dass das Blut um den heissen
Pfahl herumlloss. ' Das 7tvQn]y,£Ci geht nur auf die Spitze wie Döder-

lein zu 5*385 mit Recht sagt: 'non igne acuminuium significat

sed ardentem et acutum/ '^€Qfi6v dagegen geht auf den ganzen

Pfahl und Entspricht dem el'cog Q-eQ^aivoixo 376. [Ueher die Compo-
sition von nvQirpirig vgl, Fedde über Wortzusammensetzung im Homer. I,

Breslau 1871 p. 21 und Meyer in Curlius Slud. V p, 86. — Die von

Ameis gegen die Conjectur iovxct erhobenen Bedenken haben mich nicht

abhallen können dieselbe jetzt aufzunehmen. Nach vorhergehendem

ÖLviofiEv ist loi'Ta zum Ausdruck der dadurch bewirkten Bewegung des

Pfahls ohne Anstoss, und mehr als dieses Gedankens (ein herumlaufen
itezeichnet das Wort allerdings nicht) bedarf es nicht. Andrerseits aber

ist die 'nachdrückliche Paralaxe' in &£Qfiöv iovxu mir nicht verstünd-

lich; der Zusatz bleibt matt, wahrend bsQ^iov wirksam zu al^ict tritt

und iovxa dem xQixeL 386 entsprechend zur ausführenden Anwendung
des Vergleichs ein fast unentbehrliches Moment giebt.]

393. [Ameis' Erklärung von avxB 'wieder, wie das Eisen die

Kraft des Mannes, vgl. 7^62' ist von Friedlaender Beiträge zur Kenntniss

der hom. Gleichn. I p. 30 mit Recht bekämpft. Die jetzt gegebene

Erklärung schliesst sich an Nitzsch Anmerkung zur Stelle an.]

405. 406. Zwei selbständige Fragen, jede mit t) fitj, sind hier

kräftiger und für den Zusammenhang geeigneter, als wenn man nach

Apollonius de synt. p. 164; de pron. p. 317° und bei Herodian zu

/ 680 zweimal ti jitrj mit Conjunctiven lesen wollte, [wie Bergk com-

inenlatt, cril. spec. V p. 7 will.]

408. [Die Anmerkung ist gegeben nach Kayser zur Stelle.]

411. Zu vovaov Jtog ist der Gedanke *die etwa den Polyphemos

befallen habe ' xaxcc xo GLwnmyLEvov selbstverständlich. Denn es ist

hier sehr deutlich ausgesprochen, dass eine von Zeus verhängte Krank-

heit eine natürliche Krankheit oder ein inneres Naturleiden sei, gerade

wie Eurymachos TT 447 mit ^eo^ev S" ot;x i'crr' akiaa^ccL den ifa tür-

lich cn Tod andeutet im Gegensatz zu dem von Menschenhänden berei-

teten, [ytyvcog Jtog ist mit Kayser wohl vom Wahnsinn zu verstehen.

Mfi^f'llt.' sr!ir<ibl statt vot^aoV y jetzt vovaou ö\ was ihm auf Arislarch

/iitiK k/ug('lif'M .scheint.] Zu dem Genetiv, der in vovaog Jiog liegt,

gl. 4^ai'dxov XvOig i 421, nilgccxa ^SlxEavoto k 13, dvifiwv xvfia

i> 99, xcSv Quvuxov o 275, iv iOi^rjxi t>fc5v w 67, nv^axa dvifKav

B 396, viqxa Noxoio A 306. Zu Krüger Di. 47, ö, 1 und 47, 7.

[i 421 und Jl 13 gehören doch nicht hierher, da an diesen Stellen der

Genetiv nicht ein Ausgehen von bezeichnet.] — ov rtcag icin mit dem
Tiifiniliv oder Accusaliv und Infinitiv findet sich /3 130. 310. e 103.

1".7 413. «411. X 170. A 158. o 49. p 12. 286. a 52. t 555.

<l.
331 und in der llias M 65. 337. ^ 114. Z 63. V 464.

/ rib. T 97. Absolut ge.selzl ist es -/ l.'U*). und Z 267 sieht ovbi

-xxji ictiv.
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419. ijkmx' nur hier mit Augmenl, um zum Unlcrschied von dem
Präsens elnsz' cp 157 das Imperfectum hörbar zu machen; an den übrigen

zwölf Stellen dagegen, wo keine Elision stattfindet, ist tkmxo gesagt:

y 275. K 355. O 288. 539. 701. J7 609. P 234. 395. 404. 406.

495. 603. .Nur hat Bekker aus Conjectur 288 fiaA' iJ^iXnsTo

und 701 6' IHlitExo gegeben, aber O 539 ö' k'Xneto im Texte

unverändert gelassen. •

425. oi'ieg, das durch Vocalisierung des Digamma aus öj^ug ent-

standen ist (W. Christ Gr. Lautl. S. 275), gibt hier Aristarch statt des

gewöhnlichen öieg. Aus dieser Stelle scheinen die alexandrinischen Dichter

ihr ousg entlehnt zu haben, indes hat Bekker die Form öng hier bei-

behalten, wie sie auch von Meineke zu Theokr. 1, 9 und zu Kallini. Ii.

in Apoll. 53 [auch W. C. Kayser bei Faesi und Ilartel hom. Stud. I

p. 70] vertheidigt wird. Auch Düntzer [und Nauck] hat oug beibehalten

mit der Bemerkung: ^oig hat das Digamma (vgl. ovis)^ unter dessen

Mitwirkung sich der Dichter die Längung des o, wie vor Liquidis er-

laubte.'

428. Statt des überlieferten eiöcog hat Bekker aus Conjectur TiektoQ

a&s^CöTLa elöog gegeben unter Vergleichung vun B 321. 2^ 410.

K 219. (i 87. Da aber eiöiag mit dem Accusaliv sich immer auf den

Hauptbegriff bezieht, nicht auf die Apposition, so bin ich mit Düntzer

zur handschriftlichen Lesart slötog zurückgekehrt.

435. Düntzer hat gegen den Rhythmus des Verses vcolEiiioDg mit

ixofirjv verbunden und GrQ£g)d-8Lg erklärt: ^gedreht, nach der einen

Seite hin gewendet, damit das Gesicht frei hlieb: ein unentbehrlicher

Zug.' Aber wenn dies der Sinn sein sollte, so würde erstens wie ich

meine der Begriff 'nach der einen Seite hin' nicht fehlen können:

denn dies wäre gerade der Hauptbegriff. Auch an den übrigen Stellen

hat ßxQicpSLv die nähere Beziehung ausdrücklich bei sich, wenn nicht

die ganze oder volle Wendung verstanden werden soll. Zweitens ist

der vermeinthch 'unentbehrliche Zug' bei den Gefährten des Odysseus

nicht erwähnt, obgleich sie sich in ähnlicher Lage befanden. Drittens

bringt^ diese rationale Ausdeutung eines märchenhaften Zuges einen

andern Uebelstand herbei: es würde nemlich dem armen Odysseus der

Halswirbel sehr bald in unerträglicher Weise wehe thun, wenn er längere

Zeit in dieser Lage mit seitwärts gewandtem Gesichte ausharren

müste. Da nun das längere Ausharren in 436. 437 angedeutet ist, so

wird wol der Dichter dieser Märchenerzählung mit 'unentbehrlicher'

Vorsicht nicht erst eine schmerzvolle Lage hineingedichtet haben. In

Bezug auf das Freibleiben des Gesichtes aber gilt was im Anhang zu

->; 114 über 'den kritisierenden Verstand' bemerkt worden ist. [Die Ver-

bindung von v(al£^i(og mit exo^iriv wird trotz Wortstellung und Vers-

rhythmus durch folgende Erwägungen geboten: 1) durch die unmittel-

bare Verbindung dieser Worte fi 437, vgl. n 191. E 492; 2) die

Wortstellung hat iiire Analogie in ^ 388 xvx^ct ßaktov Ksaöaifii^ X 418
ficiXiaxcc Idtüv oXoQpvqao^ vgl. den Anliang zu Q- 520, und ist dadurch

veranlasst, dass GxqEcp^elg ix6(irjv^ wie ähnlich (i 433 7tQoa(pvg ixofirjv^
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i 433 ikva&clg y.clfitjv als eng zusammengehörige Begriffe, da sie Beginn

und Dauer derselben Handlung zusammenfassen, auch local aneinander

gerückl sind,]

443. Die Ueherlieferuug ag ot iiat Duntzer aus Conjectur in oog ol

[(ug oV haben Auguslan. und Marc. 613 bei La Roche] geändert mit

der Bemerkung: ^ot ist hier der Nominativ, der auf die Gefährten gehl,

und zu diÖEVTO nicht entbehrt werden kann.' Da indes die Lage der

(iefährten im vorhergehenden genauer geschildert wird und noch 430
:nit iruLQOvg die Gesaramtheil ausdrücklich hervorgehoben, auch nocli

436 bei axsvaxovieg ifislvafisv angedeutet ist, so dürfte wol bei öiöevTO

die ausdrückliciie Angabe des Subjects entbehrlich sein. Hierzu kommt,

dass man ein demonstratives ol in homerischem Geiste weil eher mit

dem unmittelbar folgenden V7t al^OTtoncov verbinden würde. Dagegen

gibt hier der persönliche Dativ ol zum vorausgehenden vrfniog eine

echl homerische Poinle. [vgl. Kayser z. St.]

447. In solchen Stimmungen scheint der Lieblingsgegenstand mo-

mentan von Geist beseelt mit dem Menschen zu sympathisieren. Wie
hier Polypjjemos mit seinem Leitbock redet, so anderwärts ein Held mit

seinen Rossen oder seinem Schwerte, Sappho mit ihrer Leier, Teil mit

seinem Bogen. Ausserdem gibt Düntzer folgende gute Bemerkung: 'Die

liebevolle Neigung zum Widder söhnt uns einigermassen mit Polyphemos

aus, aber seine Strafe wird gerade dadurch schärfer, dass sein geliebter

Bock ihm den Üdysseus entfuhrt.'

450. fuxxQa ßißag enthalt hier ein komisches Palhos im Vergleich

/u den übrigen Stellen: k 539. T 22. H 213. 307. 686. N ^09.

676. n 534, wo muterfüllte Heiden geschildert werden.

456. novitpcove^ig ist ein von tcotl und (p(ovi] (zu x 33) gebildetes

Vdjectiv dieser Art, ohne dass sich das zusammengesetzte Subslantivuni

nachweisen lässl. Ebenso verhält es sich mit afi<pt.'yv7j£ig aus afiq)L

~'.' (zu ^ 300), mit ßadvöivrjsig aus ßuDvg und ölifyj^ mit

., wozu aus dem wirklichen Gebrauch aucli nur fiv^g vor-

der 'P'lulfisch' «achweisi)ar ist (zu £ 460). Hierzu kommen
11 iiders aus dem spätem Gebrauch neQiTtfiy'ieig Hynm. in Apoll.

Del. 65 und vneQi]Xi\Eig Quinl. Sm. H 1, wo indes Köchly gelrennt

hat. Andere suchen das noxLtpdnviieig durch Conjectur zu entfernen,

^o Ahrens im griech. Elemenlarbuch aus Homer S. 83 durch die Tren-

nung rrori qKovijtig^ wobei die Stellung des re durch manche der zu

^ Ö4f> erwilhntcii Heispiele gerechlferligl wäre; und A. Göbel de epilh.

Mom. in eig de.sinenlibus p. 42 durch die Crmjeclur it Öi} OfUHpQOviotg

or/, iptovi^iig Tfi yivoio^ wodurch jcjloch ihcils der Vers in zwei

M<; Hälften zerfiele (zu y 34), iheils ilie Stellung des noxi am
1 ISS des Salzes ohne Beispiel wäre, [h^iocpgovioig verstehen Andere:

tidi VcriUnd hättest, auch dachtest, wie ich {ofUSg i(tto/), m\ Kaesl-

Kayser; Adam in den ßlätt. f. d. Itayersch. Gymnasialwes. 1871 p. 147:
fähi^ zu denken. So sehr aber die Verl>indung ntil dem folgenden

^ Urse Auffassung empfiehlt, so i.si die.nelbe doch n«ch dem
1 .rli doK Worte« sehr bnlenklich. Andrerseitn scheinl «ler

A:«N4«0 Sn HOMBM ODTMKB. IL 5
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hier ausgesprochene Wunsch vorhereilet durch den Gedanken 452 ^
av y ccvaKTog 6g)d-aX^ibv nod-hig^ worin dem Widder eine Art Ahnung
von dem schmerzlichen Verlust seines Herrn heigelegt wird. Nahe liegt

dahei der Gedanke, wie schmerzlich es in solcher Lage sei einen mit-
fühlenden Freund entbehren zu müssen und dem entspricht wohl der

Ausdruck oiiocpQoveiv vj^l. o 198. So gefasst: wenn du doch mit mir

empfinden, als Freund meinen Schmerz mit mir theilen könntest, ent-

hält der Wunsch eine angemessene Steigerung des vorhergehenden Ge-

dankens 452.]

457. Bekker hat jetzt G. Hermanns Coujectur rjkvöKd^si [so gibt

Vratislav. A bei La Roche] aufgenommen, wodurch aber ein isoliertes

rj in den Homer gebracht wird, da sonst nur dXvaKa^co aXvöxdv(o

cckvöKCD gefunden wird. Daher bemerkt jetzt Düntzer: *Nalürhclier wäre
dkvcSiux^Ei, mit Verlängerung des a vor der Liquida.' — V. 459 hat

Düntzer die überlieferte Lesart ^ccioLxo aus Conjectur in ^aivoixo ver-

wandelt, weil ihm (wie auch mir früher) mit Bezug auf 290 *der

Begriff des Spritzens' nothwendig zu sein schien. [So verlangt auch

A. Nauck im Bulletin de l'Academie de St. Petersbourg 1864 T. IX

p. 335 unter Vergleich von Soph. Trach. 781. Eurip. Cycl. 402 fr.

388.] Aber es widerstrebt die homerische Wortstellung, nach welcher

QaioLto TtQog ovöeC zusammengebört. Darauf wie auf vieles andere hat

mich G. W, Nauck aufmerksam gemacht, als er mit gewohnter Liberalität

mir sein Handexemplar zur Benutzung überliess, was ich hier nebenbei

mit innigem Danke hervorhebe. Der an unserer Stelle gewählte Aus-

druck dürfte gerade für den leidenschaftlichen Zorn des Polyphemos der

geeignetste sein, während 290 nur eine Schilderung der Kyklopischen

Mahlzeit gegeben wird.

462. Th. ßergk äusserte einmal in einem Gespräche zu mir, dass

statt rißcciov bei Homer wahrscheinlich überall ^ ßccLcv zu schreiben sei

nach der zu i 276 erwähnten Analogie. In der Ueberlieferung freilich

haben alle bekannten Handschriften rißatov: hier und ov8' rjßaiov y 14.

5 380. 386. iV 106. 702. T 361. ovd' ^ßaial g ^hh. (p 288. S'141.
Accent und Spiritus werden ausdrücklich bezeugt im Et. Magn. 417, 16.

Et. Gud. 234, 41. Vgl. auch Zonar. Lex. 971. Auch Apollon de Coni.

524, 6 hat es angenommen, indem ihm der Anfang von rißcciov als ein

nkeovaG^og xov rj gilt wie von Ti?} das Ende. Dagegen bietet der

Harleianus zu cp 288 ov öe ßtaC im Texte, was vielleicht aus ov öfj

ßaial verdorben ist. Denn die zweite Ausnahme von der allgemeinen

Ueberlieferung gibt der Schol. A zu B 380 : 'ot ^Iv tb TtliJQeg (pccGi ßaiov^

OL 6e TjßaLov. eött ös elnelv oxl naqu (lev reo Tcotrjtrj dno xov rj nom
XTiv diQxrjv Cid ^Hl^ovxeg ö^ rißcctov" (Od. 9, 462), naQcc (livxoc xotg

vewxsQOLg öiGör} rj XQfjßig' ^^ßcnov vtcsq Ttoxccfioto.'' ocal ICaXXifiaxog

ÖS ^^rjßaLfjv ovxL %ccxci 7tQ6q)a6LV.' Bekanntlich wird schon Hesiod.

Op. 418 ßaibv vTiEQ KscpccXrjg gefunden. Aus welcher Zeit aber das

erwähnte Scholion herrühre, und ob man darin ausser für ov öij ßcciov

auch für ovo' ri ßaiov eine Bestätigung finden könne, das wage ich

nicht zu entscheiden. SchliessHch möge noch hinzukommen, dass in
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Bekk. Aneed. III p. 1095 aus den yXcSöCai ymzu noleig unser r}/?atov

ils Eigenlhümlichkeil der Kyprier bezeichnet wird. W. Sonne in Kuhns

/eilschr. XII p. 277 helrachlet i] in rißctiov als Instrumenlal des Pro-

lominalstammes, sodass i]ßai6v 'wie — oder so — wenig' bedeute,

ilso ovo' rjßaLov "nicht einmal so wenig (nicht im Mindesten'. [Vgl,

.lieh La Roche Hom. Texlkrilik p. 268.]

465. TteQiTOOTtico bezeichnet das furchtsame und flüchtige 'sich

umwenden', während beim langsamen Zurückweichen oder Hallmacheu

ivzQonaXl^ofiai steht. Vgl. auch Döderlein Hom. Gloss. § 665 und 667.

Dünlzer <lagegen hat noXXa neQiTQOTtiovrsg erklärt: 'oft umwen-
dend, da sie nach einer andern Richtung, nach der Weide auf dem
Berge hinwollten. Von Umwegen kann es wegen aaQ7taXifi(og nicht

wohl verslanden werden.' Dann ist aber die transitive Bedeutung

/u rechtfertigen.

473. [Schon Nitzsch zu l 491 bemerkte den Widerspruch, der in

1er Angabe t 491 aXX^ ots Stj ölg toöcov aXa TiQtjaoovreg aTtfjfiev

lach 473 rocaov anijv, öoaov te ysyave ßotjöag enthalten ist, da jene

doppelt so weile Entfernung die Möglichkeit sich dem Cyclopen ver-

ständlich zu machen ausschliessen müsste. Aus diesem Widerspruch hat

nun Ed. Kammer zur homer. Frage II p. 77 f. und die Einheit der

Odyssee p. 465 ff. gefolgert, dass die erste Anrede des Odysseus an den

Cyclopen mit dem was dazu gehöre (475—501) interpoliert sei, und

diese Vermuthung besonders darauf gestützt, dass der Inhalt der ersten

Anrede (475—479) der voraufgehenden Ankündigung 474 7t(joarjv6(ov

TiiQxofiioLaiv ebensowenig entspreche, als der Inhalt der zweiten

(502—505) der Ankündigung nqo<5i(pr\v kskot tjort -O-Ujuw, vielmehr

die zweite Anrede von dem triumphierenden Hohne gesättigt sei, der dem
xeQTOfiloiaLv so wohl entspreche. Ebenso hält Bergk griech. Literatur-

gesch. I p. 683 die erste Anrede für interpoliert; und Dünlzer homer.

Abhandl. p. 420, wenn er die Gründe auch niclit dringend findet, neigt doch

f>enfalls dieser Vermuthung zu, da die Stelle durch diese Annahme an Kraft

ind Bedeutung gewinne. Andere glaubten den Widerspruch durch eine Con-

'ctur in 491 beseitigen zu müssen: so vermuthele Nitzsch dr) avTig roaaov

itul Lebrs in Zarncke's literar. Cenlralblalt 1870 St. 50 örj roaaovvov =
'•weit, ebensoweit, vgl. -O- 203. Dagegen erklärt John Mayor (nach

in Biirsian's Jahresbericht über die Forlschr. d, class. Alterthums-

tisch. 1873 p. 923) die Formel 473 nicht von der äussersten Hörweite,

ondern innerhalb der Hörweite, so dass für i 491 6lg Toaaov noch Raun»

leibe, während Giseke im Philol. Anzeiger III p. 390 Sig roöcov auf

>aa napi^ 488, nicht auf 473 bezieht. Letztere Deutung hat schon

il Recht zurückgewiesen: da der Cyclop mit Aufwendung aller

-i heim zweiten Wurf das Schiff nicht erreicht, so zeigt sich,

iM'Ji eine doppelte Entfernung von der beim ersten Wurf den

• u ent.ipricht, wie sie andererseits der klugen Vorsicht <les

'•lysseus nach der ersten Erfahrung angemessen ist; der Widerspruch
l also jedenfalls anzuerkennen. Um aus demselben jedoch auf Inter-

poUtion der ersten Anrede zu schliessen, scheinen mir die beigebrachten
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Gründe nicht ausreicheud. Jene erste Anrede enthält in den Eingangs-

worten einen unverkennbaren, wirksyinen Hohn, wenn Odysseiis ihn

an sein schweres Leid erinnernd, ruft: kein Schwächling war, wie du

nun wohl eingesehen iiasl, der Mann, dessen GefaJirten du verzehrtest;

aucii den folgenden Worten fehlt es in ilirer Beziehung auf des Cyclopen

übermüthige Verachtung der Götter 273 iT. niclil an Bitterkeit; die zweite

Anrede andererseits kann, wenn sie auch von Hohn erfüllt ist, doch als

Ausfluss des Grolls, dem jener ja entquillt, bezeichnet werden. Im
Uebrigen scheint mir der vorliandene Widerspruch leicht erklärlich und
verzeihlich. Die 473 gegebene Bestimmung ist als formelhafte nur eine

ungefähre, die gar nicht einmal die Entfernung des Schiffes vom Stand-

ort des Cyclopen angibt, sondern doch zunächst nur auf die Entfernung

von dem Anlegeplatze zu beziehen ist. Es bedarf daher zu der Lösung
des Widerspruchs auch niclit der Bemerkung Düntzers, dass üdysseus

als Held der Vorzeit von ungeheuerer Kraft sei, die ihn befähige auch

bei der doppelten Entfernung vernehmlich zu rufen. Auffallen kann

übrigens der Wechsel in der Wahl des geworfenen Gegenstandes: 481
ccTtOQQ^^ag KOQvcpriv ogeog fisyccXoLO und 537 tcoXv (iel^ovcc Xuav dsl^g:
man sollte eher erwarten, dass die Bergspitze an zweiter Stelle ver-

wendet würde, wo doch offenbar eine Steigerung im Verhältniss zum
ersten Wurf beabsichtigt ist.]

474. TiBQXo^ioKSLv y substantiviert wie i; 177. A 539. Ebenso

bvsidsioLGiv X 497. iielUiColCl v 165. ^i 256. Z 214. P431. Krüger

Di. 43, 4, 4. Uebrigens ist der mutwillige und neckende Hohn ein

charakteristischer Zug in märchenhaften Erzählungen. Es findet sich

diese epische Sitte auch in milderem Sinne als Prüfung, vgl. den An-

hang zu 304.

479. [Nauck bemerkt: spurius? wohl wegen der Wiederholung

des Gedankens aus 476 in sad-ifievai. Allein die folgenden Worte ent-

halten eine gewiss treffende Beziehung auf 269—277.]

483. „a-^gtarrat." H. M. Q. V. [Vgl. Garnuth Aristonic. p. 92.]

aiit Recht. Denn wegen des Steuerruders, das sich am Hinterüieil be-

findet, und wegen der 485 ff. geschilderten Wirkung ist der Vers aus

540 hier unpassend eingefügt. Er müste sachlich wenigstens mit vor-

ausgehendem Tiaö öh ßaXfüv tcq. v. x. hier heissen: rvT'd^bv iöevriosv

TtQfOQTidLov ocKQOv LTciü'd'cci, wcuu das von dem Etym. M. p. 177, 47
erwähnte Wort sonst vorkäme und das naö öh ßalcov in einer home-

rischen Quelle nachweisbar wäre. Es ist dies eine Conjectur von M. Axt

inscriptiones duae Graecae (Kreuznach 1855) p. 23 und Coniectanea

Horaerica (ebd. 1860) p. 27. Uebrigens interpungieren manche nach

KvavOTtQcoQOto und verbinden nach Weglassung des J' das adverbiale

rvtd^ov mit iÖEm]Oev^ theils des Sinnes wegen theils wegen des Di-

gamma von OLrjiov, wie auch Bekker T 43 und fi 218 das Diganuna

vorgesetzt hat. Und dies vertheidigt J. La Roche Hora. Stud. § 34, 24.

Aber derselbe Sinn liegt in den Worten auch mit beibehaltenem d\ vgl.

den Commeatar zu 540. Ebenso urtheill Bekker im Berliner Monats-

bericht 1861 S, 1037 [=Hom. Blatt, l p. 286 f.] unter Anführung
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oll Alciphron III 5, 3 iöirjccc klv^vvo) 7t€Qine<!Hv und kurz nachher

iSlrj^i uov Tiarci tov ß^yfiarog "ncixctitvca ^Eovrog rov vÖ€itog^ [wozu

Haupl im Hermes IV p/sO Pausaii. IV, 17, 8 fügt.]

486. Ueber &efi6(o vgl. Lobeck Rheni, p. 161. [Fick Vergl. Wörterb.'

p. 114 unter dhamatt]. Aristarch hat, wie es scheint, Ttovxoio &£-

fiOjGev yjQOov iKiö&ai vereinigt gegeben, als explicativen Vers zum
vorigen. Derselbe (bedanke bei Eur. Iph. T. 1363 mit elg yrjv d'

i'finaXiv xXvSoov TtaXiQQOvg i^ys vavv. [Vgl. zu diesem Verse auch

Nitzsch Sagenpoes. p. 173.]

490. Tuxravsvtüv. Ueber die Dehnung des a vor v vgl. Hoflmann

quacst. Hom. I p. 150. Den Vers 494 gebraucht Phokion bei Plutarcii

Phok. 17. lieber die dem SfißakieLv iKonyg und TCQOTteosLv entgegen-

gesetzte Bewegung avaKUv&rjvaL vgl. zu v 78.

491. [Statt TtQ^GCovTeg las Rhianos nki^ööovveg j welche Lesart

K. MayhofT de Rhiani Cretensis stud. IIoui. p. 77 fl'. empfiehlt. Dagegen

vermuthet Bergk im Philol. XXXII p. 563 QrjGGovTeg. Vgl. auch deu

Anhang zu 473.]

492. [tOTf drj ist die Lesart des Aristarch, die ich mit Kayser

aufgenommen habe, weil 'die nachdrückliche Betonung des Zeitpunktes,

in welchem er sich den neuen Versuch erlaubte, sehr angemessen ist.']

604. In der Nennung des Namens ^OSvCürja liegt hier eine höh-

nische Siegesfreude: Odysseus befindet sich überhaupt bei diesem ganzen

Vorgange in einer verwegenen Stimmung. Nach Aristot. Rhet. II 3, 16,

wo auf unsere Stelle hingedeutet wird, ist die Rache erst dann voll-

kommen, wenn der bestrafte weiss, von wem und weshalb er gestraft

worden ist.

508. rivg xe ^iyag xe verbunden wie B 653. F 167. 226. E 628.

ZS, A 221. r 457. '^ 664. Ebenso KaXog xe (liyag xe a 301. y 199.

f 276. <P 108; und fiiyav ymI xaXov l 513; xaAiJ xe ^eyaXrj xe v 289.

418. Jt 158; xaXut xai ^eyaXm 2*518; auf Thiere und Gegenslünde

übertragen t 426. ^ 7. ö 68. Dazu slöog xe ^iye^og xe e 217. ^ 152.

X 337. a 249. « 374. B 58, wechselnd mit elöog y.cd ^eye^og (o 253
und fiiye^og Tuti xaXXog ff 219. Dieselbe Verbindung bei Herodot wie

VI! 187 g. E. Vgl. Chr. Bahr zu Ilerod. III 1. Mit Recht sagt Bern-

»•^Hy gricch. Litt. P S. 17: 'im besonderen sehen wir den Begriff der

liönheit mit völligem und stattlichem Wüchse schon in der .seit Ilero-

Uülus Ablieben Phrase fuyag xal £i)fMJtjg, fifyag xai oiaXog (ßoissonade

zu Eiinap. p. 333) verschmelzen.' Heber diese Verbindung von 'Schön-

l»€ll und (irö.sse', die von Homer an durch die ganze (Jracilül hindurcb-

gehl, vgl. auch K. F. Hermann über die Studien der griecli. Künstler

S. 61. Nitzsch Beitr. zur. Gesch. der ep. Poesie S. 132 Anm. 2. —
Di«« Namen TrjXefwg und EvQV(i£Srjg bezeichnen das Ferne und Weite.

512. Naher in der Mnemosync 1855 S. 212 hat slolt oi(m^xri<se'

oifat die Verrauthung afiiQ^rjaea^ai aufge.Htellt mit Vergicichung von

^ 64. X 58. I'eber <li<- Vtrbindung dieses VcHiuuis rail i^ vgl. Krüger
' 68. 17, 6.

525. Wie hier Nitzsch, so urlheill auch Grote Geieh. Grlech. I
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523 (ler^üebers. von Meissner. Aber wenn auch Odysseus glaubt, dass

Poseidon den Fluch des Polyphemos erhört (536), und wenn auch Zeus

in vorHegendem Falle 553 das Opfer nicht gnädig annimmt: so ist doch

der Zorn des Poseidon gegen Odysseus nicht durch diese kraftvolle Rede

bereciiligter Siegesfreude, sondern durch die Blendung des Polyphemos

erzeugt worden, vgl. a 69. l 103. v 343. So urtheilt jetzt aucli

Nägelshach hom. Theol. I 14 S. 35 der Ausg. von Autcnrieth. Auch ist

nirgends erwähnt, dass der fromme Odysseus durch Poseidons Zorn sich

die Götter überhaupt verfeindet habe: es sprechen vielmehr dagegen

a 65 ff. und e 7 ff. so wie die schon vorher i 39 bis 104 bestandenen

Gefahren, [lieber die Verwendung der Wunschsätze zu einer Betheuerung

wie hier, vgl. L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel ft I p. 330 f.]

527. dßteQoeig von dazr]Q (vgl. zu z 33) st eilig er, stell atiis

findet sich hei Homer als stehendes Beiwort in den Versausgängen ov^a-

vov ccöxeQOBvxcc hier und X 17. ^i 380. 371. ri28; und ovquvov

ccöT^iiOEvxog i; 113. E 769. Z 108. 46. T 130: und einmal ovQciv(a

aGxEQoevxi A 44. Vereinzelt stellt aQXE^öcVxa von ^m^yi^u des Achil-

leus JI 134 und von ^6\iOv des Hephästos Z 370, beide Male im zweiten

Versfusse. lieber den Sinn dieser Stellen vgl. Anton Göbel De epithetis

Hom. in Tig desinentibus p. 12.

529. Das Ixiöv steht bei Flomer überall mit ü in Verbindung, und

zwar entweder im Versanfang wie hier n ixeov ye tc 300. 320. c» 259

;

ei ixeov co 352 ; el ixeov öYj x 216. i/; 36. N 375 ; el d' ixeov E 305;

ei «y' ixeov öt] H 359. M 233; aU' ei drj f ixeov ye 53; ab-

weichend eine iiol ei ixeov ye v 328; oder am Versschluss: ei ixeov

ye y 122. & 423. M 217; ei ixeov TteQ S 125; ei ixeov [le E 104.

JV 153 ; ei 6' ixeov 67] ^ 107. Aehnlich zu B 300 und dazu G. Auten-

rieth , dem ich jedoch wegen ixeov nicht ganz beistimmen kann. Mir

scheint nämlich ixeov in dieser Verbindung überall adverbial gesetzt zu

sein. Vgl. auch .1. La Roche Hom. Stud. § 33, 16. Vergleichbar ist

ei! Tcoxe zu y 98.

531. Der Vers lehit hier in den meisten und besten Handschriften,

vgl. W. C. Kayser im Philol. XVH S. 693. Er würde hier auch das ei

(529) und cilX'' ei (532) zu weit aus einander rücken. Auch Köchly de

Od. carm. II p. 9 urtheilt also: ''nee versum aeque importune ex lucu-

lenta ülixis de suo genere praedicatione v. 505 in aestuantem Cyclopis

exsecrationem illatum Alexandrinorum suspicio lacite praeteriisse videtur,

quem pluribus in codlcibus omissum recte recentiores reiecerunt omnes.'

554. Dieselbe Wiederholung des Subjects nach xlg ft 188. (? 142,

so wie nach dem Nomen: | 422. A 320. B 3. 420. A 389. E 321.

Z 504. M 305. 394. N 523. (P 581. T 5. Vgl. auch Bekker Hom.

Blätter S. 80. Dieses cell'' ye aus den besten Hss. statt ccXV ccfta,

weil das pyrrhichische ccQa bei Homer sonst nirgends das nachfolgende

Augment verdrängt. So nach dem Vorgange von Koes specimen obser-

vationum in Od. crit. (Kopenhagen 1806) p. 22 und K. Grashof zur

Kritik des hom. Textes in Bezug auf die Abwerfung des Augments

(Düsseldorf 1852) S. 9 jetzt stillschweigend auch Bekker.
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K.

3. Das nXcoTij erinnert an die spätere Sage über Delos, wie hei

Pindar Fr. 58 i/v yccQ xo nciQOL^e cpOQi]xcc nv^dzEaaiv TtavioduTicSv z

avificov QLTtataiv, und an Herod. II 156. [Nach Müllenhoff deutsche

Ällerlhumskunde I p. 51 wird sie schwimmend gedacht, weil die Rich-

tung des Windes sich immerfort ändert.] In der spätem Zeit verstand

man hier entweder eine der Insehi, die jetzt die Jiparischen heissen,

oder eine der äga tischen Inseln. Der Name des ^Vindwarts Ai'okog (von

aioXog) und seines Yalers 'iTiTtozrjg beziehen sich auf die Beweglichkeil.

10. Statt des allein überlieferten ccvkij [5 Handschr. bei La Roche:

avkri. yQ. xal avöY} C] haben manche die Conjectur avör} gebilligt.

Bekker gibt jetzt die schon von Nitzsch empfohlene Conjectur Schäfers

ccvIt), d. i. avlijaei Won Flötengetön' im Texte, mit Beislimmung von

W. C. Kayser im Philo!. XVIII S. 665 [der sie jetzt in der l'^aesi'schen

Ausgabe aufgenommen hat]. Dazu lässt sich folgendes bemerken. Maji

kann hier allerdings die Bezeichnung eines Lebens erwarten^ das bald

geniesst bald ausruht. Die Mahlzeiten sind dann, wenn man diese Er-

wartung hegt, durch xvLarjsv 6co^(x hinreichend angedeutet, es fehlen

nur noch die ava&i]fiaTa öatzog^ Gesang und Spiel mit Tanz. Auf dem
Eilande des Aeolos nun kann ebenso die Flöte gebraucht worden sein,

wie sie auf dem Schilde des Achilleus bei dem Hochzeitsfeste ihre Stelle

neben der (poQfiLy'^ hat. Dies lässt sich dafür sagen. Aber folgende

Bedenken stehen entgegen. Aristarch kennt die Flöte nur in der Ilias

K 13 und Z 495. Was sodann die dva&ijiiaza daizog betrill't, so

folgen diese stets nach der Mahlzeit, nicht während des Essens, wie es

hier wegen des Attributes Kviarlev gedacht werden müste; vgl. zu a 150
bis 152 und zu <p 430. Ferner hat die 'Flöte' beim Windwart doch

etwas auffälliges, weil seine Kinder wegen des (jJegensatzes 11 vvxzag

d' avze hier gleichsam in ihrer ganzen Tagesarbeit, wozu auch

ein Tosen innerhalb der ehernen Mauer (3) gehört, zu denken sind,

während sie des Nachts ganz ruhen. Endlich scheint mir der Dichter

gerade avXf} gebraucht zu haben, um implicite anzudeuten, dass Odysseus

gleich bei seinem Eintritt in diese avkrj den 'Schall' vernommen habe;

vgl. das sachlich analoge zu 6 74. [Vgl. jetzt die Anmerkung im Com-
mentar zur Stelle.] Ich habe «laher die Ueberlieferung avky beibehalten

mit 11. Rumpf tle aedibus Hom. I p. 28 not. 35 und (J. Autenrieth

bei > !i zu yl 317 S. 124*. Der letztere hat für die Beziehung

der I 11 zum Verbum die Stellen x 454. 398. q 541. x 227
als tretlende Parallelen erwähnt. Düntzer dagegen hat gleich mit ge-

wuholer Raschheit die Vermutliung neQiazevaxit^z' doidy in den Text

gesetzt [so jetzt auch Nauck]. Der von mir verlheidiglcn Ueberlieferung

sind auch J. La Roche und E. E. Seiler gefolgt. [Es ist doch un-

möglich aus dem Zusammenhang irgend welche Andeutung einer Tages-

arbeit zu gewinnen und zumal eines Tosens innerhalb der ehernen

Mauer, da überdies erst 20 fl. Aiolos als Windwart uns vorgeführt wird,

vgL auch tUlnlzer Kirchhoir, Köchly etc. |». 56 Aumcrk. Nach dem
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Zusammenhang ist TreQiöTSvaxl^ezai ohne allen Zweifel, wie 4' 14:6,

als die Folge von Spiel und Tanz, oder wenigstens von Spiel und Ge-

sang zu verstehen; die Zusammenstellung q 270 Kvlcrj ^ev avrjvo^ev^

iv 6i Te (poQfiLy^ rjTtvet ist überdies geeignet Ameis' Bedenken gegen

die Verbindung der ava&t]fiaTu dairog mit oiviöfjev Ö€0(ia zu beseitigen.

Der Zusatz des locativen Dativs avXfj aber ist, wenn man Stellen, wie
X 454. ifj 146 vergleicht, so auffallend, dass mau allerdings an eine

Verderbniss der ursprünglichen Lesart denken kann. Die aufgestellten

Conjecturen, welche dieselbe beseitigen, geben zugleich zu neQiotsva-

%l^Exca eine erwünschte Bestimmung, welche die den Wiederhall be-

wirkende Ursache enthält, wie il; 146 noüatv. Dürfte man nicht an-

nehmen, dass in dem Zusammenhange mit KVLarjev dem griechischen

Hörer nach der stehenden Verbindung mit dem Mahl Saitenspiel und

Gesang oder auch Tanz selbstverständlich als Ursache des TtsQLörsva-

Xl^erai vorschwebte, so wäre die Aufnahme einer der gemachten Con-

jecturen unabweislich ; indess so erwünscht die Bestimmung der be-

wirkenden Ursache wäre, für uothwendig halte ich sie nicht und da

der Zusatz des localen Dativs avXrj doch nicht sinnlos ist und durch

X 227 öccTtsöov S^ ajtccv a(i(pL(ii(xvKEv einige Stütze erhält, so habe

ich die handschriftliche Lesart beibehalten.]

12. Bekker hat hier im Versschluss rQrjxolg XexieGöiv beibehalten,

obgleich er a 440 tq^tol^l Xi%E(56Lv und F 391 6iv(OT0L(St kixsGCiv

gibt. Aber auch hier wird die Vorliebe der Epiker zu dreisilbigen

Schlussformen bestätigt, indem die bessern Hss. tqtitolöl Xbx^gql bieten

wie an den beiden andern Stellen. Vgl. W. C. Kayser im Piniol. Will
S. 680 und J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 93.

16. Kdl fihv iyco ist die Vulgata. die sich in den meisten und

besten Handschriften findet: nur der Vind. 56 und die ed. princ. des

Demetrios Chalkondylas geben avTaQ iyco^ das Bekker [auch Nauck] auf-

genommen hat. Vgl. W. G. Kayser im Philol. XVII S. 706.

19. Bekker [auch Nauck] gibt öaai fiot ioidaLQag^ was W^. C. Kayser

im PhiloL XVII S. 716 beleuchtet mit dem Resultate, dass durch die

Elision Öcoks 6e (i i'KSsLQag der Ueberlieferung ihr Recht widerfährt.

So auch J. La Roche in der 'Unterrichts -Zeitung für Oesterreich' 1864
S. 207. Zur Elision des fiol vgl. auch Rekker zu A 170. Was sodann

die Zahlbestimmung ivvicoQog betrilTt, so ist derselbe Begriff F 375 nach

anderer Anschauung ausgedrückt. Eine neue Erklärung des Wortes aus

Veranlassung einer Aufstellung von J. Glassen in Fleckeisens Jahrb. 1859
S. 310 gibt H. Weber im Philol. XVII S. 166, indem er unter anderm

bemerkt: 'wenn wir trennen gVi'i-ro^o-g, so ist der Stamm vs- leicht

als der dem latein. tiov-u-s
,

griech. veJ^-o-g zu Grunde liegende zu

erkennen.* Das -ojqo wird dann als verstärktes Suffix betrachtet und

'das noch fast adverbiale iv' soH 'eine vor allen seines gleichen oder

vor dem des eigenen dabeistehenden Stammbegriftes hervorhebende Be-

deutung' haben, so dass das ganze heisse 'jugendlich, neu, frisch,

kräftig mit besonderer Hervorhebung dieses Begrifl'es'. Diese Erklärung

hat Düntzer also adoptiert: 'ivvstoQog jugendlich, von £v und vfro^,
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d. i. Wof mQt] (wie OTiaQYj). Vgl. k'vöiog 6 450.' Aber hierbei ver-

missl man erstens den Nachweis eines derartigen iv in wirklichen Com-
positis und zweitens die Begründung, warum ein so gewöhnUcher

Begriff bei Homer nur in den wenigen ans erwählten Beziehungen

ersdieint: ZSöl. x 19. 390. A311. r 179. Hierzu kommt, dass A 311.

312 die Gl eichmässigkeit der poetischen Darstellung, die doch

offenbar in ivvicoQOL mit ivvEam^iEig und evveoqyvLOL liegt, verloren

gienge. Daher bin ich bei der überlieferten Deutung neunjährig geblieben.

24. üeber den Conjunctiv naqctnvevtsii nach xaTeöei vgl. Krüger

Spr. S 54, 8, 2. Bekker hat jetzt statt des überlieferten Tta^anrevarj

aus Conjeclur TcaQCiTtvsvGsi' gegeben.

30, Das hier gewöhnliche iyyvg iovrag haben J. La Boche und

E. E. Seiler beibehalten. Aber der vorherrschende Gedanke des Zu-

sammenhangs ist nicht sowohl die Nähe der Wachtfeuer, als die An-

näherung der Sciiiffenden, wie die zwei vorhergehenden Verse beweisen.

Hierzu kommt zweitens, dass man iyyifg iovrag in solcher Verbindung

mit dem unmittelbar vorhergehenden iXivaao^ev aufs engste vereinigen,

«laher wenigstens OQOjfis&cx erwarten niüsste. Denn iXevoaofiev kann

nicht wie ogcSfisv y, 99 mit dem Particip verbunden werden , weil es

nicht sehen heisst, sondern überall schauen oder belrachlen. Die einzige

Stelle, wo man es mit „sehen" erklärt, nemlich ^120 wird allgemein

missverstanden. Die Form kevoaezE dort ist nicht der Indicaliv, sondern

ein dem vorhergehenden ' eToifiaöaie correspondierender Imperativ: „be-

trachtet nemlich". Denn der ganze Vers begründet die Gegenforderung

des Agamemnon und hierauf bezieht sich die Antwort TQinhj TETQanXfj

xc 128. Ich hätte dies zu meiner Erklärung jener Stelle noch hinzu-

fügen sollen. Wahrscheinlich hat schon Arislarch so erklärt, da

Xevsatxs in der Note des Didymos mit den Formen a^szs oI'oete YMxa-

ßrjcEO zusammengestellt wird. Nach diesem allen glaube ich daher, dass

J Bekker mit lleclit di»' gut beglaubigte Lesart i^'yvg iovxEg in den Text

gesetzt habe.

31. Dei >^.iii..i <iis natürliche Folge der Ermüdung ist zugleich

ein Mittel zur Molivierung auch (i 338. w 440. Zu ähnlichem Zwecke
aU Mittel gebraucht noch ß 895. (p 357. % 429. Sl 445. Andere

sagen, dass dieser Schlaf 'die Folge von einer eingetretenen l'ngunst

des Zeus* gewesen sei; aber dies würd«^ der Dichter, wie sonst, gewis

auch hier ausdnicklich angedeutet haben, wenn dies sein Gedanke ge-

wesen wäre. So urthoilt jetzt auch Nägelsbach hom. Theol. I 31 S. 57 der

Ausg. von Autenrieth. In Bezug auf die Komposition der Stelle bemerkt

Nilzsch in Fleckeisens Jahrb. 18(10 S. 8G9 (jetzt auch in Beitrüge zur

Gesch. der ep. Poesie S. 120) mit Becht folgendes: 'Der Selbslerzähler

%n^l % 31, wie ihn gerade, als man schon die llirlenfeuer auf den llergen

M. l>el der grossen Anstrengung Schlaf überfallen habe.

19 fügt er in dritter Person hinzu, was seine Gcfährlen

widirend der Zeit verhandelt und verschulde!. Wieder erfolgte, was die

Gefährten sprachen und anstifteten, im engsten Zusammenhange mit dem
bisherigen, und war, wa.n In dritter Person eben von ihnen berichtet
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wird, die allein riclilige Geschichte der Fahrt. Als sie den Schlauch,

in welchem sie Schätze vermuten, losbinden und so die Winde hinaus-

und zurückstürmen, da erwacht der Schläfer und sieht an dem Vorgange,

es muss wol eine begehrliche Vorstellung sie verlockt haben, vielleicht

auch wegen des silbernen Bandes (23 f.): denn er hat versäumt sie über

den Schlauch zu unterrichten. Man erwartete nun, dass der Erzähler

hier angäbe, dass er sie gescholten und dadurch veranlasst habe zu

erklären, wie sie zu der unheilvollen That gekommen seien. Doch er

spricht nur von seiner eignen Verzweiflung im Augenblick seines Er-

wachens und der darauf gevvonneneu Fassung, in welcher er ausdauernd

sich in seinen Mantel gewickelt still hinlegt. Wir sehen, es hat der

Dichter das poetische Motiv, den Charakter des ausharrenden
Dulders bei diesem grossen Unfall glänzend zu zeigen, allein

wirken lassen. Er hat dem Zuhörer die Entstehung des Unglücks ge-

zeigt und ihn befriedigt durch die psychologische Wahrheit und das

dramatische Leben der Scene. Da liess er ihn denn selbst hin-
zudenken, woher der Erzähler sich die vorausgehende Be-
schreibung gebildet habe, sei es nach eignem Gedankenbilde oder

in Folge einer Erkundigung, die er nur nicht angebe. Leicht aber

möchten die Hörer gar nicht weiter darüber gegrübeil haben.' So weit

Nitzsch. Ueberhaupt dürfen wir nirgends vergessen, dass wir ein

märchenhaftes Epos vor uns haben. In einem solchen aber ist es

dem Dicliter erlaubt, einem Erzähler eigner Erlebnisse auch das mit in

den Mund zu legen, was nur der Augen- und Ohrenzeuge oder der

Dichter aus seiner Kenntniss wissen kann oder nach der Situation hinzu-

dichtet. Den Selbsterzähler nun zur Rechenschaft zu ziehen, woher er

die entlegenen Nebenzüge erfahren habe: das ist bloss ein reflectie-

rendes Verfahren moderner Leser, keine ideale Forderung antiker

Zuhörer, die in derartigen Epen nur augenblickliche Unterhaltung

suchten und fanden. Der alte Epiker konnte daher nicht den Vorsatz

haben, in seiner Märchendichtung das Ideal einer verstandesmässigen

Composition befriedigen zu wollen. Diese Aufgabe wird ihm erst von

der künstlerischen Reflexion der heutigen Kritiker aufgebürdet. Richtig

bemerkt auch W^ilhelm Hartel in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865
S. 325 über derartige Stellen folgendes: ^für den Hörer oder Leser hat

die Beantwortung der Frage, woher Odysseus wisse, was er nicht mit

eigenen Augen sah oder eigenen Ohren hörte, nicht die mindeste

Schwierigkeit und die Erzählung desselben im Munde des Odysseus ent-

behrt nicht der psychologischen Wahrheit.' Und ebendaselbst S. 329:

'Die Naivetät oder wenn man will Unbeholfenheit alterthümlicher Dich-

lungsweise brachte es wol mit sich, dass der Erzähler, wer er auch

war, beim Erzählen das Vorrecht genoss, zum Dichter zu werden und

Eingebungen der Muse zu empfangen, die alles zu lehren und zu sagen

weiss, und so die von nüchterner Reflexion gesteckten Grenzen seines

Wissens überschritt.' Vgl. auch was im Anhang zu ?; 107 am Ende

bemerkt worden ist.

32. Ueber novg vriog vgl. auch Döderlein Hom. Gloss. § 2344.
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36. Aiokov mit gedehutem Mittelvocal auch 60, wie dieselbe

Dehnung anderwärts in 'Iklov^ ay^tW, aveipLov ^ 'Jqptrov, ^A6KXt}7tiov^

weshalb andere in solchen Fällen sehr wahrscheinlich Genetive auf oo

annehmen [wie Nauck jetzt geschrieben hat]. Vgl. Ahrens im rhein.

Mus. N. F. II (1843) S. 161, mit Beistimmung von W. Christ Gr. Lautl.

S. 137 und G. Curtius Erläuter. S. 55. [^ 59. Vgl. jetzt dagegen

W. Hartel Hom. Studien III. Wien 1874 p. 8 f.]

40. Arislarch fasst TQotrjg mit Diärese als Adjectiv zu Iritöog^

also im Sinne von TQmxfjg, wie A 510 und A 129. Vgl. W. G. Kayser

im Philol. XV S. 545 f. Lobeck Eiern. II p. 19 sq. [üebrigens"hat

Düntzer 40— 42 als in jeder Weise störend in Klammern gesetzt und

allerdings erwartet man nach 38. 39 keineswegs die Ausfuhrung über

die vor Troja gewonnene Beule und die daran gefügte Klage, wfdirend

43 ff. als specieller Fall mit xal vvv dem allgemeinen Gedanken 38. 39

sich sehr passend anschliesst. Auch wird offenbar 44 die Neugier als

treibendes Motiv hingestellt, während die Klage 41. 42 eher auf die

Absicht führen würde den Odysseus zu berauben. Im Uebrigen vgl. auch

Kirchhoff die Composilion der Od. p. 128.]

65. Die aus den besten Quellen entlehnte Lesart oq)^ äv iKijai

statt ög)Q dcplüOLO oder 6(pQ av lkoio hat J. La Roche in seiner Aus-

gabe und in der Zeitschr. f. d. österr. Gyran. 1867 p. 169 sattsam

begnindet, weshalb ich Ihm nachgefolgt bin. Ebenso E. E. Seiler.

[Nauck : aqptxoto.]

75. W. C. Kayser im Philol. XXII p. 513 bemerkt Folgendes:

'Nach Bekker Hom. Blätter p. 88, 21 wird nur einmal d-soi einsilbig

A 18 und y^eotaiv zweisilbig | 251 gebraucht, während x 75 f'^^t,

inei a^a 'JsoLaiv unsx^Ofievog xoö' Udveig durch die Ueberlieferung

so verbürgt ist, dass ihm in einem urkundlichen Texte der Platz ein-

geräumt werden niuss.' Aber bei J. La Roche ist das nicht elidierte

iQQe nur als yg. aus dem Palatinus angemerkt. [Aber inü äga d-eolaiv

haben bei La Roche 6 Handschriften, und sehr gute, inel ägcc ^sotai

Vindob. 133, vgl. auch Kayser bei Faesi z. St. Innere Gründe empfehlen

diese von Kayser gebilligte Lesart ganz besonders. Nachdem Aiolos die

erste Aufforderung egoe durch einen allgemeinen Satz 73. 74 begründet

hat, macht er nach der Wiederholung des I'qqe 75 in dem begründemlen

Salze mit imi die Anwendung jenes allgcnjeincn Satzes speciell auf

Odysseus, indem er die Berechtigung denselben auf Odysseus anzuwenden

aus der Thatsachc folgert, dass er zur Insel zurückgekommen sei. Bei

diesem Gcdankenverhältniss ist gerade die genaue Wiederholung der

Wendung &£Oiai, a7rf;^\>e<y^at aus 74 ganz besonders angemessen und

ebenso das aus dem Eifolg scbliessende aga an seiner Stelle. Ich bin

daher Kayser gefolgt. Nauck schreibt mit La Boche, Bekker: ^gg\
inil d^avdroiaiv. Bei dem angegebenen GedankenverhAltniss empfiehlt

»ich übrigens V. 74 nach fiaxdgiooiv «'ine schwricJHTc liiicriMiiutioii,

als den üblichen Punkt zu setzen.

82. In der Märciiencrzählung «wu iü n k.oü >^uimn ii.nitü \\,i u,i>

dritte Wunderland, das von den spatem riHechen, wie Tliuk. VI 2, in
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Sicilien, von den Römern in Lalium bei Forniiae gesucht wurde. Ueher

ylaiaiQvyoviri vgl. auch Phiioslr. Her. 2, 20 p. 694. Diese Stelle

behandelt ausführlich .T. F. Lauer Lillerarischer Nachlass 1 (Berlin 1851)
S. 294 ff. Ihm bin ich in mehrern wesentlichen Punkten gefolgt. Den
Namen ytccitQvyoveg hat man wohl am wahrscheinlichsten von Aa, lai

und xqv%Hv^ xqvyeiv abgeleitet, so dass er 'Starkveriehrende*
bedeute.

86. Dieser Mythos soll nach Einigen aus einer dunkeln Kunde
von den nordischen kurzen und hellen Nächten hervorgegangen sein (den

Gegensatz haben wir in dem Märchen über die Kimmerier X 14 ff.) [Vgl.

auch K. Müllenhoff deutsche Alterlhumskuniie I p. 5. Welcker Gr.

Götterl. II p. 349. Bergk griech. Literaturgesch. I 810, 52. K. E.

V. ßaer historische Fragen mit Hülfe der Naturwissenschaften beantwortet.

St. Petersburg 1873 p. 28 f.] Aber diese 'angeblichen Spuren einer

Kenntniss von dem nördlichen Europa im Homer' bestreitet mit be-

achtenswerlhen Gründen J. F. Lauer Litterarischer Nachlass I S, 306 ff.

Dessen eigene Ansicht ist S. 316 folgende: 'Der Dichter denkt sich die

Läslrygonen weit, weit von Griechenland entfernt, nach der Gegend zu

wohin die Sonne und der Tag wandelt; er denkt ferner dass, wenn es

in Griechenland Tag ist, es auch bei den Läslrygonen Tag sei, man also

in Telepylos und Hellas die Sonne zu gleicher Zeit aufgehn und den

Tag über scheinen sieht. Der Dichter meint, dass es in jener Stadt

noch nicht dunkel werden könne, wenn bei ihm zu Lande die Nacht

einbricht, dass sie länger von der Sonne profitiere, weil sie dem Orte,

wo die Sonne untergeht, ja so bedeutend viel näher liegt. Da er nun

andrerseits für Griechenland und Telepylos einen gleichzeitigen Sonnen-

aufgang annimmt, so trift't es sich bei den Läslrygonen, dass während

noch der Schäfer von der Weide heimtreibl, schon der Rinderhirt wieder

mit seiner Herde auszieht; kaum ist die Sonne unter, so kommt sie schon

wieder hervor. — Dass auch bei den Läslrygonen von einer Nacht (86)

die Rede ist und unerklärt bleibt, wie die Sonne oder der Tag so schnell

von Westen nach Osten zurückkomme, thut meiner Erklärung keinen

Abbruch. Denn vv^ bezeichnet nichts anderes als die Zeit zwischen

dem Aufgange und Untergange der Sonne, kann also gebraucht werden,

wenn dieser Zeitraum fast gleich null ist. (Vgl. Völcker Hom. Geogr.

§ 23 S. 36. Oerlel de chronologia Hom. II Meissen 1845 p. 3 sqq.).

Auf den zweiten Einwurf würde vermuthlich Homer selbst die Antwort

schuldig bleiben. Man muss von den Anschauungen und Vorstellungen

des Volkes weder Consequenz noch Durchführung verlangen. Sie gehen

bis zu einem gewissen Punkte, fassen nur einen Theil auf und wie es

wol so nach dem ersten Blicke den Anschein hat, lassen aber alle ab-

schliessende Reflexion bei Seite und sind unbekümmert um Widersprüche,

da sie selbst sich keine machen.' Zu dem letzten Gedanken vgl. man
auch den Schluss in der Bemerkung von K. Schwenck, die im Anhang
zu |iA 4 aufgenommen ist. [Andere Erklärungsversuche bei Buchholz

hom. Realien I, 1, p. 263. Thaer im Philol. XXIX p. 601. Adam in

Blatt, f. d. bayersch. Gymn. 1871 p. 147 ff.]
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88. zBTvxfiy'S ist ein intransitives Perfecl, nicht wesentlich ver-

schieden von zixvy.zai^ wie jtt 423. P 748. In gleichem Verhältnis

stehen 7teg>£V'y(i)g und 7ie<pv'yfiivog, 'KaaoQi^fiivog und y.enoQijcog , zsvnj-

fiivog und T£u?/füf, eotxe und i'txro, avvoxioxoia und £7raj;(aT0, (Aifir^ks

und ^ifißketui^ öq(oqe und o^cJofTca, xaif^^j^tTtev und i^i^iTixo.

90. «^«40^ mit dem Spiritus asper nach Aristarcli, wälirend Hero-

dian zu A 469 l)emerkt: tg e xai u tiqü zov q g)(avi]Evzog i7ti<p€Q0(ii-

vov il/dovxai. [Vgl. La Roche homer. Textkritik p. 201.] Bekker giht

jetzt J^Qcaog. Die gesciiilderte LocaUtät erinnert unter anderm an die

Meereshucht von ßalakiava, in die nur eine schmale Spalte vom Meere

aus hineinführt. Vgl. Neumann die Hellenen im Skythenlande 1 S. 336 fl".

[und K. E. V. Baer historische Fragen mit Hülfe der Naturwissenschaften

beantwortet, St. Peters!)urg 1873 p. 19 ff., welcher nach dem Vor-

gange von Dubois de Monlpereux Voyage aulour du Caucase et en Crimee

nachzuweisen sucht, dass in der Odyssee ollenbare und zum Theil sehr

genaue Schilderungen von Gegenden der Nord- und der Ostküste des

Schwarzen Meeres vorkommen.] Einen ähnlichen Gedanken aber von

einer Landzunge haben wir ^ 264.

97. [Man inlerpungiert hier gewöhnlich so, dass liinter örjöag 96
Kolon oder Komma, und am Schluss von 97 nach dvsX'&cov ein Punkt

gesetzt wird. Ich sehe keinen Grund, weshalb man hier anders ver-

fährt als in den ganz ähnlichen Stellen x 148. 149. 220. 221. Wie
dort der zweite Vers an der ersten Stille mit jcat, an der zweiten mit

6i angeschlossen den parataklisciien Nachsatz zum ersten bildet, so hier

vermittelst des Ansciilusses von ev&a. .fedenfalls steht 97 in einem viel

engejji Zusammenhang zum folgenden als zum vorhergehenden Verse.]

102. Eine derartige Gesandtschaft bilden Odysseus und Menelaos

r 205. yl 140; Aias und Odysseus unter Führung des Phönix T 169
und andere. Auch hier suchen die Gesandten 110 den Läslrygonen-

köuig und würden ihm jedenfalls ihre Bitte um gastliche Aufnahme vor-

getragen haben, wenn nicht der Wihle es ihnen durch einen wilden

Augriir 116 unmöglich gemacht hätte. Odysseus aber iiat eine Veran-

lassung zu einer solchen Vorsicht (welche nach den Zügen des iieroischen

Lebens, die auch Aeschylos in den Schutzflehenden «indeutet, nicht zu

den Seltenheiten gehört), da er nach den letzten bittern Erfahrungen

HcUuu mit argwöhnischem Mistrauen landet 9o, und durcii seine eigene

Betrachtung 98 II". keineswegs Spuren von Gesittung wahrgenommen hat.

Dagegen ist keine Spur von einer Gesandtschaft l 90, worüber im An-

hang gesprochen wird.

108. lieber den Accusativ Uirjv odov vgl. J. La Boche Uum. Sind.

)s 3. lu Bezug auf das folgende afia^a lehrt llerodian zu £ 487, dass

das Wort bei Homer el^ iduiziixcc den Spir. lenis erhalte, während die

Jüngern Atliker a^a^a schrieben.
|
Vgl. La Boche hom. Textkritik p. 187.)

Die liier erwähnten Waldwege /u Holzfuhren sind die ältesten Nul/wege
der Hellenen und enthalten die Anfänge für den späteren WegeUu. Den

ZuMfnmeohang der Stelle endlich eriäulerl NiUsdi iu Klockeisens Jalirb.

1860 S. 867 (auch Beitrage zur Gesch. der ep. Poesie 8. 118) mit
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Recht also: ' VersläntUich und erklärt genug erscheint das von den an

die Läslrygonen abgesandten in dritter Person gegebene x 102— 116.
Denn 117 kommen zwei der abgesandten flüciilig zurück, die also das

gescliel)ene erzidilt haben. Das weitere, den Ruf durch die Stadt und
das Zusammenlaufen der Riesen zu den Höhen am Hafen und ihre Würfe
auf die Schifle und das Aufspiessen und Forttragen der im Wasser
schwimmenden muste Odysseus gehört und in einzelnen Beispielen gesehen

haben, so dass er nun demnächst von sich in erster Person erzählen

konnte , was er gethan habe und wie er mit seinem Schiff allein ent-

kommen sei: 126— 132.' Vgl. auch oben zu x 31 die Schlussbemerkung

[und dagegen Kirchhoff die Composil. d. Od. p. 124 ff.]

106. i(pd'i.(iog 'hochgeehrt' in eigentlicher Bedeutung; vgl. Döder-

lein Ilom. Gloss. § 862. So X 287. fi 452. o 364. n 332. ^ 92.

£415. Gewöhnlich heisst es 'gewallig, stark'. H. Düntzer in Kuhn's

Zeitschr. vertheidigt die Zusammensetzung aus l(pig und d-vfiog^ so dass

es aus Icpid-vfiog^ i'cpd^vfiog entstanden sei und mit fieyaO^vfiog
.^ fisya-

IrjroiQ synonym stehe, lieber den Gebrauch von i'cpd'Lfiog bei Homer
vgl. Autenrielh bei Nägelsbach zu ^ 3. — Die hier nach Wasser gehende

Königstochter erinnert an die verwandelte Athene 7] 20, und an Rebekka

1 Mos. 24, 16; auch an Goethes Dorothea Vil 37. Der nachher er-

wähnte Name Artakie erscheint auch als Name einer Quelle bei Kyzikos

in der Argonaulensage: Apoll. Rh. I 957. Orph. 496. Ueber die Stadt

Artake vgl. Herodot IV 14. Manche halten Vers 108 für einen spätern

Zusatz. [Vgl. Kirchhoir die Composilion der Odyssee p. 125, Bergk

griech. Literaturgesch. 1 p. 684.]

110. Vom Relativum für das indirecte Fragwort gibt Beispiele

aus den Tragikern G. Wolfl' zu Soph. Antig. 542. [Die Handschriften

haben kccI olöiv oder ^^' oIülv^ rjS^ oTocg. Wenn Aristarch oial xoIglv

schrieb, so sah er darin wohl ein tsolölv (wie Nauck als ursprüngliche

Lesart vermuthet) = tlölv. Denn die Formen des Demonstrativpronomens

b ri xo als Vertreter des Interrogativpronomens anzunehmen wäre noch

viel gewagter, als es schon ist von einer Vertretung desselben durch

og, '^', zu sprechen: vgl. Windisch in G. Curtius Stud. II p. 210 f.

Die Stellen bei Homer, wo og scheinbar für das Interrogativ og ttg

steht, sind: 609. 2^21. £365. JV278. (»363. ^45. 'F498. tt 317.

y 185. T 219. H 171 vgl. meine Dissertation de pronominum relati-

tivorum linguae graecae origine atque usu Homer. Gölt. 1863 p. 27
und jetzt den Anhang zu H 171.]

126. Das iyodv ccoq^ vor 6'^v iqvCßd^svog naqu f^r]iiOVy hier aus

den besten Hss., dagegen mit ^L(pog l 300. x 294. 535. A 48 ; mit g)aa-

yctvov A 190; sonst heisst der Versschluss auch igvöödfievog iicpog

oh,v S'496. T 284. O 116, und eQvaadfxsvog llcpog aQyvQorjXov -r361.

N 610. [Vgl. aber Kayser bei Faesi.]

130. aXa ist die Lesart des Rhianos und Kallistratos , die Toup

schon durch Gonjectur gefunden hatte. Düntzer ist zu ä^a zurück-

gekehrt, was in fast sämmtlichen Handschriften und in Citaten geboten

wird: vgl. W. C. Kayser im Philol. XVHI S. 665. Düntzer bemerkt dazu
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nach dem Vorgange von Nilzsch folgendes: ^aXa^ das aus i] 328. v 78
hierhergekommen ist, ergänzt sich von seihst.' Aber diese Ellipse

bedurfte wenn irgend eine der Begründung. So lange dies nicht ge-

schehen ist, halle ich das Urtheil von W. C. Kayser für richtig; 'Der

Ruderer wirft allerdings die Salzflut in die Höhe; der Dichter versinn-

licht seine Thätigkeit durch die Anwendung dieses Bildes rj 328. v 78;
gleichwol ist die Annahme eine sehr gewagte und unberechtigte,
dass dieser poetisclie Ausdruck für igiaaeiv oder vielmehr ßlrjcpiv

igeacsiv so gewöhnlich gewesen sei, dass ihn der Dichter ohne das

Object akci habe gebrauchen können.' [Vgl. auch K. Mayliofl" de Rhiani

slud. Hom. p. 80 f.]

133 IT. [Den Zusammenhang der folgenden Partie bespricht Kammer
die Einheit p. 469 fl*. eingehend und schlägt, mancherlei Bedenken

gellend machend, für 172 bis 204 eine andere Anordnung vor.] ^^^

135. Ueber Aialrj vgl. auch zu t 32. Wir haben hier im hohen

Nordwesten das vierte Wunderland, unter welchem die Römer die frühere

Insel und spätere Halbinsel Circeji in Latium verstanden: Plin. H. N. III 9.

Vgl. zu L 106. Ueber den Wohnsitz der Kirke überhaupt, wie er in

zwei verschiedenen Sagen erscheint, vgl. E. E. Seiler zu dieser Stelle.

— 137. Der Bruder der Kirke ÄhjTfjg ist unser 'Erdmann'.

148. Dieser Vers fehlt in keiner alten Urkunde, k'arrjv 6i ist der

hier zur malerischen Vollständigkeit nothwendige Ilauptbegrifl'; die fol-

genden Worte aber enthalten in homerischer Weise den Abschluss
des mit aviqLov ig TieQiconr^v noch in der Entwickelung begriffeneu

Gedankens. Vgl. aucii 194. Hierzu kommt, dass beim Fehlen des Verses

das xcft (loi hlcaxo Y-anvog sich nur an das ccvriiov ig JieQKamjv an-

schiiessen könnte, Odysseus also schon beim Hinaufsteigen den

Rauch gesehen haben müste, was dem Zusammenhang widerstreitet; vgl.

140 iv fieydgoiai, und die Note zu 152. Dies mit Bezug auf Alfred

Rüdiger in Mülzells Z. f. d. GW. 1860 S. 894, wo der Vers für ein

entbehrliches Einschiebsel aus 97 erklärt wird. Ueber das 146 erwähnte

ne^iomrj vgl. Lehrs de Arist. p. 153 [^ 150].

149. ano x&ovog evQvoöeirjg als stabiler Versschluss auch y 453.

// 635, und mit vno k 52. Zu vergleichen ist das mit noXtg und

T(fo£rj verbundene ivQvayvca, das ausser t] 80 und z/ 52 auch stets

den Versschluss bildet, wie das vom Meere gebrauchte svQvnöffoiOf wor-
über zu d 432.

150. 6ta SQVfia nvKvä xal vlrfv als zweites Hemistichion auch

197. A 118; hierzu av« ögv^ia x 251. In Bezug auf ctt^ona xanvov
152, da» Andere * dunkele n Rauch' erklären, hat Anton Göbel in der

Zeilschr. für das GW. 1864 S. 325 mit Hecht nach dem Vorgange von

Albert Schuster folgendes bemerkt: (hlysseus blickt von seiner Warte
aus gerade auf den Herd, sieht das dort brennende Feuer selbst nicht,

so wenig wie anderweitige GcgeM«tän<le der Wohnung, und zwar von

wegen „des dichten Laubes und Gebilsches^^ ; aber es sticht für sein

Auge grell gegen das dunkle Gebüsch der glflhendschimmcrnde
Rauch oder Schwalrh ab, so dass er deutlichst erkennen kann, es sei
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dorl eine Feuerstätte resp. Wohnung. Die Erklärer haben mit Unrecht

den nialerisciien Gegensat/ zu ÖQVfia nvKvcc nal vh}v ganz übersehen.'

[Dagegen erklärt Kayser l)ci Faesi 150 für eingeschoben.]

169. lieber die Adverbialform Mxvalocpccösicc vgl. Lobeck Parall.

p. 154 und Theognost in Cramers Anecd. Oion. II p. 164, 25. G. Cur-

tius Etym. II S. 200. 215. [^ 616. 631]. Was die Sache betrifft, so

pflegen es die Gemsjäger noch heute so zu machen und sich dann mit

beiden Händen auf den Alpenstock zu stützen. — 'Die Dehnung zara-

XocpdösLa ist entweder durch die Aussprache KazakkocpaoEicc entstanden,

oder es ist die ursprüngliche Länge des Instrumentalis xard {Terminus

in quem p. 29) hier erhalten, neben dem ja sonst auch der Locativ

xarat gebräuchlich war: vgl. Terminus in quem p. 25'. G. Autenricth.

[Anders erklärt das Wort jetzt Wörner in Curtius Stud. VI p. 367 f.]

188. [Uhianos las öi] tot und ^iv&ov statt Ttaötv, v^\. darüber

Mayhoff de Rhian. stud. Hom. p. 81.]

189. Diesen Vers hat Kallistratos mit Recht getilgt. Denn er ist

hier wegen des folgenden Verses unpassend, weil Homer in Anreden nie

einen doppelten Eingang so gebraucht, dass erst bei der zweiten

Anrede eine Begründung derselben mit yÜQ hinzugefügt würde; das ist

zu rhetorisch und widerstrebt daher der epischeu Einfachheit. Ebenso

urtheilt Köchly de Od. carra. II p. 9, Vgl. auch zu X 92.

190. Dass Homer überhaupt nur die zwei erwähnten Himmels-

gegenden, Westen und Osten, bestimmt unterscheidet, ist schon zu -0" 29
bemerkt. Eine Nachahmung unserer Stelle bei Xenophon Anab. V 7, 6:

v^alg 6\ eq)rj^ i'ate öy^nov^ od'sv 6 rjhog dvl6%eL %ccl onoc dverat. —
191. Statt ovS' hat C. W. Nauck 'wohl ovx' vermuthet. So erhalten

wir zwei Parallelglieder, in denen sich sehr schön ov mit ovo' oTtrj

ri(6g und ov^ mit dg' vnb yaiav ovo' dnrj dvvehai entsprechen.

[Indess kann keiner der verschiedenen Versuche (vgl. Kammer die Ein-

heit p. 471) die Schwierigkeiten dieser Verse durch Interpretation zu

heben, einigermassen befriedigen, auch Ameis' Erklärung nicht. Die Be-

hauptung 190— 192 steht unleugbar im Widerspruch mit den Wahr-
nehmungen, welche Odysseus und die Seinen an den vorhergehenden

Tagen nach 144. 160. 185. 187 hatten machen müssen und es ist

schvi'er sich davon zu überzeugen, dass so bestimmte concreto Anschau-

ungen, wie Sonnenauf- und Untergang, in dem abgeblassten Sinne, wie

sie Nitzsch und Ameis fassen, halten verstanden werden sollen. Der

Gedanke ferner 193, wo Odysseus seine völlige Rathlosigkeit ausspricht

(denn Nitzsch's Deutung ist unhaltbar), ist nicht nur auffallend, nach der

gehobenen Stimmung desselben am vorhergehenden Tage (174 ff.),

sondern ebenso unvereinbar mit den Erwägungen und dem Enlschluss,

den er 151 — 155 gefasst hat, als mit der 194 ff. folgenden Begrün-

dung, die ja, wie die Wirkung der Worte auf seine Gefährten zeigt,

sofort den Gedanken Kundschafter auszusenden, nahe legen musste. Wäre
die von Ameis gegebene Auffassung von 190—193 begründet, so würde

allerdings sich ein leidlicher Zusammenhang gewinnen lassen. Unfähig

sich zu Orientiren, wo sie sich befinden, kann Odysseus nur rathlos sein
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in Bezug auf die weitere Fahrt; und diese Balhlosigkeit könnte durch

194. 195 begründet werden, sofern die rings um die Insel sich brei-

tende unendliche See die MögUchkeit weiterer Orientierung ausscliliesst.

Aber auch so bleibt bei dem feststehenden Enlschhiss des Odysseus

Kundschafter auszusenden, der durcb 196. 197 sofort jedem nahe treten

muss, das Geständniss völlig rathlos zu sein seltsam und der Zusammen-

bang zwischen der ersten und zweiten Hälfte der Rede niebt recht be-

greiflich. Unter diesen Verhältnissen lag zumal bei dem doppelt vor-

liegenden Eingang der Rede (189. 190) der Gedanke nahe mit Düntzer

bomer. Abbandlungen p. 460 ff. eine doppelte Fassung der Rede anzu-

nehmen. Nach ibm bestand die ursprüngliche Rede aus 189. 194—196,

ein Rhapsode aber, der meinte die Belrübniss der Gefährten (198) sei

durch die vorhandene Rede nicht genügend begründet, dichtete in 190
bis 193 eine zweite Fassung. Allein weder kann die so gewonnene

ursprüngliche Fassung der Rede befriedigen, da man doch irgend eine

Andeutung dessen, was nach den gegebenen Verhällnissen zu thun sei,

oder eine Aufforderung zu erwägen erwartet, noch ist die Wahrschein-

lichkeit der zweiten Fassung gehörig motiviert; überdies wird ja 199.

2iH) die Betrübniss der Gefährten eigens begründet. Daher hat Kammer

p. 473 und 531 f. Dünlzers Ansicht verwerfend, bei dem Versuch,

diese ganze Partie nach der ursprünglichen Fassung zu ordnen, 190— 193
als aus dem Zusammenhang von l 15 ff. hier an ungehöriger Stelle

eingeschoben ausgeschieden. Einen vergeblichen Versuch 189 zu retten

und zugleich einen passenden Zusammenhang herzustellen hat Adam in

den Blätl. f. d. bayer. Gyninusialscbulw. 1871 p. 151 ff. gemacht, in-

dem er 193 unmittelbar an 189 anschliessen will, alles übrige aber

unverändert lässt. — Uebrigens war von Aristarch (Carnuth Aristonic.

p. 96) zu den Worten iyco d'ovx olofiai bIvul bemerkt: xovxo elvca

dict iiSOov (ag av aTialyyjaavxog zov 'OövcJöicog Idia avaTTecpcoinjO'd-atJ]

212. Diese Beziehung des (ilv gab schon Aristarch, indem die

Bemerkungen bei Apollonius de pron. p. 108 und de synt. p. 200, wo
niv auf dcofLara bezogen wird als ngbg zb övvcovvfiov roO oihov^

sicherlich von Arislonikos herrühren. [Vgl. Carnuth Aristonic. p. 96.]

Andere beziehen ^v auf die Kirke in dem Sinne: 'sie hatte sich mit

den Thiercn umgeben ', was aber mit der Situation in 220 nicht zu-

zammenslimmi: daher richtiger: Kirke halte um ihr Haus herum eine

ganze Meuagcric (434). lieber die Darstellung in dieser Sclbsterzählung

bemerkt Nitzsch in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 867 f. (auch in: Boi-

irage zur Gesch. der ep. Poesie S. 118) folgendes: * Wieder begleitet

di»' Erzählung in dritter Person die abgehenden 210—244, bis Eury-

loclios allein zurückkommt und ihren Gang und was sie gefunden kurz,

angibt; aber es Ist vorher als geschehen erzählt worden, was Eurylochos

nicht alles gesehen hat, nemlich auch <iie Verwamllung im Hause der

Kirke. Doch wiederum erklärt der Forlgang, wie jetzt Udy.sseus aus

aUbaid erhaltener Kunde, sowie er vorwog gelhan, den Hergang ver-

folgen konnte. Daxs die Verwandlung in Schweine geschehen, hat ihm

MhUitUi Hermes mitgeiheilt 282. 288, und die Weise der Kirke, durch

AnuATti, rv Houtuu ODVniita. II 9
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den Zauberlrank, ersah er 316— 320, als Kirke ihm selbst einen

solchen mischte. So war ihm alles bewusst, was er jetzt vorweg ge-

gebep, und hat Eurylochos in seinem ersten Bericht der im Vorhof

wedelnden Wölfe und Löwen (212 f.) nicht gedacht, so spricht er doch

432—434 seine Warnung in Erinnerung an sie aus. So erkennen wir

des Selb>terzühlers Weise.' Vgl. auch die oben zu 31 gegebene Schluss-

bemerkung [und dagegen Kirchhofl die Composilion d. Odyss. p. 122 f.]

213. Anders Verg. Aen. VII 19. 20, worüber schon Scaliger be-

merkt hat: 'Homerus feras agrestes medicaminibus cicuralas, Vergilius

homines in ferarum speciem cunversos depingit.' Gegen die andere Er-

klärung, dass Kati&ik^sv von der * Verwandlung aus Menschen' zu

verstehen sei, hat schon Nilzseh gesprochen. Der Dichter würde diesen

Umstand ausdrücklich gesagt haben, wenn er ihn gemeint halte.

Nach spilteren Dichtungen freilich hat Kirke verwandeile Menschen in

ihrer Menagerie auch als Hunde (Hör. Ep. I 2, 26), als Esel (Plul. praec.

coniug. 5 p. 139^), als Bären (Ov. Met. XIV 255). [Die Anwendung
von 'd^iXyco x 291 und 326, sowie die Vermuihung des Eurylochos 432.

433 zeigen, dass man xatii^ek'^sv sehr wohl von der Verwandlung aus

Menschen verstehen kann und das Attribut xaxa bei (pccQfiaKa nölhigt

geradezti es so zu verstehen]

219. Gewöhnlich wird hier und an allen bezüglichen Stellen k'dÖEL-

6av^ k'öÖELöev usw. gegeben. Aber Arislarch hat das doppelle 6 nicht

geschrieben, sondern der Aussprache überlassen; vgl, Didymus zu 0423.
O 123. ^417. Jetzt ist auch Bekker hier durchgängig dem Arislarch

gefolgt. Wer die Verdoppelung des ö für gerechllerligt hält, der muss

in dem zweiten 6 eine Assinjüierung des Digamma annehmen unter

Vergleichung der zahlreichen Wörter auf (j, die alle mit einem Di-

gamma begannen. Vgl. auch G. Curtius Gr. Etvm. I No. 268. H S. 225.

[4 234. 646.]

220. Zu dieser Deutung der Aristarchischen Lesart iv nqo^vQOLGi

vgl. 232. 259. 260. 432. 433. Ov. Met. XIV 254: stetimusque in

limine tecti. Wenn nemlich Eurylochos im Hofe gewesen wäre, so halte

er die Kirke gesehen, wie sie die verwandelten Gefährten in die Kofen

trieb, und hätte demnach dem Odysseus sichere Nachricht gebracht. Vgl.

H. Rumpf de aedibus Hom. 11 p. 13. Düntzer dagegen ist zu der früheren

Lesart elvi ^vqriöL (wie 310), die vor Fr. A. Wolf in den Ausgaben

stand, zurückgekehrt mit der Bemerkung: 'Einer avh] vor dem Hause

der Zauberin wird gar nicht gedacht; die Löwen und Wölfe treiben sich

vor der Thüre herum; die Ställe sind hinter dem Hause zu denken.

Polites, der am nächsten getreten ist, sieht sie [die Kirke] um den

Webstuhl gehn 226 f.' Ich kann nicht beistimmen. Denn erstens würde

der Schluss auf das Nichtvorhandensein dessen, was nicht ausdrücklich

erwähnt wird (wie hier die avA^J), zu bedenklichen Consequenzen führen

und mit der Gleichmässigkeil der homerischen Sitte in Conflict ge-

rathen. Hat doch Dünlzer selbst zu x 646 die alQ'ovöa öcoiiarog an-

genommen, die sich beim Fehlen der avhj auf der Strasse befinden

würde. Zweitens müsle der Umstand, dass die Ställe sich irgendwo
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'hinter dem Hause' befunden haben, erst aus Homer begründet werden.

Wie endlich drillens Poliles die Kirke habe sehen können, da nach 230
die Thüre verschlossen war, ist mir nicht versländlich.

235. Ueber olvog Uqu^iveLog und xvxecöv sind die Erörterungen

zu vergleichen, die hier E. E. Seiler gegeben hat. Und dazu noch

Adolf Lang Homer und die Gabe des Dionysos. Marburg 1862 p. 17.

238. [Ameis bemerkte über TteTtkrjyvia : 'wir praesentisch ungenau:

mit dem Stabe schlagend, während Homer mit dem Perfect die

wahrnehmbare Wirkung, gleichsam die eingedrückten Zeichen der ge-

schehenen Schläge als sinnlich anschaulichen Zustand der Dauer ins

Auge fassl' :] Hieraus erklärt sich zugleich, warum überall plastische lie-

grille der Sinnlichkeit dabei stehen, wie 319. tt 456. JB 264. £763.
X 497, und bei xexoTtcJg 6 335. N 60. Man verj^leiche den modernen

Fechlerausdruck 'der Hieb sitzt'. Ebenso pflegen von dem redenden

und handelnden Zeitaller die Ausdrücke, welche für Laute der mensch-

lichen oder Ihierischen Stimme gebraucht werden, häutig als in der

Wirkung fortdauernde Zustände aufgefasst zu werden : ßeßQvxoog^ yeyco-

vcigj xaxXrjycog. AeAt^xco?, fiefiriKCüg^ fiefiVKOjg, xexQiytoq^ alles charakte-

ristische Alerkmale der epischen Mündlichkeit. Vgl. zu ^ 185. Beide

BegrifTsphären aber, der iteTiXriyoig und yeyoivag^ hängen eng zusammen
wie im Leben so in den Sprachen, 'indem fast durchgehends die Sanskrit-

Slämme, welche sonare bedeuten, auch die Bedeutung ferire oder pel-

lere, iaculan, mittere, conicere umfassen oder doch nur mit geringer

Veränderung als Träger des einen wie des andern Begrifles fungieren.'

E. Hoffmann Homeros und die Homeridensage von Chios S. 52. Dies

alles mit Bezug auf J. (blassen Beobachtungen Hl S. 16 f. [(jesammt-

ausg. p. 97 ff.] Gegen ebendenselben bemerkt Hugo Weber elym.

Unters. I S. 63 Aum. 27: 'dass das Perfectum vielen Verben einen

präsentischen Sinn gibt, liegt eben in der Bedeutung «ler Beduplication.'

[Zu der jetzt gegebenen Erklärung dieser präsentischen Perfecte vgl.

H. Warschauer de perfecti apud Homerum usu, Posnaniae 1866, Philol.

XXVII p. 522 ff. und Frilzsche in den Sprachwissenschaft!. Abhand-

lungen hervorgegangen aus G. Curtius' grammal. Gesellsch. Leipz. 1H74

p. 45 ir. — Ueber die Verwandlung selbst bemerkt H. D. Müller Mythol.

d. griecli. Stämme I p. 158 Anmerk.: 'Durch den Tod werden die

Menschen verwandelt, weshalb auch von der ursprünglichen Unterwells-

göllin Kirke berichtet wird, dass sie die zu ihr Kommenden verwandelt

habe (Ares p. 109).' Zur Kirkesagc vgl. auch G. Gerland allgriech.

Märchen In «ler Odyssee p. 35 ff.] <

242. [Diesen Vers las ArisUirch nicht: vgl. Carnulh Aristonic. p. 96.
— V. 243 vemjulhel ^'auck «War' .stall ttUv.']

244 aZi^' ist die überlieferte Lesarl, wofür Barnes ert^ vermulliet

hat, das von J. II. Voss (Bandglossen S. (>()} gebilligt imd von Bekker

(La Roche. Nauck] aufgenonwnen worden ist, weil man ctl^a mit 260
driQOV di xa-0//^£vog taxonUt^ov nicht im Einklang fand. Aber es ist

ein psychologisch begründeter (ledankc, dass jemand heim langen,
Warteu und SpSlion unter solchen Vcrhaltnis.«cn ängstlich wird und
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dann von dieser Angst getrieben rasch davoneilt, um seinen Jammer
Andern niilzulheilen und Hülfe zu suchen. In dieser Lage Ijcfindet sich

nach der vorliegenden Situation Eurylochos. Daher scheint mir äip

wenn auch nicht mit Düntzer eine 'irrige' doch eine enthehrliche Con-

jectur zu sein. Ebenso ontbehrhcli scheint dieselbe Conjectur von Barnes

405 zu sein, wo sie ebenfalls Aufnahme gefunden hat.

253. Dieser Vers, welcher bei Eustalhius und in guten Hss.

fehlt, ist hier wegen des Epitheton xaA« ungehörig. Dagegen hat

Bergk comm. crit. spec. V (Marburg 1850) p. 8 nach Apolloriius de pron.

p. 108 (368) sehr wahrscheinlich gemacht, dass hier ursprünglich 212
gestanden habe.

265 = ß 362. X 324. 418. X 616. tt 22. E 871. A 815. Hier

fehlt der Vers in den besten Handschriften. Vgl. W. C. Kayser im Philol.

XVIH S. 702, wo bemerkt ist, dass der Vers 'wahrscheinlich von dem
Urheber der Diorthose (Vind. 56) gegen das Jahr 1300 nach v. 324
gebildet und in die Stelle gebracht wurde, weil er in dem Ausdrucke

AajSwv elXlaaeto yovvcav kein verbum declarandi erkannte, welches die

folgende Rede schickhch einleiten könnte. Der Einfluss jener Diorthose

auf andere Handschriften, insbesondere auf E [den Augustan.J und I

[eine Breslauer], lässt sich nachweisen.' Der Vers wird also, da er bei

Eustathius, im Harlei. Vind. 133. 50. 5. Vrat, Meerm. [u. and. bei

La Roche] fehlt und im Marc. 613 am Rande steht, hier mit Recht

getilgt. Denn er ist wegen des vorausgehenden kccßfav sXXlßöezo yov-

va)v, worin schon wie Z 45 das Sprechen liegt, matt und ungehörig;

vgl. auch die analogen Stellen zu % 481. Ganz anders ist der Zu-

sammenhang in den angeführten Parallelstellen. Znr Dehnung der ultima

in 6Xo(pvQ6(i8vog vor enecc vgl. X 616. it 1, q 396. 543. 591. r 3.

7^150. 311. 343. 366. 436. i/; 112. cö 494. iZ 356. 48. 0) 368.

^ bbl . Da es überall die ultima eines melirsilbigen Wortes ist und

ausserdem stets, ausser w 494, zwei Kürzen vorhergehen : so kann man
diese Dehnung nach den zu l 366 erwähnten Beispielen erklären, ohne

dass man nöthig hat das Digamma in enea geltend zu machen.

268. öc5v ist hier Pronomen. Denn selbstverständlich ist der

Gedanke, dass er nicht 'Schweine' zurückfüliren wird, da diese nicht

ohne weiteres eraQoc heissen könnten. Eurylochos sagt Gwi/, nicht ifimv,

weil dem Odysseus sein eigener Standpunkt klar gemacht werden soll:

denn ificSv würde den Gedanken involvieren, als sollte Odysseus nicht

sowol für sich als für Eurylochos handeln. Aristarch hingegen fasst

G(ov als Accusativ von 6c3g im Sinne des sonstigen Goov^ was in der

ersten Ausgabe vertheidigt wurde, wovon mich aber C. W. Nauck durch

die angeführten Gründe zurückgebracht hat.

281. Statt der überlieferten Lesart 6' avrs hat Bekker jetzt mit

Recht örj ccvzs gegeben. Auch anderwärts hat Bekker ein 6^ in drj

verwandelt, so dass dieses 67] mit dem folgenden ovTODg oder av oder

avrs Synizese bildet. Die Steilen dieser Art hat J. Rieckher in Fleck-

eisens Jahrb. 1862 S. 474 not. 5 zusammengestellt, nemlich A 131.

340. 540. B 225. E 218. H 24. 448. & 139. K 385. A 138. 386.



Kritischer und exegetischer Anhang, x. 85

5*364. r 134. 155. a> 421. t 311. x 281. ^u 116. ^165. [Vgl. La

Roche homer, Unlersuchungen p. 281 f. Uehrigens empfiehlt Adam in

den Blätl. f. d. bayersch. Gymnasialschulw. 1871, VII p. 153 die Lesart

des Vindob. 50 und Vratislav. A. avrcog für «vr' g3.]

295. Kxa^Evai, muss allgemein verstanden werden, nicbt KIqktjv^

da Kirke als Göttin nicht Tödtung, sondern nur Verwundung zu fürchten

hat. Dass aber wg oder äg xs mit dem Particip bei Homer nicht im

Sinne der Attiker *als ob, quasi* gebraucht werde, das ist schon

im Anhang zu a 392 nebenbei bemerkt worden. Es ist bei Homer nur

Vergleichungspartikel. Die Drohung ^sie' lödten zu wollen, wäre daher

eine zu starke Naiveläl. Wenn der Dichter an das Object Klqm}v ge-

dacht hätte, so wurde er wol cö^ r' ovrafievai fieveaCvcov gesagt

haben. Anders verhält es sich mit der Furcht, die Ares 117. 118

vor dem Blitze des Zeus hat: denn dort spricht Ares wie ein Mensch,

vgl. Nägelsbach Hom. Theol. Hl 7 S. 133 der Ausg. von Autenrieth.

297. Dieselbe Verbindung von k'vd-a und eitena in einem Satze

y 108. 495. £ 73. n 196. x 516. l 71. ^i 56. v 106. n 48. x 59. 102.

1^139. iV444. S'129. 17 613. P529. 2" 450. ^P" 818, überall durch

ein oder zwei Worle getrennt, am häufigsten durch 8i.

305. Die 'Göllerspracbe^ erscheint noch zu |li 61. A 403. B 814.

S'291. 2^74. [Dazu bemerkt A. Römer: 'ts ist zu beachten, dass an

sämrallichen Stelleu der Hias auch die von den Menschen gebrauchten

Namen angegeben sind, in der Odyssee nur die von den Göttern an-

gewendeten. Wie die Alexandriner liber diese Verbindung in der Odyssee

dachten, erfahren wir Schol. vulg. fi. 61: x«x xovxov örjXovy Zxl ni-

nkaxtv.*] Vgl. Bernhardy griech. Litt. P S. 213 f. Nägelsbach Hom.

Theol. V 6. So hier fi(d\v. Ov. Met. XIV 292: moly vocant supcri.

Vgl. Boissonade zu Philoslr. Her. p. 333. Mehrere im Alterthum deuten

es als Nymphaea alba. Von den Schollen wird es hier nagcc xo

fi(i)Avc(v, ioxiv acpuvl^Biv xa (pag(iaKa erklärt, von Sokrates bei Xen.

Apomn. I 3, 7 symbolisch als Sinnbild der Vernunft und Erziehung

gedeutet, wie Kirke ebendaselbst als Repräsentantin verführerischer Lust

gilt. Es steht aber hier ebenso märchenhaft wie im ^Schatzgräber' von

Musäus die zauberhafte *Sprin^wurzel'. [Mehr bei Buchholz die homer.

Healien I, 2 p. 216 f. Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere p. 130 f.J

Was das Schlusswort Otoi 8i te navxa övvavxai betrilVl, so steht hier

der menschlichen Schwierigkeit die göttliche Allmacht gegeia'iber, we
^ 184 bis 186 eben dieser menschlichen Schwierigkeit die göllliche

Leichtigkeit [(tjiiicog). Das ndvxa övvavxai selbst heisst: sie können

alles, nemlich was sie wollen. [Uehrigens bemerkt Nauck zu 306:

spurius?] Daher wird anderwärts mit dem Können zugleid» der Wunsch
oder Wille genannt; vgl. | 445. 7t 198. 20H. Mit dem Wesen dieser

Allmacht aber verhält es »ich wie mit nuxna laaaiv zu 6 379, welches

laaciv^ statt bvvavxai^ auch hier der Haricianus und fünf andere [mehr

hei La Hochc] llss. bieten, lieber die Sache vgl. auch NSgelsbach lloni.

Theol. I 7.

311. Statt des überlieferten iß6riaa hat jetzt ßekker aus Conjeclur
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<^v<Sa [welches sich übrigens im August, und im Venel. Marc. 647 als

Lesarl bemerkt findet, vgl. La Roche] gegeben, wie das letztere Verbum
in demselben Versanfange A 10 gefunden wird.

315. [Nach Schol. Q las Aristarch diesen im Stuttgart, fehlenden

Vers nicht. Nauck hat denselben aus dem Text entfernt.]

316. Zu den angeführten Formen yrJQaL A 136. tp 283. dinai au

unserer Stelle; KEQat A 385. czkui (p 246. 563 vergleiche man das

analoge accKei und accKsi,^ so wie 'OSvöei e 398. v 35. Nach den

Zeugnissen der Alten behandelt diesen Gegenstand genauer J. La Roche
in der Zeitschr. f. d. österr. Gvmn. 1863 S. 329 f. und ebendaselbst

1865 S. 96 f.

320. Dasselbe Asyndeton zwischen zwei Imperativen o 46. 7t 130.

Q 508. 529. 544. v 149. % 1^7. A 335. B 10. 11. 164. F 432.

E 109. & 399. I 69. K 53. 175. A 186. 512. 611. M 343. Z 171.

T 347. Sl 144. Ueber die Stellen mit der Negation vor dem zweiten

Imperativ vgl. zu v 362, und wo kccl im Sinne von ^auch' dazwischen

tritt zu a 171. Krüger Di. 59, 1, 6. [Ueber das nur an 5 Stellen

bei Homer vorkommende fiera mit Genetiv vgl. Ty. Mommsen Entwick-

lung einiger Gesetze für den Gebrauch der griech. Praepositionen p. 35 f.]

326. Bekker [auch Nauck] hat statt des überlieferten cog jetzt Tccog

gegeben, was schon der von ihm nicht erwähnte Cobet Var. Lectt. p. 108
conjicierte, gegen welche Vermutung Döderlein öff. Reden S. 363 spricht.

Vgl. auch zu 9 123. [Im Vindob. 133 u. Harl. steht Ttdog überge-

schrieben, s. La Roche. Ueber die Bedeutung von (og bemerkt W. C,

Kayser zur Stelle, dass dasselbe stärker als ort, nicht bloss die That-

sache, sondern auch die Art, wie sie stattfinde und den Grad, in welchem
sie eintrete als Gegenstand des Affects bezeichne. Vgl. ausser den in

der Anmerkung angeführten Stellen noch Ilias £ 116. 77 17. ^648,
und zur Erklärung des Gebrauchs das «g im directen Ausruf x 38

:

381. Q 449.]

329. Der Vers ist von den Alten mit Recht verworfen worden.

Denn bei der Abwehr der Verzauberung handelt es sich nicht um voog

iv ötrid'eaaLu. Es mag aber dieser nach F 63 gebildete Vers hier früh-

zeitig eingefügt sein, als man das ganze bereits allegorisch erklärte.

[Vgl. Carnuth Aristonic. zu 240 und zu 329. Nauck bemerkt auch bei

328: spurius?]

332. cvv vrjl fisXalvrj = y 61. X 58. v 425. ta 152 und noch

27mal in solcher Verbindung. Die andere Verbindung ist mit ivi oder

iv, wie T 331. ^ 438.

335. evvfj Kai q)Ll6x7ixi als Versanfang wie o 421 und im Genetiv

^207. 305; sonst als stabiler Versschluss (pLloxrixL yml svvrf e 126.

tp 219. r445. Z 25 und im Nominativ O 32.

337. So Ttcog yciQ x 325. A 123. Ä 61. 424; auch n 70. xlg

yccQ % 383. 501. ^115. H 182. nr} yccQ o 509. Ttolrj yccq % 222.

Bekker hat hier wie o 509. Z 182 das yaq aus Conjectur in r' ä^ ge-

ändert nach den zu a. 346 berührten Stellen, [t' «^ steht hier im

Meerraann. und Stuttgart, s. La Roche.] Eine andere Erklärung dieses



Kritischer und exegetischer Anhang, x. 87

ydQ gibt Bäuralein über griech. Partikeln S. 73. [Vgl. Philol. XXIX,

161.] lieber TcciSg ohne beigefügtes Fragezeigeu, wo der Gedanke in

einen rhetorischen Ausruf übergeht, vgl. a 65. J 26. K 243. P 149.

Sl 203. 519.

350- Dergleichen Praesenlia finden sich e 79. n 161. a 194. £341.
342; aucli co 343 und zu a 70. Krüger Spr. 53, 1, 1. Uebrigens

gebort das elementare Entstehen der Dienerinnen *aus Quellen, von Hainen,

aus Flüssen' zu den märchenhaften und dem Zaubergebiele der Kirke

entsprechenden Erscheinungen. Vgl. Lehrs popul. Aufs. S. 95 Anm.
Nitzsch und Köchiy de Od. carm. H p. 9 halten 350 und 351 für

unecht, nach Düntzer sollen sie ^sich schon durch das Präsens als fremd

erweisen.' [Auch Nauck bemerkt zu 350. 351: spurii? Wegen des

Praesens vgl. Friedlaender im Philol. VI p. 674 Anmerk. 11.]

351. Hier hat Düntzer aus Conjectur ol te akaöe in den Text

gesetzt mit der Bemerkung: 'Aristarch schrieb ol'v £tg, gegen den

Homerischen Sprachgebrauch, der nur aXccöe^ nicht eig akaöe kennt.'

Allein die bei Krüger Di. 19, 3, 1 und 3 erwähnten Beispiele bieten

eine ausreichende Analogie, um Men Homerischen Sprachgebrauch' in

dieser Hinsicht zu erweisen.

353. So im wesentlichen Döderlein Hom. Gloss. § 2430 mit Bei-

stimmung von lu Grashof über das Hausgeräth S. 10 Anm. 9.

357. Ueber die BegrilFe ^silbern' und 'golden' im homerischen

Zeitaller vgl. K. F. Hermann griech. Privatall. 43, 11.

368—372. Hierher sind diese in vielen H.'is. fehlenden Verse aus

Q 91 fl'. gekommen, aber mit Unrecht, weil erstens die 'Schaffnerin'

nach ziaauQeg 349, zweitens das ' Brod ' nach den gefüllten Kceveia

355, und drittens besonders der 'Tisch' nach XQaTci^ag 354 ganz un-

passend erwähnt sein würden. Köchiy de Od. carm. II p. 10 fügt

noch hinzu: 'nun dubito, quin quinque versus, qui in aliquot codicibus

non leguntur, a receulioribus certalim damnati etiam ab Alexandrinis

aut obelo notati aut adeo ,,ne sciipli quidem^^ fuerint, cuius rei haud

scio an aliquid indicii in eo insit, quod in scholiis statim a v. 362 ad

v. 374 transitur nulla inlersitorum mentionc facta.' [Auch 367 scheint

Nauck verdächtig, sowie 374.]

378. Ein Präsens i'^ofiai wird für die ältere Gräcität von vielen

bezweifelt, wie von Hermann zu Mosch. 3, 62. Ahrens Hom. Formenl.

^ 95 A. 2. und deshalb liier mit Grashof und Passow i^eo für noth-

'ehalten 'du setztest dich', so dass Kirke schon früher das

I II des Odysseus beobachtet habe. Indes ist s^eai^ das mit dem
fuigeniien Snxeat und oleat innig zusammenstimmt, hier die Uebcrlicfc-

ruiig ohne Variante. Beispiele dieses Präsens aus Spateren gibt Lobeck

zu Uutlmann Sprach!. 11 S. 202. Uebrigens betrachtet Bckker e^fmi als

/.wcisilbig, da er t^eui J^iöog mit Digarama gibt. Und Janus Suulendam

ObÄcrv. in Homcrum et Scenicos (Leiden 1855) j). 55 hat i^e avavdw
ijicog conjicierl.

380. Nacii oUai habe ich mit G. Autcnriclh Fragezeichen gesetzt,

wi«' CS der Zusaromenhang zu verlangen scheint.
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397. STiaarog neben dem Plural als distributive Apposition findet

sich noch a 424. ß 252. 258. y 396. i] 229. d- 399. v 17. a 291.

X 57. ^ 606. -ß 775. E 878. H 175. 185. 371. 233. 347. I 88.

656. 712. A 731. iV 121. S 87. 111. 369. 505. 662. // 202.
351. 697. P 250. 2! 299. T 84. 277. 339. ^3. 26. 58. 203. 371.
497. Ebenso ixdat)] 6 729. -O- 324. A 542. 520. .S 496. r302;
fjcaauo a 349. ^ 189. 265. £ 195. X 473. A 11. O 109. -F 375;
eWöTov X 173. 547. (i 207. w 418. H 215. T 44. Den Uebergang
zum collectiven Subjeclsgebraurh der Spateren bilden {> 392. K 215.

Krüger Di. 57, 8, 2. Kühner Gr. 266, 3. Wegen des apposiliven Plural

SKCiöxoL zu V 76.

404. Andere lesen wie Bekker öe ßnrieöGL TxsXciGGaxE [Nauck: de

6neU66L.'\ Aber dann müste man den Begriff Mi inein' in die Grotten

erst aus dem Zusammenhange hinzudenken, während ihn die andere

gut gestützte Lesart mit deullichem Ausdrucke darbietet. Dass aber

neben mXa^sLv eg tt rj 254. fi 448 und ovöaoöe % 440 die prä-
gnante Verbindung TtsXa^ELv ev Tfvt keinem Bedenken unterliege, zeigt

ausser andern Analogien das Compositum i^neXa^sLv^ das schon von

Hesiod Sc. 109 und Hymn. in Merc. 523 an im Gebrauch ist. J. La Roche

in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 561 bemerkt, dass er 424
de öTf^sCöi Mn keiner Handschrift gefunden habe^ [Vgl. aber La Roche

in d. Annotat. crit. zu 404.]

405. Zu cdtp'^ wofür Bekker und Andere [auch Nauck] atp geben,

hat E. E. Seiler mit Becht bemerkt: ""allein ofti|;' rasch entspricht besser

dem heftigen Verlangen der Kirke den Odysseus, der sich von den Ge-

fährten nicht trennen woUle, an sich zu fesseln: vgl. 244.'

411. [Zu KOTtQog und ötj^ioI vgl. A. Thaer im Philol. XXIX p.

600. 604.]

412. Statt des allein überlieferten G'/.ciiQOvGiv^ das auch Nitzsch

mit Thiersch und G. Hermann zu Hymn. in Merc. 288 und Opusc. II

p. 49 als Anakolulh erklärt, hat jetzt Bekker [auch Nauck] aus Con-

jectur 6%aLQ(ü6LV gegeben. [Vgl. auch Bergk griecb. Lileraturgesch. I

p. 859.] Aber dann sieht man nicht, theils wie der Begriff ivarrtai

mit den Worten neQL ßovg zusammenstimmen solle, iheils warum c<(i(pL-

^sovClv (ein ana^ £lQrj(ievov) gesagt ist, wenn dies Verbum nicht den bei

TteQL ßovg aysXcxtag nur vorschwebenden, aber in lebhafter Rede

übergangenen Begriff hier in selbständigem Satze ausdrücklich be-

zeichnet. Sachlich bemerkt Nitzsch Beitr. zur. Gesch. der ep. Poesie

S. 338 mit Recht: "^ Die Liebe erscheint hier ganz als Naturgefühl, das

in den Menschen dasselbe ist wie in den Thieren. Dazu kommt die

sich dort anknüpfende Weckung der Heimalsliebe.' Der Vergleichungs-

punkt ist die freudige Begrüssung.

415. Bolhe und Bekker (vgl. Hora. Blätter S. 90) haben die Inter-

punction vor inel getilgt und den Accusativ i(ii zu i'Sov gezogen. Aber

das gibt erstens wegen des vorausgehenden cog eine bedenkliche Wort-

stellung: anders verhält es sich mit Stellen wie Z 474. Hierzu kommt
zweitens, dass man dann zu e'xvvw aus dem weit vorausgehenden a^ipi,-
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^iovOLif den Begriff des afitpl hinzunehmen raüsle. Einen drillen Grund

hat J. I>a Roche Hom. Stud. g 50, 4 erwähnt, und zu diesem vergleiche

man die beslüligenden Parallelen ß 155. y 373. X 615. tp 92. X 236.

[L. Meyer in Kuhn's Zeilschr. XXII p. 43 hat dagegen bemerkt, dass

man bei dem überliaupt so seltenen Gebrauch des rein localen Accusativs

bei Homer nicht herechtigt sei e'xvvTO mit i^i zu verbinden. (Jewiss

mit Recht. Allein bei der unmittelbaren Entgegenstellung von cog i^i

zu jüT^T£(»a5, das von aficpL^iovöiv abhängt, war i^ie ohne Zweifel als

Objecl für das folgende Ilauptverbum berechnet, indem die vorhergehende

Construction von cc^tpi^iovOLv einwirkte; als dann aber der Nebensatz

kml löov 6(p9akuoLOLi' dazwischen trat und ifii gleichsam als Object

vorwegnahm, konnte das intransitive sxvvto sich frei anschliessen, indem

die Beziehung auf die Person aus dem Vorhergehenden allgemein vor-

schwebte.]

418. 7TQOöijv6(ov findet sich nur hier als dritte Person des Plural,

in den übrigen zwölf Stellen ist es die erste Person des Singular: ö 550.

i 345. 363. 474. 492. x 482. k 56. 209. 396. 552. (i 296. ^ 484.

Ueber die Construction und Wortstellung vgl. J. La Roche Hom. Stud.

% 97, 1.

420. ei' ts gehört zusammen wie B 349 und im verdoppelten

si' XI und 7] T£, worüber zu n 216. [Vgl. aber, was dagegen L. Lange

der homer. Gebrauch der Partikel ei I p. 437 f. bemerkt hat, und wegen
des Optativs im Vergleichssatze Friedlaender Beiträge zur Kennlniss der

hom. Gleichnisse I p. 20 If.] Ueber dg bei u(pi,KiG^ccL vgl. J. La Roche

Hom. Stud. S 50, 1 und 6.

425. Die aufgenommene Lesart geben Eustalhius, pr. Harl., Vindd.

133 und 56, August. Jetzt hat sie auch Bekker im Texte. Dagegen

findet sich das erst von Wolf adoptierte ozqvvtcd^ ^ l'vu fioi a^ia

navxtg en^d^c nur im Vrat. und cod. Gonzagae [vgl. La Rociie.] Es

ist eine alte Conjectur mit unhomerischer Sprache. Denn nach oxqvvbiv

hat eine Absichtspartikel, wie ff 54. et 85. k 214. /i 269. q 362,

eine ganz andere Bedeutung, die hier nur für das folgende otp^a passt.

Vgl. W. C. Kayser im Philol. XVIII S. 650 ff., welcher "ima^e mit

dem zu x 320 erläuterten Asyndeton für das urs|)rünglicho hall. Neben

dem Imperativ i'nea'&c (den Eustalhius und Vind. 133 von zweiler Hand

bieten [vgl. La Roche]) wäre auch nävxeg mit regelrechter Einfachheit

gesagt, i\ährend man bei tTtsai^at diesen Nominaliv nicht ohne einen

gewisKen Anstoss nur als Assimilation zu avxol d' 6T^vvföt>oft belrachten

kann; vgl. t 300. x 440. Daher würde ich, wofern es notiiwendig

wäre, der Vermulliung Düntzers *wenn nicht vielmehr ndvrag zu lesen

l.«»t*, das von Kaiser behandelte Ttävxig tmaOe vorziehen.

430. VV. C. Kayser im Philol. XVIII S. 702 bemerkt: 'Der Vers

ist U jung. Drill Srliol. Harl. war er unbekannt, als dieser

zu i ikung niederschrieb ktlnti ro kiycov: er ist weder von

Kiistathiiis .in;.,'eluhrl, noch durch die Handsrhnflen pr. Ilailcl. C.ret. Vind.

56 und 5 gegeben. Seine älteste Spur treffen wir in einem Texte

des dreizehnten Jahrhunderts Vind. 133/ Im Marc. 613 steht er am
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Rande [vgl. La Roche.] Der Vers wird mit Reciit getilgt. Denn die

Hast des aufgeregten Eurylochos wird durch das blosse ifjvnave hesser

l)ezeiclinet, wie W 734. K 191; anders % 410 so wie l 493. n 43.

T 545. e 412. Sl 238.

431. i'fiev als ludicaliv noch ß 127. a 288. P 155. Andere ver-

stehen es hier als Infinitiv. Aber eine Frage mit dem Infinitiv, wovon
Krüger Spr. 51, 17, 7 und Kühner Gr. 306 A. 11 c (letzterer mit

Anführung unserer Stelle) sprechen, ist noch nicht homerisch.

432—434 [verwirft Düntzer Kirchhofl' etc. p. 58 aus nicht zu-

reichenden Gründen. Auch ist nicht begreiflich, wie sich 435 passend

an 431 anschliessen kann.]

435. [Ich bin jetzt der Erklärung von Adam in d. Rlätt. f. d.

bayersch. Gymn. 1871, VII p. 154 gefolgt, welche dadurch gestützt

wird, dass das parallele (pvXdcöOL^Bv xat ccvccynr) ein gezwungenes

Immerdorlsein d. i. eingesperrt sein bedeutet. — üeber fiiaoccvXog vgl.

Ahrens avXil} und villa, Hannov. 1874 p. 17 f.]

439. Zugleich sachUch entscheidend sind A 190. t 300, ausserdem

sprachlich jc 51. q 236. ö 91. % 334. K 504. M 18. N 455 und

anderwärts, wo wir jedesmal bei genauer Auflösung des Particips ein

'hätte' oder 'wäre' gebrauchen müssen. Ebenso nach andern Verben

von dieser Bedeutung. Vgl. auch zu y 227. e 415. ^111.
440. Dieselbe Assimilation 522. ^ 64. ^ 103. & 498. Das ano-

Ttkri'^ccg, welches Eustalhius und der Schol. zu ^120 bieten, ist hier

bezeichnender und nachdrücklicher als das gewöhnliche dnoTfiri^ag. [La

Roche hom. Textkritik p. 342 macht wahrscheinlich, dass Aristarch

ccTtOTtXi^^ccg las.]

455. 456. Der zweite Vers, der hier wegen des ^ev äyfi oväccc

(455) aus 401 hinzugekommen ist, fehlt in den bessern Hss. mit Recht.

Denn an den übrigen 21 Stellen folgt auf diesen Vers entweder aus-

drücklich mit einem singularischen Imperativ ein specieller Auftrag an

Odysseus, oder es folgt irgend eine andere speciell an ihn selbst gerich-

tete Redewendung, nirgends aber nach dem Ende der Rede ein syllep-

tisches Personalpronomen, wie hier 466 rjfitv. Kirke trat hier nahe

zum Odysseus (455), weil dieser sich unter seinen Gefährten befand.

Woher übrigens Kirke die erwähnten Leiden wisse (457 ff.), das haben

nicht homerische Zuhörer, sondern erst reflectierende Leser späterer

Zeiten gefragt.

462—465 [werden von Nauck als suspecli bezeichnet.]

469. Kccl inrikvd-ov (aQUL ß 107. l 295. ^ 294. t 152. w 142.

Die Hören nemlich bezeichnen gleichsam den Wellenschlag der Zeiten

und beginnen den vollendeten Kreislauf des Jahres mit jedem Frühjahr

von neuem. Vgl. K. Lehrs Popul. Aufs. S. 76 f. Hierauf bezieht sich auch

der allgemeine Ausdruck vom 'Umschwung der Jahre.' Vgl. zu cc 16.

470. Dieser Vers fehlt hier wie t 153. co 143 in den besten Hss.

und macht durch seinen didaktischen Inhalt nach der vorausgegangenen

Personification einen störenden Eindruck. Der Vers ist aus Hesiod

Theog. 59 entlehnt, wo auch derselbe Vers wie hier vorausgeht.
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475—479 wie 482 (vgl. den Anhang zu 266) fehlen bei Eustathius

und in guten Hss.. nach J. La Roche aber (in der Zeilschr. für die östprr.

Gymn. 1865 S. 254) stehen die Verse *iin Texte zweier der besten

Handschriften des Marc. 613 und des Vind. 133, ausserdem in Vind. 5.

56 und der Stuttgarter'. Die Verse scheinen indes eine zur voraus-

gehenden Erzählung unpassende Ergänzung einer allen Lücke zu sein.

Denn man vermisst hier die Antwort des Odysseus und was nach der-

selben bis zum Vortrag der Bitte an Kirke geschehen ist. [Vgl. auch Bergk

griech. Lileraturgesch. I p. 548, 38 und Nilzsch Sagenpoesie p. 141.]

491. Dies erhellt schon daraus, dass die OTvyeQccl iQivvg die

Diencriunen der Persephone sind. Daher wird sie ETtaivi] auch nur in

Verbindung mit 'ACdrig genannt y. 534. 564. ). 47. I 457. 569. Erst

Tryphiodor 52: v[6g ^A^tl^rjog nal iitaLvrjg zirjiöafielrjg folgt dem
Misverständnis des Wortes 'lobenswerth^. Das £7rt, das bei einer Ver-

bindung von Persönlichkeiten nie von Homer gebraucht wird, ist hier

nur der sinnlich malerische Zusatz ohne materielle Bedeutung, worüber

zu a 273. So im wesentlichen mit Ph. Mayer Hom. Synon. IV S. 8
Anm. 6, mit dem in Bezug auf die Bedeutung auch Döderiein Hom.
Gloss. § 998 übereinstimmt. Lobeck Path. elem. I p. 354 meint freilich,

man müsse über dies Wort den Apollon befragen.

493. fiavTyog ist eine Conjectur G. Hermanns: die Handschriften

haben [mit Ausnahme von Marc. 613, der (idvTrjog hat] (idviLog^ was
Ahrens im rhein. ÄUis. N. F. H (1843) S. 162 beibehält, indem er die

aurfällige Quantität dXäov durch die Genetivform dkaoo entfernt wissen

will; vgl. den Anhang zu x 36.

495. Cicero de div. 1 40 übersetzt mit Recht: solum sapere, ceteros

umbrarum vagart modo. Plalon. Rep. III 1 tad( ;l den Vers von seinem

Standpunkte aus. Dass ührigens der ältere Calo den Vers auf Scipio

angewendet habe, erzählt Plularch Cato mai. 27, in den Apophth. p. 200*

und in den Praec. reip. ger. 10 p. 805*. VgL ausserdem Strabo XVI 2

p. 762; Hemsterhuis zu Lucian Nekvom. 6. [Ueber axtccC Kavser im

Philolog. X.XII 512.]

502. iig "Aiöog 6' wird auch durch Apollonius de coni. p. 506, 17
bestätigt. Ein lig 'Aiöooö' dagegen, wie hier manche nacli Analogie

von ilg ctXaöe lesen, passt nicht, weil 'Aldtjg bei Homer nur persön-

lich gedacht ist, zu 491. Hierzu kommt dass nach Sätzen, wo ydg

einen Anruf begründet, der folgende Gedanke öfters mit 6i oder diXu

ange.schlos.sen wird, wie o 646. t 363, oder mit ovöi^ wie -O 164.

X 342. [Diese Stellen sind iu<les wesentlich tintor einander und von

X 602 verschieden und darum nicht beweisend.)

507. Mau beachlJ* hier und in den folgenden Versen das Tempus
der imperativischen Infinitive. Alle Hauplhandlungen nämlich der nächsten

Zukunft, die mit epischem Lehen schon als Gegenwart gedacht wird,

stehen im Präsens, wie tja^at hier, livat 512, xita&ai, 518. nakvvsiv

520. yovvotHj^ai 621, (ij^iiv 627, yaeai ^tjök iav 636, die Neben-

handlungen dagegen, die jenen Hauplhandlungcn jedesmal vorausgehen,

«rjirlicMnen im Aorislus, wie nilaai 611, hQvictt 517. xQUTxic^ai 528,
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inoxQvvat, xa) nvcS^ai 531, so dass dafür hei formell anderer Wendung
das Partieipium Aorisli gebraucht sein würde.

508. Wegen dieser Erklärung von (5t' SlTieavOLO neQi^arjg vgl. den

Conmieiitar zu 520. X 13. 21. 639. ft 2. v 65. (o 11. Ein «Ueber-

selzen über den ganzen Okeanos' dagegen bis zum jenseiligen Ufer,

wie man diese Stelle gcwöhnlicb verstellt, würde homerisch wol in

'Slxeavov ys oder den Accusativ, also etwa rbv 'Slxsavov ye verlangen.

Dieselbe Ansiebt, die im Commentar kurz angedeutet ist, fand ich später

zu meiner Freude ausfübrlich begründet in Scbömanns Opuscula II p. 335
not. 23. [Die ganze Stelle über den Eingang in den Hades bat jetzt in

eigenlhümlicber Weise bebandelt W. Jordan in Fleckeisens Jahrbb. 1872

p. 1 — 8 mit dem Resultat: 'das Hadesreich der Odyssee ist die von

der Sonne abgekebrte Rückseite der Erdscheibe, die civTi%Qwv^ Gegen-

erde eines weit späteren Zeilalters. Von der ^eldcogog cIqovqcc und

vom Götterhimmel aus betrachtet bleibt es allerdings Unterwelt, vnh
Tiiv^EGL yctlag ^ aber nicht als Erdinneres, sondern als Jens eilige

Oberfläche.' Vgl. dazu Kammer die Einheit p. 486 ff. Auch Eisenlohr

über die Lage des homerischen Todtenreiches. Lahr 1872 sucht eine zwie-

fache Vorstellung von der Lage des Todtenreiches bei Homer nachzuweisen

und zwar in der liias die, dass dasselbe unter der Erde liege, in der

Odyssee dagegen mit Ausnahme des letzten Buches überall im äussersten

Westen über dem Ocean, nicht unter der Erde. Beide verstehen öl

^SlneavoLO vom Durchfahren des Okeanos bis zum jenseitigen Ufer und

diese Auffassung scheint auch die natürlichste, wenn gleich ^13 und

X 639 dagegen zu sprechen scheinen; indessen lässt sich die Vorstellung

eines gleichwohl unterirdisch gedachten Todtenreichs nicht durchaus ab-

weisen: % 560 ij)vxr] (5' ^AlSoCÖb kccttjX&sv^ X 37 V7ts^ SQsßsvg^

X 57 vno ^ocpov weisen darauf, und die zunächst X 23— 50 gegebene

Schilderung im Charakter einer Todtenbeschwöruug lässt kaum eine

andere Vorstellung zu, als dass Odysseus nur am Eingang des unter-

irdischen Todtenreichs zu denken ist und die Todten aus der Tiefe

desselben hervorkommend sich seinem Standort nähern, eine Vorstellung,

die freilich weiterhin nicht festgehalten ist.]

510. Ueber den Begriff von coXeGLKCiQnoL vgl. Döderlein Hom. Gloss.

§2159. Derselbe meint ausserdem, dass 'beide Adjective zu beiden
Baumarien gehörten, (laoiQccl als Epitheton, und coXs<)lKaQ7tOL als Apposi-

tion', w^orin ich ihm früher mit Unrecht gefolgt war. Denn erstens

ist es ungewöhnlich, dass in einer 'Apposition', die diese Baumarien

bilden, wieder eine Apposition stattfinden soll. Zweitens wäre dann

die Wortstellung auffällig, während nach der gewöhnlichen Erklärung

die Wortstellung einen regelrechten Chiasmos bildet: vgl. zu k 15.

Drittens endlich wird ^ci%qaC zu keiner Species der hiccL ein natur-

Ireues Epitheton sein.

515. Bergk dagegen in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 400 bemerkt:

'man muss sich wol den Acheron mehr als See vorstellen, wie ja auch

später die Anschauung beständig zwischen See und Fluss schwankt:

aus dem Innern des Todtenreiches [?] ergiessen sich zwei Flüsse, der
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Pyriphlegethon und der Kokytos, letzlerer aus der Styx entspringend.

'

Und in der Note: 'nur von zwei Flüssen ist die Rede, daraus geht

hervor dass Aclieron nicht als der dritte Strom zu denken ist, höchstens

könnte man die Strecke, wo Kokytos und Pyriplilegelhon vereinigt [?]

fliessen, als Acheron bezeichnen. Von einem Einmünden des grossen

Stroms in den Okeauos ist auch nicht die Rede, man kann sich also

den Acheron nur als einen See unfern vom Ufer des Okeanos denken.'

[Aehnlich urlheilen Eisenlohr über die Lage des homer. Todtenreiches

p. 17 und W. Jordan in Fleckeisens Jahrbb. 1872 p. 6, deren Gründe

für mich überzeugend sind. Ameis' Auffassung, dass der Pyriphlegethon

und Kokytos den schwachfliessenden Acheron verstärkten und dieser

dann mit seiner verstärkten Wassermasse über einen Felsen in die Unter-

welt flösse, hat in dem Wortlaut der Stelle keinen genügenden Anhalt.

Uebrigens sucht K. E. v. Raer histor. Fragen mit Hülfe der Naturwissen-

schaften beantwortet p. 33 fl*. zu erweisen, dass alle Rilder, mit denen

hier der Hades ausgeschmückt wird , vom Kimmerischen Bosporus ent-

nommen sein. Ueber verwandle Vorstellungen anderer Völker von dem
Eingang zur Unterwelt vgl. (ierland altgriech. Märchen p. 40 f. Nach

ihm scheint die hier erwähnte nsTQt} keine andere zu sein, als die

»11 erwähnte yleiJKccg TtiTQrj.l

518. Wir haben hier die älteste Andeutung von der Liturgie des

späteren Todtencultus; aber die Gebräuche sind der märcheniiaften Kirke

iu den Mund gelegt und sind den Zuiiörern noch unbekannt. Die eigent-

liche Psychomantie und Nekyomantie dagegen gehört erst in spätere

Zeilen. Ueber den Gebrauch der Gruben im Todtencultus, das vorher-

gehende ßod^QOv oQv^ai vgl. Hemsterhuis zu Lucian Nekyom. 9 und

die Interpreten zu Sil. Ital. XIII 406.

521. Döderlein Hom. Gloss. % 147 meint, a(ievriv6g sei ein Cha-

racterislicum der Geisler, die ein gespensterhaftes Scheinleben mit matter

Empfind UDg und geschwächtem Rewuslsein leben, ienucs si?ie corpore

viiae Verg. Aen. VI 292; ebenso der Träume (r 562), die beim Zugreifen

in nichts zerfliesscn. Dagegen betrachtet es Lobeck Path. prol. p. 145
und 192 als aus a^iEvrig (von fiivog) verlängert, dem ich mit Andern

gefolgt bin.

525. nafi(iiXava und 527 ^fjkvv xe -fiikauvccv. Mit Recht be-

merkt L. Feuerbach Theogonie S. 364 folgendes: M)ie Griechen und

Römer opferten den obern Göttern, den Göttern des Lichts und Lebens

weisse, den untern, den Götletn des Todes und der Finsternis

schwarze Thicrc und drohten diesen beim Schlachten den Hals unter-

wärts, jenen aufwärls. Diese Handlungen und Fari)on sind Zeichen,

die aber das Wesen, «lie Redeutung der betreuenden Gölter nur auf

synonyme, gleichbedeutende Weise versinnlichen, denn Weiss wirft das

Licht unzerlegt zurück, erhellt, crhellerl, erfreut; Schwarz verschluckt

alle Farben, alle LlrliLslrahlen, wie die Unlerwelt alle Lebensfreuden,

macht finster, traurig, verstimmt. ' Vgl. auch Hermann goltesd. Alt. 26, 23.

530. Zu vi^Hvtg xaxutiifi^rjtäug o<ler im Singular oder im Simplex

veK\fi>g xtOvrioiq sind die honierisrhen Beispiele k 37. 541. 5G4. 667.
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Hi 10. X 448. Z 71. H 409. X 343. H 526. 565. Z 173. 540.

Dieser Sprachgebrauch ist dann aucli auf die Tragiker übergegangen,

vgl. Schneidevviu zu Soph. Ant. 26. Und dass dann dieselbe Wort-

fulle zur nachdrucksvollen Hervorhebung des BegrifTs auch bei dem ent-

gegengesetzten Gedanken, bei 6 (pixvaaq nax^q und ähnlich sich finde,

zeigen die zahlreichen Beispiele bei Lobeck zu Soph. Ai. 1296.

532. Vgl. Bernhardy Synt. S. 375. Eür die alleinige Ueberliefe-

rung xarexfiT [Marc. 456 hat xaraxEtr', Stultg. xaraxettat. s. La

Roche] haben Bolhe und andere aus Conjectur das Präsens xaraxftr'

für nothvvcndig gehalten, ja J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr.-

Gymn. 1859 S. 221 bemerkt geradezu: 'das Imperfectum ist gramma-

tisch nicht zu rechtfertigen; hier wird jeder Erklärungsversuch zur

Künstelei.' [In der 4ten Aufl. hatte Ameis xaraxfir, das ausser den

genannten auch der Hamburg, bietet, mit La Roche und Seiler bereits

aufgenommen.]

548. 549. [lieber aoarftv vgl. jetzt Clemra in G. Curtius Stud.

II p. 54 fl*. — V. 549 vermisst J. Bekker Homer. Blatt. \\ p. 28 bei

ETticpQaöe ein Object und vermuthet 'd^iacpaza statt noxvia.']

552. [lieber die Elpenorepisode vgl. Jordan in Fleckeisen's Jahrbb.

1872 p. 4, ßergk griech. Literalurgesch. I p. 689, Kammer die Ein-

heit p. 525 und 500 f.]

559. In den südlichen Ländern pflegt man auf den platten Dächern

der Häuser, w^o man des Tages spazieren gieng oder sich umsah, nicht

selten des Nachts zu schlafen, der Kühlung wegen, weil in den Innern

Gemächern zu grosse Hitze herschte, und zugleich um dem kalten Nacht-

thau zu entgehen, welcher den Erdboden bedeckt und leicht Erkältungen

herbeiführt, wie ^ 475. q 25. Vgl. auch 5 Mos. 22, 8. Jos. 2, 6. 8.

565. Schon von den Schol. ABLV zu A 541 wird bemerkt: ^
Sl (pQccöLg evv^d^rjg ano dovLxrjg elg alxLaxL'Kriv eQisGQ-aL. Derartige

Accusative des Participiums finden sich a 90. ^ 60. -O" 508. x 533.

^ 195. 7t 466. i/> 211. ^.541. ^ 341. Z 529. S" 162. O 58.

Krüger Spr. 55, 2, 7. Zu Krüger Di. 55, 2, 5. Vgl. auch zu o 240
und wegen des Dativs beim Infinitiv zu v 312. [Classen Beobacht.

p. 141 IT., Zeitschr._ f. Gymnasialwes. XX. 745.]

567. [xar av-O-t statt Kaxav^v habe ich jetzt geschrieben nach

J. La Roche homer. Untersuchungen p. 246.]

573. Nach homerischer Vorstellung ist die menschliche Sehkraft

zu schwach, um eine unverwandelte Gottheit wider deren Willen
zu sehen. Dies zeigen ausser andern Stellen E 127. T 321. Vgl.

auch Nägelsbach Hom. Theol. IV 11 und 12 S. 164 bis 166 der Ausg.

von Autenrieth. [üebrigens bezeichnet Nauck 569—74 als suspecti.]

1. [lieber die ganze ünterweltsscene vgl. Kirchhoff" die Komposition

d. Odyss. p. 89 ff", und jetzt die eingehende und manches interessante Neue

bietende Untersuchung von Kammer die Einheit p. 474 ff.]
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15. [Der Wurzel dark ist die Bedeutung des hellen, leuchtenden,

Glanz ausströmenden Blicks eigenlhümlicli: Curtius Elym. ^99^ wie sie

auch in Wendungen, wie öeivov ösQKead^ai^ tivq ösöoQ^cog durch-

blickt. Danach wird die Kraft des Ausdrucks durch die übliche Auf-

fassung 'erblickt von oben' völlig abgeschwächt. Vielmehrr strahlt

Glanz herab, bescheint von oben. Denn nicht etwa hindert der

Nebel die Sonne das Land der Kiramerier zu erblicken, sondern er giesst

sein Licht nicht auf dasselbe herab, weil es an der Schwelle der Unter-

welt ausser seinem Bereich liegt.]

38— 43. Diese sechs, obgleich schön gebauten (und von mehrern

wie von Phitarch de fortuna Rom. 3 p. 317"^ citierlen) Verse sind von

den Alexandrinern [Carnuth Aristonic. p. 100] mit Recht verworfen

worden. Denn sie stehen in Widerspruch theils mit dem den Psychen

sonst zugeschriebenen Rlangel an Körperlichkeit, der 207 am stärksten

hervortritt, theils mit der Frage an Agamemnon 398 ff., theils mit der

vorausgehenden Kurze, theils endlich mit iiQOJTr} kts. 51, das seine

eigentliche Bedeutung verlöre, wenn diese Schatten schon vorher so

bestimmt von Odysseus erkannt worden wären. Sprachlich ist 40 ovxd-

fievoL auffällig, das sonst nirgends von der Wurfwaffe gebraucht wird.

[Anders Brauseweiter de necyia Homerica p. 2 f. — Th. Bergk griech.

Lileraturgesch. I p. 692, Anmerk. 90 glauht, dass dieselben ursprüng-

lich ihre Stelle nach X 632 hatten, was Nauck billigt.] — * Dass hier

die Vorstellung herrscht, als ob die Schatten dem Leib im Moment des

Todes glichen , und dass vielleicht ei'öajka y.afiovzoav dieselbe enthält,

habe ich bemerkt und vermuthet bei Naegelsbach hom. Theol. p. 405
oben und mir dazu notiert: so schon Schol. Q zu A 40.' G. Autenrielh.

53. Diesen Gebrauch von adjfici hat schon Aristarch beobachtet,

vgl. Lehrs de Arist. p. 95 pSö]. Was die Sache betrifft, so hatten

die Gefährten des Odysseus bei der Abreise im Drange der Geschäfte

den Elpenor nicht vermisst. Sonst hätten sie sicherlich ihre Pflicht

erfüllt, so gut wie bei der Flucht aus dem Kikonenlande t 65. [Vgl.

Indes Kammer die Einheit p. 499 ff., welcher 52— 55 verwirft. Kalli-

«tralos alhetirte 52—54: vgl. Carnuth Aristonic. p. 101.]

58. Ich habe mit J. La Roche homer. Stud. § 81, 4 itov auf-

genommen, das Didymus im Schol. Ilarl. bietet: vgl. J. La Roche Didymus

p. 15 f. Will man icav vertheidigen, so muss man zu k'wd^rig in Ge-

danken iXi>(6u aus riX^eg hinzunehm(f»i und zu iyco wieder tjXifov. Aber

das dürfte doch lieissen, man habe für lloincr den Ellipsenzopf zu stark

bewegt, lieber die Verwechslung von i(6v und itov vgl. C. A. J. Hoff-

mann XXI. und XXII. Buch der llias I p. 302. Und über den Begriff

livcti von einem Todlen vgl. den Anhang zu J 99.

60. Der Vers fehlt in den hessern llss. mit Recht: denn er ist

wegen des vorhergehenden Zusatzes o/fici>|a^ unpassend, vgl. die Parallel-

-trljo t 506.

66. Die Verbindung rcov om^iv wie / 559. S 274 ohne ein

veit Particip Ist analog dem zu i 285 berührten Gebrauche

dei Mionen. Daraus hat sich spftter der attische Gebrauch mit
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dem Arlikel entwickelt. Eine Bitte um der Abwesenden willen ist rüh-

render, weil sie ilas Herz des gebetenen mit Erinnerung und Sehnsucht

erfüllt und so zur Weichheit stimmt.

69. Die Frage 'woher es Elpenor weiss' haben homerische Hörer

dieser Märchen nicht aufgeworfen. [Vgl. Bergk griech. Literaturgesch. 1,

689, 82.] Uebrigens stehen 69 bis 71 dem Sinne nach parenthetisch,

so dass das eigentliche Object zu yovva^ofiai erst 72 selbständig mit

imperativischem Infinitiv nachfolgt, das yovvd^OfiaL selbst aber dem Ge-

danken nach 71 wieder aufgenommen wird. [Vgl. dagegen E. Pfudel

Beiträge zur Syntax der Causalsätze bei Homer p. 10.]

76. [Zur Erklärung vgl. Classeu Beobachtungen p. 175.]

83. Statt ayoQEvev hat W. Dindorf ayogsvov aufgenommen. Aber

diese urkundlich schwach gestützte Lesart gibt altische Hypotaxe, keine

homerische Parataxe. Denn bei Homer ist in derartigen Theilungen das

zweite Glied, wenn es sein eignes Verbum hat, jedesmal selbständig.

Im folgenden Vers will jetzt Bekker im Berliner Monatsbericht 1861
S. 242 (llom. Blätter S. 228) die Form xuraxed'VTjKVLrjg zurückgerufen

wissen, [worin Ameis in der 4. Aufl. gefolgt ist.] Ebenso 141. 205. 6 734.

92. Der Vers fehlt in den bessern Hss. Es gilt von demselben

das zu X 189 bemerkte. Die ausdrückliche Bezeichnung des Umslandes,

dass er ihn erkannt habe (weshalb man den Vers hier für nothwendig

hielt) ist im folgenden genügend ausgesprochen, besonders mit oj 6v-

atrjve^ das doch wie % 281 mit Bezug auf die Irrfahrten gesagt ist.

Vgl. auch k 390 fl". Indes hat Bekker in der annotatio beigefügt:

'paenitet expuncti: tarn enim aptus quam 473 et 617.'

100. 'Hinsichtlich der Ableitung von öl^rj^ai, befriedigt mich G.

Curtius Etym. ^p. 552 nicht ganz, weil die Glosse des Hesychios, auf

welcher dessen Ableitung beruht, nicht sicher ist. Ich habe deshalb

an 6i]eig gedacht, aus welchem eine reduplicierte Form ÖL-öjq-fiat sich

wol mit der bekannten Lautaffection entwickeln konnte; eigentlich also

für sich zu finden trachten.' G. Autenrieth.

102. Nach der Notiz des Didymus im Harleianus (vgl. W. C. Kayser

de versibus Od. disp. altera p. 11) hat Aristarch ov yaQ, 6l(o
\

krjasL

ivvoaCyccLog gelesen. Wie nemlich der Seher nach Aristarchs Ansicht

nicht zweifelhaft reden darf: so hielt Aristarch es gewis auch für un-

passend, dass der Seher nicht Thatsachen der Zukunft verkünde, sondern

nur Meinungen über das was geschehen werde. Demnach scheint der

Indicativ XrjCsL aristarchisch zu sein, [vgl. dagegen La Boche Hora. Text-

kritik p. 136.]

107. &QLvay.Lr] wird von rgetg und kkqov abgeleitet, indem man
annimmt, das q sei des Wohllauts wegen ausgefallen (Lobeck Parall.

p. 15) und das & sei aus dem Einfluss von q zu erklären; vgl. Butt-

mann Ausf. Spr. § 17, 5. Spätere schrieben bekanntlich TQLvccKQla

und TQLvccairi. Anders urtheilt Düntzer zu ft 127.

120. Man beachte einerseits, ob es mit homerischer Einfachheit

harmoniere, die Sehergabe scharf abzugrenzen, und anderseits, ob die

Disjunction dem Inhalt der Odyssee entspreche. Theils durch die sprach-
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liehen Eigenheiten 120. 125. 131. 135. 136, theils durch die unepische

Dunkelheit der^Dichtuug, theils durch den mangelnden Zusammenhang
mit dem Inhalt der Odyssee und mit der Angabe x 539. 540 wird eine

spätere Einfügung des Abschnitts 119 bis 137 wahrscheinlich gemacht.

Vgl. Ph. Mayer quaest. Homer, pari. HI de Tiresiae vaticinalione (Gera

1845). Aber zweifelhaft wird dies Urtheil durcii die Wiederiiolung

dieser Stelle in t/; 268— 284, wo sich dieser Abschnitt nicht aus-

scheiden lässt, [Vgl. auch Nitzsch Beiträge p. 265, Bergk griech. Lite-

raturgesch. 1 p. 689 und dagegen Kammer die Einheit p. 491 ff.]

121. ivijQeg, wie 129. (i 15. ip 268; im Plural X 125. i/; 272.

Das ivrfQsg iQsr^ov^ wozu auch Maximus Tyrius XXX 3 p. 8 Reiske

zu vergleichen ist, war eine handliche Schaufel zum Rudern, so breit

dass sie den Menschen ohne Seekunde nach 128 wie eine Wurfschaufel

vorkam, [lieber den Gebrauch des Salzes bei den Indogermanen vgl.

Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere p. 395.]

129. Wie hier yauj bei Ttrj^ai, so findet sich mehrm.Us im Homer
der blosse Dativ zur Bezeichnung der Annäherung bei einfachen Verben,

wie E 82: x^h iteöita niae. i/ 187: (kItjqov) xvvir] ßdXe. T222:
xaXaftrjv y^ovl xccXKog a'xevev. Krüger Di. 46, 2, 4. [Vgl. B. Delbrück

Ablativ, Localis, Instrumentalis, p. 45 f.] Was den vermeintlich tiefern

Sinn des Gedankens betrifft, so will schon Eustalhius in der vorliegenden

Stelle die Aufforderung finden, dass Odysseus den Cultus des Poseidon

nach Gegenden verpflanzen solle, wo er noch nicht vorhanden sei. Und
so haben auch Andere nach Eustathius geurtheilt. Aber diese Ansicht

gehört ins Gebiet allegorischer Deutungen aus späterer Zeit: beim Dichter

zeigt sich von einer derartigen Auffassung kein Bewustsein. [Auch

J. Bckker Homer. Blätter H p. 179 theilt jene Ansicht, mit dem Zusatz:

vermullilich, um den Zorn des Poseidon zu versöhnen, vgl. auch Naegels-

bach Hom. Theologie -p. 351. — Ueber das Verhältniss dieser Stelle

zu der Wiederholung in i(j 268—284 vgl. Kirchhoff die Komposition

d. Odyss. p. 89.]

134. Das ix im Sinne von hrog dno [K 151) findet sich auch

272. 7t 288. T 7. X 376. S 130. H 668. Vgl. auch zu x 387
und N'ägelsbach Hom. Theol. VI 25. Hier wird diese Deutung nolh-

weadig theils wegen iXevaerai, das mit einem personificierten ^dvaTog
nirgends bei Homer eine Ortsbestimmung 'woher' bei sich hat, theils

wegen dßXrjxQOg und Xitzuqu), das mit dem Begriff 'aus dem Meere*

nicht harmonierte, theils wegen d^g)l de, das sonst keine Beziehung

hätte. Erst nach der Sage bei den Kyklikern ist Tolcgonos, des Odysseus

und der Kirke Sohn, nach Itliaka gekommen und hat seinen Vater im

Kampf am Tfer mit einer aus dem Rückgrat des Meerrochen gefertigten

Lanze gelödlct. WahrHcheinlicIi ist die ganze Sage von falscher Deu-

tung des i^ aXog entstanden, wie auch der Atlas als Hinunelsträger

au^ unrichtigem Verständnis von er 53 seinen Ursprung hat [?]. Zu
4fdvaxo^ de rni i^ dXog avxdi vgl. auch Phllostn Apoll. Tvan. VI 32
und Her. 21, 20 p. 696.

148. Bei einem vorauigclienden Relativsalze mit liypolhetisclicm

AvBAVO >v HoHBM Ovxmuu. II. 7
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Sinne wird das da anoöoTiKov in Verbindung mit dem wiederaufneh-

menden Demonstralivpronomen, mag dieses Subjecl 0(^r Object sein,

zur Einfüiirung des Nachsatzes noch in folgenden Stellen gefunden:

a) wo das Demonstrativ mit 6i den Hauptsatz beginnt: k 149. ^ 42.

T 330. B 189. / 509. K 490. A 409. 745. *F 858. b) wo das

Demonstrativ im Nachsatze eingeschoben ist: I 511. Vgl. A 648.

c) wo das Demonstrativ vor öi nicht ausdrücklich gesagt ist: ^ 321.

Vgl. hierüber Fr. Otto Beitrage zur Lebre vom Relativum bei Homer.

Th. 1 (Weilburg 1859) S. 9. Carl Henlze De pronominum relativorum

linguae Graecae origine atque usu Homerico (Göltingeii 1863) p. 36.

149. TtaXiv üglv onlaöco^ d. i. wird sich von Odysseus und vom

Blute wieder zurückziehen, ist mit Bezug auf 142 gesagt. H. Dünlzer

im Philol. XVIII S. 716 ff. [= Homer. Abbandl. p. 446 ff.] sucht die

ganze Stelle 138 bis 149 als ein späteres Einschiebsel zu erweisen.

Einzelne seiner Bemerkungen sind im Comraentare berücksichtigt worden.

157— 159. Diese drei Verse werden schon von den Alten mit

Recht athetiert, da sie mit den sonstigen Vorstellungen, wie x 502.

508. 513 ff., nicht harmonieren. Auch hat fisv tcqojtcc hier keine home-

rische Beziehung. [Auch 160— 162 scheinen Nauck verdächtig, 161

und 162 verwarf schon Aristophanes.]

174. [Die Construction der Verba des Sagens mit dem Genetiv

erörtert Raspe grammatische Kleinigkeiten. Güstrow 1871, vgl. Philolog.

Anzeiger V p. 186 f.]

186. [Anders erklärt die Stelle Naegelsbach Hom. Theol. ^p. 278,

wieder anders Volquardsen Telemachs Process, Kiel 1865 p. 24 f.]

196. c6v v6(Stov Tcod'icov ist die Lesart, welche die '^angeneh-

meren' Ausgaben [ccl ya^iiöxEQaL yQafpai) darboten und welche Bothe

und ßekker [Nauck] aufgenommen haben: Dünlzer dagegen ist zu der

andern Lesart 6ov 7t6t(iov yoocov zurückgekehrt mit der Bemerkung:
^ Ttotfiov yoocov verdient vor der schwächern Lesart voötov rtod^scov

den Vorzug.' Aber andere werden theils wegen des folgenden Ttotfiov

imanov theils wegen einer fehlenden genaueren Erläuterung, wie sie

JI 857 und Z 363 beigefügt ist, die deutliche Specialität voßtov

Ttod'icüv vorzüglicher finden, als die undeutliche Allgemeinheit
nor^ov yoocav. Die Stelle k 245 aber, die Nitzsch zu itoT^ov ver-

gleicht, ist anderer Natur, weil das 'Schicksal' der Gefährten im vorher-

gehenden deutlich erzählt ist. Dagegen möchte in dem unmittelbar

folgenden xalsnov d' enl y^Qag Ixavei^ wo Düntzer die Note 'man

könnte vermulhen öi i yrjQccg' beifügt, gerade das Fehlen der selbst-

verständlichen Personalbezeichnung dem Ausdruck 'dazu kommt das

drückende Alter' Kraft und Nachdruck verleihen. [Vgl. die jetzt

gegebene Erklärung im Commentar.]

202. Zum objectiven Gebrauch des 66g vgl. T 321. 336. Ebenso

Ter. Heaut. 11 3, 66: tä facile scias^ desiderio id fieri tue. Da

nun hier aög no^og dem Sinne nach tu desideratus ist, so konnte

auch bei tuaque consüia und tuaque henignitas ein desiderata dem
Gedanken vorschweben, so dass fiTJöecc und ccyccvocpQOövvr^ prägnant
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stehen und Iheihveise wenigstens zugleich zu den ^ 366 erwähnten

Worten gehören. So urtheile ich mit C. W. Nauck. Andere wollen

unsere Stelle durch ein ^ev öta övolv erklären. Aher dann würde man,

um anderes unerwähnt zu lassen, zu Anfange wol aXkci yÜ ifiog Te

Tto^og \ erlangen. Statt (itjöscc hat übrigens ein Vrat. OD^ösa.

207. siKeXov. Dies unhestimmte 'es' steht hier, um das Geheim-

nisvolle und Wunderbare zu vermitteln, mit demselben Nachdruck und

derselben Schönheit, wie beispielsweise in Schillers Taucher: 'und es

harrt noch mit bangem, mit schrecklichem Weilen.' — 'Da bückt sich's

hinunter.* — 'Da hebet sich's schwanenweiss.' — 'Und es rudert mit

Kraft.* — 'Da kroch's heran.* Nitzsch dagegen fasst si'oisXov als Sub-

stantiv , was sich indes mit den Dativen gkltj und ovetQOi schwer ver-

einigen lässt, und Köchly zu Quint. Sm. III 177 in adverbialem Sinne.

Dem letzteren war ich in der ersten Ausgabe gefolgt mit Vergleichung

des sonst so gebrauchten hov l 557. ^ 203. I 616. U 82, und ha
u 432. X 304. 484. o 520. E 71. iV 176. O 439. <J> 315; jetzt

folge ich C. W. Naucli.

218. Dieselbe Verbindung bei vorhergehendem Plural s 120. v 180.

^ 362. E 129. Zu Krüger Di. 58, 4, 4. Die Lesart öxe xlg ke ^civrjatv

geben Euslathius, Veneti M. N, Vind. 133, Augustanus. Und so las

wahrscheinlich Aristarch, da Aristonikos zu T 454 bemerkt: ort löicog

TcXrj^vvTiüa iviKov eTtrjvsyyiev. Auch der Gedanke erfordert diese Lesart:

denn die .Mutter spricht diese Worte zunächst in Bezug auf sich
selbst. Die Vulgala dagegen ors ksv ts ^avwfftv, die ßekker bei-

behalten hat, ist insofern unhomerisch, als sich ti sonst nirgends un-
mittelbar nach HSV oder äv gesetzt findet, so dass also wenigstens

re^ävaöiv als reduplicierte Neuerung nachweisbar sein müste. Den

folgenden Vers citiert Plutarch de occulte vivendo 7 p. 1130^.

232. nlvHv^ statt des gewöhnlichen auch von Dekker beibehaltenen

Tttieiv, aus den besten Hss., da es zu rjyeQiy>ovTO und Ttdoag geeig-

neter erscheint. So jetzt auch Düntzer [und Nauck.]

235. Dieser Katalog der lleldenfraucn befriedigt das specielle Sagen-

interesse der hellenischen Zuhörer, die an heroischer Adelskunde ein

besonderes Wolgcfallen hatten, weshalb auch die Stammmütter in den

Vordergrund treten. Etwas Ähnliches vgl. zu o 254. [Vgl. auch Bergk

griech. Lileralurgesch. I p. 690 und dagegen Kammer die Einheil

p. 525 tr.]

243. Nachahmung dieser Stelle hei Verg. Georg. IV 360. Zu noQ-

(pv^sov KO^a vgl. auch Lucian dial. marin. XIII 1. Philostr. Imag. I 7

p. 775 imd II 8 p. 822. Eine physische Erklärung des ganzen Mythus

versucht Höttiger kl. Sehr. III S, 391. [Ueber die Form iaxd&tj Nach-

weise bei 0. Schneider Callimachea I p. 352 f.]

245. Ein in dieser Darstellung wegen seines Schlusses unpassender

Vers, der ausserdem die Formel Xveiv ^oivrjv enlhSlt, die sonst bei

Homer nicht vorkommt. Der V«ts wunic schon von den Aloxwndrlneni

vf-rworfon.

249. lieber ri^ttg , welches die Arislarcbisclic Lesni i

?•
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J. La Koche in der Ausgabe und in der Zeitschr. f. d. oesterr. Gymnas.

1867 p. 170. [a7tog)0}hog erklärt jetzt Autenrieth im Wörterbuch aus

(pvcö^ cp(6g = sine fetu, ohne Kindersegen.]

263. Vgl. Unger Theb. Parati. p. 19. Angeführt wird der Vers

von Diod. Sic. XIX 53. &rißi]g €Öog tnxccitvXoio^ wie ^ 406. [üeber

die Bedeutung der 7 Thore Thebens vgl. .1. Brandis im Hermes 11

p. 259 ff.]*

267. ^HQaTiX'^cc &QccOv(iifjivovcc ^vfiokiovrcc ist vielleicht aus einem

Heraklesliede entlehnt, da viele Spuren von alten oder gleichzeitigen

Ilerakleen bei Homer uns vorliegen. ^Qaöv-fiifivcov ist gleich ^Qaaicog

fiEfiaojg audacter 7iitens^ audaci animo. Vgl. Anton Göbel Novae

qu. Homericae (Berlin 1865) p. 7. — Zum vorhergehenden Verse bemerkt

Bekker im Berliner Monatsbericht 1859 S. 263 (Hom. Blätter S. 142)

in Bezug auf die zwei gleichen Hälften: M)ie Verse I 134 und l 266
geben geringen Ansloss, weil sie durch die Cäsur des dritten Kusses,

die deutliche Bezeichnung des Wechsels der Bhylhmen, in ungleich grosse

und nach verschiedenen Richtungen bewegte Theile zerlegt werden.' Vgl.

auch zu y 34.

269. 270. [Nauck bezeichnet diese beiden Verse als suspecti.]

274. [üeber die Verschiedenheit der Oedipussage des epischen

Zeitalters von der des tragischen vgl. Nitzsch Sagenpoesie p. 517 ff. —
Die ganze Stelle behandelt eingehend Seebeck de Homero Oedipodeae

fabulae auctore. Bonn 1865. p. 20 ff.] Erst spätere Sagen erwähnen

vier Kinder des Oedipus von der lokaste, so wie seine Blendung und

Flucht. Düntzer erklärt hier richtig: ^ cccpccQ sogleich, nach der Heirat.'

Aber dessenungeachtet deutet er zu 279. 280 auf das bestimmteste:

^älyec-j die eigene Blendung und die Mishandlung von den Söhnen,

denen er deshalb fluchte,^ was doch erst Spätere nach den homerischen

Worten herausgedichtel haben. Vgl. Siebeiis zu Paus. IX 5, 5 Vol. IV

adnot. p. 20 sqq. [und Carnuth Aristonic. p. 104.]

278. Augeführt von Plutarch de curios. 2 p. 516^. Die Sache

erläutert H. Rumpf de aedibus Hom. II p. 37. üeber die Epexegese,

wo ein mit einer Präposition verbundener Casus zur Erklärung eines

Adjectivs hinzutritt, wie (P 50, spricht Aulin de usu epexegesis p. 17
not. 3. Etwas verschieden ist die Nachahmung unserer Stelle bei Verg.

Aen. XII 603.

284. Vgl. J. La Roche in der Ausg. und in der Zeitschr. f. d.

österr. Gymn. 1867. p. 170.

286. In der Erklärung von ciy^Q(oiog folge ich jetzt Anton Göbel

Novae quaestiones Homericae (Berlin 1865) p. 9 sqq. Denn meine

frühere Deutung haben Autenrieth zu Nägelsbach F 36 und Göbel mit

Recht zurückgewiesen, ctyequi'iog ist Beiwort der Troer F 36. £ 623.

H 343. FL 708. O 584; der Myser K 430; der Rhodier B 654; und

hier des Periklymenos, der nach der Mythe sogar mit dem Herakles den

Kampf aufnahm, üeber ccya bemerkt Anlon Göbel p. 4: ^Equidera mi-

nime dubilo, quin eadem ratio intercedal inter ccyi] (Stupor^ admi-
raiio) et aya, quae e.st inter Giyit] et adverbium 6iya. lam si com-
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paraveris cpvya in (pvya-öe cum <pvyi^^ Imacc cum Immj^ facile intelleg es,

aya proprie ac primitus esse accusalivum quem vocant heteroclilum, prae-

serlim cum eliam alii acciisativi in adverbia abeant, sicuti x^cqlv^ 6Ui]v

cel. Cf. Biitlm. Hr. Gr. § 146, 4.' Und über die Bedeutung des Wortes

sagt er p. 11: ^ ay-SQCo-xog idem valet quod gall. fort impetueux^
germ. sehr ungestüm, lat. magno impetu, modo = ferox, vio-

lentus^ vehemenSj modo == importtttius^ porcellosus cel.'

Das Suffixum -xog y fem. x^t ^^'''^^ durch Erörterung der von Lobeck

Prol. 332 gesammelten Beispiele erwiesen, und der Umstand dass vom

Stamme iQcaa (Nominativ g^tar/) das « nicbt ersciieine, wird durch kXa-

tvog^ vrjnia-xog, uold-tfiog^ caa-ifiog^ oTtcoQ-Lvogy '^SL-ScoQog und andere

Analogien begründet. [Vgl. jetzt dagegen Fr. Scbmalfeld Noch einmal

über ayi^coxog u. s. w. Eisleben 1873 und den Anhang zu H 343.]

288. ovo' ciQu Nrjkevg statt ovöi zl Ny^ksvg ist die Aristarchische

Lesart, die hier trefflich in den Zusammenhang passt. Vgl. die Bei-

spiele bei A. Rhode über den Gebrauch der Partikel cIqcc bei Homer.

Moers 1867 p. 13 f. [Zum Inhalt der Sage von Melampus vgl. Nitzsch

Beiträge p. 151 f. und H. D. Müller Mythol. d. griech. Stämme I p. 159 ff.]

297 [wird von Nauck als suspectus bezeichnet.]

301. Vgl. r 243. Bekker hat jetzt den Vers aus Conjectur

alhetiert, wie hier schon Nitzsch den Satz Mer Vers ist entweder eine

witzige Interpolation oder bedarf einer Berichtigung' zu begründen sucht.

303. Dieselbe Sage über die Dioskuren bei Find. Nem. 10, 55 ff.

Es ist eine Versinnlichung ihrer Halbgötternatur; die Späteren erwähnen

die wechselseitige Trennung derselben. Vgl. Verg. Aen. VI 121. [In

letzterem Sinne versteht ire^yjaeQüc VVeIcker Griech. Götterl. I p. 611 f.

Zum folgenden Verse vgl. J. Bekker Homer. Blatt. II p. 37.]

315. 316. Nach Angaben bei Euslalhius und in den Schollen, die

Nitzsch mit Beislimmung ausführlich behandelt, hat Bekker jetzt beide

Verse stillschweigend athetiert, worin ihm Düntzer nachgefolgt ist. Aber

von einer Flucht der Götter aus dem Olymp in den Himmel, wie man
die Stelle gewöhnlich auffasst, ist beim Dichter auch nicht die leiseste

Andeutung zu finden. Die übermütigen Aloiden drohten nur die Götter

im Olympos anzugreifen und aus dieser ihrer Wohnung zu vertreiben,

indem sie die Absicht hatten (daher 315 e.xplicalives Asyndeton), iien

Götterberg nicht mehr als den höchsten Punkt der Knie gelten zu lassen,

sondern denselben als Grundlage zu noch höheren Bauten zu benutzen,

weil sie voll Uebermuts in ihrem Sch.iiren noch über die Göltermacht

hinauskommen wollten. [Allerdings deulet nichts in dem Zusammenhang
darauf, dass die Götter nach erfolgtem Angriff aus dem Olymp in deu

Himmel geflohen sein und die Erklärung von Lebrs Arislarch. > p. 171
in «liesem Sinne leidet an mehr als einem Bedenken. Andrerseits aber

vermag ich auch Ameis' Erklärung mir nicht anzueignen, da die einfache

Angabc der .Absicht tV uvQuvog ufxßarog fi'rj nach dem Zusanimeidiang

nur den Sinn haben kann: um den (iöltern beizukommen. So bleibt für

mich der von Nitzsch bemerkte Wider.iprucli dieser Verse gegen die vor-

hergehenden in Bezug auf die localen Bezeichnungen, der die Annahme
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walirsclieinlicli maclil, dass 315. 316 später aus einer Giganlomachie

eingefügt sind.] Die Namen dieser Riesenbrut erklärt man gewöhnlich

also: 'AkcoEvg (305) der Tenneraann oder Pflanzer; ^Slvog (308) von

fo&ici) der Stampfer des Getraides; 'EcpLcckTtjg von icpdXXofiai der

Kelterer der Trauben. Der ganze Mylbus bezeicbnet wahrsclieinlich

den Uebermut der menschlichen Cullur, die von Ackerbau und VVein-

pflanzung ausgehend zu riesenhafter Grösse emporwächst, aber bei ihrer

Selbstüberhebung durch eine höhere Macht zu Grunde geht. Sie erinnert

an den Thurmbau zu Babel. Nur in Bezug auf 'Slzog bemerkt Hugo Weber
im Philol. XVII S. 167: 'Otos kann nimmermehr mit (ü^etv zusammen-
gebracht werden, da niemals ein t für ein -0- eintreten kann', was er

"wahrscheinlich noch näiier begründen wird,

325. Wahrscheinlich ist der Vers ein späterer Zusatz schon wegen
der beispiellosen Verkürzung in Jicowaog. [Vgl. auch Bergk commenlatt.

crit. spec. V p. 8 ff., der die Spuren einer doppelten Uecension in diesen

Versen verfolgt.] Wegen des Gottes selbst vgl. Nägelsbach Ilom. Theol. II

26. Die Zeugnisse über das Leben dieser Sage erwähnt Nitzsch Beiträge

zur Gesch. der ep. Poesie S. 169. In L. Preller Ausgew. Aufsätze,

herausg. von R. Köhler (Berlin 1864) S. 294 wird zu unserer Stelle

folgendes bemerkt: 'Dia ist nicht Naxos, sondern eine kleine Insel vor

Knossos. Nilzsch zu dieser Stelle hat die richtige Erklärung nicht ge-

funden. Sie liegt eben darin, dass Ariadne sich schon dem Dionysos

ergeben hatte, als Aphrodite sie mit heisser Liebe zu dem attischen

Helden erfüllte: in welchem Zusammenhange die kretische Sage auch bei

Hygin. P. A. II 5 erzählt wird, wo Dionysos die Liebe der Ariadne

durch das Geschenk des bekannten Kranzes gewinnt und das Leuchten

eben dieses Kranzes später dem Theseus wieder aus dem Labyrinth her-

aushilft: so dass Ariadne also schon die Geliebte des Dionysos war.

Dahingegen vom Tode der Ariadne durch den kretischen Dionysos auch

in Argos erzählt wurde, wo man einen Jwvvaog KQtjöLog verehrte und

zwar ÖLOTt ^AQLddviqv aTtod^avovaav k''d'ail)£v Ivtav^cc^ d. h, in einem

Tempel, wo man ein Grab der von ihm oder auf seinen Antrieb ge-

tödieten Ariadne zeigte: Paus. II 23, 8.' [Vgl. ausserdem Welcker griech.

Cötterlehie II p. 591 fl". Prcller griech. Mylhol. I p. 423 f.]

333. 334. %7]X7]^ii6g übersetzt Quinctil. IV 2, 37 durch Unten-
tionis sileniium\ nach Gell. N. A. V 1 ist Kr]Xr]&fjia delinimentis
au r tum. Bei Gellius nemlich braucht Musonius diese Worte um zu

beweisen: admirationem
^
quae maocima est, non verba parere sed

Silentium. Vgl. auch C. W. Lucas quaest. lexil. p. 45.

335 fl'. [Schon Nitzsch nahm Anstoss an der ganzen Partie 333
bis 384 und Kammer die Einheit p. 532 ff. sucht die zunächst; folgenden

Reden der Arete, des Echeneos, des Aikinoos, des Odysseus (335— 361)
als Interpolation zu erweisen. Vgl. auch Bergk griech. Literaturgesch. I

p. 690. lieber die auffallende Art, wie Arete hier geflissentlich in den

Vordergrund gestellt wird, sowie über die Stellung der Arete überhaupt

vgl., auch F. Suseraihl in Fleckeisens Jahrbb. 1868 Bd. 97 p. 101 fl".]

343. Der Vers fehlt hier in mehreren guten Handschriften, wes-
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halb ihn F. A. Wolf, Bekker [Nauck] und Andere alhetiort haben. Aber

dazu scheint ein zwingender Grund nicht vorhanden zu sein.

357. [Nauck bemerkt: versus aut corruptus aut spurius. Ich

habe mit Bekker und W. C. Kayser die vom Marc. 613 gebotene Lesart

Tto^nriv 6^ org. statt der gewöhuUchen, von Ameis, La Roclie und Nauck

beibehaltenen Ttofintjv x oxq. aufgenommen, weil das Gedankenverhältniss

der beiden von eI abhängigen Sätze adversativ ist. Darauf führt auch

die Analogie von 6 97. 98 und Q- 340—342. Anders fasst die Stelle

L. Lange der iiomer. Gebrauch der Partikel eI I p. 359 f.]

359. Die einfach naive Bemerkung, dass die aus der Ferne Heim-

kehrenden gern etwas mitbringen, zeigt sich auch bei den Griechen in

Xen. Anab. V 6, 30: inel r.xiqGccixo Ikccvü^ coüxs xovg iavxov oUelovg

(0(p€h]6ai XL. Und Schillers Wilhelm Teil IV 3 sagt: 'Sonst wenn der

Vater ausgieng' usw. [Zum Folgenden vgl. auch Haake der Besitz und

sein Werth p. 8.]

364. Nach der begründeten Ansicht von J. La Roche Didymus S. 25
hat Arislarch hier TtoXXovg^ Zenodot dagegen noXXcc gelesen. [Vgl. da-

gegen Düutzer Zenod. p. 73.] Das tcoIkol hält Düntzer die hom. Bei-

wörter S. 29 hier für nothwendig, indem er noXvaneQiccq durch 'zahl-

reiche* übersetzt. Aber dieser hier allerdings nolhwendige Begrifl' ist

eben in noXkovq enthalten, noXvGiteQi'ig dagegen heisst wie jB 804 und

überall bei den Späteren viel verbreitet.

365. [Einen andern Versuch die schwierige Stelle zu erklären

giebt Adam in den Blatt, f. d. bayersch. Gymn. 1871 p. 157 fl'.]

368. Dieser formelhafte Gehrauch des ojg oxe ohne beigefügtes

Verbum findet sich auch c 281. x 494. B 394. // 462. M 132. iV471.
571. 2" 219. ^712. De» Uebergang zu den Stellen mit beigefügtem

Verbum bildet q 358. Aber bei der erstem Cla.sse von Stellen hat

nirgends im Bewustsein der Griechen eine Ellipse gelogen, so wenig als

bei (og £t, worüber zu ?/ 36. Bei Krüger Di. 69, 77, 6 ist dieser

Gebrauch unberührt geblieben. [Vgl. jetzt L. Lange der homer. Gebrauch

der Partikel ei I p. 440. J lieber «len Gedanken unsers Verses vgl.

Nägelsbach Hom. Theol. S. 5 Note** der Ausg. von Autenrielh.

374. &EG%EX.og wird nur in der Bedeutung 'übernatürlich,
wunderbar' von Sachen gebraucht. G. Hennann zu Aesch. Agam. 571
bemerkt darüber: 'OijxtAog quod non alibi, quod sciara, apud Iragicos

Invenitur, neminem praeserlim in Aeschylo morabitur. ('onslat autem

ea voce adnnrabilia et incredibilia significari,' mit Beifügung der Stellen

r 130. '1^107. i 374. 610. Leber die Ziisammensetzung des Wortes
vgl. Lol.eck Eiern. 1 p. 309. Döderlein Hom. Gloss. % 422. G. Curllus

Etym. II S. 95 [^ 461].

381. ayoiftvEiv^ statt des gewöhnlichen ctyoQEüaai,., geben Eusla-

thiuf, pr. Ilarl., Vind. 133, also die besten 0*«'llcn.

385. &^^}f statt des gewöhnlichen akhiv^ gicbl Aristarch, weil

hier nicht wie 4 35 die DiHlribulioii den Objecls rnr rtaiiplsache des

Gedanken» gehört. Da.s äkkvdig ülk^ lindel sich noch * 369. * 458.
A' 'J7'.». l'cbcr cikkvdi^ vgl. (i. Aulcnrietli Terminus in 0"cra p. 30.
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386. yvvatusg ^fiXvzeQat, wie k 434. o 422. ^ 166. co 202.

520, und ^sal d-rjXvteQai & 324, und ^rjXetcc Q'dg 7. Zur Aus-

drucksfülle ist auch zu vergleichen was im Commenlar zu y 422 zu-

sammengestellt ist. Die Minnesänger gehrauchen * weiblich' als schmei-

chelndes Beiwort für ihre Geliehten. Andere wie Loheck Eleni. II p. 362
meinen: ^ ywatKEg d-r^XEiaL s'ive d'rjXvtSQaL est quod nos dicimus zarte
Frauen, ut Sopiiocles quoque accepit ypurj 6s d^ijXvg ovoa kovk

avÖQog (fvöLv' Soph. Trach. 1062. Aber icii zweifle dass man die

Stelle des Sophokles ohne weiteres mit dem homerischen Ausdruck

idenlificieren könne. Sodann scheint mir für Homer der Gedanke an

das
^ zarte Geschlecht' zu sentimental zu sein. Hierzu kommt das Wort

seihst, über welches A. W. von Schlegel Krit. Sehr. I S. 92 wie ich

meine mit Recht bemerkt; * Zartheit in der körperlichen Bildung hätte

der Grieche eher auf jede andere Art bezeichnet; und wird geistige

Bildung darunter verslanden, so ist Gedanke und Ausdruck noch un-

homerischer.' Düntzer zu 434 erklärt mit Vermeidung dieses Ausdrucks

also: * d'fjXvreQog ^ Weiterbildung von d-fjXvg^ blühend, wie unser

schön, stehendes Beiwort.' Aber da haben wir auch wieder erstens

die Anschauungsweise von dem 'schönen Geschlechte', und zweitens

den Uebelsland, dass ein *s lebendes Beiwort' 'blühend' oder ^schön'

für die weiblichen Psychen der Unterwelt geradezu spöttisch oder ironisch

klänge, bei den Frauen der Oberwelt aber die bejahrten und Greisinnen

ausschliessen würde, wozu wir an keiner Stelle ein Recht haben. Endlich

würden wir auch mit der Bezeichnung 'zart' oder 'schön^ nicht aus-

kommen, wo das Wort auf Thiere überlragen ist: otg X 216. t 439.

X 527. 572. Ai'&f} ^^ 409. InTtot JB 767. £269. ^681. 2^222.

ö 636. cp 23. avsg ^16. Daher bleibe ich neben ywataeg hei der

Bedeutung weiblich, die auch Döderlein Hom. Gloss. § 2352 festhält,

und finde darin die von Loheck de Epilhelis otiosis p. 361 berührte

Beziehung: * Veteres hoc ad schema referunt, quod xaqlevtlo(jlov \ocant,

neque negari polest, hanc adiectionem attributi omniura oculis occur-

rentis nalivam prisci sermonis simplicitatem prae se ferre.' Ueber die

Ableitung von '^Xvg vgl. G. Gurtius Etyra. I No. 307. II S. 316.

[^ p. 252 f. Dagegen bemerkte Ameis zur 4len Auflage:] Für besser

halle ich jetzt mit Bezug auf T 97 die Deutung 'die schwachen
Frauen-' im Gegensalz zu dem stärkern Männergesciilechte: vgl. yvvat-

Tiag dvdXKLÖag E 349. ywocLübg rj ova oIöev 7toXE(i^La egya H 236.

^A^aUÖEg^ ovKET^ ^Aicclol B 235. H 96. ywainbg Üq' avxl tiTv'E,o

163. 0}g ZE yvvcciY.u X 125. cSg el fiE yvvri ßaXoL A 389, und

andererseits ^vxiuvEiqui von den kriegerischen Amazonen F 189. Z 186.

Mit dieser Deulung harmoniert die Stelle des Soph. Trach. 1062 yvvr\

Se d^fjXvg ovoa %ovy, ccvÖQog (fvatv. Ebenso Eur. Med. 901 yvvr) ös

^ffXv Viani Sci%qvoig Ecpv.

388. [J, Bekker hat die treffende Conjeclur ogcoi stall oßaai^

welche Dindorf, W, C. Kayser und Nauck aufgenommen haben, näher

begründet in den homer. Blatt. II p. 235.]
"390. [Da in der folgenden Partie, bei dem Zusammentreffen mit
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den Helden vor Troja, das Blultrinken gar nicht erwähnt wird, so hält

Kammer die Einheit p. 534 vgl. 495 11'. V. 390 in der gewöhnlichen

Fassung inel nUv al^u y.eXaivov für unecht. Dem kommt die Beob-

achtung Kayser's (zur Stelle bei Faesi) zu Statten, dass dem alten Scho-

liasten, welcher die Frage aufwarf, wie die Erkennung vor dem Genüsse

des Blutes möglich gewesen sei, die gewöhnliche Lesart unbekannt sein

musste. Er sieht daher in dieser eine Conjectur derjenigen, welche die

Schwierigkeit dieses thatsächUchen Verhältnisses beseitigen wollten, und

liest nach dem Vindob. 133 iTtel i'öev ocf&aX^OLijLv. Kammer sieht

gerade in dieser Partie, der die Vorstellung des Bluttrinkens fehlte, das

älteste Stück der Unterwellsscene.]

399— 403 [wurden von Aristophanes verworfen: vgl. Caruuth

Ariston. p. 106. — V. 403 änderte Fr. A. Wolf nach w 113 das

überlieferte (jLayaov(Ji£vov in fiaisovfievot (Vratislav. A hat |Lia;|^oi;|^£vot),

was W. C. Kayser aufgenommen hat. Da, wie H 265 zeigt, fiäxeod'aL

TtSQi TtTohog TiÖE ywatiidSv auch vom Angreifenden gesagt werden

kann, so ist die Conjectur nicht nothwendig.]

410. [ovXofievog erklärt G. Curlius jetzt in den Slud. V p. 218
auf lautlichem Wege als Partie, praes., so dass dasselbe von dem Aor.

okio&ca ganz zu trennen wäre ; sonst vgl. Classen Beobachtungen p. 60 flf.

— Den folgenden Vers bezeichnet Nauck als verdächtig.]

414. Friedländer in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III S. 459 hat hier

eine Lücke angenommen mit den Worten: 'ubi nisi versum post 415
excidisse sumemus, necesse erit principium versus 414 (o2' gä te) pro

vilioso habeamus' [unter Zustimmung von Nauck]. Aber die Ellipse

eines vorhergehenden Verbum in entsprechender Form findet sich auch

nach Relativen, wie 306. H 407 und anderwärts. Dazu bemerkt

G. Autenrieth: 'Die Ellipse erscheint mir sehr hart; doch herrscht der

Gedanke des xrelveod^at, d-dvaiog und g)6vog so stark vor (fast in

jedem Verse ein Wort dafür) , dass man gleichsam hinterher noch über

jene Ellipse beruhigt wird.' Vielleicht ist schon ein einfaches eIoiv

ausreichend: 'welche da sind für eine Hochzeit' u. s. w.

420. danedov vom Estrich des Rlännersaals wie % 309. 455. co 185.

Vgl. Döderlein llom. GIoss. g 2343. Aus unserer Stelle lässt Aeschylos

Agam. 1063 die Kassandra itiÖov QaviijQLov sehen. Diese Kassandra

aber isl erst in der spätem Dichtung zur unglücklichen Unglückssehcrin

geworden. Uebrigens beachte hian, wie hier das rasche Anhäufen der

Leichen und das Blutverspritzen in dactylischen Bhylhmt'u vorgeführt

wird, während der vorhergehende Vers in ernsten spondeischen Hhylhmen
einherschreitet.

423. Zu dem localen dfiq>' i^iol vgl. d 527. x 518. B 782. J 493.

/ 470. T 284. Andere übersetzen diyL<p' i^ol zwar richtig durch 'neben

mir', fügen aber hinzu, dass Kiylämnestra 'die Kassandra zu dem schon
zu Hoden gestreckten Agamemnon hingeschleppt und da
gemordet' halte. Aber zu dieser Ausdeutung ist im Texte kein Anhalt

K*'g''i>«n. Nach diesem hat man die Scene wo] also zu denken. Kas-

Sandra, die dem Agamemnon als yiffcig zugefallen war und jetzt mit
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ermordet werden sollte, hatte deshalb auf ergangene Einladung gleich

von Anfang an dem Gastmahle beigewohnt nach Sitte der achäischen

Hausfrauen (wie der Arete rj 141. A 335. v 57; der Helena o 122 bis

170), und neben Agamemnon ihren l'latz erhalten. Als nun Agamemnon
wie der Stier an der Krippe (411) so noch beim Mahle sitzend von dem
Blordstahl des Aegisthos angegriflen und getrofl'en wurde, erhob Kassandra

sogleich das kläglichste Geschrei, das Agamemnon noch hörte, «o dass

der Eindruck desselben ihm noch im Fallen zum avzaQ iyco noxl yaly

XSLQag asLQav ßakXov Veranlassung wurde: aber Kassandra erhielt nach

erhobenem Angstgeschrei sofort durch Klytämnestra den Todesstoss. In

den angeführten Worten nun erklären manche (auch ich früher irrlhümlich)

novl yairj durch *an der Erde' oder ^am Boden liegend'; aber gegen

den homerischen Sprachgebrauch. Denn nirgends wird nQog mit dem
Dativ in diesem Sinne für iitl gefunden: überall steht es mit Verben

der Bewegung verbunden, so dass es stets 'an die Erde' oder 'zur

Erde' bedeutet. Wenn man alter noxl yalrj nur mit ßakkov verbinden

will, so widerstreitet theils die Wortstellung theils das Particip deiQcov,

wofür man bei dieser Verbindung durchaus asiQag oder ^£^10' ccvaeiQag

(was Dönlzer hier vermuthet) vor sich haben müste. Ich kann daher

die einstimmig überlieferte Lesart nur so verstehen, wie es im Com-
raentare angegeben ist. Die Verbindung tcotl ycclri ßaXXuv ist die regel-

mässige: vgl. /3 80. £415. t/ 279. t 284. ^245. X 64. Dass aber

noxl yairi zugleich auch auf %BiQCig ccslqcov eine prägnante Beziehung

haben könne, dazu gibt d' 378 (vgl. den Anhang daselbst) eine Analogie.

Zu %SLQag ßakXov vgl. ßaXXsLv mit öcckqv ö 114. 198; mit y.ccQri & 306.

^697 und die Note zu a 316. [Danach erklärte Ameis: 'Zur Erde
(sinkend) erhob ich die Hände (als Flehender zur Versöhnung) und
Hess sie zur Erde fallen (aus Kraftlosigkeit)'. In dieser Erklärung

ist sprachlich die doppelte Beziehung von Ttoxi yccly^ soweit sie mir ver-

ständlich geworden, in hohem Grade bedenklich, sachlich aber nach dem
Vorhergehenden unwahrscheinlich, dass noch der Moment zu denken sei,

wo Agamemnon eben lödtlich getroffen niedersinkt, das Geschrei der

Kassandra aber als ein Angstgeschrei vor dem sie erst bedrohenden

Streich zu fassen sei. Danach wird es auch unwahrscheinlich das Er-

heben der Hände von einem Versöhnungsversuch zu verstehen, man
könnte höchstens mit Giseke die allmählige Entstehung der Gesänge der

Ilias p. 159 f. denken, dass er die Hände, erhebe, um um Mitleid zu

flehen für Kassandra. Aus diesen Gründen habe ich die Ameis'sche Er-

klärung aufgeben zu müssen geglaubt. In der Auffassung von noxl

yccCy und des Parlicipiums aelQcov befinde ich mich im Wesentlichen in

Uebereinstimmung mit Giseke; über die Ameis bedenkliche Wortstellung

ist im Anhange zu & 520 das Nölhige bemerkt.]

424. Aegisthos hat nach seinem Plane nur den Agamemnon er-

morden wollen, worauf sich 417 das fiovvcc^ bezieht, während ivl

y.QocxeQf} vß(iLvrj mit Bezug auf 412. 413 ne^l ö' äXXoi excclqol vcoXe-

^icag Y.xeivovxo gesagt iet, was durch die Anhänger des Aegisthos ge-

schah [eine unmögliche Beziehung!]. Zur Verbindung dnoQ-vriaKsiv neql



Kritischer und exegetischer Anhang. X. 107

(pacydva vgl. © 86. N 441. 570. Z 231. bll. W 30. ft 395.

Soph. Ai. 828. Gewöhnlich verhindel man nsql (pccGyävco mit xuQag
ßdkXov und erklärt dies entweder: *ich erhol) die Hände und wollte

sie an mein Schwert legen*, wogegen schon Voss in den Randglossen

S. 61 gesprochen hat, oder mit Voss 'griff noch sterbend ins Schwert

der Mordenden', eigentlich 'wollte sterbend die Hand noch ans Schwert

der Mordenden' legen. Aber die einzige Parallele hierzu (p 433 cc^q)l

6s ydqci (pihjv ßäXsv tyiü hat eine andere Beziehung, und beide Er-

klärungen passen niciit zum folgenden Gedanken. Dagegen ist die im

Commeular gegebene Deutung, nacii welcher der sterbende Agamemnon
keinen Widerstand leistet, hinreichend gestützt zuerst durch die Wort-
stellung, zweitens durch den Vergleich 411, drittens durch den Plural

XHoag^ da bei Ergreifung des Schwertes sonst nur der Singular vor-

kommt, viertens durch «f/pwv, das für den Zweck der Ilandanlegung

an das eigene zur Seite befindliche Schwert naturwidrig wäre, fünftens

endlich durch das folgende voa(piaaz\ ovöe ^ot erh] bis eQsiGai, welcher

Gedanke unmittelbar vorher motiviert sein muss. [Von diesen Bedenken

gegen einen Widerstandsversuch des Agamemnon erledigt sich das letzte

einfach dadurch, dass die Erwähnung seines Sterbens genügt, um das

folgende über das Verhalten der Klytämmestra dem Sterbenden gegen-
über Gesagte zu motivieren. Bei einem solchen Widerstandsversuch

braucht man zunächst an das Ergreifen des Schwertes noch nicht zu

denken. Der Vergleich 411 kann ferner für diese Situation nicbt mass-

gebend sein und über die Wortstellung ist zu & 520 das Nötbige bemerkt.]

428. Der Vers fehlt in guten Ilss. [La Roche bemerkt nur: iv

noXkotg ov (pi^eruL Schol. H. Vind. 133J, und stört hier, zur Milderung des

vorhergehenden harten Urthells angebracht, den kräftigen Gedanken, der

an Hesiod. Op. 376. 703. Kohel. 7, 27 erinnert. Dazu bemerkt G.

Autenrielh: 'Da übrigens in 427 ein offenbarer Abscbluss liegt, so ist

wohl 429 ff. als spätere Ausmalung zu betrachten: es ist psychologisch

ganz begründet , dass Agamemnon mit einem solchen „überhaupt"
über das ganze Geschlecbt in seinem Grolle urtbeilt'. Indes ist es

andererseits ebenfalls psychologisch, wenn jemand einen bitlern Gedanken
nicht aus der Seele loswerden kann, dass er dcnscllicn somi bi'iin AIi-

srhluss noch einmal vorbringt.

449. Der Gedanke ist durcli nuv ^iiunun., >\.ii m nn ij.i.>^inii

Märchenerzählung die Schranken der Zeit und des Raumes niemals beengt

sind; vgl. den Anhang zu <& 554. Nur für den Arilhmcliker ist Tele-

macho.s erst dreizebn Jahre all, nicht für den epi.sclien Sänger. Ueher
die Wortstellung von fiix' avögoiv mit aQii>^(j) vgl. zu ß HO.

452. Das ovdi ntg lindct sich bei Homer nur hier unmittelbar

vereinigt, wie xcr/ ntQ nur rj 224. Zu vlo.^ ivirrXiia&ijvat mit dem im
Vcnanfange nachdrücklich liervorgeliobenen wp^alfioiaiv vgl. Valcketiaer

zu Kur. Hipp. 1327 und Vulpl zu Catullus 64 , 220 p. 299. So in

der Nachahmung bei Verg. Aen. I 713. VHI 265. 617 ff.

454 — 466. Im Harlei. und Vind. 133 steht bei Vera 462 das

hierher gehörige Scliolioo : ovök o^rot itpii/ovro iv roig nUloiotg Jag
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fia^ofievoL Tolg TtQOnsifievoLg. Ich bin daher in der Alhctese hier Bekker

gefolgt. Denn diese Rückkehr des Agamemnon zur Warnung und Ver-

dächtigung, nachdem er so eben die treue Penelope als Gegenbihl zur

KJytämnestra gefeiert hat, ist ungeiiörig. VVahrscheinhch indes enlhalten

435 bis 453 die Vermischung einer doppelten Recensioh, so dass man
mit ßäumlein (vgl. denselben in der Z. f. d. A\V. 1857 S. 46) die Verse

444 bis 453 durch Klammern auszuscheiden hat (was jetzt Düntzer

gethan hat [auch Nauck scheinen 444—453 suspecli]), worauf 454 sich

an 443 passend anschliesst. Dindorf hat die Alhetese auf 435 bis 440
beschränkt. [iNitzsch Sagenpoesie p. 155 f. verwirft 441 — 443, 454
bis 456. Kammer die Einheit p. 534 f. überdies 457— 464.] In

der Venediger Handschrift (M. 613} stehen die Obeli bei 435 bis 442,

so dass sich nach dieser Quelle die Athetese wol auf 435 bis 443
bezieht. Hierzu bemerkt J. La Roche in der ^ Unterrichts-Zeitung für

Oesterreich' 1864 S. 208 folgendes: 'So wird in der ersten Recension

der treulosen Helena die treue und verständige Penelope entgegen-

gehalten, in der andern die Handlungsweise der Helena als eine in dem
treulosen Charakter des Weibes begründete bezeichnet und Odysseus zur

Vorsicht bei der Rückkehr ermahnt, wozu auch v 383 ß. stimmt.'

456. Als Parallelstellen vgl. besonders: 6qcIt\ aTCLOtov cog yvvcti-

nsiov yivog Eur. Iph. T. 1298 und mg iör utclotov t] ywaLKslr] (pvGig

bei Menander. Unsern Vers ciliert auch der Schol. zu Eur. Med. 426.

461. [ov yccQ Ttov^ im Vindob. 133 und bei Eustath., war nach

dem Schol. H. die Lesart des Aristarch, welche Kayser bei Faesi auf-

genommen hat. Uebrigens wurde der Vers nach dem Schol. H. athetiert.]

474. Das tiTtts im Sinne von 'was in aller Well' findet sich nur

hier [und wohl i 403], sonst steht es überall wie a 225. Uebrigens

ist hier vielleicht (n^öeai, zu lesen [so im Vindob. 56 mit übergeschrie-

benem ö. Nauck: /ii^crao?].

476. oiafjLovrsg bezeichnet nicht wie das später so gebrauchte

oiea^rjTioreg die 'müden, entkräfteten' als dauernden Zustand, auch nicht

die dem Tode vorausgegangene Vollendung der Mühe und Arbeit, die

^lahoribus functi welche im Leben gelitten haben' (wie Nägelsbach

will Hom. Theol. VII 12 S. 375 der Ausg. von Autenrieth), sondern es

steht ganz wie ^avovteg aorislisch mit homerischer Sinnlichkeit und

bezeichnet nur das Eintreten der Sache, den entscheidenden Moment des

Todes, wie noch co 14. T 278. ^ 72. [Vgl. Classen Beobachtungen

p. 57 f.] Den grammatischen Gegenstand behandelt auch Autenrieth

zu Nägelsbach F 278, aber ohne sich zu entscheiden. Nach meiner

Meinung dürfen wir kuhleren Nordländer unsere Denk- und Sprech-

weise nicht sofort in jedem Falle den lebendigen Hellenen unterlegen,

und aus dem Umstände, dass uns die Unterscheidung von Aorist und

Perfect auffällig wird, ist noch keineswegs der Schluss zu ziehen, dass

beide Tempora bisweilen in ganz gleichem Sinne gebraucht würden.

Die beweglichen Griechen hatten in der Raschheit ihres Denkens bei der-

selben Handlung oder Sache bald diese bald jene Auffassungsweise,
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wahrend wir vermöge unsrer Langsamkeil in derartigen Fällen eine mehr

gleichmässige Richtung verfolgen, kurz: wir bleiben uns gern gleich,

der Grieche wechselt. Aber daraus die Folgerung zu ziehen, dass

einzelne Praelerila ^auch ohne Unterschied^ von einander gehraucht

würden, das ist ein gefährlicher Angrifl" auf die ganze Tempuslehre.

478. Die Kürze der ersten Silbe von vtog ist durch olog, efinuLog^

ind 17 und ähnliche Worte hinreichend gestützt, wenn auch vtog^ wie

Spitzner zu B 566 bemerkt, in der Regel nur bei vorhergehendem

Dactylus diese Verkürzung erleidet. Die Form Tli]Xi\og^ statt des ge-

wöhnlichen üriXiog mit Synizese, habe ich an den drei Stellen und

A 489, wie Mrjy.iar'i^og B 566. W 678 nach dem Vorgange von

Thiersch Gr. § 194, 46 b und von Bekker aufgenommen, da die

Form IlTjkrjog durch den Rhythmus besser empfohlen ist als TL^liog.

üeberhaupt hat jetzt Bekker überall, wo metrische Rücksichten ins Spiel

kommen, diejenige Form vorgezogen, für welche am meisten der Rhyth-

mus spricht. Vgl. H. Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 Bd. LXXXl.

S. 585 f.

483. Bekker hat statt der Ueberlieferung iiccKccQxaxog jetzt aus

blosser Conjectur ^anfxQXBQog [das sich übrigens im Stuttgart. 5 findet,

und auch von Naack aufgenommen ist] geschrieben, ohne die Nolh-

weudigkeit schon erwiesen zu haben. Andere haben mit Beibehaltung

des Überlieferlen yLay.ccQxccTog den Genetiv aeto durch prae te *vor

dir' erklärt mit Vergleichung von f 105 [Vgl. jetzt die Note im Com-
meutar]. nQonÜQOL^e von der Zeit wie noch K 476. A 734. X 197.

Vgl. Köchly zu Quint. Sm. I 758.

485. Das Simplex KQaxuv (anders avccOöeiv 491) steht bei Homer
entweder absolut oder mit einem Genetiv als Object. Zu Krüger Di. 47,

20, 3. Den Sinn des hier stehenden Dativs bezeichnet die verstandes-

mässige Relle.xion der Neuzeit durch 'in den Augen' oder 'nach dem
L'rlheil der Todten'. Andere (auch J. E. Ellendt Drei Homer. Abhandl.

S. 40) fa.ssen den Dativ als Object auf. Einfacher aber wird dieser Dativ

in localem Sinne verstanden: so erklären ihn auch C. Capelle Dativi

localis quae sit vis p. 23 und Johann Peters de usu et vi digam-

malis p. 30.

489. [l'eber die Theten vgl, jetzt auch Riedenauer Handwerk und

Handwerker in den homer. Zeiten p. 25 f.]

498. [Das jetzt statt des liandschriflliih allein überlieferten ov

yuQ gegebene ei yuQ war die Lesart des Zenodot. Wir erhallen da-

durch schon hier einen Wunschsalz, der 501 in ei xotogd' k'X&ot^t

aufgenommen wird, wie ähnlich ^^ 218 und d 341 vgl. a 255. Diese

von Nilzsch, Bultn)ann (Schol. p. 386), Uolhe gebilligte Lesart ist auch

von Dünlzer und jetzt von Nauck aufgenommen, und auch L. Lange der

homer. Gebrauch der Partikel ei I p. 357 f. hält die.HeIhe für keines-

wej:«« verwerflich. Mit Recht bemerkt Nilzsch :
* Der Zusatz xoiog ioiv

u. «. w. und die Erinnerung an das, was der Sprechen«le noze war
und vollbrachte, sciilicsftt .sich dem Wunsche weil nalüriicher an, als

einer lolchen •chlichten Verneinung'. Man darf gewiss weiter gehen
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1111(1 sagen: es liegt in dem durch die handschriflliclie Lesart gehoteiien

Zusammenhang eine ganz ungereimte Gedankenverbindung vor: während
er in jener Verneinung 498, wie vit' avyag rjekioio zeigt, von seiner

jetzigen Lage ausgehl, beruht der Zusatz 499. 500 auf dem Gegen-
salz der Vergangenheit zur Gegenwart — dieser doppelte Stand-

punkt der Betraciitung kann in einer einfachen Darstellung des Thal-

sächlichen, die von der gegenwärtigen Situation ausgehl, nicht wol
neben einander bestehen, während der Wunsch beide Gedanken passend

in sich vereinigt.]

513. fiaQvot(i£^c( geben die Hss. nach Analogie der bei Späteren

erscheinenden Formen KQEfiOLto (lifivoLxo ovoio. Vgl. Buttmann ausf.

Sprachl. § 107 Anm. 35. Die seit Bekker aufgenommene Form fiuQvai-

(jLE&a scheint eine blosse Conjectur zu sein. [fiaQvaCfisd'' steht im

Marc. 647, im Vindob. 5 (jt,aQvd(i8d'\ vgl. La Roche. Am Schluss des

Verses geben die meisten Handschr. ^Aicaoi^ Eustalh. und Marc. 647
XaAxcö; mit jener von La Roche und Nauck aufgenommenen Lesart geht

der antithetische Parallelisinus zu (pQa^olfied-u ßovXag 510 verloren.]

525. ^^Aqlcxaqiog ovy, olös röv örlxov.'' H. Es ist ein aus

E 751. S 395 mit dem 5i 779 vorkommenden tcvklvov X6%ov gebildeter

Vers, der mit Recht in den Hss. fehlt. [Davon steht nichts bei La Roche.]

Denn die Leitung auf das Amt des Thürschliessers zu beschränken, wäre

hier unpassend. Mit Recht bemerkt auch E, E. Seiler: ^offenbar liegt

in ncivxa zsTccXro mehr als das blosse Thüröffnen und -schliessen,'

Hierzu kommt der mit z/ 392 und Sl 779 nicht harmonierende Ge-

brauch von TtvKtvov und die unhomerische Metapher der Verba mit

Xo^ov. — Im vorhergehenden Verse zu navTcc riraXw (Bekkers Aenderung

statt TTavr' hitccXto) vgl. J. La Roche in der Zeitschr. für die öslerr.

Gymn. 1864 S. 90.

527. Anders K 390: vno 6^ k'tQSfjis yvlcc. Ueber den Plural des

Verbum bei yvia vgl. Lobeck Path. elem. I p. 16. J. La Roche in der

Zeitschr. f. d. öslerr. Gymn. 1859 S. 222 bemerkt indes: 'es ist wahr-

scheinlich BTidaxog zu lesen, so dass yvla wie K 390 Accusativ der

Beziehung ist.' Aber ähnlich sind Stellen wie 6 341. 2 31: Xv^sv
6^ VTtb yvla inaaxrjg. K 95: x^oythi d' vno (pcctdifia yvlcc.

531. i^ifievccL ist die Lesart aller Hss. und des Schol. zu N 286
[Harl. e^iEvccL eraso jtZ.] ; nur Eustalhius erwähnt auch Is^e^ilbvcil 'ihn

herauszulassen', was nach dem Schol. Harl. ifKpapzLKioxsQov sein soll.

Aber der hier stattfindende Gegensatz der Kühnheit zu der Feigheit der

übrigen wird durch die handschriftliche Lesart ebenso kräftig bezeichnet:

nur die vermeintliche Schwierigkeit der Construction mit lketsvsv scheint

die Aenderung in i'^ifisvac veranlasst zu haben. [Eine Parallele für die

Lesart l%exevev i^lfiEvcxL bietet l 224. 225 ifih — exuqol Xlggqvx^

etieegClv xvQfov cclvv^ivovg Ievcci tcccXlv. Nach dieser Stelle scheint es

mir zweifelhaft, ob man bei i^l^Evat nur das Subject des regierenden

Verbums zu denken hat, so dass mit Ameis zu interpretieren wäre: dass

er hinausgehen dürfe, und nicht vielmehr allgemein: dass wir hinaus-

gingen. Bei den Verbis des Bittens, Flehens ist die Regel, dass das
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Object dieser Verba für den abhängigen Infinitiv das Subject bildet; ist

Subject und Object des regierenden Verbums zugleich bei der gewünschten

Han^dlung beiheiligt, so können, wie i 224 f. zeigt, beide als Subjeete

des Infinitivs gedaciit sein; von da aus scheint es auch hier einfacher

ifii als Object von ly.itsvov zu einem 'wir' erweitert zu denken, als

gegen alle Analogie das Subject für den Infinitiv aus dem Subject des

regierenden Verbums zu entnehmen. Ist diese Auffassung begründet, so

begreift sich, weshalb der Scbol. die Lesart i^e^avai, als iucpavTixaTEQOv

bezeichnet. — Der Feigheit der übrigen gegenüber tritt so die Kühnheit

des Neoptolemos viel stlrker hervor, sofern er damit von jenen sich

völlig scheidet.] Nitzsch Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie S. 201
Anmerk. 91 betrachtet die ganze Stelle 522 bis 532 als 'eine unbe-

dachtsame Interpolation.'

539. [lieber die Asphodeloswiese bemerkt Weicker griech. Götterl. I

p. 800: 'Die Asphodeloswiese ist keineswegs der Anfang einer erfreu-

licheren Ansicht der Unterwelt, sondern wo Asphodelos als Unkraut

wächst, da ist der Boden Ihonicht oder steinicht, das Land öde, wie

stellenweise in der Umgegend Athens, obwohl man ihn auch unter Wald-

bäuroen anlrifll. Die Farbe der grossen dicken Blültcr und die Blülhe,

gelb, weiss und etwas veilchenblau, machen einen so eigenthümlich

widrigen Eindruck, dass ich einem berühmten Botaniker, Herrn Brassier,

die Bemerkung machte, diese Pflanze hätte sich in die Unterwelt ge-

schickt, als ich von ihm vernahm, dass sie auch gerade Aspiiodelos sei

und noch jetzt so heisse.']

547. „ft^fT^r ^AQiaraQxog- rj Ss [crogia £jc rcov xvxAtxcoi^.'^ II.

Mit Becht: denn eine solche Zusammenstellung der un verwandelten
Gottheit mit Menschen als gleichberechtigten im Handeln ist un-

homerisch. Sodann pflegt eine Gottheit bei Homer auch nicht mit meh-

reren Menschen zugleich [naidsg Tgamv) Umgang zu haben. Vgl.

Nägelsbach Hom. Thcol. IV 8 Anm. Hierzu kommt die unepische Dun-

kelheit des Verses. Vgl. auch Schömann Opusc. H p. 170 Anm. 81,

und Nitzsch Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie S. 238 Anm. 143.

Bekker hat indes den Vers beibehalten, wahrscheinlich weil er die ganze
Stelle einem spätem Dichter zuschreibt, [auch Nauck, der im Folgenden

550. 551 als verdächtig bezeichnetJ.

5G5. Bekker und andere haben ouwg gegeben. Hier haben wir

den Uf'bergangsvers zu einer gan/^ andern Situation, die von 505 bis 627
sich erstreckt. Der natürliche Drang ncmlich hellenischer Zuhörer, am

Eingänge der Unterwelt auch einen Blick in das Innere zu Ihun, hat

diesen Abschnitt geschafl'cn. Darin haben sich die obigen leisen Anklänge,

welche ein Denken und Bcurl heilen der Todlen voraussetzen, wie

namentlich 485, zu einer Vorstellung erweitert, die in dem Wesen der

Psychen f \bbilder ihres auf der Oberwelt geführten Lebens giebt.

Zur Ah\N' Hind dann auch einige Beispiele von Büsscnden ein-

K'fü^'t. Um aber das ganze niögli< li zu machen, hat der Sänger mit

|M,«iijichcr naiver Selbst Vergessenheit die Situation des Odys-

scii^ .<ii der Opfergruhe, die Cltaliuii der Psychen fallen la.ssen und ist
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unvermerkt in die allgemeine Schilderung des Todtenreiches übergegimgen.

Aehnliclie Beispiele vgl. zu rj 107. Und seine hellenischen Zuhörer

folgten ihm, wie durch die frühere Märchenwelt vom Kikonenlande bis

zur Kirke, so hier durch die wundervollen und anziehenden Bilder einer

malerischen Darstellung mit jenem gläubigen Staunen, welciies den wun-
derbaren Verlauf einer Wundergeschichte voll Entzücken aufnimmt, ohne

mit der störenden Frage der Prosa, wie Odysseu» dies angefangen habe,

reflectierend dazwischen zu treten. Erst die Alexandriner haben den

Abschnitt für unecht erklärt, indem überliefert wird: vod-evovtaL, Kccixoi

ovY, ovxBg ayevsig nsQl X7]v (pQuQLv. Vgl. [Carnuth Aristonic. p. 108]
die Angaben bei J. La Roche in der Zeitschr. für die öslerr. Gymn. 1862
S. 348 ff. Und so auch die Neueren; vgl. ausser Nitzsch noch Porson

zu Eur. Or. 5 und J. La Boche Hom. Stud. § 97, 3 S. 216 Anm.
[Vgl. auch W. C. Kayser zur Stelle, Bergk griech. Literaturgesch. I

p. 691 f.]

569. [Ueber das Verhaltniss der Participia zu einander vgl. Classen

Beobacht. p. 129 ff.]

570. Andere erklären: 'tragen ihm ihre Rechtshändel vor.'

Aber öUr] heisst in der alten Sprache nirgends 'Process' oder 'Rechts-

handel, Streitsache.'

577. Ueber tcbIs^qov vgl. Hultsch Metrol. p. 31. [Eine Parodie

der Verse 576. 577 von Matron bei Athen. 3 p. 73.]

588. Die Lesart %cixcc HQfjd'sv ist die Aristarchische. ßekker hat

jetzt hier und II 548 die Conjectur jcar' ccKQridsv aufgenommen mit

der Note: 'cf. xar' ccKQfig 557 et 653. X411.' Vgl. auch Lobeck

Path. Elem. I p. 628. Döderlein Hom. Gloss. § 737. Das x gehört in

dem Worte oiaQrjx-i (0 75) nicht nothwendig zum Stamme, da von

demselben auch Kaga-v-o; und KaQfj-v-ov entstanden ist, und von der

Wurzel %{cc)Qa und y,(cc)Q7} die ganz ähnliche Bildung in xQ^dsfivov

vorliegt. [Ueber die Tantalossage vgl. H. D. Müller Mythol. d. griech.

Stämme II p. 150 ff.]

596. Ueber die malerischen und bedeutsamen Rhythmen vgl. die

ausführliche Erörterung von Dionys. Hai. de comp. verh. sect. 20 p. 165.

Anders Lucilius bei Cic. Tusc. I 5: Sisyphu' versat
\
saxum Sudans

nitendo. Voss, der alte Meister sonder gleichen, hat beides erkannt und

heides wiederzugeben versucht: 'Angestemmt arbeitet er stark mit Händen

und Füssen,
|
ihn von der Au' auf wälzend zum Berge.'

597. KQccxaug^ von ngccxcciog gebildet, ist die höhere Macht,

die jedesmal die Kraftanstrengung des Sisyphos auf wunderbare Weise

vereitelte, also die 'Wucht' in sinnlicher Belebtheit gedacht. Auch Goethe

gebraucht öfters von der Gottheit die Ausdrücke 'das Mächtige' oder

'das Waltende' oder 'das Allwaltende'. Vgl. auch zu ^ 124.

598. Aehnlichen Sinn geben die öxCiol oXoöccKxvkoL E 36. 71.

Z 314. 2" 421. 235. 244. 'F 116. 238, und anderwärts, auch um
die Behendigkeit esslusti^er Helden zu bezeichnen a 149. Aehnlich in

der Aufregung A 30. 31. 32; und zur Darslellung der Lebhaftigkeit

A 95 bis 99. Hier kann man nachahmend übersetzen: 'Wieder zur
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Ebne hinunter entrollte der lückische Steinblock.' In 'Friedrich August

Ciotthold's Schriften von F. W. Schubert' II S. 130 hat Gotthold, wie

er selbst bemerkt 'den Homerischen Vers auch im Rhythmus aufs ge-

naueste folgendermassen wiedergegeben: Wieder hinunter entrollte

zur Ebne trotzig der Felsen. Dass ich trotzig als Adverb ge-

braucht habe, wird sich vertheidigen lassen, da der Trotz des Felsen

doch eben darin bestellt, dass er immer wieder liinabrollt.' Vgl. auch

den zu 596 citierlen Dionysius.

600. Von 576 bis 600 sind als Beispiele von typischen Büssern

Tityos und Tantalos und Sisyphos ausgewühlt, weil die Sage gerade an

diesen Bildern die Pein des endlosen und vergeblichen Anstrebeus in

sinnlichster Plastik ausgeprägt hat. Vgl. über dieselben besonders Welcker

gr. Götlerl. I S. 818 ff.

602. Herakles war der vorzüglichste und genialste Nalional-

held, und wenn einer, der Cid der Griechen; vgl. Nilzsch Beiträge zur

Gesch. der cp. Poesie S. 137. Daher bildet er passend den Schluss des

Gesanges. [Aehnlich urlheilt Bergk griech. Lil. 1. p. 692.] Wir haben

aber hier keine eigentliche Apotheose, sundern eine geniale Vorstellung,

welche das gewaltige Wesen des gestorbenen Herakles in zwei wunder-

bare selbständige Naturen zerlegt hat, in ein leibhaftiges Leben auf

dem Olympos mit ewiger Jugendblüte, und (nach 213) in ein selbst-

thäliges Eidolon, d. i. in eine selbstthätige Psyche mit Bewustsein und

Handlung bei den unterirdischen. [Uebrigens wurden die Verse 602.

603 alheliert und ebenso wie 60-1 dem Onomakritos zugeschrieben: vgl.

La Ruche Annot. crit. und Carnulh Ariston. p. 110.]

604. Im Schol. Harl. wird überliefert: tovtov vttö ^OvoiianQLtov

ifiTtenoitjo^al (paaiv, 7/^£T»^Tat de, worüber Nitzsch S. 336 und W.
Dindorf zu den Schoben handeln. Vgl. auch K. Lehrs Epimelr. zu

Arisl. ^ p. 448 und G. Bernhardy Gr. Litter. IP p. 109. Das XQ"^^^-
nedilov ist ein homerisches aita^ elgtj^ivov. Ebenso der Plural iv

^akirjg [wofür 6 Codd. bei La Roche ^akir] haben.]

606. Man beachte die Rhythmen und den langen 0-Laut^ wodurch
das klangvolle Rauschen der aufgeschrecklen Vogel sinnlich für das

Ohr gemall werden soll. In dieser ganzen Schilderung erscheint Herakles

wie eine plastische Bildsäule oder wie eine Leben athmende Figur auf

einem Gemälde. Die Züyc sind vielfach übereinstimmend mit den Dar-

.slellungen des Herakles in der äginetischen Gicbelgruppe. Vgl. Fr. Thiersch

Epoch. S. 249.

607. Statt der einstimmigen Ucberlleferung i^tov hat Düntzer aus

blosser Conjectur ?x^v gegeben mit der Bemerkung: Menn es geht nicht

wohl an, vvKzi iotxvig als llauptbegriH" zu fassen und dazu ?/i/ zu er-

gänzen.' Aber man braucht, wie mir scheint, die Stelle nur epi pho-
netisch aufzufassen, dann .schwindet der vermeinlliche Ansloss: 'er
aber (war e.^) der da glich, der da hatte, der da spAhtc, einem
.tletfl absciiiesscnden ähnlich/ so dass die Participicn mit nffect-
vollen] Asyndeton gleichberechtigt sind. Und zu dic^or Auffassung

^ebcn K 437 und 647 eine ausreichende Analogie. VgL Lclirs de Arist.

Axhamo XU UoavM Oütmbb. II. 8
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p. 385 [2 361)]. Kruger Di. § 45, 1, 4. Denn in der Form des Epi-

piionenis pHegl hekaiinllicii das Verhum nicht gesetzt zu werden , weder

hei den Griechen noch bei den Römern. Ueber die lelzlerp vgl. Moritz

Seyffert im Commenlar zu Cic. Lael. XI 37 S. 250 f.

608. [Es ist dies die einzige Stelle der Odyssee, wo ein Partie,

fut. sich nicht an ein Verbum der örtlichen Bewegung anschliesst; in

der llias finden sich solcher vier: vgl. Classen Beobacht. p. 79 f.]

609. Bekker gibt ccikpltccQl^ worüber Lehrs in Fleckeisens Jahrb.

1860 S. 513 [de Arislarch. 2395] bemerkt, dass er diese *sehr be-

bedenkliche und alleinstehende Präposition anzuerkennen kein Recht'

sieht. Vgl. auch zu & 175.

611. [Nach Fick vgl. Wörterb. ^p. 359 unter gharap ist yaQonog

kein Compositum, sondern abzuleiten von gharap funkeln, einer

Weiterbildung von ghar glühen, = funkelnd, feurig.]

613 f. [Aken die Tempora und Modi p. 38 Anmerk. 1 erklärt:

^Kein Gedanke, dass, wer dieses Werk gefertigt, noch ein anderes fer-

tigen sollte, d. h. eines Mannes Leben ist reichlich dadurch beschäftigt.

Der Gedanke wäre ansprechend, wenn man aus 614 mit der von Kayser

aufgenommenen Lesart og Kelva» rsXaficovi erjv iyKccTd^sxo rixvrjv den

Gedanken gewinnen könnte: der in jenem Tragriemen seine Kunstfertig-

keit niederlegte d. i. an denselben seine ganze Kunstfertigkeit setzte.

Indes wird diese Auffassung einmal durch die niciit abzuweisende Par-

allele von ö 684, wo das Participium unter der Einwirkung des vor-

hergehenden }irj steht und das Ganze einen Wunschsatz bildet, unwalir-

scheinlich; ferner dadurch zweifelhaft, dass, wenn das Participium

rexvrj6a[ievog bereits das Subject für Texvr]6aLro enthielte, der folgende

Vers überflüssig wäre; andrerseits lässt der vermöge des Asyndetons

so enge Zusammenhang mit dem Vorhergehenden (vgl. das betonte g^sq-

öccXiog und die schrecklichen Darstellungen auf dem Wehrgehänge selber)

in den Worten mehr eine Darstellung des Eindrucks, den das Wehr-
gehänge auf das Gemüth des Beschauenden übte, erwarten. Aus diesen

Gründen habe ich auch die von Ameis nach Nilzsch gegebene Erklärung

aufgegeben, welche lautete: 'nicht möge (sollte) er, nachdem er

dies künstlich verfertigt, nicht auch etwas anderes ver-

fertigen: er könnte seinem Ruhm nur schaden!' und die von Faesi-

Kayser, Düntzer gegebene aufgenommen].

624. oiQaiSQCüreQOv bei aed-Xov, wie sonst bei v(j(ilv7]^ q)vXo7tig^

ösafxog,^ hier auch zugleich, weil Herakles elg ^AlScco TtvXaQtao y.Qare-

^010 277 kam. So die Hss. ersten Ranges statt des seit Wolf gewöhn-

lichen xaXsTtcoTSQOv. Vgl. auch 582. 593. Statt Bekker's Verbesserung

Tovöi ye haben manche wieder das frühere rovSi tl aufgenommen,

aber ohne zu erwähnen, was das xl hier bedeuten solle; mir ist es

unverständlich.

631. Der Vers ist ein patriotisches Einschiebsel des Pei«istralos,

wie Hereas bei Plularch Thes. 20 bezeugt, wenn anders Hereas als

Megarenser Glauben verdient. Vgl. auch Gladslone Hom. Stud. von

Schuster S. 92.
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640. Gewöhnlich wird hier, auch von Bekker [und Nauck], der

Nominativ elgsöLY} gelesen, so dass in auffälliger Weise ein rein ah-

stracter Begriff in sinnlicher Belebung erscheint; vgl. Döderlein Hom.

Gloss. § 565. Doch den Dativ, der hier schon als die schwierigere

Lesart vorzuziehen ist, geben zä naXaicc rav avTiyQacpcov hei Eustathius,

und dies wird auch durch die Bemerkung im Vind. : avil y,akkl(i(a

ovQO) bestätigt. W. Dindorf hal in seiner Ausgabe der Schollen, was

man bedauern rauss, die aus guten Quellen stammenden Notizen des

Eustathius nicht aufgenommen und auch den treffhchen Vind. 133 un-

Ijenutzt gelassen.

^•

4. Der Plural cevwXal findet sich auch bei Herod. IV 8. Vll 58.

70. Ebenso dvö^cti^ worüber Blomfield im Glossar zu Aesch. Pers. 237
zu vergleichen ist, und andere Beispiele bei Chr. Bahr zu Herod. V 94.

Zu Krüger Di. 44, 3, 1. 2. Der Gedanke unserer Stelle soll nach Einigen

bezeichnen, dass Odysseus aus dem sonnenlosen Dunkel hier ins Gebiet

der Tageshelle zurückkehre. [Aehnlich Kammer d. Einheit p. 536.] Aber

dies war wol schon auf der Meeresfahrt der Fall, nicht erst nach der

Ankunft auf der Insel. K. Schwenck bemerkt darüber im Piniol. XV
S, 577 Anm. 2 folgendes: ^Die liomerische Dichtung konnte die Sonne

und das Tageslicht nicht in dem Hades, wie sie ihn beschreibt, während

der Nacht ruhen lassen, denn sonst würde derselbe erleuchtet gewesen

sein, daher nimmt sie eine Insel fern am Ende der Welt an, wo Helios

und Eos, nachdem .sie den Himmel durchwandert. Nachts ruhen, und

woher sie nach dieser Ruhe am Morgen wieder an den Himmel hinauf

ziehen. Eine genaue Erörterung, wie sie westlich zu dieser Insel

kommen und an der Ostseile Morgens emporsteigen, liegt der Dichtung

fern, denn von Systemen ist bei Homer nichts zu linden, und nur jede

Sache für sich genommen richtig und anschaulich.' [Aeiinlich Welcker

griech. Gölterl. I p. 684, Preller griech. Myth. I p. 293. Dagegen be-

merkt Heimreich die Telemachie und der jüngere Nostos p. 20 : 'Alles

Sträuben und Händeringen der Interpreten hilft nichts; die Wohnungen
und Tanzplälze der frühgeborenen Morgenrötbe und die Aufgänge der

Sonne sind im Osten und sie auf eine Insel im fernen Westen zu ver-

legen ist mehr als wunderlich. Ich kann <las nur durcii eine Gedanken-

losigkeit des Dichters erklären, der aus (Umu von ihm benutzten Argo-

nautenliedo ähnliche Verse im Gedächtnis hatte und für den Augenblick

vergass, dass durcli seine Firlion, Odysseus .sei auch nach Aeaea ge-

kommen, die Aufnahme dieser vielleicht formelhaften Wendung in sein

Gedicht unlliunlicli geworden war.' Jedenfalls widci*s|irach Auieis' Deu-

tung von avxoXai Aufgangstältcn: * indem die Insel so hochliegend

gedacht wird, da.ss gleich die ersten Strahlen der Eos darauf lallen'

der Angabe des Dichters selbst x 19G avn} dl x^anaXi) xitrat, worauf

mich A. Römer brieflich aufmerksam gemacht hat. Auclt ohnebin wäre

diese Auffassung schwer mit dem BegrifT \on avzoXui zu vereinigen.]

8*
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14. Diese Sille, oine GnjXt} auf den Grabhügel zu setzen, erhellt

ferner aus A 371. J7 457. 075. P 434. Vgl. auch 1 Mos. 35, 20.

Uehrigens ist 6TrjXrj nicht eine ^ Säule', sondern ein viereckiger cippus.

Dies ist auch wegen der arfjkaL 'HQarAiovg zu hcachten, und dadurch

wird zugleich verständlich, was Lucian zu Anfang seiner cckrj^ijg Igzoqlcc

von den Inschriften in ßetreil' des Dionysos und Herakles erzählt.

16. xa SKccöra, wie (jl 165. ^ 375. A 706; sonst auch mit

Bezug auf die angeredete Person ravta fWöta ^ 362. o 487. A 550.

AT 432. 'F 95.

18. Andere henierken: ^^ivTvva(iEvri wird durch das folgende er-

klärt." Aber wenn das folgende die Erklärung von diesem Parlicipium sein

sollte, so dürfte kein öe und kein ccvTrj des Gegensatzes folgen, sondern

es raüste homerisch wenigstens mit Asyndeton ci^a xrj ys heissen.

25. [Das Verhällniss des Futurums zu den vorhergehenden Impera-

tiven ist näher erörtert im Piniol. XXVII p. 519 f.: vgl. Z 71. Sl 717.

Entsprechend ist das Verhältuiss des auffordernden Conjunctivs und des

Futurums H 29. 30. 290. 291. ^ 9— 11. Sl 601. (i 291— 293.

V 13—15.]
39. Als man die homerischen Märchen localisierte, wurden die

Seirenen auf den Seirenusen am Busen von Poseidonia in Unteritalien,

oder auch am Vorgebirge Peloron auf Sicilien angesiedelt. Uehrigens

waren die Seirenen schon den Alten ein gebräuchliches Bild, wo sie

die Beize der sinnlichen Lüste beschriehen; vgl. Xen. Apomn. II 6, 10 ff.

und 31. Hör. Ep. I 2, 23. Seneca epist. 30, 1 f. In Bezug auf das

mythologische Wesen der Seirenen ist auch zu beachten, was Stoll zu

Antimachos Fr. 82 bemerkt. Der Name üeiQYiveg bedeutet (nach Christ

Gr. Lautl. S. 257) 'die Tönenden', was Karl Schenkl in der Zeitschr.

f. d. österr. Gymn. 1865 S. 225 sehr ansprechend also erläutert: 'An

den Klippen, die sich stark zerklüftet in das Meer hinabsenken, erzeugt

dasselbe, zumal wenn es vom Winde erregt wird, helle Klänge, die

mit dem Bauschen des Windes zu eigenthümlichen Melodien verschmelzen.

Man darf sich hiebei nur an die Uhland'schen Verse erinnern:

Der Wind und des Meeres Wellen,
Gaben sie frischen Klang?

Das sind die hellen Stimmen, die den Schiffer an das Ufer locken, so

dass er nicht achtend der Khppen zu landen versucht und dieses Wagnis

mit seinem Leben bezahlt. Das ist die Grundlage des Mythos von den

Seirenen. Sie sind die Bilder der rauschenden Wellen und Winde, wie

sie sich an den Klippen des Meeres brechen usw. ' Hierzu noch die Notiz

bei H. Köchly Verhandl. der Philol. zu Augsburg S. 48: 'Aus den süssen

Stimmen der Seirenen ist, beiläufig bemerkt, erst in diesem Jahrhundert

die angebliche Volkssage von der Loreley gemacht worden.' [Mono-

graphisch sind die Seirenen behandelt von H. Schrader die Sirenen nach

ihrer Bedeutung und künstler. Darstellung, 1869, vgl. Fleckeisen's Jahrbb.

1869. Bd. 99 p. 165 fT.J

40. orirg acpeccg sißcccpmritcii ist hier und in den Parallelstellen
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Ti 228. V 188.
'n

415. i/; 66 die jetzt ubh'che Schreibweise, die aber

in der Ueberlieferung nur schwach geslülzt ist. Hierzu kommt, dass

die Pronomina dqptöt iötpiv) und ücpeag, wenn sie nicht mit Nachdruck

gesetzt sind oder nicht im Gegensatz oder nach einer Präposition stehen,

nach dem Wesen der Enklisis nicht auf der ersten Silbe den Ton haben

können. Die beslbeglaubigte ältere Lesart ist or£ acpeag ElacccpLy.rjraL.

So Ciiarax in Bekk. Anecd. p. 1154. Euslathius p. 1706, 35. Arkadios

p. 145, 22. Schol. Harl. Vindd. 56 und 133, welche Angaben sämmt-

lich aus Herodian geschöpft sind. Es wird nemlich diese Verbindung

als ein Beispiel zweier Acute auf einem Pyrrichius vor ag)eag an-

geführt. Daher ist nicht zweifelhaft, dass die Allen diese Verbindung

vermittelst eines zu ergänzenden zig verstanden haben, wie N 287.

X 199. Vgl. zu a 392. Wir dagegen werden o te lieber trennen

und im Sinne von og zs verstehen. Vgl. über alle diese Punkte die

Angaben von J. La Roche in der 'Unterrrichlszeitung für Oeslerreich'

1864 S. 237 f. [und Hom. Textkritik p. 413], wo über die Verderbnis in

manchen Handschriften mit Recht bemerkt wird: 'Aus OTEZ0EAI!
ist zunächst ozi 6(piag^ daraus ozig üipiag und aus letzterem Zazig

ctpiag geworden, da die Abschreiber von der Betonung der Allen keine

Kenntnis mehr hatten. Uebrigens ist bei Arkadios p. 145, 22 das ög

T£ Gffiag in Zxi ü(peag zu berichtigen. Denn hätte dieser oder Herodian

hier angenommen, dass ore für 6'^- ze stände, so würde die Regel ein

anderes Beispiel verlangen, da die Alten bekanntlich die Conjunction

v<p «v, das Pronomen getrennt schrieben; vgl. Herodian zu n 72.

indes hat M. Schmidt in seiner Ausgabe p. 166 ort aepeag aufgenommen.

Bekker hat in seiner 'annotatio' die ganze Notiz mit Stillschweigen

libergangen.

41. Hier haben wir cp^oyyog^ dagegen 198 (p&oyyt'i^ wie derselbe

Wechsel der Formen bei no^og und 7C0&}]^ bei ßoXog und ßoXrj^ bei

azg6(pog und azgoiprj^ bei x^^^? ""^^ X^^Vi »totrog und xoit?/, (povog

und fpovri^ azi<pavog und azeg^avrj, ^d^i^og und '[pd^fit]^ xcapqog und

zä<pQr) u. a. slatlfindet. Vgl. Chr. Bahr zu Herod. IV 201. Bredow de

«llal. Herod. p. 53 sqq.

43. [Zur Beseitigung des höchst anslössigen Wechsels des Numerus

halte Ameis nach W. ('. Kayser z. St. naQiozavz ovö\ y. vermuthet. —
V. 44 vermuthet Nauck statt uXXu zi ansprechend ciXXd f.]

45. [Dagegen verbindet Leo Meyer gedrängte Vergleich, d. griech.

u. lat. Declin. p. 55 u^cp oaxtdcptv mit yruOofif'vcov nach n 145: 'der

ring» um die Gebeine modernden Menschen', unter Zustimmung von

Moller über den Instrumeniells im lleliand u. d. hom. Suffix <pi p. 22.1

49. Gewöhnlich werden die Worte dxag avzog dxovi^sv at %

i^iXrfiQu eng verbunden und als Vordersalz zum Folgenden verstanden.

Aber da ist die Wortstellung aurfällig. Denn der Bcdingungspartikrl tl

werden rwar einzelne mit Nachdruck hervorgehobene Wörlchen voran-
k'estellt, aber nirgends ein den Hauptbegrilf des Gedankens enthaltender

Infinitiv. Vgl. die zu O 40H und q 223 citierlcn Stellen. Hierzu kommt,

dasf ai % iOiXriaOa in dem Sinne 'wenn du willst* sonst überall
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elliplisch sieht und seine Ergänzung aus dem Zusnmnienliange erhält.

Ich habe daher mit C. W. Nauck die Inlerpunction geändert, wodurch

zugleich der ganze Gedanke schärfer hervortritt und mit Vers 160
harmoniert. Das Asyndeton hei ö'}]a(xvT(üv gehört zu den Fällen, von

welchen hei Nägelshach im Exe. XIV 9 und hei Krüger Di. 59, 1, 4

und 7 gehandelt wird. — Vers 53 ist wie 163 ei 6i y,c gesagt, nicht

CiL 6e }(£, weil at ks hei Homer niemals durch dazwischen gesetzte

Wörlchen getrennt wird. [V. 53 und 54 wurden von Aristophanes

athetiert.]

57. [Bekker In den Hom. Blatt. II p. 1 vermuthet statt OTtnoteQi]

OTTTTOr£()?;.]

61. Gleiches Ursprungs mit UkayuTccl sind die Zvintkriydösg der

Späteren , aber im Osten am Eingange in den Ponlos Euxeinos befind-

lich. Andere verstehen unter IHuy^xal 'Irrfelsen' von nXcc^EO^uL^ und

C. W. Nauck im Archiv für Philol. VIII (1842) S. 549 Anra. 8 will

ausserdem den Eigennamen niccyy.xccL mit zurückgezogenem Accent ge-

schrieben wissen.

62. Zu nikeicd, xq^Qcoveg^ rat x a(ißQoalr]v /du tcuxqI (peQOvGiv

vgl. Plutarch Sept. sap. conv. 13 p. 156^ und dazu Wyttenbach. Man

versteht unter diesen Tauben das Pleiadengestirn , bei dessen Aufgang

Ende Aprils die Getraideernle beginnt; vgl. zu e 272. Und die in V. 64
erwähnte Sache erklärt man daraus, dass von den Pleiaden nur sechs

Sterne hell leuchten, der siebente aber verdunkelt ist; vgl. Aratos

Phaen. 257 f. [VVelcker griech. Götlerl. I p. 69, Preller griech. Mylh. I

p. 311. lieber die Tauben bei Homer vgl. auch Hehn Kulturpflanzen

und Hausthiere p. 23811*. — Uebrigens sucht Kammer die Einheit p. 540 ff.

V. 62—72 als Interpolation zu erweisen, indem er die Ttixgai 59 und

die öKOTteloL 73 für identisch hält. Nauck bezeichnet 62— 65 als

suspecti und 69—72 als: spurii?]

69. Andere geben hier die Conjeclur von A. Malthiä keIvtj unter

Vergleichung von xfj 62. 66. 98. Da aber Kslvrj mit xrj nicht iden-

tisch ist, und da hier im Anfang des Verses 66 xrj mit Emphase voraus-

geht: so würde v.elvt) einen hier nicht vorhandenen Gegensatz erfordern:

ein solcher ist v 111 vorhanden. Dagegen bemerkt J. La Roche in der

'Unterrichts -Zeitung für Oeslerreich' 1864 S. 238: 'der Augustanus

hat Kslvrj [dies ist in seiner krit. Ausgabe nicht bemerkt] und am
Rand yQ. ksIvtjv, und dies halte ich trotz der vorhandenen Local-

bestimmung xrj für richtiger, da die Hinweisung auf das folgende Nomen
wegen des bei ^A^yco stehenden Attributs naci, (lekovacc ganz bedeu-

tungslos ist.' Aber näci fiikovGcc gehört so eng zu 'A^ycS^ dass es

mit diesem gleichsam in einen Begriff verschmilzt.

70. Erst die spätere Sage hat für den Argonautenzug das bestimm-

tere Local im Osten ausgebildet. Vgl. Nitzsch Beiträge zur Gesch. der

ep. Poesie S. 135. Uebrigens haben die alten Grammatiker bei Lobeck

Path. Elem. I p. 555 für rcaai ^iXovaa die Schreibart vq) ev vorgezogen.

Es bedeutet aber: 'die allen im Sinne liegende,' d. i. die vielgesungene

und gern gehörte. Vgl. Nitzsch ebendas. S. 147.
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77. ovö^ inißah] ist ArisUrclis Lesart, die auch im Vind. 133

[auch Vind. 50. Vralislav. A: La Roche] steht. Gewölinhcii las man hier

ov xaraßalri^ was aber mit a^ßcclij wenigstens durch Partition eines

doppelten ovrf, wie 434, oder eines ovre und ov verbunden sein

müste; denn ein ovdi mit nachfolgendem asyndelischen ov in zwei

derartigen Satzgliedern ist aus Homer nicht nachweisbar. Hierzu

kommt, dass ein solcher Gegensatz der Reflexion, wie er hier

in xazaßalvetv erschiene, durch kein analoges Beispiel homerischer

Naivetät sich begründen lässt. [Zu 78 bemerkt Nauck: spurius?]

86—88. [Ueber diese schon von den Alten erkannte Interpolation

vgl. Düntzer in Zeitschr. f. d. Gymn. 1864, XVlll p. 155 = Hom.

AbhaudJ. p. 452 und Carnuth Aristonic. p. 114.]

89. acoQOL wird von Aristarch durch cty.cüloL und nUy.zccvcoöeig

erklärt, wozu andere den Zusatz ir. fisracpOQag rcJ5v aw'^Jtav xal (ii)

Ttsnelgcov xaQTtcov beifügen. Kustathius erwähnt als Erklärung des

Apollonios von Rhodos: aoQOvg xovg övvaCxaX^ivov g von. Kurz

diese und andere suchen in dem Worte einen speci eilen ßegrifl*,

während der Dichter wie mir scheint nur eine allgemeine Bezeich-

nung geben wollte, welche mit neQi^iri'KBEg harmonierte. Ich folge

<!aher K. Lehrs Popul. Aufs. S. 77, mit dem auch G. Curtius Etym. I

No. 522 [•* p. 357] übereinstimmt, wiewol Lobeck Elem. II p. 75 sq.

anderer Ansicht ist. Eine neue Erklärung des Wortes gibt Hugo Weber

im Philol. XVII S. 165, wo er folgendes bemerkt: * richtig ist Classens

Bemerkung, dass a-to^-o-g, welches durch Verlängerung des Stammes

und AnhäDgung des Suffixes -o aus ccsLQüi gebildet ist, als Epitheton

die beweglichen nach allen Seiten um sich greifenden
FQsse des ünthiers bezeichnet. ' Aber wie in ccbCqeiv der Sinn von

'sich nach allen Seiten bewegen' oder 'um sich greifen' enthalten sein

könne, ist noch zu erweisen.

94. Düntzer bemerkt hier zu seinem Texte :
' ig bei xfqpaüaj dient

zur Veranschaulichung und verdient entschieden den Vorzug vor der Lesart

i^iaxsi.^ Aber das letztere hat die besten Autoritäten für sich. Mir

scheint 'i§ laxei nur eine aus 90 entstandene alle Correclur zu sein.

101. Die rsUia auyftTJ am Versende mit Nlcanor, von dem wir

in Q die Notiz haben: (isra to aiC^at teXelcog eig xb 'Odvoaev, xo

^^jilrjalov akXvjJiCüv'' tag anb alki]g ctQxrig n^Oipa^oiiE^a xai Cxl^ofisv

ilg xb aXXiiktüv. kilnei dh xb dal, nkriolov aXh'iXcov sialv. Vgl. Fried«

länder zu Nicanor p. 25. So auch Aulin de usu epexegesis p. 22. Düntzer

lial 102 statt des überlieferten nkyalov aus (lonjectur nXrjalot gegeben

mit Vergjeichung von £ 71. x 93. [Auch W. C. Kayser bei Faesi zieht

nXrjaCot vor; es war die« übrigens schon fino .»lie Lesart, vgl. La Roche

und Nauck zur Steile.]

105. Da» homerische xqi^ haben Voig. Arn. III 566 f. und Ovid

<-'X Ponio IV 10, 27 f. in ihren Nachahmungen beibehalten. Die Sache

wird eingehend erläutert vun H. J. Heller im Philul. \V S. 356 f.

ba»% flhrigens das in den Handschriften bei Vera 104 stehende Schulion

[vnonrtvit KaXXiaxQcttos cij tictxoutvov rotg iittixa] hierher zu 106
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gehöre, erweisl J. La Roche in der ^Unlerrichts-Zeilung für Oesterreich^

1864 S. 238.

111. == ö 375. 394. 464. l 522. x 270. 336. 382. k 79. 138.

163. 435. 462. 477. 504. — Üünlzer folgt hier G. W. Nilzsch, indem

er aus den Scholien und der Hamburger Handschrift [aucli Vindob. 133.

Vind. 50 in marg. Vratislav. A bei La Rociie] cczv^ofievog 'betrübt'
aufgenommen hat, was ijj 42. O 90. X 474 in anderer Verl)indung

vorkommt, mit der Bemerkung: 'Die Lesart a^Eiß6(.LEvog ist nach der

langen Belehrung, die ihm einen Verlust von sechs Gefährten in sichere

Aussicht stellt, weniger passend.' Aber die stabile Formel, die von

Düntzer selbst namentlich in der Erklärung der Adjeclive weit über

die Gebühr verAvendet wird, dürfte gerade in derartigen Versen ihr

Recht behaupten.

113 f. [Eine abweichende Erklärung giebt L. Lange der hom. Ge-

brauch der Partikel el I p. 423 und 11 506.]

117. In den übrigen acht Stellen nemlich, wo vtiosUelv vorkommt:

% 42. z/ 62. A 204. 211. 227. 77 305. 2^266. ^602, ist der

Vocal der Präposition nicht elidiert: denn slkelv war ursprüngliclj

digammiert. Auch hier hat Friedländer d-eotg vTtosl^eai vorgeschlagen,

lieber die Bedeutung vgl. J. La Roche über den Gebrauch von vno bei

Homer S. 44.

124. lieber ßaaxQEiv vgl. Lobeck Paral. p. 450 und Rhem. p. 150.

— In 127 hat Düntzer statt der Ueberlieferung evd-a 6i aus Conjectur

Evd^a TS gegeben, wie auch 262. 318. Mir scheinen aber diese Stellen

mit den im Anhang zu -9" 363 erwähnten Fällen nicht identisch zu sein,

sondern mit den übrigen Anfängen durch k'vi^a öi auf gleicher Stufe

zu stehen.

130. Die Zahlen sind von jerher auf die Wochen und auf die

350 Tage und Nächte des Mondjahrs bezogen worden, wobei man
für die Kühe als Tageszeit und für die Schafe als Nachtzeit auch x 85.

A 35 zur Vergleichung herbeizog. VgL Welcker gr. Gölterl. I S. 405.

Vielleicht haben selbst Oaed-ovaa 'die Leuchtende', Aa^TtexCr] 'die

Strahlende', welche 375 die Frevelthat anzeigt, und JSicciQa 'die Neue'

eine allegorische Beziehung gehabt. Auch Nägelsbach Hom. Theol. S. 4
der Ausg. von Autenrieth wagt nicht hier 'Ueberbleibsel uralter Sym-

bolik zu verkennen.' Und H. Köchly Akad. Vorträge und Reden I S. 19

bemerkt bei Gelegenheit mit Recht: 'der hesiodische Redaktor selbst

hegt von diesem tieferen Sinne ebenso wenig eine Ahnung, als der

homerische Dichter von der ganz unzweifelhaften Bedeutung
von Zahl und Eigenthümlichkeit der Herden des Sonnengottes. ' Man

kann noch zur Vergleichnng hinzufügen, dass nach allindischer An-

schauung in den Veden die Strahlen der Sonne 'Kühe' genannt werden.

Weil nun aber der Dichter von der ursprünglichen Bedeutung der Zahlen

kein Bewustsein verräth, so findet Düntzer sogleich die ganze Erklä-

rung und Beziehung 'wunderUch', und bemerkt schliesslich nur ein-

fach: 'Sieben und fünfzig sind gangbare dichterische Zahlen: vgl. i 202.

^ 15. 20. V 49.'
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147. Der Vers fehlt in den besten Hss. mit Recht. Denn er

passt nicht zu dem folgenden Gedanken, weil diesem sonst nirgends

ein 'Rudern' vorhergeht: denn der Fahrwind macht das Rudern uunöthig.

Vgl. X 639. 640. [Vgl. dagegen Kammer die Einheit p. 417 f.]

157. [Nauck hat an Stelle des handschriftlichen 'tj ksv vermuthungs-

weise geschrieben ij xa/.]

166. r6g)Qa öi im Sinne von 'inzwischen aber' oder 'unterdessen

aber' zu Anfang des Satzes nach einer vollen Interpunction findet sich

noch y 303. 464. ö 435. e 246. 258. ^ 171. ^ 438. i 47. x 449.

ft 245. 1/; 289. co 365. K 498. iV 83. O 525. P 79. Z 338. 139.

174. Ueber rvr&d vgl, J. La Roche Hom. Stud. § 34, 24. Das

X^Qol GTißaQijöt ist hier wie W 686 gestellt, in den übrigen fünf

Stellen Ö 506. d- 84. a 335. M 397. ^711 bildet es den Vers-

schluss. Zu Ki]QOLO TQOxov Vgl. Plul. dc aud. poetis 1 p. 15'^. Luc.

epist. Sat. 32. Auch das folgende in ovaxa ndOLv aksLipcc 177 wird

oft citiert oder benutzt; vgl. üio Chrys. XII 36 p. 390. XXXIll p. 20. Luc.

Charon 21. Plut. a. 0. Rasilius Magnus de legendis hbris gentilium 2.

184. Ueber noXvctivs vgl. Döderlein im Ilom. Gloss. § 999 und zu

A 430. Citiert wird der Gedanke von Xenophon Apomn. H 6 11 und eine

Ueberselzung der ganzen Stelle haben wir bei Cicero de finibus V 18.

200. Weil nur hier die attische Form aOLv vorkommt, die Variante

Ttäaiv bei Eustathius p. 1707, 39 aber * schwerlich jemand gefallen

wird': so vermuthet G. Curtius Erläuter. zur Schulgr. S. 66 P 70],

dass das Hemistichion 'einst' cö ßcplv in ovaz cchitli gelautet habe.

Aber dieser einzelne Fall dürfte wol nur in Verbindung mit dem ganzen

ähnlichen Formeuwechsel bei Homer zu betrachten sein, um ein ent-

scheidendes Urtheil zu gewinnen.

209. Nach den urkundlichen Zeugnissen, zu denen auch die Citale

bei Apoilonius lex. p. 64, 1 und Cicero ep. ad Att. VII 6, 2 gehören,

ist dies snei als die alte Lesart der Vulgata zu betrachten statt des

jetzt gewöhnlichen STtt mit einer höchst auffülligen Dehnung des Schluss-

vocals. Jetzt bemerkt auch J. La Roche in der 'Unterrichts-Zig. für

Oesterreich* 1864 S. 239 nach Anführung der urkundlichen Zeugnisse

folgendes: 'Am besten begründet ist enei, welches schon früh falsch

verstanden, in i'nei und iVrt geändert wurde. Die gleiche Aussprache

der beiden Laute begünstigte <lic Acnderung. ' Das Verbum i'neiv findet

Hicli noch einmal ebenso gebraucht Z 321: TteQLy.aXXiu t€vx€ enovxcc

'wie er die sehr schönen Walfen bereitete d. i. besorgte. Bekkcr hat

freilich Z 321, aber nur aus (^onjcctur, jetzt n€(ti yicikki^a r€vxe

inovia gegeben. Ueber die Bedeutung von i'nuv als Smiplex und in

den Cumpositis überhaupt vgl. J. Savelsberg de Digatnmo p. 44 sq.

[Aroeis' Krklarung: 'dies hier (der Dampf und die Brandung und das

Getöse) bereitet nicht ein grösseres Hebel', an sich wenig an-

.«prechend, findot auch in Z 321 nur geringe Stütze, da die angenom-

mene Hedeulung bereiten an beiden Stellen doch in wesentlich ver-

schiedenem Sinne steht. Nach dem übrigen (icbrauch des Activs in

Verbindung mit Praepositionen Int die Grundbedeutung: in Bewegung
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sein, geschäftig sein, danach liegt es näher und ist ansprechender hier

mit Suhle, Kayser u. A. zu verstehen: kommt heran, naht. —
Uehrigens sieht Kirchhof die Coniposition der Odyssee p. 133 in V. 209
bis 212 den Zusatz des Bearbeiters, der eine Beziehung auf i herstellen

wollte: vgl. dagegen Düntzer KirchiiofT, Köchly etc. p. 59, Heimreich

die Telemaciiie und der jüngere Nostos p. 21.]

212. Nachahmung bei Verg. Aen. 1 203: forsan et haec olim

rneminisse iuvahil. Nur hat Homer mit rcSvöe auf das bevorstehende Un-

glück hingewiesen, während Vergilius mit haec die schon überslandenen

Leiden bezeichnet.

213. Vgl. V 179. B 139. I 26. 704. M 75. S 74. 370. O 294.

^ 297. Am Versschluss ist stets reXeta ariyfii] gesetzt, Aveil das fol-

gende jedesmal asyndetisch angeschlossen wird. Uehrigens hat jetzt

Bekker überall iya J^sltcco gegeben, mit Beistimmung von J. La Boche

über den Hiatus und die Elision S. 9 f. Als urkundlich besser begründet

sucht iycü in diesem Verse zu erweisen Lange Observ. crit. (Oels 1843}

p. 12 zu B 139. Ebenso J. La Roche in der Zeitschr. f. d. öslerr. Gymn.
1863 S. 328. Vgl. J. La Roche hom. Textkritik p. 232 und J. Savels-

berg de digammo p. 41 sq.

220. Der Singular önoKikov^ wofür andere seit Wolf CKOTtiXtav

lesen, hat in den Handschriften hinreichende Stützen. [Für den Singular

spricht der hier befolgte Ralh der Kirke 108 und 223, wo nur von

der Skylla die Rede ist, der Charybdis gar nicht gedacht wird, während

der Gegensatz zu tovtov y.ccnvov allerdings das allgemeine GKoniXoDv

erwarten lässt.] Den vorhergehenden Vers gebraucht Lucian de conscr.

hist. 4, wozu K. F. Hermann p. 28 zu vergleichen ist.

226—234 [werden von W. C. Kayser verdächtigt, 'weil sie uns

ein unnützes und fast lächerliches Bravourstück des Helden geben, welches

nur dazu geeignet war die Unbefangenheit der Gefährten zu beeinträch-

tigen'. Ebenso urtheilt Düntzer in der Zeitschr. f. d. GW. 1864

p. 158 IT. = Homer. Abhaudl. p. 457 ft'. — V. 231 bezeichnet Nauck

als: spurius?]

230. Ueber vrivg TtQcoQa vgl. das Mühlhäuser Programm von 1861
S. 35. Anderer Natur sind die Stellen, wo die Species zum Genus oder

der Theil zum Ganzen appositiv hinzutritt, worüber zu v 87.

238. Dieselbe Prägnanz Hiob 2, 12: * sprengten Erde auf ihr Haupt

gen Himmel' statt 'warfen Erde gen Himmel und sprengten sie auf

ihr Haupt.' So mit C. W. Nauck. Die Form dva^OQfivQEOxs^ nur hier,

ohne Augment ist urkundlich gut gesichert. Uehrigens sind Vers 237
bis 243 eine allgemeine Schilderung, die der Dichter im voraus zur

nothwendigen Verständigung der Hörer gegeben hat. Vgl. zu rj 107
im Anhang am Ende. [Verworfen werden dieselben von Düntzer in d.

Zeitschr. f. d. GW. 1864 p. 156 f. = Homer. Abhandl. p. 453 f.]

Bekanntlich hat Schiller in dem Gedichte 'der Taucher' diese home-

rische Stelle nachgeahmt.

. 243. Den Nominativ 7i,vavir) gibt der Schol. Q: «vri wv avavi^o-

^ivTj cog ^^(foiviKt q}a£t.v6g'' H 305. O 538, in welchem SchoUon ohne
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Zweifel Arislarch spricht. Ferner wird xvavir] bestätigt durch Vind. 133

[6 Codd. hei La Roche], Gramer Anecd. Par. 111 271, 4; 301. 1. Epim.

Hom. 315, 29 (316, 8). Et. Gud. 440, 40. Vgl. auch Verg. Aen. VII

31 tnulla flatus hären a. Andere dagegen wie auch Bekker geben

den Dativ Kvavir]^ der grammalisch kaum zu erklären ist. Denn die von

Dünlzer gegebene Erklärung 'mit dunkelm Sande. Der Dativ be-

zeichnet, woraus die Erde bestand' bedarf erst der Reciitfertigung aus

dem griechischen Sprachgebrauche des Dativs. Ueber die Bedeutung

von tljdfiiJLOg vgl. Lobeck Parall. p. 396 not. 8. Mir beigestimmt hat

A. Schuster in Mutzells Z. f. d. GW. 1861 S. 718 mit dem Zusätze:

'das ist eine ungleich poetischere Weise im Gebrauch der Farbenaus-

drücke, eben weil hier die Phantasie ungleich mehr anregt.' Ebenso

J. La Roche in der Zeitsclir. f. d. österr. Gymn. 1863 S. 336.

258. [Nauck schreibt slalt des handschr. i^oig — iyoi unter Ver-

weisung auf Epim. Hom. p. 175, 22.]

265. Bekker hat hier aus Eustathius (xvKtjd-fiov gegeben, waiir-

scheinlich um mit ßlrjx^jv Symmetrie und Analogie zu schaffen, da er

<lie ähnlichen sächlichen Genetive, die bei J. La Roche Ilom. Stud. § 83, 1

gesammelt und beurtheilt sind, anangetaslet lässt. Die von Dünlzer hier

zwischen Genetiv und Accusativ gemachte Unterscheidung: *der Genetiv

hebt bestimmter hervor, da das Rindergebrüll das bedeulendere war'
wQsle ich sprachlich nicht zu begründen. [Ueber avh^O(iema)v vgl.

Ahrens avhj und villa p. 16.]

268 = 273. Den Singular r/ inixeXXsv bieten an beiden Stellen,

statt des jetzt gewöhnlichen oY enireXkov^ die zuverlässigsten Hss.

Vind. 133, p. Ilarl., Vral., sicher auch die des Euslalhius, da dieser 275
ebenso wie pr. Ilarl. und Vrat. tcpaauev las. So wird der Ausspruch

des Teiresias als bereits bekannt nur im allgemeinen genannt, die

Warnung der Kirke aber durch den Relativsatz näher erklärt. Und das

ist echt epischer Charakter. Denn wer zwei wesentlich übereinstimmende

Midheilungen von verschiedenen Personen zu versciiiedenen Zeiten er-

hallen hat, der pflegt beim Erzählen aus der Erinnerung den Inhalt

dersell>en mit der letzten Person verknüpft näher anzugeben, indem er

die Beziehung des Zusal/es auf die vorher genannte Person dem Ge-

danken des Hörers überlässt. Daher giebt hier der Singular epische Poesie,

der Plural nur grammalische Richtigkeit. Dasselbe gilt von k 174
TtazQog xai vtiog ov naxiXentov^ wo jetzt Bekker die Lesart des

Aristopliancs ovg aufgenommen hat, und k 67. v 403. o 348. Hierzu

kommt zweitens, dass die Warnung der Kirke für die Gefährten des

Odysscus eindrucksvoller und wirksamer sein mustc, weil sie die Zauber-

kraft und übernatürliche Kenntnis der Kirke schon an sich selbst er-

fahren hallen, während ihnen Teiresias im wesentlichen eine unbekannte

Person war. Endlich lässt aivU der Gedanke von 275 auf keine be-
iliüirole Aussage des Teiresias beziehen, sondern nur auf die Worte
der Kirke 127. 12H, auf die Herden, an welche Odysscus für sich

denkt, wenn er auch seine (iefährlen mit geheimnisvoller Warnung an-

redet und crsl 299 beilimmler spricht. Uelier den Sinn von nokkd
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bei Verben handelt J. La Roche Hom. Stud. § 32, 12. [Vgl. dagegen
W. C. Kayscr zu V. 267.]

281. lieber die Prägnanz von vTtvog zu ^ 366. Vgl. auch zu f 2.

L'eber aörjKOTag Lobeck zu Bullmaiin's Ausf. Sprachl. II S. 99. Der

Schlaf, dieser ^Bruder des Todes', wird in allerer Vorstellung nicht als

Begriff der Erquickung, sondern nach dem unniiltelbaren Eindruck der

sinnlichen Anschauung als eine Wolke, als eine überwältigende Macht

oder niederdruckende Fessel gedacht. Daher auch vrcva dedfjirjfiivoL

oder öafiivtsg K 2. Sl 678. i/; 17. S* 353. Vgl. zu ö 295 und v 79.

297. Das Activ ßid^ers war hier auch im Scholion zum Lemma zu

machen, da die Form ßia^eü^^s im cod. M nichts welter als den Sinn

der Aristarchischen Bemerkung: ow noitjTLKüg sGxrj^anarca erklärt. Der

Vers ist sonst wie X 229 gebildet. Nach J. E. Ellendt Drei Homerische

Abhandl. (Leipzig 1864) S. 22 soll hier das Activ nur aus metrischem

Grunde f^ewählt sein. Aber das hätte der Dichter mit Leichtigkeit ver-

meiden können, wenn er nach t 410 ßLcc^ead"' olov iovra sagte, wie

Zenodot nach Porsons Berichtigung wollte und Düntzer jetzt im Texte

hat, obgleich ßicc^zxs einstimmig überliefert ist. Uebrigens glaubt

J. La Roche über den Hiatus S. 20, dass hier ßiä'^^xe olov die ursprung-

liche Lesart gewesen sei.

313. ^ariv ist die Lesart des Aristarch. Ueber die Form vgl.

Lobeck Parall. p. 158 sqq. und p. 543. Die Form ist am besten aus

dem Aeolischen zu erklären, wo sich ^arjv = ^asö-a-v^ ^aeav ergibt.

Vgl. Theodor Ameis de Aeolisrao Homerico (Halle 1865) p. 41 sq.

326. [lieber sl ^rj ohne Verbum vgl. jetzt die eingehende Erör-

terung von L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel £i, II p. 555 ff.]

332. Der Vers fehlt in mehreren Hss. und ist aus ö 369 mit

Unrecht hierhergekommen. [Er fehlt in keiner der von La Roche ver-

glichenen Handschriften.] Denn er passt nicht auf die ^ Vögel ', wiewol

Eustathius bemerkt, dass man zuweilen auch Seevögel mit Angelhaken

gefangen habe. Der Vers steht ferner mit (pUag ort xsLQag tnoito in

keiner geeigneten Verbindung und stört den folgenden Nachsatz. Das

Unpassende dieses Verses hat jetzt auch E. E. Seiler gut auseinander-

gesetzt. Den vorhergehenden Vers citiert Julian or. IV p. 192*^.

335 f. [V. 335— 337 bezeichnet Nauck als verdächtig.]

338. Vgl. die zu x 31 gegebene allgemeine Erörterung. Nitzsch

in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 868 f. (auch Beiträge zur Gesch. der

ep. Poesie S. 119 f.) bemerkt über unsern Abschnitt folgendes: 'Hier

folgt, den Umständen nach im engsten Anschluss an das eben vorher-

gegangene, wie derselbe Eurylochos, der zum Anlanden genöthigt hat, die

Gefährten zum Schlachten heiliger Rinder verführte. Ist er vorher durch

Odysseus' Vorstellungen überstimmt worden, jetzt in dessen längerer

Abwesenheit gewinnt er die Gefährten bei der drohenden Hungersnoth.

Die Beschreibung seiner Rede und des ganzen Herganges beim Schlacht-

opfer wird nach der bedrängten Lage auf das genaueste gegeben. Aber

diese vorweg gegebene Schilderung hat der Dichter nicht etwa in un-
bedachter Neigung zum dramatischen Leben und zur Anschaulichkeit
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gemacht, nein, sie erhält sofort ihre Erklärung und Rechlferligung.

Odysseus erzählt: aufgewacht sei er in dem Augenbliclie, da schon das

Opfer gebrannt und der Fettgeruch sich verbreitet habe (369). Als er

sich dem Schiff genähert (die Rinder waren von der unfern liegenden

Weide geholt, 353—355): „trat ich an jeden heran und schalt, doch
ein Mittel zur Rettung

|
konnten wir nicht ausfinden, da

todt schon lagen die Rinder [392. 393]." Diese Worte erklären es

genugsam, wie dem Odysseus die ganze Geschichte ile^ begangenen

Frevels bekannt geworden. Er kam zu den opfernden und schalt sie

einen nach dem andern, und wie es heisst „ein Mittel konnten
wir nicht finden'', so versieht man: die gescholtenen haben sich

verantwortet, und wie Odysseus wol selbst den Eurylochos als den Ur-

heber vermutet hat, so haben auch die andern ihn angeklagt; es hat

also überhaupt viele Besprechung des Vorgangs gegeben, und wer will

da abgränzen, was von demselben und von der Opferhandlung dabei zur

Erwähnung gekommen ist und was nicht?'

345. [L'eber et ks mit dem Optativ vgl. jetzt L. Lange der homer.

Gebrauch der Part, et, II p. 493 ff.]

355. Ueber /3oöx£öxovto vgl. Lobeck Parall. p. 19. Wegen der

Stellung der Epitheta ehuEg naXai ßoeg svQV^STtoTtoL vgL zu ^ 1.

356. Ueber öh nach der Parenthese vgl. Krüger zu Thuk. VIII

29, 2. Es fehlt dies bei Krüger Di. 69, 17, 1. Die Sache berührt

auch Eustathius mit: ort neQLZTcg xsivai bös avpÖEG^iogf welche Notiz

von Aristonikos herstammt. — 357. tiQrjv vom Stamme xbq (rf/^xa,

tero) ist wie ieres eigentlich 'gedreht', geht daher auf das rundliche,

glaltrunde, schwellende, jugendlich frische. Vgl. Anton Gobel in der

Zeilschr. f. d. österr. Gymn. 1857 p. 401 ff. — 363. vdau. Ueber

diese Massregel der Noth vgl. Hermann gottesd. Alt. §. 25, 18 [auch

Steudcner anliquar. Streifzüge p. 28.]

369. Da Aristonikos für diesen Sprachgebrauch zweimal (zu Z 222
und zu 6 442) als Beispiel (>£Qfibg avzfii] anführt, so hat W. C. Kayser

im Philol. XVII S. 354 mit höchster Wahrscheinlichkeit vermutet, dass

Aristarch hier ufitpi'jkv^e OsQfibg avTftrJ gelesen habe, dass dagegen

die Lesart unserer Hamischriften t)ö'vg avrftrj als die Vulgata anzusehen

sei. [Vgl. dagegen La Roche hom. Textkritik p. 386.] Und in der That

passl das Epitheton &£Q^6g vortrefflich, um die Frevellhat als eine eben
erst geschehene zu kennzeichnen, während ijövg für die vorliegende

Situation keine IScziebung auf Odysseus hat.

370. Gewohnlich deutet man fiei' d^avccTOLöt *zu den Unsterb-

lichen'. Aber mit Recht bemerkt Rekker im Berliner Monatsbericht 1861
8. 846 (liom. Blätter S. 283) folgendes : fisxd an und mit Verben des

Redens und Sprechens zeigt uns den redenden mitten unter seinen Zu*

höreru', mit Anführung mehrerer Beispiele. Bekkcr hält es füi- wahr-
scheinlich, dass hier statt fter' ursprQnglich fiiy' gelesen wurden sei (was

Dünlzer [auch W. C. Kayser] sich angecinnet hat), bcMlhrl aber dann
selbst das mislichc dieser Wortstellung. Ich linde diese Aenderung höchst

bedenklich, die Ueherlleferung luxti dagegen dem liumerischcu Spracli-
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gebrauche nicht widerstrebend. Es ist nämlich ein homerischer Gedanke,

die Gölter in seiner Nähe persönlich anwesend zudenken, weil

dieselben persönlich, wenn auch unsichtbar, zu den Opfern der Menschen

kommen, wie Athene y 435; bei den Völkern der Sage erscheinen sie

selbst sichtbar, vgl. rj 201 f. Daher konnte hier [isTa gebraucht werden.

Dies geschieht zugleich in der Absicht, die folgende Episode 374— 390,
die in der Versammlung der Götter spielt, auf das einfachste einzuleiten.

Vgl. auch Q 467, wo Odysseus als Bettler niciil eigentlich 'mitten unter

seinen Zuhörern', sondern von ihnen entfernt auf der Schwelle sitzt.

[Die Götter gegenwärtig zu denken bei einem Opfer, dessen Voraus-

setzung ein arger Frevel gegen einen Gott ist und über welches sie

394 ff. ihren Unwillen durch schreckende Zeichen zu erkennen geben, ist

durchaus unannehmbar, und wie dieser Gedanke verbunden mit der An-

wendung von fisra dazu dienen solle die folgende Episode, die in der

Versammlung der Gölter (doch im Olymp?) spielt, einzuleiten, kaum be-

greiflich. Ist fiercc wirklich die ursprüngliche Lesart, so lässt sich die

Präposition nur vermöge einer kühnen Anwendung des nicht seltenen

proleptischen Gebrauchs erklären, wofür l 335. 369. x 204 und bei

Verben des Sprechens a 67 vgl. mit 62, q 467 mit 466, Z 375 an-

zuführen sind. Vgl. auch Ty. Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für

{\en Gebrauch der griech. Präpositionen p. 31.]

383. [Die Stellen, wo ein Conjunctiv, wie hier, sich an ein Fu-

turum anschhesst, sind erörtert im Philol. XXIX p. 131 f. Vgl. auch

Delbrück der Gebrauch d«;s Conjunctivs und Optativs p. 24 und 124.]

390. Aristarch hat den ganzen Abschnitt von 374 bis 390, welcher

die im Olympos spielende Scene enthält, mit dem Obelos bezeichnet:

vgl. die Schollen zu F 277 und zu e 79. [Carnuth Aristonic. p. 116 f.]

Mit Recht sagt Nilzsch in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 866 (jetzt: Bei-

träge zur Gesch. der ep. Poesie S. 116 Anm. 172): *die Vergleichung

dieser Schohen mit dem zu ft 374 lässt die Gründe des Kritikers er-

kemien ; der alles sehende Helios bedurfte des Boten nicht, und Hermes

hat die Kalypso nach s 88 noch niemals vorher besucht.' Aber gegen

beide Gründe vgl. die Bemerkung im Commentar zu 374 und 390.

Kichtig bemerkt auch Nilzsch Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie S. 115:

^Das war eine himmlische Kunde," welche der Mensch Odysseus so wenig

an sich besitzen konnte, als Achilleus A 396 eine solche anders als

durch seine göttliche Muller hat, während Glaukos P 163 von des Zeus

Sorge für Sarpedon (77 666 bis 683) nichts weiss. Es bedurfte
also hier einer mi ttelbaren Mittheilung aus der Gölterwell.
Diese ist an den Erzähler Odysseus, nach (i 389 f., zunächst durch

Kalypso geschehen, welche sie von Hermes halte. Die Wahrscheinlichkeit

dieser Angabe lässt sich nur insoweit vertreten, als Hermes es ist,

weicher die auf der Erde angesiedeilen Nymphen, die Göttinnen mil den

Olympiern in Verbindung setzt' usw. Und nachher: 'nur die genaueren

Umstände, da Hermes der Kalypso Mittheilung gemacht, durften und

mochten vielleicht auch die Zuhörer des Gedichts nicht untersuchen,

nachdem ihnen Zeus in seiner Vertretung der Gölterrechle bei der Klage
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»lesHelios ihrem Glauben gemäss erschienen war.' Denn die ganze olympisclic

Scene hat in dieser Märchenerzählung nur den Zweck, mit dramatischem

Leben den Zuhörern zu veranschaulichen, dass die Gölter selbst den

Schiffbruch zur Strafe für den Frevel verhängt haben. Mit Bezug auf

Kirchhoff [Komposition der Odyssee p. 107 ff., der auf diese und andere

Stellen die Vermutung gründet, dass der Inhalt der Bücher x— fi uns

jetzt in einer späteren Bearbeitung vorliegt, durch welche die ursprüng-

lich in dritter Person gehaltene Erzählung in die Form eines Berichtes

in erster Person umgesetzt ist] behandelt diesen Abschnitt W. Harlel

in der Zeitschr. f. d. öslerr. Gymn. 1865 S. 318* ff. [vgl. auch Bergk

Grlech. Lit. I p. 524.]

396. Den Accent auf wj, den Euslalhius, Vind. 133 und Vrat.

rvgl. La Roche] bieten, verlangt die homerische Wortstellung; vgl. zu

j 413. Bekker aber hat wg beibehalten. Aehnliche Märchenzüge l)ei

Herod. IX 120, ferner die im Brattiegel singenden Fische und anderes

in deutschen Volksmärchen. Zum vorhergehenden Verse vgl. Propertius IV

12, 29: Lampeties Ithacis verubus mugisse iuvencos.

407. im xQovov^ wie ^ 193. o 494. B 299; sonst ohne die Prä-

position der blosse Accusativ, der noch durch noXvv oder oXiyov oder

örifiov verdeutlicht wird. Vgl. J. La Roche Hom. Stud. § 5, 1. Analog

ist in /Jcü xoft (liaov i]fiaQ n] 288, und ircl öriQov I 415. Zu Krüger

Di. 68, 42, 1.

419. ccTtoaLvvfiaL wie noch ^ 309, Q 322. N 262, dagegen anat-

wfiaL A 682. O 595. P 85.

420. [Die folgende Partie 420— 448 verdächtigt Kammer die

Einheit p. 547 ff. als die raffinirle Erfindung eines Rhapsoden.]

422. [Durch die jetzt gegebene Erklärung werden die von Kammer

p. 548 erhobenen Bedenken zum Theil sich erledigen. Da die Zer-

störung der X%qui nicht besonders erwähnt ist, so muss dieselbe als die

selbslversländliche Folge des Abreisscns der Schiffswände übergangen

sein; das Hinschlagen des Mastes zum Kiel hat aber die Zerstörung der

t'xpt« zur Voraussetzung, da der Mast 410 auf das hintere Verdeck

gefallen war, und erweist sich somit als unmittelliare Folge der Ablösung

der Schiffswande. Auf diesen engen Zusammenhang beider Vorgänge

weist ohne Zweifel die anaphorische Voranstellung der Adverbia «7ro'

und i%. — Im Folgenden schien das Gedankcnverhältniss eine Aenderung

der Inlerpuncliou zu erfordern. Der Salz mit uvxa^ bereitet den folgenden

mit TcJ ^a. vor, danach ist vor avxa^ mit Punkt, hinter xixivfiäg mit

Kolon interpungiert.]

435. In a7rT/co()og ist die Verlängerung der Pänullima auffällig,

weil anomal gegen die Formen \kixr\o{foq naQi'jOQog avvijoQog xiXQaoQOt.

Man vergleicht indes iiioQxo F 272. x«T7^a)p£0i'TO und (ini^m^Evvxo

lies. Sc. 225. 234. &vOu}](tiv v 99. Vgl. auch Sonne in Kuhn's Zeitschr.

XIII S. 440. [llebrigens bezeichnet Nauck 435. 436 als verdächtig.]

439. Da T/fiog »onsl überall den Vers beginnt, so hat man hier

wol am Schluss von 438 nach iJAOüv zu inlerpungieren und dann ii^oq

t' n^p inl doffTiov XT«. zu lesen. Hierdurch wird auch zugleich die
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vereinzelte Wortstellung des ot^ji (vgl, zu t 534) entfernt. [Vgl. jetzt

die im Commenlar gegebene Bemerkung.] Andere denken hei dieser Stelle

nach dem Vorgange des Schol. an Interpolation: so auch Franz Schnorr

von Carolsfeld Vcrhorum collocatio Ilom. p. 54, indem er sich zugleich

auf Iloflmann Quaest. Ilom. I p. 72 beruft. Die Echtheit der Verse

439 bis 441 wurde nämlich schon von den alten Kritikern bezweifelt,

weil sie mit Vers 105 in Widerspruch ständen. Aber man beachte, dass

gerade dieser Zusatz der Zeitbestimmung in das Beispiel einen angenehmen
Contrast bringt, der den Sinn des Hörers für einen Moment gefangen

nimmt: es wird nämlich die Noth der vorliegenden Lage einem fried-

lichen Geschäfte gegenüber gestellt, ähnlich wie ^ 86 fT.

445. 446. ^^vod'svovrat ovo.''' H. Q. Wahrscheinlich sind diese

Verse Spätlinge, compiliert aus fi 223. U 256. i 286 von denjenigen,

welche das Wunder erklären wollten, dass Skylla den Odysseus nichi

ebenso wie seine Gefährten verschlungen habe. Aber die Verse sind

hier auffällig, theils weil Skylla, nach (a, 198 ff. zu schliessen, nicht

bis zur Charybdis hinüberreichen konnte, theils weil die Erwähnung des

Zeus mit |u, 124 nicht zusammenstimmt, theils weil yccQ in solcher
Beziehung, wie es hier steht, sonst noch eine Andeutung wie tc5 'dann'

bei sich hat.
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V.

4. 'i^Xxoßatlg öco , hier vom Palaste des Alkinoos, in -9- 321 von

dem des Hepliastos: in den übrigen vier Stellen der Ilias [A 426. S 173.

O 438. 505) steht es vom Palaste des Zeus, aber überall als Versschluss

und zwar mit vorhergehendem novC^ ausser S* 173, wo xara voraus-

gehl. Das xaXxoßatig (gebildet wie Ev(}vßary]g longe gradiens)
wird von den Alten auf den Fussboden und die Schwelle bezogen. Zur

Erklärung bat H. Dünlzor in Kuhns Zeitschr. XII 3 ein ßccTog im Sinne

von ovöog angenommen, worin ihm Autenrielh zu Nagelsbach A 426
beistimmt: mir scheint der Begriff *erz schwell ig' auch bei der ge-

wöhnlichen Ableitung möglich zu sein. Nicht ohne Analogie ist bei

Soph. Oed. Col. 57 xakKOTtovg odog gesagt. Wie die Wände im Innern

des ganzen Gebäudes, so war auch die Schwelle mit Erzplatlen über-

zogen: vgl. üverbeck Geschichte der griecb. Plast. I S. 43 f. E. Curüus

Gr. Gesch. I S. 117 f.

5. Gewöhnlich wird hier und A 59 nah^TcXayiy^eCg vereinigt
geschrieben. Da aber dies Verbum griechisch TcaXifxnXayxrsLV heissen

müste, so hat man beide Begriffe, was schon Dödcrlein lat. Synon. I

S. 92 empfohlen halte, in naXiv nXuyfPeCg zu trennen. Und dies hat

Bekker mit Recht in ed. II. aufgenommen. Vgl. J. Classen Beobachl.

über den Ilom. Spracbg. II S. 24 f. [Gesammtausgabe p. 72 f.] Diese

Trennung in tuxXlv nXctyx&ivxa findet eine Stütze in dem Zeugnis des

Herodiau zu // 96 p. 298 ed. Lehrs. Vgl. J. La Boche Ilom. Text-

kritik S. 313 f. Das Adverb %<xXiv ist üb(Mall rclro (nicht rursus).

Vgl. Lehrs de Arial, p. 100 (91 cd. II). Den Gedanken hat Vergü

Aen. III 690 mit * relegcns er rata rctrorsus litura* wieder-

gegeben.

6. [ai// anovoarrjaeiv an der.selben Vers.slelle noch A 60. 6 499.
M 116. P 40G. (0 471. Bei der gewölmliclien Auffassung der Stelle

von der ROckkehr in die Heimat stört hier «i/' 'wieder*, weil die

Bf>/ifbiiii^ auf die enigegengeselzle Bewegung, die die Heimat zum
I l, aber Troja zum Endpunkt halle, hier durchaus fern

im! an den andern Stellen der Zusammenhang dieselbe überall

nahelegt. Daher scheint es natürlicher die Wendung von der Rückkehr
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an den ii.icli der Situation gegebenen Ausgangspunkt d. i. nach dem
Lande der Phäaken zu verstehen, so dass Alkinoos im Hinblick auf da*

Schicksal des Odysseus nach der Entsendung durch Aiolos sagt: Üa du

zu meinem Hause gekommen bist, deshalb wirst du keineswegs, mein

ich, zurückgetrieben (von dem Ziel der Heimat) wieder (hierher) zurück-

kehren. So findet notXLv TtXayxd-ivza in % 48. 49 und äip ctnovoaxriöELv

in X 55 at 6^ icpsQOvto — avrtg in AloXltjv eine klare Beziehung

und die beiden im Partie, und Infin. bezeichneten Handlungen nehmen
sich in einer natürlichen Folge auf, während man eine solche bei der

gewöhnlichen Erklärung vermisst.]

14. Für unfreiwilligen Aufwand und unverschuldeten Verlust wurde
nach ß 77 f. von dem ganzen Volke Ersatz geleistet: vgl. auch r 197.

5^ 55 if. tp 358. Das avö^ccKag^ das die Lexika nur aus dieser Stelle

eitleren, wird auch bei Plutarch. sept. sap, conv. c. 6 p. 151® erwähnt.

Uebrigens wird dafür in den Schollen auch avÖQcc xa-Ö*' als Variaute

gefunden. Die zu TtQOLKog 15 gegebene Erklärung ist von H. Rumpf.

[TtQOiKog als partitiven Genetiv von xaQiöaö'd'ccL abhängig zu machen
wird bei der Verschiedenartigkeit der zu vergleichenden Genetive 7ta(}s6v-

rcov a 140 und akXozQLcov q 452 kaum sich rechtfertigen lassen ; andrer-

seits befriedigt auch die von H. Rumpf gegebene Erklärung ^mit Ein-

setzung oder Aufwand einer Gabe Gunst erwerben, sich raildthätig er-

weisen' nicht recht, da der Zusammenhang dem xLCo^e&a gegenüber

den Begriff des mangelnden Ersatzes zu fordern sclieint. Denn wenn
auch ein Hauptnachdruck auf sva dem aysiQOiievoL kcctcc öfj^ov gegen-

über ruht, so verlangt doch auch TLOOfisd-a seine Beziehung in dem
begründenden Satze, wogegen der durch Rumpfs Deutung gewonnene

Gedanke einigermassen befremdend in den Zusammenhang tritt. Der

Genetiv nQOLKog scheint allerdings in einem dem Genetiv des Preises

entsprechenden Sinne gedeutet werden zu müssen, von diesem aus ist

es aber doch nicht schwer zu der Bedeutung zu gelangen , welche das

spätere adverbiale tvqol'kcc hat, = ohne Ersatz, unentgeltlich,
was dem Zusammenhange am besten entspricht.] Warum der Dichter

19 ivrivoQa %ccXk6v gesagt habe, erörtert Plutarch. symp. Ili 10, 3

p. 639*^. lieber Interpolationen in dieser ganzen Stelle verhandeln

H, Köchly de Od. carminibus II p. 16 sqq. und W. Hartel in der Zeitschr.

für d. österr. Gymn. 1865. S. 339 ff. [Vgl. auch Düntzer Kirchhoff etc.

p. 107 f. und Kammer d. Einheit p. 121 ff.]

27. [Friedlaender Aristonic. p. 53 hat diese Stelle, wie 2 604
von der von Aristarch (Lehrs Arist.'^ 138) für fxsXTtso^aL aufgestellten

Bedeutung ludere mit Recht ausgenommen.]

32. nrjKxog steht nemlich prägnant, wie xvKzog ö 627, rsxvy'

fisvog t 223, noirixog v 306, '^EQxog a 138 und viele ähnliche Wörter.

Bei Hesiod. Op. 433 wird dieser Pflug von ccqoxqov avxoyvov unter-

schieden. Vgl. Hermann Privatalt. 15, 5.

40 ff. [Die Herausgeber interpungieren übereinstimmend nach avzol

39 mit Kolon. Aber gegen eine engere Gedankenverbindung zwischen

40 und 39 spricht der Zusammenhang, da der Gedanke von V. 40
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nicht wohl eine passende BegrüiKking des vorhergehenden Ahschieds-

grusses hilden kann. Dagegen ergieht sich ungezwungen eine nalürliche

Verbindung zwischen dem Gedanken von 40 mit dem folgenden Wunsch

ä^ivfiovcc xtI. , wenn man jenen als Vorbereitung des letzteren und yccQ

in proleptisch-explicativem Sinne fasst. So wendet Odysseus, nachdem

er den nächsten Wunsch erreicht hat, mit Befriedigung darauf zurück-

blickend von da nalurgemass seine Gedanken auf die Zukunft, welche

ilim die Erfüllung seiner weiteren Wünsche bringen soll. Bei diesen

Wünschen für die Zukunft liegt nun ohne Zweifel das Hauptgewicht

auf dem zweiten , dass er daheim Weib und Kind wohlbehalten anlrelTen

möge. Ich kann daher Üoederlein nicht zustimmen, welcher die beiden

Wünsche auf gleiche Stufe stellt und deshalb nach 6(SQa mit Kolon und

nach 7ioLi]6£Uiv mit Komma interpungieren will (Oeffentliche Reden,

Fraukf. 1860 p. 357 f.), behalte vielmehr die übliche Interpunktion bei,

wonach der erste Wunsch relativisch dem vorhergehenden Gedanken

untergeordnet wird, wie ähnlich i] 148. o 359, der zweite aber auf

der Grundlage des vorbereitenden Gedankens von 40 selbständig bin-

geslellt wird. Danach ergiebt sich mir der folgende Zusammenliang:

nachdem nunmehr meine Wünsche auf eine glückliche und ehrenvolle

{6(üQu] Heimkehr sich erfüllt haben, habe ich nur den Wunsch daheim

die Lieben wohlbehalten anzutreffen. Dieser Zusammenhang erfordert

dann nach avxol 39 eine starke Inlerpunction, — Uebrigens bemerkt

Nauck in der Ausgabe Berlin 1874 zu V. 41— 43: spurii?']

43. Bei (flkoiOLv werden die einzelnen nicht namentlich aufgefüiirt,

damit Penelope als die Hauptperson mit ungeschwächlem Nachdruck her-

vorlrele. Das im nächsten Verse stehende ^ivovvsg ist gestellt wie q 201.

W 128, in den übrigen Stellen bildet es den Versschluss.

60. Ueber TciXofiat zu (J 45, und über 7tiko(iat ini xlvl vgl. o 408.
Ebenso das analoge dvai ini xlvl d- 403. A 448. q 496. J 235.

H 246. K 185. T 181 , nebst dem häufigen ^aav in' aXXrjXoLöiv.

Für die Späteren vgl. A. Hecker comm. in Anlh. Gr. I p. 152 und

Meineke zu Theokrit. XI 4. Wenn tTtiTtiksa^aL in solcher Verbindung

'über jemanden kommen, einen treffen' bedeuten sollte, so müste

man dabei den Accusativ erwarten, nicht den Dativ. Uebrigens zeigt

der Abschied des 0<lysseus von Arele, dass die moderne Schaustellung

der Gefühle den liomerischcn Menschen fremd ist. Vgl. Nägelsbach llom.

Theol. VII 5 S. 366 f. der Ausgabe von Autenrieth.

61. [Brugman ein Problem der homerischen Textkritik und der

vergleichenden Sprachwissenschaft. Leipz. 1876 p. 74 vermulhet an

Stelle von roJd' ivl ot'xw als urs()rüngliche Lesart das von Q\' (w)

geboteoe (a ivl oIko), indem er nachzuweisen sucht, dass die freiere

Verwendung des Heflexivum dg auch in Bezug auf die erste und zweite

Person echt hunieri.sch, aber durch Arislarch, er diesen freien Ge-

brauch verkannte, fast vidlständig ausgemerzt worden sei. Vgl. auch

zu V. 324 und 362.]

66— 69 [sowie 71. 72 werden von Dflnlzer KirclihofT, Kuchly

uuil die Odyiscc p. 114 als später eingeschoben angesehen, weil Tür
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Speise und Trank zu einer Reise, die man während des Schlafs vollendet,

zu sorgen so unnölhig sei, dnss es nur einem gedankenlosen Rhapsoden

einfallen konnte'. Vergl. dagegen Hercher im Hermes 1 271, welcher

darin ein Slück Schablone der epischen Dichtung sieht und die Verpro-

vianlirung des Telemach bei Nestor zur Faiirt nach Sparta y 479 ver-

gleicht, von der ebenfalls unterwegs kein Gebrauch gemacht wird, auch

Rergk gr. Lit. I p. 826. — Im üebrigen sind die Verse allerdings

niclit oline Anstoss: V. 67 bleibt Zweck und Herkunft der ausser den

früher geschenkten hier erwühnten Kleider unklar und 71 vollends die

Erläuterung des alles vorhergehende zusammenfassenden r« ye durch

TtoGLv nal ßQ^öLv unbegreiflich. Vgl. auch Kammer die Einheit p. 313
Anm.]

74. [üeber Ikqidc vgl. Brieger im Pliilol. XXIX p. 204 fl'., welcher

mit Grashof das Schill' p. 12 stz' hqiocpiv versteht: an den Schifl's-

rippen im Innern Räume, auf dem unter dem Deck befindlichen Boden.]

76. eaccatoi, appositiv wie noch c 164. co 417. B 127. H 100.

I 66. ^55. Sl 1; ebenso exaorai, l 220. Wegen des appositiven

Singulars vgl. zu % 397.

78. BV&' statt dos bisher gelesenen l'vO-' mit Kayser und La Roche

nach den besten Handschriften; vgl. La Roche homerische Untersuchungen

p. 232. [Auch die älteste Odysseehandschr. hat svd'' : vgl. Gotschlich

in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 25. Ueber das Veriiältniss der Tempora

im Satzgefüge mit evve vgl. Philol. XXIX p. 151 f.] Die dem ava-

^Uvd^TJvccL entgegengesetzte, also vorhergehende Bewegung der Ruderer

ist i^ißalisLv KCOTtrjg und itQOTtEöELV^ zu i 489. 490. Zu ccvuQQLitrELv

aXa vgl. Ovid. Met. XI 461: ^ reducunt ordinihus gemijiis ad
foriia pectora remos\ Die Ruderer sassen nemlich hinter einander

rückwärts, um den auf dem Hinterdeck befindliciien Steuermann stets

im Auge zu haben und jeden Wink desselben bemerken zu können.

Ueber die Form ccveqqCtcxovv^ die homerisch regelmässig ccveQQliVTEOv

oder ccvsQQLTtrevv heissen sollte, \'gL Krüger Di. 34, 3, 1 und 2.

Lobeck Elem. II p. 93. H. Düntzer hat ccvsqqCtcteou aus Conjectur

aufgenommen.

79. vijövfiog findet sich bei Homer zwölfmal stets als Beiwort

vom vTCvog der gesunden homerischen Menschen. Aristarch gibt von

dem Worte nach Aristonikos zu jß 2 als Sinneserklärung aviadvTog

'aus dem man nicht heraus kommen kann', wobei man vielleicht an

die Wurzel eö 'gehen' (G. Gurtius Etym.^ No. 281 [* p. 240]) mit

vorgesetztem vi] denken kann. Denn Homer betrachtete den Schlaf wie

eine Wolke, die über den Menschen sich hingiesst und beim Erwachen

emporsteigt, oder wie eine niederdrückende Fessel: vgl. d(ig)ixv&Elg

S 253. W 63 und zu ö 295. (i 281. v 282. B 19. Hier steht

v)]6v^og parallel mit dem folgenden vi]yQ£zog vor ijöiaxog^ nach Piutarch.

consol. ad Apoll, c. 12 p. 107^ 'ort TJöiowg 6 ßad"VTavog\ Nach-

ahmung bei Verg. Aen. VI 522: dulcis et alta quies placidaeque
simillima morti. Bekker hat in ed. II nach dem Vorschlage von

Buitmaun Lexil. 46 überall d.is digammierle Jh^idv(iog eingeführt [so
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jetzt auch Nauck riöv^oq.'] Dies billigt auch J. La Roche Hom, Text-

kritik S. 316. Aber bei einem Worte wie r^öv^iog oder vijdrftog, das

nach seiner ganzen Bildungsweise so isoliert in der homerischen Sprache

dasteht, dürfte jene radicale Cur den Knoten zerhauen, nicht gelöst

haben. Vielleicht helfen uns hier künftig einmal die Sprachvergleicher.

Denn es wäre möglich, dass unter den Sanskritstämmen aus 7iand [nad)

= gaudere und causativ exhilarare sich für vrlöv^log die all-

gemeine Bedeutung * erfreuend' oder 'erquickend* entwickeln Hesse,

und dass im Vergleich zu rjdvfiog im griechischen das v doch zu den

literis praepositivis gehörte. Lobeck Proll. p. 165 n. 17 verwirft zwar

die dafür angeführten Beispiele, aber schon in den Elem. I p. 116 fällt

er über einige derselben ein milderes Urtheil. Wenn man nun (diese

Nachweisungen verdanke ich H. Rumpf) die mobile Natur der liquidae

in den germanischen Mundarten betrachtet, wie ein ähnliches Vorschlagen

and Abwerfen gerade insbesondere des n in den von HofTmann Fallers-

lebensis horae Belgicae pars V p. 37 zu v. 301, von Weigand Wörterb.

der deutschen Synonym. Bd. H S. 459 Anm., von Grimm Gesch. der

deutsch. Spr. S. 715 (1030) angeführten Beispielen erscheint: so ent-

steht die Frage, ob nicht aus einzelnen Beispielen ein Streiflicht für

die von Lobeck beanstandeten Zweifelfälle sich gewinnen lässt. Andere

Erklärungen der Neuern behandelt mit gewohnter Besonnenheit Aulen-

rieth zu Nägelsbach B 2, indem er schliesslich zwei Möglichkeiten frag-

weise hinstellt, nemlich 'ob etwa von dem ebenfalls noch nicht auf-

geklärten dvvafiat ein vi^dvfiog statt v^-dvv-fiog in passivem Sinn mög-

licii' sei, also 'unwiderstehlich als allgemeinstes Charakteristikum';

oder 'ist vfj'övv-(iog gleichsam viov dvo^svog, so dass der Schlaf

nicht bloss wie eine W^olke sich über den Menschen senkte, sondern

gleichsam in die (pgeveg 5' 165 eindringt? (vgl. 6 716 mit a 348.

E 811. / 239). Dann wäre es der erste, feste Schlaf. Diese

beiden Deutungen würden von der Aristarchischen Erklärung dem Sinne
nach nicht gerade fern liegen. Dagegen hat K. Schenkl in der Zeitschr.

f. d. österr. Gymn. 1864 S. 343 den oben erwähnten Sanskrilstamm

natid angenommen, indem er bemerkt: 'Was den Sinn des Wortes

anbelriffl, so haben wir dafür eine sehr bezeichnende Stelle, nemlich

hymn. Hum. XIX 16 fiovaav a&vQ(üv vi^öv(iov^ was Baumeister nicht

hätte in yöv^nv umändern sollen. Hält man diese Stelle mit den andern,

wo es als Beiwort des Schlafes erscheint, zusammen, so ergibt sich,

dass das Wort die Bedeutung 'erquickend, ergötzend' gehabt haben

muss. Nun finden wir im Sanskrit eine Wurzel „;ja;<d" gaudere
und causativ exhilarare. Wäre es nun nicht möglich, dass man
vi^dvfiog aus vav6-vfio-g entstanden annähme? Die Dehnung von a in

1] iiesse sich durch den Ausfall von v erklären, [über die Möglichkeit
" andern Erklärung Bopp Gramm, cril. ^ llüa.] und, was das

vfjio anbetrifll, so erscheint es ebenso in ölöv^og^ r^ldvfiog,

"'S', wo überall 6 cpcnlhetisch zu sein scheint (vgl. (hirtius de

.IM«;, form. p. 7 sqq.)*- "• DQnlzer bemerkt zu d 793: ' Vicl-

leicitl heisst es, nicht quälend, erquickend, von Sviiog^ vom
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Stamme öv, wovon 6vr]^ övegog^ wie vrjTCLog von rJTCLog^ und diese

Erklärung sucht er in Kuhns Zeilschr. XV S. 349 fl'. zu rechtfertigen,

indem er unter anderm S. 350 hemerkt, 'dass die Zusammensetzung

als eine litotes zu fassen ist, das Wort das Vorhandensein des Gegen-

theils von dem im zweiten Gliede genannten in hohem Grade anzeigt.'

[Auch Fick vergl. Wörterh.^ p. 108,^ I 125 führt vriöv(iog auf 7iad

sich erfreuen, genicsseu zurück und ühersclzt erfreulicii, und Curtius

Etymol."* p. 715 stimmt zu, auch Fritzsche iu G. Curtius Stud. VI

p. 300 mit Anführung der Hesych. Glosse a-vccvö-eg' ovk evccqeöxov.

Dagegen erklärt jetzt Goebel in der Zeitschr. f. Gymn. 1875, XXIX

p. 646 fr. das Wort aus vrj u. W. dö sättigen = dessen man
nicht satt werden kann, vgl. vrjfieQtrjg aus vrj und ccfia^TccvcOy

vriXiTijg aus vr) und aXireLV.~\

81. texQccoQOL c(Q6evsg iTinoi versteht man gewöhnlich von einem

im Wettrennen begrilTenen ^Viergespann am Wagen.' Aber auch beim

Wettrennen hatte man nur zwei Pferde vor den Wagen gespannt, wie

^ 276. 294. 295 beweisen, in Nestors Erzählung A 699 dagegen

sind mit xlßßaQsg dd-XocpoQOt LitnoL Rennpferde gemeint, zu welchen

zwei Wagen hinzukommen. Anders 185 in einem von Aristarch

verworfenen Verse. Vgl. K. Grashof über das Fuhrwerk S. 2 f. Der

Sinn dieser ersten Vergleichung wird schon vom Schol. B und von

Eustathius mit Recht also bezeichnet: sv xfi TtaQaßoXrj asxQTjzaL' coaneQ

yccQ OL VTtnoL xqiypvxeg in tcöv omöd'LCOv ^eQcSv ÖLsysiQOvxaL^ ovxco

Kccl r) vccvg eXavvo^ivr] {dvi^oig) ix xrjg TCQVfivrjg %ovq)l^exaL. Und
G. Schmid Homerica (Dorpat 1863) p. 19 hat richtig bemerkt: 'si

celeritalem poeta spectasset, certe neque omisisset ad v. 84 cog äqcc

Tifg Ttffv^ivri f.iEv dsLQSXo vel coKu vel %cxQ7caX((icog addere vel ipsura

QLfi(pa iterare, et sibi ipse, quod postea dicturus erat, praecepisset idem-

que dixisset, quod exposuit v. 86 ovöi %sv T^ty^ KiqY^og ofiaQu^asLEV

jctA,.' Denn erst durch diesen Vergleich wird der Begriff der Schnellig-
keit versinnlicht. Daher scheint mir auch nicht nöthig zu sein, mit

H. J. Heller im Philol. XXIII S. 348 Vers 84 das überlieferte TtQVfivr]

aus Conjeclur in TtQCQQrj zu verwandeln [wie jetzt Nauck gethan hat],

und nur die Ruder zu betonen: denn mit xv^a ö' oma&EV nxi.

ist das Hinzukommen des günstigen Windes angedeutet. [Wenn Ameis

den Vergleichspunkt lediglich in der Art der Bewegung, dem ^ Vorwärts-

treiben von hinten' fand, wobei er 84 in OTCiadsv die Andeutung eines

für die Fahrt günstigen Windes zu erkennen glaubte, so sieht Fried-

laender Beiträge zur Kenntniss der homerischen Gleichnisse I, 22 da-

neben auch die Schnelligkeit zum Ausdruck gebracht und zwar in den

Worten 84 y.vfia 6^ oTtLa&sv etc., sofern das (liya d"UELv der am
hintern Ende des Schiffes zusammenschlagenden Wogen die Schnelligkeit

als unmittelbare Wirkung nach sich ziehe. In Folge dieser Auffassung

glaubt derselbe dann in 86 und 87 theils eine dem vorhergehenden

Vergleich durchaus fremde Vorstellung, theils ein uunölhiges Zurück-

greifen auf das schon behandelte Moment der Schnelhgkeit zu erkennen,

so dass durch Ausscheiden derselben die Schilderung nicht nur keine
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Einbusse erleiden, sondern an Einheit gewinnen würde. — Diese Be-

denken gegen die Verse 86 und 87 wurde ich nur dann berechtigt

finden, wenn vorher die Sclinelligkeit der Bewegung bereits klar und

unzweideutig zum Ausdruck gebracht wäre; da aber in den Worten

Kvfia ö' oniG^ev etc. nach Friedländers eigener Auffassung nur die

Vorbedingung dafür enthalten ist, so ist es wohl ohne Ansloss, dass

eine derartige Ausführung folgt. Dass dabei in ctöcpciXimg und t^nedov

neue , in dem Vergleich selbst nicht enthaltene Momente eingeführt

würden, kann man auch kaum sagen, da in ituvxeg a^' 82 doch die

Andeutung der gleichmässigen sichern Bewegung gegeben ist, und selbst

die Einführung des neuen Vergleiches hat nicht das Auffallende, da der-

selbe nicht das bereits tJegebene wiederholt, sondern den im Vergleich

enthaltenen Begriff der Schnelligkeit steigert. Andrerseits vermag ich

nicht mit Ameis den Vergleichspunkt zu beschränken auf die Art der

Bewegung; dass neben dieser auch die Schnelligkeit derselben zu veran-

schaulichen von vornherein Absicht war, zeigt die Wiederaufnahme des

Ql(i<fa aus dem Vergleich 83 in 88. Ueberdies fügt sich diese Doppel-

seiligkcit des Vergleichs durchaus passend in die Situation, in welche

derselbe eintritt. Eben vorher (78— 80) ist der erste Ruderschlag er-

wälinl, bei dem Odysseus in Schlaf sinkt: der sich daran schliessende

Vergleich hat demgemäss zunächst die Aufgabe den Anfang der Be-

wegung des Schiffes zu veranschaulichen, worauf V. 82 und 83 die

Participia weisen; es ist aber ebenso natürlich und oft in Vergleichen

zu beobachten, dass gleichsam der Erzählung vorgegriffen und die zu-

nächst zur Vergleichung dienende Handlung darüber hinaus zum Ab-

schluss gebracht, hier also auch der Forlgang der Bewegung der An-

schauung vorgeführt wird. Demgemäss zerfällt die ausführende Anwendung

des Vergleichs in zwei Theile, indem 84 und 85, dem Inhalt der Parti-

cipia 82 und 83 entsprechend die Art der Bewegung des Schiffes bei

der Abfahrt schildern, während mit 86 die Ausführung von (Jt'aqpa

%ifY\aaovOL üilev&ov beginnt, welche das Schiff in der vollen Ent-

wicklung seiner schnellen Bewegung zeigt. Es entspricht demnach dem

nftvfivTi fiiv nicht y.vfia di, sondern ij de 86, sodass der ngv^vr] das

ganze Schiff in seiner Bewegung gegenübergestellt wird, während mit

xtJfto dt nur ein begleitender Nebenumstand für das erste Glied angefügt

wird, ddher hinler ^uXaOayjg 85 eine schwächere Interpunktion, als

üblich, zu setzen ist. In 84 entspricht nun offenbar TtQVfivrj fi€v

utlQiTo dem vfpoa' (atoofievot 83, als bewirkende Trsache dieser Be-

wegung aber mit Ameis einen für die Fahrt günstigen Wind zu denken

sind wir durch nichts berechtigt, da alle Andeutung der Art fehlt, viel-

mehr fuhrt der Zusammenhang der gegebenen Situation und des Ver-

gleichs dazu die Huderschläge mit den (ieisselhiebcn in Parallele zu

stellen. Dass aber für den Anfang der Bewegung unser Blick auf das

llintertheil des Schiffes gerichtet wird, ist naturgemäss, weil hier die

beginnende Bewegung des Wassers in dem Zusammenschlagen der Wellen,

nachdem das Schiff durch den Ruderschlag gehoben, sich am wirk-

samsten «1« treibende Kraft Äussert, wAlirend am Vorderlheil das glatte
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Einschneiden in die Wogen jenen Eindruck liervorrufl, den der Dichter

mit fiaA' aa(paXicog 'd-hv e'fiTCsöov zum Ausdruck brin^'t. — Bei den

TstgdoQOL iTtTCot des Vergleichs endlicii scheint es natürliciier an ein

Viergespann zu denken, wie man sie später bei Wettrennen verwandte,

als nach 680 an zusamniengekoppelte Kunstreiterpferdc. Dass A 699
nicht zwei Wagen für die vier Rennpferde zu denken sind, zeigt 702,

wo nur von einem Lenker die Rede ist. — Uebrigens sieht Grashofl

das Schiff bei Homer p. 13 in dem Gleichniss ein späteres Einschiebsel.]

87. In beiden Fällen aber muss der allgemeine Begriff (das

Genus oder das Ganze) nothwendiger Weise vorangehen, der spe-
ciellere dagegen (die Species oder der Theil) nachfolgen, weil nur

so die Absicht erreicht wird, für einen Gegenstand eine stereotype un-

zweideutige Bezeichnung zu gewinnen. Der ganze Ausdruck hat dann

die Geltung und den Charakter eines zusammengesetzten Hauptworts,

bei dessen Nachbildung im Deutschen die generelle Bezeichnung an

zweiter Stelle als Träger des ganzen Begriffs erscheinen muss, wie

LQTj^ KLQ'Kog (Lobcck Elem. I p. 399 und 499) * Kreisfalke' oder 'Ring-

adier', ovg xäitgog oder KccitQLog * Eberschwein ', ßovg rccvQog 'Bull-

ochse', OQvi&eg alyvTtcoi 'Lämmergeiervögel', ävögeg ivaiQOL 'Geleits-

männer', ävd-QcoTtog böurjg ' Wandersmann' und andere. Die Stellen

bei Nägelsbach zu B 481, wo Autenrieth noch auf die allgemeine

Sammlung von Beispielen bei Bekker Hom. Blätter S. 229 ff. verweist.

Vgl. auch Bernhardy Synt. S. 192 f. Die gegebene Erklärung findet

sich theilweise schon bei den Alten angedeutet: vgl. Lobeck Path.

Elem. I p. 559 sq. und II p. 363 sq. Franz Schnorr v. Carolsfeld

Verborum collocatio Homerica (Berlin 1864) p. 9, wo er die obige

Regel mit Beistimmung erwähnt und den Schol. V zu P 389 anführt:

k'öeL ßoog TccvQov TtQozaaaeiv to ysvtnov tov eIöl'kov. Auch

hei den Lateinern wird nicht selten der generelle Begrifl' durch den

speciellen erklärt: vgl. die Beispiele bei Corte zu Sali. Jug. 12, 5.

Herzog zu Caes. B. G. Vi 28. Benecke zu Justin. XXXVII 2, 2. Wo
aber bei Homer die Wortstellung wechselt, hat man eine attributive

Verbindung nominaler Begriffe anzunehmen, worüber zu ft 230. Anders

bei den späteren Griechen.

92. Eine Anspielung auf diese Stelle bei Xenoph. Anab. V 1, 2.

Der daktylische Rhythmus des Verses malt die Schnelligkeit des Ein-

schlafens und des Vergessens. Vgl. auch zu l 598 und TL 776 [und

über die Art, wie der Dichter die tiefe Ruhe des langen Schlafes ver-

anschaulicht, Nulzhorn die Entstehungsweise der homerisclien Gedichte

p. 131— 133.] Eben so schön als wahr bemerkt H. Köchly Verhandl.

der Philologen -Versammlung zu Augsburg S. 50 über diesen Abschluss

folgendes: * Welch tiefsinniger Zug des homerischen Epos! Der Mann,

den Göttern gleich an Klugheit, List und Besonnenheit, der alles auf-

geboten, der Gefährten Leben zu retten und sich die Heimkehr zu

erringen, — da liegt er, in todesähnlichen Schlummer versunken, und

es ist zuletzt doch nur der Götter Wille und Huld, die ihn ohne sein

Zuthuu in die Heimath zurückführt; wir verlassen ihn noch schlummernd,
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bewustlos auf der Küste des lang ersehnten, lang erstrebten Heimat-

landes ausgesetzt! Gewis ein wünschenswerthes Loos für jeden armen

Verschlagenen und Schiffbrüchigen, aber freilich, dem Wunsche felilte

die Erfüllung: in der Wirklichkeit gab's keine rettenden Phäaken mehr*.

93. Ueber cpaavraTog Lobeck. Elem. I p. 374. Wir haben in

dem Worte eine 'Assimilation des zweiten Vocals, hier ursprünglich £,

an das vorangehende a, wie in at\)Lccci6^aL ix^vccaanov usw.' Dietrich

in Kuhns Zeitschr. X S. 441. Es ist also entstanden aus (paivraxog,,

verkürzt aus (pasivoxaTog. [Vgl. auch Mangold in G. Curtius Stud. VI

p. 201: so cpadvd't] aus cpah^ri von gjafvjco ((^paetVw).] Nach H. Düntzer

aber 'von cpccvog mit Zerdehnung.'

96. [lieber die hier folgendeu individuellen Züge der Local-

besclireibung vgl. Hercher Homer und das Ithaka der Wirklichkeit im

Hermes 1, p. 263 ff. wo derselbe zeigt, dass man kein Recht habe

daraus auf Autopsie des Dichters zu schliessen. Vgl. auch Welcker

griech. Gölterl. I p. 658.]

106. Ueber die Verbindung mit ev%a ö' eTtetxa zu x 297. Das

Tif^aißcoaasiv ist ein mit ^ato xtx^ri xid-tjvr] zusammenhängendes Ver-

bum intensivum: vgl. Lübeck Rhem. p. 248. Dagegen erklärt es im

Sinne von 'sich ansiedeln' Döderlein Hom. Gloss. § 2491. H. Düntzer

bemerkt hier: ^ xid-aißcoaaeLv deuiet auf ein xi&aißog in der Bedeutung

Hüuig (wol eigentlich süss): vgl. ayQcoaaeiv^ ovelqc6ö0£lv , vyQaaaetv.

Sie weben, wie Kirke und Kalypso und die deutschen Wasserfrauen.'

108. [Die Erklärung von aUnoQCpvQa ist gegeben nach G. Meyer

in Curtius Studien V p. 12. Vgl. dazu jetzt Riedenauer in Bl. f. d.

bayer. Gymn. XI p. 97 ff. und 101 f. Dagegen fasst Lehmann zur

Lehre vom Localiv bei Homer p. 8 ah — in dieser Komposition als

Localiv und erklärt: 'wie Purpur in der Salzfluth.']

Vers 109. Bekker gibt in ed. H. als vdovxa (was nur die Augs-

burger Handschr. in einer Glosse bietet) mit der Bemerkung im Berliner

Blouatsbericht 1862 S. 160 (Hom. Blätter S. 3 10): 'aie vdovxa ist

so natürlich wie aiev iövxeg und aiel oder ^slcc ^coovxeg' usw. [so

jetzt auch Nauck ] Zur ganzen Beschreibung vgl. auch deu Anhang zu

iOS und die Grotte der Kalypso e 57 ff.

111. ^ecixEQai, heisst der südliche Eingang, wahrscheinlich weil

dicht vor demselben die Küste nach dem offenen Meere zu steil abfallend

gedacht werden soll, so dass er für die Menschen nicht zugänglich ist.

Ausserdem werden zugleich die Götter als Besucher tler Nymphen ge-

dacht. Uebcrhaupt aber mag für diese ganze wunderbare Ausschmückung

der Grolle irgend eine in der Umgebung des Dichters vorhandene Nalur-

gcslallung, wo man den Nymphen opferte, zur Grundlage gedicni lialun.

Wegen IMiorkys vgl. Lübeck Aglaoph. p. 505.

113. TUflv HÖoxig wird auch erklärt: 'da sie dies (die Kmnt m
den Hafen zu fahren) schon früher verstanden, wie nagog fie^avia.*

Aber in diesem Sinne schienen mir die Worte ein müssiger Zusatz zu

sein, man nioi hie fast sagen eine Trivialität. Sodann würde dabei das

hqIu eine passende Beziehung nicht haben, wie es bei ov nQli> tldvia
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roxoio P 5 der Fall ist: eher noch könnte man dafür sv oder ad(pa

(a 202. O 632) oder wenigstens ndXaL [J 310) erwarten. Die ver-

glichene Parallele, die sich hekannllich nur in einem formelhaften Verse

findet (zu cd 487), hat ihre passende Beziehung und hielet keine Schwierig-

keil: anders verhält es sich hier mW, nqiv ^ zumal wenn man die andern

drei Stelleu, wo eiö^^ erst aus dem Zusammenhange seine Ergänzung

gewinnt, zur Vergleichung hinzimimmt: ft 156. I 345. X 250. Ich

hin daher der Erklärung der Allen gefolgt, die Euslathius weitläufig

auseinandersetzt. Dieselbe harmoniert mit 0^ 560.
114. Dasselbe ö(5ox> r' ^Tti findet sich T 12. H 451. K 351.

358. O 251; dagegen InC ^' oa(5ov P 368 [?]. Ebenso iooqqv eni

e 251. ri2. E 772. Zu Krüger Di. 43, 4, 3. Vgl. auch zu B 61G.

Wegen im Krüger Di. 68, 42, 1. Ueber den in inl rjfjLiov slalthaften

Hiatus zu a 60.

115. TOioif nach guten Autoritäten statt des jetzt gewöhnlichen

TOtroy, weil das in zolcjv ^so lüchliger' liegende persönhche Lob den

Gedanken des Hörers von der Hauptsache unnölhig abzieht, indem man
dann auch beim folgenden ot 6s an wlol soixai denken muss. [So

auch J. La Roche, Kayser, Nauck. Aber die älteste Odysseehandschr. der

Laurentiana hat zoliav: Gotschlich in Jahrbb. f. Phih 1876 p. 25.]

Andern scheint indes rorov weniger passend zu sein.

118. 6vv ist dem Dativ von avxog noch beigefügt I 194. M 112.

B 498 ; sonst steht bei dieser Verbindung der blosse Dativ : vgl. die

von Krüger Di. 48, 15, 16 erwähnten Beispiele, wo A 699 und ^8
beizufügen sind [und Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für den

Gebrauch der griech. Praepositionen. Frankf. 1874 p. 40 fT.] —
120. Statt %iri^cixa hat J. La Roche in der Unterrichts -Zeitung

für Oesterreich 1864 S. 240 xQiliicixct vermulhel.

123. Es wird hier mit unbewuster Naivetät die Wirklichkeit 222 fT.

bezeichnel: vgl. zu ^ 508. Das pj noi statt des gewöhnlichen ftrj

Ttov gibt Arislarch mit Recht. Denn da der bei dem schattigen Oel-

baum vorbeiführende Pfad gevvis nicht unbelreten war, so durften die

klugen Schiffer nicht hoffen verhüten zu können, dass überhaupt jemand

die Sachen raube, sondern sie konnten bei ihrem Handeln nur wünschen,

dass dies noch nicht geschehen möge, so lange Odysseus schlafe. Mit

xlq bÖLxcicov ccvd'QcoTccov ncmlich ist der Gegensatz zu einem Gölte ge-

geben, so dass der Dichter sagen will: Die Menschen sind einmal so,

dass sie nehmen, was sie so finden. Vgl. auch zu l 102. Hierzu

kommt, dass ijlt] Ttov zig mit dem Conjunctiv an den andern drei

Stellen, wo es sich findet {K 511. JS 293. B 130) in warnender

Drohung sieht. Ins allgemeine ist der Gedanke gewendet unten 208.

[Diese Deutung der Aristarchischen Lesart ^if nco seheint mir unannehm-

bar, da nichts dazu berechtigt in xlq bÖLxdav den Gegensalz zu einem

Gott (Ameis meinte die dann wirklich erscheinende Athena) zu denken.

Wenn die Phäaken die Schätze hzbg oöov legen, so wollen sie die-

selben eben dadurch vor der Plünderung der auf dem Wege vorbei-

gehenden Wanderer überhaupt schützen, so lange bis Odysseus selbst
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dafür eintreten kann. Das fii]7T(o Ist gleichwohl wirklich temporal zu

fassen = noch nicht, und nicht = nicht etwa, und es hat diese

Verbindung desselben mit nachfolgendem TtgCu ys ihre Analogie in anderen

Zeitbestimmungen, welche zuerst den allgemeinen Begriff der Zeildauer

geben und dann erst denselben durch eine specielle Zeitbestimmung

fixiren, wie scog (xiag) fih'^ ttqlv (aev mit nachfolgender adversativer

Zeitbestimmung: vgl. den Anhang zu ß 148 und y 265. Wie hier

von dem Standpunkt des Handelnden aus, so ist jarj ttq) [ov tvco) v 335.

£ 134 von der Gegenwart des Sprechenden aus so gesagt, dass die

von diesem Zeitpunkt aus gedachte Zukunft zunächst unbestimmt in ihrer

Dauer vorschwebt und dann durch rcQtv in ihrem Endpunkt fixirt wird.

— In V. 122 habe ich die in der Anmerkung gegebene Beziehung des

Oelbaums zur Athene beseitigt, weil Homer noch nichts davon weiss,

dass der Oelbaum der Aliiene heilig sei; vgl. Buchholz die Homerisch.

Realien 1, 2, 257, auch Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere p. 52.

Anders urtheilt freilich Welcker griech. (löllerl. 1 318.]

124. [Auch die älteste Odysseehandschrift hat Ttgiu ohne y' : Got-

schlich in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 25; schon Kayser hatte diese Lesart

als die besser beglaubigte aufjienommen , dem ich jetzt gefolgt bin.]

125 ff. [Ueber die folgende Partie vgl. Meister im Philol. VIII

p. 3 ff., Üüntzer Kirchhoff etc. p. 72 und damit L. Gerlach im Philol.

XXXlil p. 201 f., über die der Sage zu Grunde liegende Vorstellung

vom Neide der Götter Lehrs populäre Aufsätze p. 36 IV. und dagegen

Doerries über den Neid der Götter bei Homer p. 28 fl'.]

130. Das TtBQ Tf, statt des gewöhnlichen nsQ toi, aus guten

Quellen. [So La Roche, Kayser, Nauck; dies ist auch die Lesart der

ällesteu Odysseehandschrift: Gotschlich in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 25.]

Zur Construction k'^eiai yevi\}Xi]g kann auch d 232 und T 111 ver-

glichen werden. — [133. Nauck: spurius?']

135. aamra ist hier besser beglaubigt als das gewöhnliche ayXad.

Es passt trefflich für den zürnenden Poseidon, der im Aerger auch die

Erklärung 137 hinzufügt, uml erinnert an ccfiv^ijxa bei Demosthenes.

Anders verhält sich die Sache n 230. Das äaTtsza öoSqu findet sich

auch V 342. H. Dünlzer dagegen sagt in Bezug auf seinen Text apo-

diktisch: ^iitOQov ayXaa ist naci» n 230, woraus unsere Verse
genommen, statt k'docav äomra herzustellen.' Aber woher er dies

so sicher weiss, ist nicht angegeben. Sodann fragt man, warum bei

dieser Sicherheit des Wissens nicht auch elv 'I&cixy in das n 230
sichende iig 'WdKi,v verwandelt worden sei. J. E. Ellendl Drei llom.

Abhandl. S. 45 will an beiden Stellen iiv lOdxy gelesen wissen.

142. Mit TiQtaßvraxov soll nach Welcker Gr. Göllerl. 1 S. 624
hier 'auf Poseidon als das Element angespielt' sein, in axifili] ist das

t der Paenullima gedehnt, wie in vnodt^h} I 73, axotiiarlt] (p 284,

xano(Qylfig jr 374, ai(^(ijg (o 251, [axii] ^ 159, vjtfQonkltjat

A2i)b, Ttifoi^vfALijai H övVH, 'Tnt^jialiiv R 573, i&vnrim>n O 169,

"Afitpiog B 830, 'xQirjiiüaia A 697. Hierzu '/A/ov, dygiov \X 313),

iiviM^to^ (O 564), 'Itpixov (B 618), 'Aankrptiov (B 731), 6^oi/ov
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TtoXs^OLO ((o 543 und anderwärts, woröhor zugleich der Anhang
zu X 36 zu vergleichen ist). Heber die Verlängerung vgl. Spilzner

de vers. her. p. 83 sq. Buttmann Ausf. Spr. § 7 Anm. 23. Thiersch

Gr. Gram. § 148. Der metrische Grund für diese Verlängerung lindet

wie anderwärts (zu ^ 248) so auch hier in der doppelzeitigen
Natur des t eine Stütze. [Vgl. jetzt W. Hartel homer. Stud. III. Wien
1874 p. 40: h] (nach kyprischer Schrift) wird uns wie v/ jene Ueber-

gangsform bezeichnen, von der die Sprache einerseits zu j und schliess-

lich zu völligem Verlust der Consonanten gelangte (noUn — noi]i(o

— TToJEco — nom) oder aber auch in scheinbarer Rückl)ewegung durch

Einwirkung des j zu einer quantitativen Verstärkung des i, wie die

Länge des l z. B. in leo^cd der Nachwirkung des inlautenden Jod ver-

dankt wird.' Die aus i\ entstandene Länge d. h. das aus l\ gewordene

und zu r contrahierte ii liegt ihm nun in diesen Substantiven auf lt]

vor. Ueber die Genetive vgl. denselben p. 8 fP.] — Das Verbum l-ulk-m

ist nur hier mit dem Accusativ der Person verbunden, wie in ähnlichem

Sinne bisweilen ccvlr^^i^ sonst mit dem Accusativ der Sache. Nach der

gewöhnlichen Erklärung dieser Stelle würde man wenigstens cixi^iiLrig

ivicclleLv (= i(ißdXXeLv^ iviivai,) erwarten müssen. Vgl. jetzt G, Cur-

tius Etym.2 S. 484 No. 657. [^ p. 540 No. 661, auch Fritzsche in

G. Curtius Stud. VI p. 325.]

143. ftxcov in diesem Sinne auch ^ 157. c 139. % 288. K 122.

238. N 225. Es bezeichnet den dauernden Zustand des Nomens. Wo
dagegen ein prius bezeichnet werden soll oder der enge Anschluss der

begleitenden Handlung an das Hauptverbum es verlangt, steht der Aorist

ei%ag: e 126. ^ 262. q 431. I 110. 598. 52 43, so wie das syno-

nyme m^rjaag cp 315. I 119. X 107.

149. vvv civ im Versanfang wie S 727. 817. f 18. v 303.

I 174. 7t 65. 233. B 681. I 700. A 367. S" 262; ausgenommen
P478. 672. O 82. X 436. Anders av vvv e 129. A 362. 138.

T 449. 399. [Nauck vermuthet nach -O- 567 ivsQyia statt Ttegi-

KaXXicc.']

Iö6. AVegen der hier stattfindenden Bedeutsamkeit des SoKst ist

154 statt des sonst in dieser Formel stehenden (lol der speciellere Be-

griff f^iicüi d'V[i(p hinzugekommen, um das öonel als einen Act geistiger
Ueberlegung im Gegensatz zu Poseidon besonders hervorzuheben, gerade

wie V 93 wegen des vorhergehenden (ieq^'^ql^s dem Begriffe öoKrjös

der significante Ausdruck xata '{}v(jl6v beigefügt wird: etwas anders

erklärt Albert Fulda Untersuchungen über die Spr. in den Hom. Ge-

dichten (Duisburg 1865) S. 266. Statt cog 154 ist vielleicht (og das

ursprüngliche. Das folgende U'd'ov hat dann den Zusatz vrjl d-orj i'KeXov^

um anzudeuten, dass der entstehende Stein die Gestalt des Schiffes be-

halten soll. Hieraus aber scheint hervorzugehen, dass diese Dichtung

einer wirklichen Naturform ihren Ursprung verdanke , indem in der Heimat

des Dichters ein aus dem Meere hervorragendes und quer vor einem

Hafen liegendes Felsenriff die Gestalt eines schnellsegelnden Schiffes

hatte. Äian vergleiche den versteinerten Schlangenleih zu B 319.
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Uebrigens hat Arislophanes statt (liycc öi ccpiv die Lesart (irj 6s Grpiv

wol nicht 152, wo sie in den Scholien und von Bekker erwähnt wird,

sondern vielmehr 158 im iMunde des Zeus als Abmahnung für noth-

wendig gehalten. [Dieser Ansicht stimmen zu J. La Roche in der Annotat.

Grit, zu 152 und Nauck zu 158 unter Verweisung auf Polak observat.

ad schol. in Hom. Od. p. 109 sq., vgl. auch Kayser bei Faesi zu 156 ff.]

Und dieses ft?} statt ^iya will Nilzsch Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie

S. 414 Anm. 132 hergestellt wissen. Vielleicht ist der ganze Vers

158 ein späterer Zusatz. Vgl. indes den Anhang zu 164.

164. Ueber die Machthandinng des Poseidon vgl. auch Nägelsbach

Hom. Theo]. I 8 S. 28 der Ausg. von Autenrieth. Von der angedrohten

Strafe ist der zweite Tlieil (152. 158), den Poseidon nicht gleichzeitig

mit dem ersten auszuführen brauchte, hier unterblieben, um das Sühn-

öpfer 182. 183 episch zu motivieren. W. Hartel in der Zeitschr. f. d.

öslerr. Gymn. 1865 S. 335 f., den meine Erklärung 'wenig befriedigt,'

gibt folgende Lösung: 'der Vers 158 ist aus dem Texte als eine Wieder-

holung des V. 152 zu streichen. Zeus mildert beide Theile der Drohung

Poseidons: aus der Zertrümmerung des Schiffes wird die Verwandlung

desselben in Stein und das schiflahnliche Steingebilde soll Poseidon ge-

nügen für den grossen lierg, womit er den Hafen sperren wollte.'

165. Vgl. zu ß 269 und -9" 333. Nach IWa itxeQOEvxa nQOßrjvöa

oder ayoQsvsv pflegen die bezüglichen Worte der Rede sonst überall

gleich den nächsten Vers zu beginnen : nur hier wie 253 sind sie durch

zwei Verse und q 591 durch einen Vers getrennt, in Sl 142 aber gehen

sie vorher.

174. [Aristonic. ed. Carnuth p. 121: ort nal tqJv firj ava^lcov

anijfiovig^ fit] icoineg avxovg nriualveö^ca.^

175. Statt TteQLxaXXia hat ßekker aus Analogie mit O 567 das

hier nur vou zwei untergeordneten Handschriften (der augsburger und

der des Vespasian Gonzaga) gebotene ivsQyia in den Text genommen.
^ivsQyia findet sich auch in dem trefflichen Marc. 613 vgl. La Roche

und ist auch von La Roche aufgenommen.]

185. dg bei vorhergehendem cJc. Derselbe Uebergang und Schluss

Z 312. P 424. ^^ 1. [Vgl. übrigens Rhode über den Gebrauch der

Partikel aga bei Homer p. 22.] Uebrigens sinkt mit diesem Gedanken,

der mit thqI ß(0(i6v schliesst, das Wunderland der Phäakeu acht poelisch

in das Dunkel der Sage zurück. Ueber dieses Phäakenland vgl. zu c 34.

187. [Bei Besprechung der folgenden Partie nahm Meisler im

PhiIoL VHI, 7 auch Anstoss an der Zusammenstellung von iyQSxo mit

fvAüov: ohne Zweifel erwartete er kein Parlicipium Praes., da das Schlafen

dem Erwachen vorausgeht. Allein es giebt genügende Analogien: die

nadiste Parallele bietet 2,' 200 avarrvcvatüaL ö' dQt]Cot> vUg y/jjaioi»/

isiQOfitvor, nehmen wir hinzu v 309 rik&eg akw^evog vgl. n 101, so

zeigt sich, das« das Partie. actionU infectac (wie man das Partie. Praes.

richtiger bezeichnen würde) trotz der Antccedenz der Handlung mit dem
AüriHl verbunden wurde, sobald mit diesem der Abschluss der vorher-

gehenden dauernden Handlung gegeben wurde, sodass die Bedeutung
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dieser Verbindungen ist: aus dem Sciilaf erwachen, von der
Bedrängniss aufathmen, von der Irrfahrt heimkehren. So
K 201 aitexqautxo ollvg wandte sich ab vom Morden,

f* 440
civearr] %oU>(ov .. erhob sich vom Schlichten vieler Händel.
Enlsprechcnd ist die Verbindung ayovxEg aazd'eöav v 134. 135.
7t 229. '230. So erklären sich auch die auffallenden Parlicipia Praes. bei

Ilerod. VllI 16 ccya)VL^6(ievoL öUavriGav, IX 22 ^a^ofisvcov 6s aq)S(ov im
XQOvov ziXog rotovds iyevExo^ IX 87 dTtavaOrrjvccL TtoXiognioviag.']

190. Aristophanes schrieb hier (ilv ccma^ d.i. Ithacam Ulixi^
was zuerst Schulz Opusc. p. 4 sqq. ausführlich zu verlheidigen sucht,

sodann S. A. Naber in der Mnemosyne 1855 p. 205 [und Nauck jetzt

in den Text gesetzt hat.] Dagegen meint A. Rhode * Untersuchungen

über den XIU— XVI Gesang der Odyssee. Brandenburg 1858' S. 21,
dass hier im ursprünglichen Liede Jibg alytoyoio als Schluss gestanden

habe, dass aber ocpQa (itv avrot' bis ccitotLöccL 193 ^ein schlechter Zu-

satz des Ordners' sei, "^der das Poetische des Wundernebels verkennend

denselben in höchst ungeschickler VV^eise zu motivieren gesucht habe.'

Dies Urtheil, das auch Bekkers Beifall hat, dürfte moderne Geschmacks-

sache sein. Andere werden sich im märchenhaften Epos mit Aristarchs

Lesart befriedigt fühlen nach der im Commentar gegebenen Erklärung.

Dass durch die Massregel der Athene das Land dem Helden unkenntlich

wurde, war nicht Zweck, sondern begleitende Folge derselben, was
dann vom Dichter zur launigen Neckerei des vielgeprüften Dulders be-

nutzt wird. [Bedenken gegen die ganze Partie l3is 197 sprach auch

Meister im Piniol. VIII, 7 f. aus, Düntzer klammerte dieselbe ein. Jetzt

hat auch Bergk Griech. Lileraturgesch. I, 699 wenigstens 190— 193
verworfen 'als einen unverständigen Zusatz,' indem der Bearbeiter den

natürlichen Vorgang in ein göttUches Wunder verwandelt habe. Wie
dem auch sei, jedenfalls leidet die ganze Stelle, wie auch W. C. Kayser

anerkennt, an Unklarheit und Seltsamkeit der Gedankenverbindung, über

welche auch die von Ameis gegebene Erklärung nicht geeignet war hin-

wegzuführen. Für die in 189 gegebene zweifache Erklärung von ovöi

(iLv eyvco in dem causalen Participium und dem erläuternden yaQ macht

mich Herr Studienlehrer Römer in München auf die von Lehrs populäre

Aufsätze p. 153 in ^774. 775 beobachtete unbefangene Nebeneinander-

stellung der natürlichen Veranlassung und der göttlichen Einwirkung

aufmerksam. Das betonte fiLv avxov (190) sodann scheint in dem Zu-

sammenhange, worin es steht, kaum anders als im Gegensatz zu dem
Lande verstanden werden zu können: nicht um das Land unkenntlich

zu machen, sondern ihn selbst den Blicken der Menschen zu entziehen.

War das die Meinung des Dichters, so lässt sich nicht wohl begreifen,

dass er statt des zu erwartenden Begriffs unsichtbar äyvoGxov 191
setzte, was sonst die Bezeichnung für die Folge der Verwandlung ist;

wie auch im Folgenden wieder yvoiri gesagt ist, was auch auf die Ver-

wandlung des Helden führt. Abgesehen von diesen Unklarheiten aber

hat. Düntzer mit Recht bemerkt, dass der Nebel (schon 352), noch ehe

Athene nur ein Wort von den Freiern und ihrem Plane gesagt hat,
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wieder verschwinde. Endlicli enthält 194, wo (paiviay.ero ein wieder-

holtes Unisichblicken zur Voraussetzung hat, eine seltsame Prolepsis im

Vergleich zu 197, wo der erste Blick, den er auf das ihn umgebende

Land wirft, dargestellt ist. Bietet demnach die ganze Stelle des An-

stössigen soviel, dass man zu der Annahme einer Interpolation berechtigt

ist, so ist doch kein Grund mit Düntzer auch 197 zu entfernen: dieser

Vers ist mit dem folgenden auf das engste verbunden, fast wie Vorder-

salz zum iNachsatz und malt die Enttäuschung, die den Odysseus nach

dem ersten Blick auf das Land seiner Hoffnung furchtbar ergreift, in

kurzen Züj^en so treffend, dass eher noch 188 als die 197. 198 ge-

schilderte Enttäuschung anticipierend entbehrt werden könnte, obwohl

sonst gegen diesen Vers kein erhebliches Bedenken vorgebracht werden

kann.]

192. Durch den allgemein gehaltenen Zusatz aCrot ze cpikoi re

ist übrigens nicht ausgeschlossen, dass Odysseus noch vor dem Freier-

morde sich einigen cptkoig absichtlich zu erkennen gibt: vgl. jt 188 ff.

9 190 ff. [Ueher den Begriff von aarol vgl. Biedenauer Handwerk u.

Handwerker p. 174 oben.]

194. Ueher den Sinn der Iteralivform (paLvioKsxo vgl. Mützell de

emend. theog. Hes. p. 39 und Emanuel Tyn in der Zeitschr. f. d. österr.

Gyrau. 1859 S. 690. Sodann habe ich statt des überlieferten aXXoELÖia

die im Vind. 5 sich findende Coiijectur aXkoiöia aufgenommen, um die

Form für Schüler lesbarer zu machen. Auch Bekker in ed. 11 bemerkt

dazu: *nescio an recte, si scribas akkoSiSia.* [Auch Nauck

hat alXoLÖia aufgenommen.] Denn es ist hier nicht unwahrscheinlich,

dass erst die spätere Aufzeichnung dieser Gesänge ein ei hineingebracht

habe nach der durchgebildeten Analogie in JB 623. F 27. E 770.

H 270. ^ 298, während der mündliche Vortrag besonders das klang-

reiche OL ertönen liess. Aber auch wer die Ueberlieferung aXXosLÖia

festhält [so Kayser], der denke nicht an einen durch doppelte Synizese

entstandenen monströsen Molossus, den VV, Dindorf (wie Lobeck Eiern.

II p. 135) durch ein kühnes aXXEtdla versteinert hat, sondern lese

wenigstens, wie im Ilahenischen, jeden Vocal einzeln in rascher Auf-

einanderfolge Oft nach Art der nebenbegleilenden Töne oder kleinge-

schricbeucn Noten in der Musik.

198. 199. In jler Redensart y.al w TteTtXi'jyeio fiijQOj 'seine beiden
Schenkel' ist der Dualis stabil; sonst steht der Pluralis. Statt des

Anslarchischen d' inog jjvda 199 (vgl. Didymos zu O 114. 398) hat

Bekker jetzt an allen drei Stellen die Variante 61 n(foajivdcc aufgenommen,

um da.s 6^ vor dem digammicrlen k'nog zu entfernen. Sodann bemerkt

Bekker zu «einem Texte: '200— 208 expunxi cum F. Meislero.' Dieser

nemlich hat im IMiilol. VJII S. 8 hier zwei Becensionen angenommen,
die eine 200 bis 208, die andere 209 bis 216. Aber seine Haupl-

Atflt/e für diese Ansicht, dass nemlich tS nonot (209) 'immer nur zu

Anfang einer Brde stehe,* ist im Commcnlar zu 209 bidouchtet worden.
Was sodann die zwei vermeintlich unvereinbaren Stücke der Rede, die

'Sorge um seine Geschenke' und 'das Mistrauen gegen die Phaaken\
Anhftng lo Homtrt Od/MM. II I. 2
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belrifll, so ist der zweite Hauptgedanke nur eine Folge des erstem,

die hier psychologisch aus der verzweiflungsvollen Stimmung des Odysseus

hervorgeht. [Auch Dunlzer hat 200— 208 verworfen, Nauck dieselben

eingeklammert und auch gegen 199 Zweifel ausgesprochen, und Kammer
die Einheit p. 550 ff. sieht darin nicht sowohl eine doppelte Recension,

als eine ganz schlechte Interpolation. Wenn derselbe gegen 200— 202
(= ^ 119 — 121. L 175. 176) geltend macht, dass dieselben 'nur dann

dem Redenden entfahren können, wenn er vorher die Existenz von

lebenden Wesen in seiner Umgebung wahrgenommen hat', so genügt

dagegen der Hinweis auf die Spuren menschlicher Thätigkeit, die ihm

der Hafen sofort zeigt. In dem Zusammenhange mit der Ungewissheit

über den Charakter der Bewohner des Landes ferner kann die Sorge

um seine Schatze um so weniger befremden , als Odysseus auch in seiner

Anrede an Athene 230 in gleicher Weise, wie hier, sofort die Rettung

der Schätze neben die seiner eignen Person stellt: adco ^sv ravrcc^

adcD d'' ifii. Auch der folgende Wunsch bei den Phäaken geblieben

zu sein, würde aus der schmerzlichen Enttäuschung, nicht nach Ithaka

gekommen zu sein , und der schweren Sorge um die Zukunft sich wohl

rechtfertigen lassen. Aber mit 205 erheben sich begründete Zweifel:

zunächst das gegen den Gebrauch nach Ttaga OaLi^asaüLv gestellte avrovy

dessen Hervorhebung nicht recht motiviert ist, sodann der seltsame un-

klare Gedanke iycj öi %ev bis vsbg^ccl^ der schon durch die Art der

Anknüpfung auffallend, auch in der von Kammer versuchten Auffassung:

'bei längerem Aufenthalt bei den Phäaken wäre er wohl der Gastfreund-

schaft eines andern phäakischen Häuptlings zugefallen, der es ehrlicher

als Alkinoos gemeint und ihn auch wirklich nach der Heimat würde

entsandt haben' höchst befremdend bleibt. Auch der Zusammenhang in

dem Folgenden ist nicht correct, man erwartet 207 im Gegensatz zu

dem vorhergehenden Wunsch den Gedanken: so aber bin ich wieder

in meiner Hoffnung auf Heimkehr getäuscht und meine Zukunft ist zweifel-

haft und unsicher, wie je — nicht aber die Erwägung über die Unter-

bringung der Schätze. Ungewöhnlich ist in diesen Worten auch nach

dem Lexic. Homeric. die Voranstellung des Infinitivs vor STtiOra^ai und

die Bedeutung dieses Wortes selbst, welches mit Ausnahme von d 730
in dem Sinne von 'verstehen' gebraucht wird. Danach kann man
geneigt sein in 205 den Beginn einer bis 208 reichenden Interpolation

zu vermuthen, die sich durch avrov zu verrathen scheint und den Zweck

haben würde den vorhergehenden Wunsch näher zu erläutern und zu

motivieren, vielleicht weil derselbe dem Interpolator mit der sonst so

stark betonten Heimatliebe des Odysseus unvereinbar schien. Dabei

bleibt nur das Bedenken, ob jener Wunsch selbst bei den Phäaken ge-

blieben zu sein vereinbar ist mit dem dann sofort sich daran schliessendeu

Ausruf 209 f., in dem die Unzuverlässigkeit derselben Phäaken gerügt

wird. Da jener lediglich das Resultat des ersten Schreckens über die

Entdeckung nicht nach Ithaka gekommen zu sein ist und nichts mit

seinem Urtheil über den Charakter der Phäaken zu Ihun hat, so scheint

der Anschluss von 209 ff. nicht unmöglich; ^ver daran Anstoss nimmt,
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wird die ganze erste Hälfte des Selbstgespräciis bis 209 verwerfen

müssen, obwohl 200— 204 ohne Ansloss sind.]

206. Das fie cpllu^ statt des gewöhnlichen |u<' itpllzi^ geben Eusta-

Ihius und Vind. 133 [und andere bei La Roche], jetzt auch Bekker.

Vgl. die analogen Stellen bei J. La Roche in der Zeitschr. f. d. öslerr.

Gymn. 1864 S, 100. [Die älteste Odysseehandschr. der Laurenliana:

y: i(plXiL: Gotschlich in Jahrb. f. Phi'l. 1876 p. 25.] Der Gedanke

des Relativsatzes bezeichnet die verzweiflungsvolle Stimmung des Odysseus,

der sich gegenwärtig in einer fremden Einsamkeit zu befinden und von

Göttern und Menschen verlassen glaubt.

213. in der Lesart anderer ocpüccq oder Gcpslag zLaaid-' ist die

unhomerische Form öcpEtag bloss Conjeclur und rtaai^' hat urkundlich

schwache Stützen. Vgl. Alb. Giese über den aeol. Dial. p. 289, Ahrens

de dial. aeol. p. 27 not. 8 und im Philol. IV S. 593. W. C. Kayser

im Philol. XVIII S. 692. [La Roche homer. Untersuchungen p. 277 f.]

— V. 214 dg xev mit W. C. Kayser.

216. [lieber diese Sätze mit pj nach den Verben des Sehens,

Wissens (wie ausser unserer Stelle o) 491. K 97. 101), die uns den

Eindruck indirecter Fragsälze machen, vgl. jetzt L. Lange in den Ab-

handlungen der philologisch -histor. Klasse der K. Sachs. Gesellsch. d.

Wiss. Bd. VI (1872): der homer. Gebrauch der Partikel ft I, p. 431 f.

Dieselben werden dort als prohibitive Erwartungssätze bezeichnet, in

denen durch fi-q eine Erwartung abgelehnt wird. Für die Schüler ist

es wohl einfacher und verständlicher sie als unmittelbaren Ausdruck der

Besorgniss zu fassen. Jedenfalls ist eine eigentliche Abliängigkeil der-

selben von dem vorhergehenden Verbum für Homer nicht anzunehmen:

an unserer Stelle darf man nach 6 412 XQW^'^^ «"'s Objecl auch zu

löoDfiai annehmen, an den andern steht dies Verbum absolut in dem
praegnanten Sinne zusehen, sich Gewiss heil verschaffen. Die

daran geschlossene Befürchtung mag bei vorhergehender Aufforderung

ursprünglich in motivierendem Sinne gedacht sein, doch zeigt K 101,
wo ovdi XI löjiev vorausgeht, dass der Inhalt des Befürchtungssatzes

mit (iij wohl schon bis zu einem gewissen Grade als Objectssatz zum
vorhergehenden Verbum empfunden wurde. Ueber äyeiv vgl. Classen

Beobaciiluiigen p. 81 f.]

221. axtdo^sv steht bei Homer überall an derselben Versstelle,

nemlich nach der männlichen Hauplcäsur des dritten Fusses. Das ivavxlog

226 dagegen findet sich nur dort im fünften Fusse , sonst steht es jedes-

mal in der bukolischen Cäsur. Zu navdnaXog vgl. wegen nav in der

Zusammensetzung Lobeck Eiern. I p. 567, und über ktonri 224 vgl.

Lobeck Rhem. p. 301.

222. [Arislonicu.s ed. Camulh p. 122: Sit 6 noLtjTrjg af^ivag
fAtv Otovff Qrililaig ovdinoxi iixu^Eiy Ot^kelag 6t a^feaiv. HO]

226. Statt der üeberlieferung xegdi will J. La Roclie in der Zeitschr.

f. d. Aslerr. Gymn. 1863 S. 332 und Hom. TexlkrUlk S. 378 xiigl

ge.ichrieben wissen mit der Begründung: 'denn wie k&me Athene dazu

den Wurfsples» in beiden Händen zu tragen?* Da aber hier nicht vom
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Kampfe die Rede ist, sondern nur die Erscheinung der Athene im ali-

ge meinen beschrieben wird, so durfte der Dicliter auci» den Plural

im Sinne der Allgemeinheit gebraueben. Und diese liat er gewählt,

um die Rede zugleich mit naoal symmetrisch zu gestalten. Athene kann
doch den Wurfspeer bald in der Recbten bald in der Linken getragen

haben, wie diese Abwechslung ^761 bei xegal gedacht werden muss.

Auf ähnliche Weise wird ganz allgemein, obne dass man beide Hände
.•^peciell sich vorstellt, der Dativ des Plural gefunden e 49. Sl 345.
w 2. r 367 (vgl. mit 363). K 501. H 801 und nicht seilen in

Ti&ivut iv xeQOlv^ zu v 57.

230. A. Kolbe in der Zeitschr. f. das G. W. 1866 S. 64 f. meint,

dass 'in aäco = ados ein Rest alter Contraction für Homer'

enthalten sei, indem er vorlier folgende Lösung gibt: 'Von dem Stamm
6ao bildet sich zunächst GaoSy und daraus wird durch Zusammenziehung
unmittelbar cdco, indem oe statt in ov nach älterem Brauche in (o zu-

sammenfliesst, wofür L. Meyer Vgl. Gram. 1 S. 296 aus dem dorischen

Dialekt hinreichende Beispiele anführt.' [Richtiger Mangold in G. Curtius

Stud. VI p. 199 unter Annahme einer Assimilation aus aaov (ßaos)^ wie
vaievcccoacx aus vauxoLOvGcc ^ mit dem Zusatz: 'nisi aeolico more a *Gä(0(it

derivata sunt.']

232 = a 174. ö 645. ^ 186. co 258. 297. 403. [Vergl. über

diesen Formelvers auch Philol. XXVll p. 514.] Aehnlich in Bezug auf

xovto V 327. n 69. F 204. Das krjrvfxov steht überall bei Homer
in der bukolischen Cäsur.

233. [Ueber die Etymologie und Bedeutung von örjfjiog vgl. jetzt

Mangold in Curtius Stud. VI p. 401 ff. — V. 234 und 235 sind von

Düntzer und Nauck verdächtigt.]

238. trjvös xc geben die Hss., was keiner Aenderung bedarf. Vgl.

Meineke zu Theocrit. XXIV 38 ed. terl. Andere wie auch Bekker [Nauck]

schreiben xrivda ys, was wol nach dem einfachen tü5 oder xov usw.,

aber nicht nach den Formen von oös nothwendig scheint, zumal da die

Verbindung von 6i xe so häufig ist. Noch andere wollen xi zu sl S^
gezogen wissen: aber ein Hyperbaton von enklitischen Partikeln ist nicht

erweisbar und widerstreitet dem Wesen dieser Wörtchen. H. Düntzer

hat Bekkers Schreibweise adoptiert mit den Worten: 'y£ ist hier, wie

484. 546, statt des unerträglichen xi zu schreiben, yi verstärkt

die Hinweisung, vgl. a 226. ö 74.' Aber warum xi 'unerträglich'

sei, wird nicht gesagt. [Jedenfalls ist es höchst schwierig die Be-

deutung der Partikel mit einiger Sicherheit zu ermitteln.]

241. Ebenso haben bei Bestimmung der Gegend das Gesicht nach

Osten gekehrt die Hebräer und Kellen , daher bei ihnen dieselben Aus-

drücke. Vgl. Grimm Gesch. der deutsch. Spr. II S. 981 [auch Wacker-

nagel k'nacc TtxsQoevxa p. 31 Anm. 4.] Ueber die Zweitheilung der

Himmelsgegenden in eine Licht- und Schattenseite vgl. zu & 29.

II. Düntzer dagegen hat wegen M 239. 240 hier über fiExoTtLa^sv

bemerkt: 'Es muss als entfernt (vgl. xrikov 257) gefasst und auf

beide Glieder bezogen werden: zu £ 478 ff./ wo nemlich ebenso wie
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ö 566 (las VVörtchen Ttori 'zu allen drei Gliedern gehören * soll. Aber

dies müsle erst mit der homerischen Wortstelhmg in Eiiiklaog gebracht

werden ; sodann wäre die angenommene Bedeutung von ^STOTtca&ev erst

sprachlich zu erweisen. Ich meine, dass man die griechische Vogel-

schau, bei welcher man nordwärts blickte, von der blossen Orientierung

mit dem Blick nach der Lichtseite hin unterscheiden mfisse; daher bleibe

ich bei der frühern Erklärung, wie sie auch von Völcker Homer, fieogr.

§ 27 S. 45 gegeben ist.

242. [Eine aclive Bedeutung für einen Theil der Bildungen mit

Suffix TO nachweisend, erklärt G. Meyer in Curtius Stud. V, 103 f.

alyißorog ziegennährend, tmtoßoxoq rossenährend, was in

Parallele mit der Anschauung in ayaQ-ri xovQozQOcpog i 27 und iirixr\Q

(ifjXayv von Landschaften, sowie i 124 ßdaxei fiijy.aöceg alyag [vrjaog),

vgl. l 365 als poetischer vor der passiven Auffassung: von Ziegen
he weidet, die überdies sprachlich zweifelhaft ist, den Vorzug verdient.

Derselbe ist auch geneigt i%n{]XctTog activ zu fassen: Rosse in Be-
wegung setzend.] Ueber aiyißotog vgl. Lobeck Eiern. I p. 572.

243. Alhene gibt hier, indem sie sich sichtlich an der Ueberraschung,

womit sie ihren Liebling beglückt, erfreuen will, erst eine umständliche

Schilderung des Landes, bevor sie den Namen desselben gleichsam nur

beiläufig ausspricht. Diese Schilderung der Insel aber beruht auf poetischer

Ausschmückung. Vgl. R. Hercher in Hübners Hermes 1 267. Vgl. den

Anhang zu B 633 am Ende. [Uebrigens sieht Düntzer in 243 — 2-15

einen ungeschickten Zusalz]

248. LKU findet sich in den besten Handschriften. [Ueber rxco

und ^r.(ü vgl. La Roche honier. Textkritik p. 287 IT.] Dieser Indicaliv

ist nolhwendig wegen der vorhergehenden Schilderung [?] , sodann wegen
des überall bekannten Ruhmes, den Ilhaka durch seinen Odysseus hat,

vgl. L 20. 21, endlich wegen des naiven Bevvustseins der Ueherein-

slimmung mit der Wirklichkeit. Lieber diese Naivelät vgl. zu ^ 50H.

Uebrigens spricht hier Athene nicht als Hirt, sondern als Göttin (v-I.

zu 7] 51): sie erwähnt gerade Troja, weil Odysseus so eben von dort

zurückgekehrt ist, und spricht nur im allgemeinslen Ausdruck davon,

well sie sich selbst noch nicht verrat hen will, Vers 249 ist von ihr

in Bezug auf die lange Abwesenheit des Odysseus hinzugefügt. [? Der

concesxive Relalivsalz Ist doch einfach durch das steigernde xal lg

TqoIi]v veranlasst.] — 251. 'Man erwartet vielleicht eine Aeusserung

überwallender Freude, aber dazu Ist der vicikhige Odysseus zu vor-

sichtig: vgl. die Situation n 21 und Anmerk.' G. Aittenrielh brieflich.

254. TtdXiv kd^ero ^v^ov ist eine sinnliche Bezeichnung vom
unterdrücken einer hier nur gedachten , in J 357 aber einer schon

ausgesprochenen Bede, vergleichbar mit der ähnlichen Sinnlichkeit in

a 64. S Ol. Uebrigens sind hier die Verse 254 und 265 nach nQoatjvSa

als eine erläuternde Nebenbestimmung parenlheiiscli hinzugekdinineo:

ähnlich nach y4l. v 1G5. p 591. P 553. 97. Sl 160, und tjilda

y 75; sonst folgt überall diu direcle Rede unmittelbar im nächsten Verse.

Vgl. auch zu 63 und ^ 342; und Ober fitxitintv zu c 413.
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256. [kccI iv Tqolti EVQeirj^ sialt der sonst allgemein beibehaltenen

Vulgata Kai iv KQi]xy evQeir]^ schrieb schon Anieis nach Amnion, p. 58
mit W. C. Kayser, welcher urlheilt dass die Vulg. aus 260 in diesen

Vers gedrungen sei und zur Rechtfertigung seiner Schreibung bemerkt:

'Da er sich sofort zur Theilnaiirae am trojanischen Kriege bekennt, so

lässt sich kein Grund denken, warum er die Verbreitung des Namens
bis Troas läugnen, dagegen für Kreta zugeben sollte.']

257. Die Kreter bewegten sich damals als schiflTahrc-nde Abenteurer

überall auf dem Meere herum [vgl. Büchsenschütz Besitz und Erwerb

p. 361 1; daher konnte Odysseus nach der gangbaren Vorstellung jener

Zeit sich leicht für einen Kreter ausgeben, wie auch ^ 199 und r 172.

lieber die Erzählung selbst [welche Bergk griech. Literaturgeseh. I p. 699
als freie Nachbildung der beiden ächten Berichte in ^ und r dem Bear-

beiter zutheilt] vgl. die allgemeine Bemerkung zu ^ 199.

264 ff. [264 wurde von Fr. A. Wolf verworfen; 265 f. werden
von Nauck als verdächtig bezeichnet.]

272. Die homerischen Phöniker zeigen durch Trug und Treulosig-

keit schon die Anfänge des später sprichwörtlich gewordenen ipsvöog

OoLviKL'aov^ vgl. 277, OoIvl'% bis ciitaxriUa eiöäg J 288, xQ^KzaL

416. Vgl. auch Boissonade zu Philostr. Her. p. 286 sq. Der in

cc 183. 184 erwähnte Taphier und das Thesprotische Schiff ^ 335,
wenn anders dasselbe Kornhandel mit Dulichion getrieben hat, heben

die Regel [dass die Kaufleute bei Homer überhaupt nie eigentliche

Hellenen sein — wie Ameis im Commentar bemerkte] nicht auf, die

auch dadurch Bestätigung erhält, dass die TCQrjKxrjQsg (-ö- 162) nicht

mit unter der Classe der örjfiLOSQyol q 383 ff. erwähnt sind , wohin sie

doch ohne Zweifel gehört haben würden. Aber das Geschäft der Kauf-

leute galt den Griechen als schmutzig urfd entehrend: vgl. & 161 ff.

[Vgl. jetzt dagegen Riedenauer Handwerk und Handwerker p. 56 f.]

282. STtijlvd-e mit dem Dativ e 472. A 200. (i Sil. & 488.

1 474. jT 91, wo der Dativ jedesmal das versinnlichte Interesse der

unmittelbaren Betheiligung bezeichnet, während inijXvd-i xLva in den

drei Stellen *kam über einen hin' bedeutet nach der zu v 79 er-

läuterten alterthümhchen Vorstellung, die bei Eustathius nach Aristonikos

ctQ'jicÜTiov heisst.

284. ev&ci TteQ ist hier abweichend gesetzt von dem sonstigen

formelhaften Gebrauche an derselben Versstelle: cc 128. 210. t; 203.

t 543. % 285. Z 379. 384. N 524. Vgl. auch zu Z 379.

288. Athene hat nemlich hier ihre eigentliche göttliche Gestalt

wieder angenommen, wie auch aus 312 und 313 erhellt: diese Ver-

wandlung ist als eine durch die Erzählung selbst verständliche nicht

besonders bezeichnet, so dass hier das Schema der Alten xaxcc xo

aicoTtcoiiEvov Anwendung findet. Uebrigens pflegt Athene in der Folge

trotz ihrer Vertraulichkeit das selbstthätige Handeln des Odysseus, das

in der Sage gefeiert war, doch nicht durch zu grossen Beistand zu

beeinträchtigen. Das den vorhergehenden Vers beginnende Hemistichion

XeiQt xi fiiv KctxeQs'^e hat hier einen isoliert stehenden Fortgang: denn
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an den übrigen sechs Stellen, wo es vorkommt, folgt jedesmal snog z

k'(par' h, X ovoiia^iv: ^ 610. £ 181. A 361. £ 372. Z 485.

Sl 127.

295. mbo^iv iu metaphorischem Sinne ist entlehnt von Gewächsen,

die 'vom Boden' aus in die Höhe schiessen. Andere erklären es

'stirpitus, radiciius^ von Grund aus (durchaus)', aber ohne diese

Bedeutung von neöov erwiesen zu haben. [Vgl. indessen den von

W.C. Kayser citierten Vers Ilesiod. Theog. 680 nedo^ev ö' htvccaaexo

(laitgög "Okvfinog'j — Vers 301 berücksichtigt Plut. de gen. Socr. c.

10 p. 580 ^
307. avaTtXrjaat^ statt des gewöhnlichen dvaaxiG^ccL^ aus der

Handschrift des Euslathius und aus andern Quellen: eine Variante die

Bekker nicht einmal erwähnt hat. [Die älteste Odysseehandschr. der

Laurentiana hat auch avaaxia^aL: Gotschlich in Jaiirbb. f. Phil. 1876

p. 26.] Die Lesart avaTtkrjöai ist auch von H. Düntzer [und Kayser]

aufgenommen und von Albert Fulda Untersuchungen S. 65* gebilligt

worden.

310. ßlag vTtoöiyfiEvog ist nach der zu £ 316 berührten Sprech-

weise gesagt. Die Verse 306 bis 310 enliialten vorläufige Ermaiinungen,

auf welche Odysseus in seiner Antwort zunächst keine Rücksicht zu

nehmen hat. Uebngens sind 307 und 309 so wie 308 und 310 zu-

fällige cniOLOxilevTa. [Düntzer in seiner Ausgabe hat 302 — 310, vgl.

denselben in den Jahrbb. f. Philol. Bd. 68 p. 496, verworfen; auch

Kammer die Einheit p. 558 hält 303 — 310 nicht für passend iu dieser

Situation, vgl. zu 375 ff. Dass Odysseus in seiner Antwort auf die

Ankündigung der ihm in seinem Hause bevorstehenden Leiden gar keine

Rücksicht nimmt, lässt sich allerdings kaum dadurch entschuldigen, dass

der Zweifel, ob er wirklich nach Ithaka gekommen sei, noch völlig

seine Gedanken beschäftigt.]

312. Die participialc Prädicatsbcstimmung beim Infinitiv oder die

nähere Bestimmung des Infinitiv steht öfters von dem Hauptsatz oder

von dem Hauptbegrifie allrahiert im Dativ entweder nach Adjecliven,

wie hier und r 284. E 253. Z 411. M 410. 2' 356. N 317.

O 496, auch E 634, oder nach einem prägnanten £?vat, wie i 249.

i 194. 393. J 511. M 337. N 512, oder nach gewissen Ver-

balbegriireu, wie t 138. E 491. & 219. I 399. N 96. X 72.

Sl 526. Vgl. J. r.lassen Beobachtungen IV S. 7. [Gesammtausgabc

p. 140 IT. Vgl. dazu Ilentze in der Zcilschr. f. d. Gymnasialwes. XX
p. 742 IT.] Zu Krüger Di. 55, 2, 4. Heber den nur zum Iiinnitiv ge-

hörenden Accusativ vgL zu x 565. Zum Objecle ai bemerkt hier

ii. Dünlzer: *af. ist vor dem Vokativ notiiwendig betont.' Ebenso

Kayser. Aber die Alten haben darüber anders geurthetll: vgl. Lehrs

0. E. p. 121 sq. und zu A 396 im Anhang.

315. Stall H(og iv im Vcrxanfangc hat Tb. Bergk i]og ivi in Vor-

schlag gebraciit, wie er auch sonst da<< jetzt aufgenonfmcne elog ge-

schrieben wissen will: vgl. den Anhang d 90 und Aulenrieth bei Nagels-

bach zu A 193. Aber tiiag stellt noch im Anfang des Verses d 800.
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^ 80. t 376. 153. T AI. [Ameis hat mit VV. C. Kayser elog ivt

aufgenommen , da ivl in den meisten und besten Handsciiriflen steht.

Vgl. auch La Roche homer. Unlersucli. p. 232 f., und über die ver-*

schiedenen Formen des Wortes seihst B. Delbrück über i'cog und r^cog in

G. Curlius Slud. II p. 193 11' und zur Bedeutung ß. Delbrück der Ge-

brauch des Conjunctivs und Optativs p. 5G. 63. 159.

J

318. ov ö' I't' iTteixa stall der gewöhnlichen Lesart ov ai y
tntixa mit La Roche, Kayser [Nauck.]

320. Die Verse 320 bis 323 werdeu von den allen Kritikern mit

Recht verworfen. Denn ii<5iv statt i^fjöLv in dieser Verbindung ist höchst

bedenklich ; sodann ist die Erwähnung der &£ol bei der Gegenwart der

Athene unpassend, ganz anders verhält es sich in der Parallelstelle

s 397; ferner hat das TtQLv y ozs zum vorhergehenden eTcog keine

richtige Beziehung, vgl. Nilzsch Sagenpoesie S. 142. 173; endlich steht

iiyayeg uvtir} mit der Erzählung rj 20 fr. in Widerspruch, weil sicli

dort Athene dem Odysseus nicht zu erkennen gibt. Diese Gründe hat

im Wesentlichen schon Aristarch geltend gemacht. Denn Aristonikos ed.

Otto Carnuth p. 122 berichtet darüber folgendes: dd'srovvtai 6' Ctlioi.

6 ^Ev nQOQtog ori avrl tov ifiyöLv h'^EL t6 i]Ctv^ otieq IgxI xqltov

nQOücoTCOv ^ TYjQOvvTog keI tov TtOLTjxov T^v Ev xovxoig öiacpoQciv. 6

6e ÖEVXEQog oxi ^A&rjvag 7taQ0v(ii]g d^Eolg avaxCd-rjGi, X7]v öcoxrjQlav.

6 ds xQixog %cn xixaQxog oxt üvk iyLvcoöKEV cog rj cpavELGa avxio

7CCCQCC 0aLa^L d'Ecc riv^ oxl ovk id-aQüvvEVy alka xovvavxiov f-^^ridE

Ttv' av^Q(67t(ov TtQOZLoaöEO^ OV yccQ ^ELVOVg oi'ÖE juaA' ocvd-QcoTtovg

avExovxai'' [t] 31) HQ. Vind. 133. [Die Bedenken wegen der Beziehung

des Reflexivum '^ölv auf die erste Person sind jetzt gründlich wider-

legt von K. Brugman ein Problem der homerischen Textkritik und der

vergleichenden Sprachwissenschaft. Leipz, 1876. Durch diese Unter-

suchungen ist vielmehr höchst wahrscheinlich gemacht, dass die Be-

ziehung des Reflexivpronomen og auf alle Personen , wie sie nach der

Grundbedeutung 'eigen' begreiflich und in den verschiedenen Perioden

der griech. Sprache nachgewiesen ist, sich in den homerischen Ge-

dichten in einer ansehnlichen Reihe von Beispielen vorfand , von Aristarch

aber, welcher diesen Gebrauch verkannte, syslemalisch ausgemerzt wurde.

Brugman urtheilt daher p. 68 f., dass 320. 321 nur wegen des 7J(?tv

in die Athetese hineingezogen und unantastbar, dagegen 322. 323 inter-

poliert sein. Indess ist doch auch die Zurückführung seiner Rettung

auf die Götter im Allgemeinen in Gegenwart seiner besundern Gönnerin

Athene in 321 sehr anstössig, während die Gründe gegen den Inhalt

von 322. 323, abgesehen von dem unmöglichen Anschluss an 321,

nicht entscheidend sind. Odysseus kann nach der Mitlheilung der Athene

302 jetzt sehr wohl zu dqr Einsicht kommen, dass es Athene war, die

ihn zum Phäakenpalasl führte, und d-agavvag wird durch rj 50. 51.

75 IT. trotz 30— 33 durchaus gerechtfertigt. Es ist daher nicht un-

möglich, dass, wie auch Nauck urlheilt, 319— 321 zu verwerfen, da-

gegen 322 und 323 ursprünglich sind. Vgl. übrigens auch Bergk griech.

Lileraturgesch. I p. 700 Anm. 112.]
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325. riKtLv sieht hier und Z 478 in sämmlliclicn Urkunden, aber

im Widerspruch mit der Lehre im Et. M. 424, 22, welche auch mit

dem entschiedenen itdvxoxs ölk rov i dem Choeroboskus angeliört: vgl.

Epim. in Psalm, p. 77, 31. Mit derselben Allgemeinheit gibt diese Lehre

Euslathius zu ß 28, indem er einer andern, wahrscheinlich einer Aristar-

chischen Quelle folgt. Daher hat jetzt Bekker an beiden Stellen aus Con-

jectur tKELv gegeben [so La Roche u. Kayser; Nauck: LKi^ev]. Indes ist

der von Malthiä aufgestellte Unterschied beachtenswerth, den A. Bau-

meisler zu hymn. in Apoll. Pylh. 264 p. 172 also anführt: 'monente

Mallhia rjKsiv apud Homerum non legitur nisi ubi locus, in quem quis

venil, idem est atque is, in quo quis loquitur vel quo res geri narralur.

Sunt aulem duo loci E 478. v 325; cf. Boeckh. ad Find. Ol. IV 11

p. 369.' Vgl. auch J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gvmn.

1863 S. 329 und Hom. Textkritik S. 287 ff.

331. ov övvct^uL gehört eng zusammen und bildet einen Begriff.

Mit dem Anfang xovvBy.u ö' ov citiert den Vers Plutarch. de frat. am.

c. 8 p. 482*. Ueber die im nächsten- Verse folgende Begründung spricht

Plutarch. de aud. poet. c. 11 p. 30^
333— 338. [Gerechte Bedenken gegen diese Stelle halte schon

Arislarch: vgl. Carnuth Ariston. z. St. Athene hat von Odysseus nicht

die geringste Andeutung erhallen, dass er nicht sofort seine Gatlin auf-

zusuchen gedenke und so lange er nichts von den Freiern wussle. hatte

er abgesehen von der unbestimmten Warnung des Agamemnon X 455,

die überdies wohl späteren Ursprungs ist, auch keine Veranlassung zu

solcher Vorsicht, die ihm erst durch die Eröffnung der Athene 375 ff.

gegeben wurde, wie er 383 ff. selbst bekennt. Schwerlich konnte Ameis*

Bemerkung, dass Athene hier ein Vorauswissen der Handlungsweise, die

Odysseus einschlagen werde, zeige, um sich bei Odysseus als Göttin zu

erweisen und Glauben zu finden, über diese Bedenken hinwegführen.

Auch Kayser verwirft 333— 338, Dünlzer überdies 339—343, Ribbeck

in den 'jahrbb. f. Philol. Bd. 79 p. 6G5, 341 — 343. Kammer die

Einheit p. 553 ff. endluh alhcliert 336— 340, stellt die vorhergehenden

Verse in folgender Ordnung um: 330. 333— 335. 331. 332, setzt

dann äXXd xoi aus 341 ein, nimmt danach eine Lücke an und lässt end-

lich nach dieser 341 ff. ovx id'elr]aa Kxi. folgen. Diese verschiedenen

umfangreirhcn Alhelesen zeigen, dass der Gedankenzusammenhang mehr
als den erwühnlrn Anstoss bietet. Man kann in der Thal geneigt sein

mit IWintzer die ganze Partie 333 — 343 zu verwerfen, ja selbst 331.

332. Die Eingan^'sworle nämlich aiil xol xrf. enthalten ohne Zweifel

einen halbärgerlichen Vorwurf wegen seiner Ungläubigkeil und stehen

auf gleicher Stufe, wie § 150 ^vfibg 6i rot aikv ämaxog
^ | 391.

if 72, wofür das verallgemeinernde alii vgl. ru A 107 ein sicheres

Zcugniss ablegt. An den angezogenen Stellen folgt nun nach dem Vor-

wurf ««f«>rl mit dkkri ein Gedanke, welcher dem Zweifel des Angeredeten

I soll, und danirh wäre hier der nächstliegende Gegensatz 344
rot dtil^ta. Stall dessen folgt 331 ff. eine Anerkennung seiner

Vorsiclit und Besonnenheit, welche zu der schweren Anstoss gebenden
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Ausführung 333—338 überleilel, aber unmittelbar nach dem vorher-

gebenden Vorwurf befremdet. Möglicli also, dass die ganze Partie

331— 343 eingefügt ist, um Aliiene die Antwort auf Odysseus^ Vor-

wurf 318. 319 nicht schuldig bleiben zu lassen. Nimmt man aber auch

diese Partie bis auf eine Interpolation für ursprünglich an — und es

scheint doch angemessen, dass Athene auf Odysseus' Vorwurf 318. 319
überhaupt antwortet, — so hat die von Kammer versuchte Anordnung
von 330— 335 das für sich, dass der begründende Gedanke 333— 335
sich besser dem in 330 enthaltenen Vorwurf anschliesst, und 331. 332
passender zu: der Erklärung überleiten, weshalb Athene ihm in den

mannigfachen Gefahren nicht zur Seile gestanden habe; aber es bleibt

doch fraglich, ob 333— 335 nach Ausschliessung von 336— 338 einen

genügend abgeschlossenen Gedanken ergeben; das ovtko noch nicht
335 wird iifmer befremden, man wird vielmehr bei dem von Kammer
betonten Gegensatz von öccruievaL ovös nvO^io&aL zu idieiv ein nicht
einmal an dessen Stelle verlangen müssen. Eben dies ovTtco scheint

in seiner Beziehung auf das folgende tt^/v y' Irt (vgl. x 174. 175.

V 123. 124. Z 134) so gebunden, dass mit 336—338 auch 3.33—335
wir^d fallen müssen. Damit wird aber die ganze künstliche Combination

dieses Gelehrten wesentlich erschüttert. Weiter ist der Gedankenzu-

samraenbang 339— 343 allerdings nicht der klarste. Der mit akXd tol

341 eingeleitete Gegensatz kann nur durch die Beziehung auf das con-

cessive Participium oliaag ccno TcdvTccg haiQOvg 340 gestützt werden,

während das xh ^iv 339 einen directen Gegensatz zu dem Hauptgedanken

ov jror' ciTtlöieov erwarten lässt, welcher übrigens selbst im Munde
der Göttin etwas Befremdendes hat. Der Anschluss von 339 ff. an 331.

332 ist nur erträglich, keineswegs natürlich. Die Ausscheidung von

341— 343 aber würde die Erwiederung auf den Vorwurf des Odysseus

318. 319 etwas gar zu dürftig ausfallen und kaum als solche klar er-

kennen lassen. Eher kann man 339. 340 ausscheiden und 341 — 343
an 331. 332 anschliessen.]

341. Mit dem Gedanken dieses Verses wird gerechtfertigt, warum
Athene bei den vorhergehenden Meerabenteuern eine scheinbare Theil-

nahmlosigkeit für ihren SchützUng bewies, lieber rot vgl. ßäumlein Gr.

Part. S. 237 f.

347. 348. Diese Verse fehlen in der Meermannschen Handschrift

und im Texte der Augsburger [und andern bei La Roche]; und Eusla-

thius bemerkt: ovxol öe ot ovo örtj^ot ev xlGl rc5v ocvxiyqacpiov ov

KSLVxaL. Sie sind aus 103. 104 hier mit Unrecht eingefügt, theils weil

iü den zwei folgenden Versen derselbe Gedanke enthalten ist, theils weil

die Symmetrie, die in dem zweimahgen ööe und zweimaligen tovto

liegt, durch das Einschiebsel gestört wird, lieber den Unterschied dieser

Pronomina bemerkt Funk 'über ovxo: und oöe bei Homer' S. 8 fol-

gendes: *V^'ie oöe dieser hier hiess und auf Gegenstände hinwies,

die sich in der unmittelbaren Nähe des redenden befanden, so wird

ovxog dieser da heissen und auf etwas hinzeigen, was zwar ent-

fernter aber doch noch für das Auge des redenden sichtbar ist. ovxog
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steht also in der Mille zwischen oöe und iasLvog.' [Uebrigens verwirft

Düntzer in der Ausgabe die ganze Beschreibung 345— 351, weil so-

fort nach der Ankündigung 344 der Nebelschleier geschwunden sein

müsse. Vgl. auch W. C. Kayser zu 352.]

351. Ueber N/jqitov vgl. Völcker Hom. Geogr. § 38. Dass der

mit oQog eng verbundene Eigenname entweder im Genetiv oder adjec-

livisch stehe, dies zeigen y 287. 6 514. t 432. B 603. 829; und das

achtmal vorkommende 'löalcov ogecov. Vgl. G. Hermann zu hymn. in

Apoll. 26. [Uebrigens vermuthet Nauck Ni]qlxov iazlv.^

355. XiiQdg avaaxojv bildet stets den Versschluss, und steht sonst

mit einer Form von evxofiai verbunden: nur hier mit rjQrjaazo^ indes

ähnlich F 318: Xaol d' rjQtjaavvo dsoig lös xsigag aveaxov.

358. Dem reduplicierten Futurum öl8(66o^sv analog sind die Bei-

spiele bei Krüger Di. 28, 6, 4 sowie ausserdem 7ie(pL6riao(iaL, nebst

ßißaau) diöa^ta öi'^tjöofiai,. [Nauck verweist ausserdem auf eine Cretische

luschrifl C. J. 2554, 201.]

359. ayeXun noch n 207. ^ 128. E 765. Z 269. 279. 213,

und überall als Versschluss, nur y 378 ist ausgenommen, wo jetzt

(statt xvöiaxr)) mit den meisten Handschriften dyakslrj XQixoyivHu als

zweites Hemistichion gelesen wird. Synonym ist h]lxig K 460. Wegen
der ungewöhnlichen Stellung des enklitischen Personalpronomens (le

(vgl. über die homerisciie Wortstellung desselben den Anhang zu x 122)

ist Franz Schnorr v. Carolsfeld Verborum collocatio Hom. p. 18 geneigt

hier at xe ft' ia itoocpQCiaaa als das ursprüngliche zu vermutheu. Aber

es lässt sich hier, um die Wortstellung zu erklären, zu TtQOcpQcov

als ein einziger BegriflF auffassen: 'die Gnade gewährt.'

362 = n 436. ca 357. Z 463; mit dem Anfang xixvov statt

^dgatt steht der Vers noch r29. Ferner lindet sich dieses Asyndeton

zwischen affirmativem und negativem Imperativ q 393. (o 54. A 32.

363. r 82. 2^ 74; auch o 440. Dasselbe Asyndeton zwischen zwei

negativen imperativen. Anders verhält es sich mit den Stellen zu 6 825.

lieber das Asyndeton zwisciien zwei affirmativ verbundenen Imperativen

zu X 320. Der nach ^iXovxcav folgende Vers hat stets asyndetische

Selbständigkeit: zu a 266. [Auch hier vermuthet Brugman ein Problem

der hom. Textkritik p. 76 u. 111 (pQEölv rj(St als ursprüngliche Les-

art stall (p{f€ai afjat,; vgl. den Aidiang zu v 61 und 324]
364. Tva tiiq xdds xoi o6a iiCfivr} = Sl 382. Zu Krüger DI. 53,

7, 3. Vjtl. auch iva xe zu ö 85. Bekker hat jetzt an beiden Stellen

aus Conjectur die Umstellung Iva xot xdds neq gegeben [welche

übrigens der Venetus Marc. No. 456 bielctj, so dass dann Xva direcl

Absichlspartikel ist.

372. Ueber iigiig ikalrig vgl. K. Lchrs popul. Aufs. S. 92. Daher

niögou auch öfters über Landungsplätzen dcrnrlige Bäume gcpllauzl

wonlen sein, um solchen Ocrlern im Lebcnsgcwühic der kommenden
und gehenden Schifler einen heiligen unti friedlichen Charakter zu geben.

Nach 11. Düntzer null U(fijg hier einfach * mächtig' bedeuten, aber in

welcher Beziehung, hat er nicht angegeben.
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375 n*. [Vgl. über diese Partie Kammer die Einiieit p. 557 (T.,

welcher zwischen 375 und 377 eine durch 376 schleciit ausgefüllte

Lücke annimmt, in welche 303. 306—310, an ihrer Stelle ungehörig»

sich passend einfügen wurden.]

377. KOiQttv€ov<SLv ist hier eine bittere Anwendung der Formel

in a 247. o 510. 7t 124. v 234. q> 346. Mit xQLExsg ist nur der

Abschluss der Ilauptzeit erwiilml, weil in diesem relativen Nebensatze

jede genauere Zeitbestimmung bloss die Aufmerksamkeit von der Haupt-

sache unnölhig ablenken würde. [Vgl. Aristonic. ed. Carnulh p. 123.]

383. CO noTtoi mit nachfolgendem ^ ^aXcc örj wie 6 169. 333.

€ 286. i 507. A 436. v 172. q 124. X 297. 373; mit ^ (laXa

in (p 102. J7 745; mit ^ ^iya xrl. ö 663. A 254. H 124. N 99.

286. T 344. 54, und 7) örj in a 253. ß 272. 337. 467;
mit blossem ^ in 9 131. 249. T 293. X 168. ^ 782; mit ^ ^«
in S 49. O 185. Z 324. ^ 103; mit ^ t£ in P 171; mit tag

äqa in 381, und blossem tag in x 38. 7t 364. c 26; mit ofov

Sri vv in a 32, und blossem orov in q 248; mit t/di^ fi£v in P629;
mit ovx a^a in v 209. q 454. Ferner steht cö' noitoi mit einem darauf

folgenden Vocativ und dann outcd Sri in 5 157; dann ri qcc in JS 714;
dann olov in v 140. Ä 455; dann ovSi vv in 201; dann ovxen
in 352. 427; dann ov av ye in O 229; dann jcat d' aure in

<I> 420. Ueber die Stellung von ro nonoi vgl. zu v 209. Die Be-

deutung dieses w nonoL behandeln Nägelsbach und Autenrieth zu A 254.

388. olov ox£ in diesem Sinne auch % 462. % 227 [ot^ . I 447.

S* 295. Ebenso wg ore. Ohne ot£ dagegen muss zu olov ein neuer

VerbalbegrifT hinzutreten, wie «257. 6 342. A 499. q 314. £126.
1 105. P 157. Den üebergang zwischen beiden Verbindungen bildet

OD 377. Sodann steht y,Qi]ÖE^va in eigentlicher Bedeutung « 334. Aber

tropisch hier und 77 100, und von der Deckelbinde eines Weinfasses

y 392; ferner Hesiod. sc. 105. hymn. in Cer. 151. Vgl. auch Xvetv

xccQrjvcc ß 117. I 24 von der Burg selbst, und zum Epitheton Xtnagcc

vgl. Xev'Koc naQTjva B 735. Mit ähnlicher Metapher von der Kleidung

heissen Schutzmauern reixecov %i,d-c5vEg bei ilerod. VII 139, nannte

Demades t6 XEtxog iöd'fjra xifg TtoXecog nach Athen. III p. 99*.

391. Bekker hat jetzt den Vers aus Conjeclur stillschweigend athe-

liert, wahrscheinlich weil er diese Wiederholung des Vordersalzes stö-

rend findet. [Der Vers ist ausser von Ernesti, Bekker und Düntzer jetzt

auch von VV. C. Kayser als überflüssig verworfen. Wer indessen beachtet,

wie geläufig derartige Wiederholungen dem Epos sind und wie sie be-

sonders dem Ausdruck des Affects dienen, wie ich in dem Programm:

zur Periodenbildung bei Homer, Göltingen 1868 gezeigt habe, der wird

in der Verwerfung solcher Stellen vorsichtig sein. Und ist denn 391
wirklich eine einfache Wiederholung von 389? Man beachte: 1) dass

die Anreden yXav%c57tt, und norva 'dsd einen wesentlich verschiedenen

Ton zeigen, indem an die Stelle der zutraulichen, an die Zuneigung

und Liebe der (löttin- sich wendenden Bezeichnung hier die der hehren,

mächtig wallenden Göttin tritt, 2) dass an die Stelle des fallselzenden



Kritischer und exegetischer Anhang, v. 29

«r xf 389 ein temporales, den Gedanken erweiterndes ots (so oft)

tritt, und dass 3} die besondere Hervorhebung des ernstlichen Bei-

standes der mächtigen Göttin genügend motiviert wird durch die

überaus starke Aeusserung der Zuversicht in 390. In gleicher Weise

urtheilt L. Lange, der hom. Gebrauch der Partikel ft II, p. 496 (190),

indem er aus dem Unterschied der fallselzenden und der temporalen

Conditionalilät erweist, dass von einer Tautologie nicht die Rede sein

könne. Ich bin demsell^en in der Auffassung von ore gefolgt. Uebrigens

vcrmulhet Kauck 389 al'd-e statt al x£.]

393. [Nach K 279. 280 sollte man nach Xi]a£ig ein Participium

xavxa nevo^Evog erwarten; wirksamer und beruhigender für Odysseus

ist, dass die Göttin sofort in mv^fie^a sich als mitthätig bei dem
Unternehmen einschliesst.] Die Erfüllung des hier von Athene gegebenen

Versprechens erhellt aus v 30— Ö5. r 33 ff. % 205 — 240.

398. ivl yva^inzoiaL ^iksoöiv Versschluss wie noch k 394. (p 283.

A 669. Sl 359. liier ist der Ausdruck so zu verstehen, dass un-

geachtet dieser Verwandlung andere Theile seines Körpers (vgl. a 68 ff.)

in gedeihlicher Schönheit und Kraft erscheinen konnten. Vgl. auch

Q 231 und (p 283. Döderlein dagegen im Hom. Glossar ^ 1012 und

2u A 669 will yvauTczcc ixiXsa durch ^ curvata senio membra bei

Tac. Ann. I 34' erklart wissen, indem er yl 669 und A 394 [über-

gangen ist (p 283] ivl yvct^mzolöL fiiXeaatv zum Präsens d s Haupt-

satzes zieht. Aber diese Erklärung bringt drei Schwierigkeiten : 1) eine

für Homer zu künstliche Interpunclion; 2) die Unterschiebung des Haupt-

begriffes senio ^ der durch nichts angedeutet ist; 3) die Unmöglichkeit,

jenen Sinn mit Sl 41 vörjfia yva^nzov ivl arij^saaiv in Einklang zu

bringen. [398—401 werden nach Aristonikos Vorgange \q], Carnuth.

Arist. z. St. von Düntzer und VV. C. Kayser wohl mit Recht verworfen,

als aus der 430 folgenden Ausführung liieher ühertrugen. In der That

ist die Detaillierung der Verwandlung in dem Masse, wie sie bei der

Ausführung gerechtfertigt, ja nothweudig ist, hier bei der Ankündigung

überflüssig, ja anslössig, weil dorn Hörer jenes keineswegs erfreuliche

Bild der Entstellung ohne Grund zweimal vorgeführt wird. Auf die

Uebertragung der Verse aus 430 f. lässt auch das nuQog 401 schliessen,

was dort bei dem Aorist der Erzählung angemessen, hier aber beim

Futurum einigcnnassen aulfailend ist. Dazu kommen die Schwierigkeiten

in 400.]

400. J. La Roche hom. Stud. $ 93, 11 bemerkt: 'zu verbinden

ist £v^Q(anog iö(üv oivytt ixovxa to Xaitpog^ während die Erklärer

ixovxa von idojv abhängig machen '. In Bezug auf diese Erklärungen

gilt die richtige Bemerkung von Nitzsch im Piniol. XU S. 8: 'der Ge-

brauch von äv&pomog hat die Be.<ichränkung , dass es wol jedweden

Menschen oder irgend einen Menschen besonders quemquam bedeuten

kann, aber nie jedermann in positiver Gesammlbedeutung'. Daher will

Nilzich, was er schon in der Sagenpoesie S. 176 empfohlen hatte, mit

Eujtiithius den Accusativ äv^fftanov hergestellt wis.sen. Der gewöhn*
liehen Deutung widerstreitet sodann die Wortstellung des mündlichen
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Dichters und die Absicht der Athene. Daher scheint mir avd'QcoTCog mit

Bezug auf TtavrsacL ßgoTOiatv 397 gesagt zu sein und einen Gegen-

satz zu einem ad-dvazog tibq zu involvieren , wie das letztere hei einem

ähnliclien Gedanken s 73 erscheint. Denn ein unsterblicher Gott sollte

hier von Athene nicht getäuscht werden. Für den ganzen Gedanken

stehen bei der Ausführung 434. 435 blosse Attribute. [Da der ganze

Zusammenhang von einem solchen Gegensatz nichts weiss, auch schwer

hegreiflich ist, wie ein solcher hier der Athene in den Sinn kommen
konnte, so scheint dieser Erklärungsversuch verworfen werden zu müssen.

Giebt man daher die Richtigkeit der von Nitzsch gemachten Bemerkung

zu, so bleibt kaum etwas anderes übrig als mit demselben nach Eusta-

thios avd^Q(07Cov herzustellen, wie jetzt auch W. C. Kayser bei Faesi

gethan hat. Dann gewinnt die Stelle den Sinn: einen Lumpen, vor

dem sich entsetzen wird, wer ihn am Leibe eines Menschen sieht,

wodurch derselbe als eines Menschen unwürdig bezeichnet wird —
eine Auffassung, der der Ihatsächliche Eindruck auf den Philoitios

V 204 — 206 entspricht.]

402. lieber ag äv oder wg %e mit dem Optativ vgl. zu -O" 21.

239. 538. TT 297. ^165.362. r 311. ^60. 135. «83. T 331.

Zu Krüger Di. 54, 8, 4. Die Deutung als Relativpartikel ist für das

naive Epos, welches im Charakter der MündÜchkeit solche lockere An-

hängsel liebt, naturgemässer als die bestimmte Annahme der * Absicht'

oder der 'Folge', die sich natürlich aus jener Relation dann entwickelt

hat. Der Begriff der 'Folge' wird bei Homer sonst überall durch

nachdrucksvolle Parataxe bezeichnet, am gewöhnlichsten mit folgendem

demonstrativen cog. üebrigens ist hier Ttaiöt 403 durch den nach-

folg'inden Relativsatz (vgl. zu [i 268) ganz besonders hervorgehoben,

weil Odysseus mit Telemachos später den Racheplan zu berathen hat,

zu dem ihn Athene in tc direct auffordert.

405. oiicog enthält nirgends bei Homer den Zeitbegriff, so dass

für die Möglichkeit der Erklärung von Schol. B. H. ^ ag an c((fxrjg

nal vvv' und der gewöhnlichen Deutung 'seil, (og tb tcqIv fföet' oder

'in gleicher Weise, wie früher', das sich schwerlich von selbst er-

gänzt, wenigstens ein temporaler Zusatz wie h'rt vvv im Texte stehen

müste: vgl. I 605 und die zu x 28 erwähnten Stellen. Wahrschein-

lich hätte der Sänger in diesem Sinne gleich rirciog alsC gesagt, wie

Sl 770. Eine andere Erklärung ist 'gleich dir', aber diese würde ho-

merisch ofimg 6ol (5' tJtclu oiösv verlangen. Auch die von A. Rhode

Untersuchungen usw. S. 36 gegebene Erklärung 'geh zum Sauhirten,

welcher auf gleiche W^eise Dir und Deinem Weibe und Kinde treu ge-

sinnt ist' würde zum folgenden (>ov vorher ein tfot erfordern. A. Lentz

im Philol. XIII S. 601 will 6(ic!jg aus Conjectur in vLog Sg (das viog

durch Synizese einsilbig) verwandelt wissen: aber dies gibt theils eine

isolierte Wortstellung des öi (vgl. (i 396), theils neben dem folgenden

TtKLÖcc aov einen wenig gefälligen Vergleich. Ansprechender ist die

Conjectur von Th. Bergk im Rhein. Mus. N. F. XIX S. 602, dass nem-

lich statt oficog 6i toi, zu lesen sei ^ oficSg d' hrj. Das anlautende
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Digamma ist abgeworfen wie in noXXol hat xort avstpioL' Ich denke

indes, dass die überlieferte Lesart nach der im Comroentar gegebenen

Erklärung sich hallen lasse. [In der vierten Auflage hatte Ameis die

von A. Rhode gegebene Erklärung des o^dSg aufgenommen, die er im

Anhange früher verworfen halte. Gegen dieselbe spricht, wie Ameis

dort mit Recht bemerkt hat, dass bei dieser Beziehung auf den folgenden

Vers statt zol vielmehr aot erforderlich wäre. Ich bin daher zu der

früheren Erklärung zurückgekehrt, welche den Vorzug hat auch o 39

auszureichen; an der Zusammenstellung der treuen Liebe zu Odysseus

mit der treuen Sorge für die Säue wird man bei der homerischen Naivetät

keinen Grund haben anzuslossen.]

408. Plutarch. philos. esse cum principib. c. 1 p. 776^ nennt

diese Quelle 'ri^v 6vßcon7i7]v iy,£Lvrjv'AQi^ovaav'. Für Koganog will

Lobeck Proll. p. 67 Kogaxog. Eumäos wohnte auf der Westseite,
ungefähr in der Mitte von der Länge der Insel, und der Koraxfelsen

ist als ein Theil des Neriton zu denken. Vgl. über diese Localitälen

Völcker Ilom. Geogr. S. 64 ff. [mehr bei Buchholz die hom. Realien

I, 1 , p. 124 f.] Andere betrachten nach dem Vorgange von Gell den

Homer als wirklichen Geographen und wissen den homerischen Korax-

felsen und die Quelle Arethusa mit gleichnamigen Localitäten auf dem
heuligen Thiaki zu identificieren: so C. Ch. E. Schreiber Ithaka S. 40 ff.

und Rühle von Lilienslern 'lieber das Hom. Ithaka' S. 76 ff. Dagegen

bemerkt schon Payne Knight zu v 96 in Bezug auf die Grotte und zu

Strabo's Ausspruch iv öh tt] 'ly^axrj ovöiv ianv ccvtqov toiovtov ovöe

vv^tfatov^ olov g)r)atv'''0^rjoog ebenso witzig als wahr: *Incolae tarnen

ho<Merni se eiusmodi speluncam quondam vidissc Gellio nostro persua-

debant, situm eius monstrabant et, si paucos adiecisset denarios, ipsa

procul dubio Phaeacum dona in ea meminissenl.' Uebrigens ist die Be-

schreibung des Dichters 407 bis 410 nicht für Odysseus, sondern nur

zur vorläufigen Verständigung der Hörer gegeben. Sinnreich erläutert

gegen Gell die angeführten Localitälen Fr. Thiersch in * Friedrich

Thiersch's Leben' (1866) II S. 333 ff. Aber aus Autopsie widerspricht

R. Her« her in Hübner's Hermes I p. 279.

412. xaXXiyvvcaKcc bildet stets den Versschluss, in der Odyssee

nur hier, in der llias bei 'EXXdöa B 683. I 447 und bei "AiaU6a
r 76. A 770. Uebrigens wissen die Alten von der Schönhell der

LakedSroonierinnen zu erzählen: vgl. VVelckcr zu Theogn. p. 125 sq.

414. So auch bei Herod. VII 220 in einem Orakel: SnaQXriq

oUrizogeg evQVxoQOio^ und bei Pindar Nem. X 96 (52). Uebrigens ist

hier die Fahrt zum Nestor nicht ausdrücklich erwähnt, sondern mit

(pXiro nur leise angedeutet [?], weil es bloss darauf ankam, den jetzigen
Aufenthaltsort des Teiemachos anzugeben.

415. Der Optativ nrjg ist aus dem Gedanken des Teiemachos ge-

sagt. Dlrect würde es nev^o^at tt nov fr' tl licissen. lieber eIvoi

'leben* zu ß 119, und über da» einmal gesetzte ?; für das gewöhn-

liche tl in der Indirecten Frage vgl. «138. t 325. A 83. S 111.

Vgl. Knlger Di. 69, 29, 3. [SMtt ij nov verlangt L. Lange der homer.
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Gebraucli der Parlikel sl I p. 424 eI' nov kV sh]g^ welches er als con-

cessive Faliselzung versieht: im merhin möchtest du noch irgend-
wo sein. Vgl. auch Praelorius der homer. Gebrauch von ?) (^£) in

Fragesätzen, Cassel 1873 p. 9. Und so hat Nauck jetzt geschrieben.]

417. [Gegen das von Bekker hier und o 509. n 222 zum Theii

gegen die Handschriften gelesene t' ccq erklärt sich C. Härtung im
Philol. Anzeiger IV p. 184. La Roche und Nauck lesen yaQ.]

418. [Ueber den Gebrauch des ^ in ironischem Sinne, wie hier,

handelt eingebend Praelorius der homer. Gebrauch von rj [rje) in Frage-

sätzen p. 6 fl'.]

419. Ueber die Nichlwiederholung von Tva vgl. zu y 78. Das

k'dwGLV, statt des gewöhnlichen k'öovßtv^ aus Eustathius und andern

guten Quellen, weiche Variante bei Bekker gar niciit erwäbnt wird.

Der Indicaliv kdovöiv^ den Porphyrius las, scheint aus a 160. | 417.
6 280 herzurühren. Aber der Conjuncliv gibt die Fortsetzung der

ironisch naiven Selbstbeantwortung, indem der Dichter den Odysseus

als feinen Charakterzug seines hittern Schmerzes gerade das hinzufügen

lässt, was Telemachos auch bei seiner Anwesenheit nicht halte ver-

hindern können, sondern geschehen lassen muste. [Den Conjuncliv

haben auch La Roche, Düntzer, Nauck; Kayser eöovGiv.']

427. Das dreisilbige o/co steht noch in der Miite des Verses mit

einem Wechsel der Versstellen und der Quantität ß 255. o 31. a 259.

t 215. E 894. K 551. M 73. N 153. S 454. 399. W 467;
an den übrigen zablreichen Stellen bildet es die Katalcxe. Ueber das

zweisilbige ol'co zu 298. Vgl. auch zu tt 309. In der folgenden

Formel yata xad-i^ei liegt hier eine gewisse Bitterkeit: die Erde, von

welcher sie den Telemachos zurückslossen wollen, wird sie selbst

zurückhalten ihren Mordplan auszuführen. Vgl. Albert Doberenz

Interpretationes Homericae (Hildburgbausen 1862) p. 8. [Vgl. dagegen

das in den Zusätzen und Berichtigungen zur 2ten Aufl. der llias zu

B 699 bemerkte. Danach vermag ich auch hier den von Ameis ge-

wollten Gegensalz und die darauf beruhende Bilterkeil des Ausdrucks

nicht zu finden.]

428. Dieser Vers fehlt in zwei der besten Handschriften, in der

des Eustathius und im Harleianus [auch im Veuet. Marc. No. 457
bei La Roche]. Wol mit Recht. Denn die Drohung erscheint als

treffender, wenn der Vers wegbleibt, weil dann die Strafe gerade

die treffen soll, die dem Telemachos nachstellen. Bleibt der Vers stehen,

so wird die Strafe verallgemeinert, indem sie dann auch auf solche

Freier geht, die nur die Habe mit verprasst haben. Aber durch Bei-

ziehung dieses neuen Strafgrunds wird die Bezugnahme auf das vorher-

gehende, die durch 7r()tV 427 gegeben ist, wieder abgeschwächt. Auch
würde die in 419 liegende naive Ironie hier zu nüchtern beantwortet.

So urtheile ich mit H. Rumpf. Sonst ist freilich zu beachten, dass eine

Unterscheidung zwischen nachstellenden und verprassenden Freiern hei

der Strafbestimmung nur hier berührt wird. [Anders urlheilt Kammer
die Einheit p. 620 f., welcher ohne 428 zu verwerfen, geneigt ist das
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ganze Stück 416— 428 zu eulfernen, aber jedenfalls 425—428 ver-

wirft, weil sie 'in gar keiner logischen Verbindung und auch nicht

einmal in äusserlicher Verknüpiung mit dem Vorausgehenden stehen'.

Das sagt doch wohl zu viel! ?) fiiv in dem das Vorhergeheude be-

schrankenden Sinne freilich zwar knüpft den Gedanken logisch richtig

an die vorhergehende Behauptung, vielleicht ist zuzugeben, dass 427
nach 394 ff. malt klingt.]

429. (Sg und g}afiivt] sind nur hier gelrennt, sonst sieben sie

unmittelbar neben einander: X 150. a 206. i/; 85. E 835. X 247.

460; eben so cug cpa^ievog E 290 und (6g cpafisvot x 446. Zu ver-

gleichen aber sind in Bezug auf dieselbe Wortstellung die im Anhang

zu ^ 24 erwähnten Stellen. Ausserdem finden sich überall in dem
Parlicipium bloss die Aoriste cJg üntov und (og cpoivricctg in verschiedenen

Casus und Numeri.

435. lieber fisfioQvxfiiva ^ das hier Euslathius bietet, vgl. Lobeck

Elem. I p. 187. 0. Schneider zu Nicandr. alex. 318. Mit yfi aber ist

es bei Quiul. Sra. V 450 geschrieben. Ueber die Ableitung vgl. Lobeck

Rhem. p. 245. Aehnlich verhält es sich mit (ivxfiog^ worüber zu w 416.

Und hierzu die analog gebildeten Wörter Icoxfiog, cdxH^r]^ aKcexiiivog^

nebst den von 0. Schneider zu Nie. Iher. 119 p. 226 erwähnten.

438. Ttvnvcc J^QcoyaXirjv. Der sclion öfters sporadisch berührte

Anlaut ist im Zusammenhang behandelt worden von Leo Meyer. 'Ueber

die anlautende Consonanlenverbinduug J^q (vr) in der Homerischen Sprache'

in Kuhns Zeilschr. XV S. 1— 42, wo über SQcoyaXiog S. 16 und 34
die Rede ist.

440. Die letzten zwei Verse sind hinzugekommen, um mitten in

der Erzählung wieder einmal an die Composition des ganzen Gedichts

zu erinnern. Wahrscheinlich gilt hier dasselbe, was zu ^ 331 be-

merkt wurde. "

i

1. Ueber den Accusaliv araQnov vgl. die Beispiele bei J. La Roche

Hom. Slud. % 3. Das Beiwort zgr^x^icc ist zugleich ein Charakteristikum

von llhaka: i 27. x 463. v 242. Uebrigens bedeutet aza^nov ^ callem
deviam et anoxBXQct^^ivT^v id est diversam a via publica.^
Lobeck Palh. Elem. 1 p. 38 und über die Metathesis p. 492. [Vgl.

darüber auch Siegismund in G. Curtius Slud. V p. 152 und 188 und

Meyer in G. Curl. Slud. VlI p. 182.] Elwas anders fasst den Begriff

Döderlein Hom. Gloss. ^ 669. Man vgl. auch *t»)v ccx^nov r>n> Aia;

Tov ovQ€og (pigovaav ig SiQfionvkag* Herod. VlI 213.

5. [Die jelzl gegebene Erklärung von oi5A>J und m^tönoLio^ isi

aufgestelll von Grashof das Fuhrwerk p. 33 Anm. 31 und in Bezug

auf avkrj näher begründet von H. L. Ahrcns avkij und vilia, Hannover

1874 p.
14.J

8. ttvxog im Sinne von fiovog oder olog auch 207 [?]. o 311.

371. Hf 171. B 233. 6 99. ^ 729. Vgl. Krügers Spr. öl. 6, 7.

Zu Di. 61. 6, 3. [In Ebelings Lexic. Hom. p. 203, F werden noch

AahMff tn Uom«n ÜdyMM. 111. 8
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für diese Bedeutung angegeben: ß 356. ^ 460. P 634. 712. £880.
O 467. (f 194. Zur Erklärung derselben vgl. van Hout de vi atque

usu pronominis avxog adjecli iul reflexiva, Bonn 1873 p. 1— 5.]

Zenodot las hier ösLfiaro olog veüölu ^ vgl. 450. Zum Medium det^azo

hat H. Weber Etyin. Unters. I S. 109 mit Reclit bemerkt, *dass Eumäos,

der sorgsame Hirt, für sich, in seinem — und damit seines Herrn
— Interesse den Hof mit einer schützenden Mauer umgab. Es wird

nach acht homerischer Weise, ohne den ethischen Sinn, ohne das

Gefühl, durch das die Persou gezeichnet werden soll, ausdrücklich

nach moderner Art daneben zu setzen, d. h. in objectiver, in einer

in der Darstellung selbst gegebenen Form, die ethische Bedeutsamkeit

der Handlung ausgedrückt. Üas folgende id-QLy7i(06ev ax£Q(S(p hat hierzu

keine innere Beziehung und darum ist die auszudrückende Handlung ein

Activum'. lieber äxsQÖog vgl. Lobeck Proll. p. 77. 442 not. 11 [auch

Siegismund in G. Curtius Stud. V p. 150.]

12. Die Deutung des t6 ^eiav durch <ploi6v gibt schon Aristarch,

dem auch Braune 'Odyssee lib. XIV 1 — 60' Cottbus 1845 S. 5 und

Döderlein Hom. Gloss. § 2149 mit Recht beigestimmt haben. Denn an

das Aeussere des Baumes zu denken ist homerisch das nächste und

natürlichste, während die Deutung 'Mark, Kern, Kernholz' die natür-

liche Farbe und das ro unbeachtet lässt. Vgl. auch Verg. Ecl. 6, 54
ilice sub nigra. Hierzu kommt zweitens der Begriff der Präposition

im Verbum. Dies sinnlich malende ccfKpt nemlich bezieht sich auf die

beiden Seiten der Peripherie, nach denen man die Rinde eines hin-

gelegten Baumstammes abzuhauen pflegt, um denselben nicht fortwährend

drehen zu müssen. Endlich kann bei Späteren der 'Thunfisch' nur von

der schwärzlichen Farbe des Oberkörpers den Namen fisXavdgvg empfangen

haben. H. Düntzer dagegen erklärt also: 'rö (liXav der Kern (jLttJrpor,

medulla) im Gegensatz zu Rinde und Splint. Dunkel ist der Kern

der Eiche bloss bei der Schwarzeiche, fisXcivÖQvov^ und daher ist nur

diese hier unter ÖQvg gemeint. Schon die Alten riethen Rinde und

Splint von der Eiche abzuschlagen, was hier aficptasd^eLv ist, umher
abspalten, den Kern vom Splint, circumcidere ad medullam,
um starkes Holz zu erhalten.' Aber hier ist mir unklar, wie man zu

der Deutung 'ad medullam' gelangt, wenn 'to (liXav der Kern'
Object sein soll, wie also der Ausdruck 'den Kern umher spalten

(abspalten)' den Sinn von 'Rinde und Splint von der Eiche ab-

schlagen' haben könne. Diese Umwandlung der Begriffe weiss ich nicht

zu vereinigen, wenn nicht wenigstens die 'Rinde' im Text genannt

wird. Ausserdem scheint auch beim 'Kerne' nicht afig>C^ sondern

ü7t6 oder ix das geeignete zu sein.

13. Das Imperfectum ist in dieser Hinsicht von Bernhardy Synt.

S. 372 treffend 'das anschauliche, breitere imperfect' genannt worden.

In avg)E6g bezeichnet der Accent auf der Endung den periektischen

Charakter des Wortes (vgl. Lobeck zu Buttmann Spr. II S. 424) und das

9? ist wahrscheinlich aus dem Digamma entstanden: vgl. Lobeck Proll.

p. 92 not. 18. G. Curtius Elym.^ S. 530. [* 587.] Uebrigens kann
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man sich wundern, w^rura Bekker hier nicht övöxaiöey.^ inoLSiv ge-

geben habe, da er doch «153 7isgiyMX?J' l'^7]y,£v schrieb.

16. iavca ist auf den Stamm äco oder aeco zurückzuführen: vgl.

Lobeck Elem. I p. 73. G. Curlius Elym. ^ S. 347 No. 587. S. 484
No. 657. [^p. 391 No. 587. p. 540 No. 661: reduplicit^rles Praesens

zum Ao. a-e-ca^ vgl. auch Frilzsche de reduplicalione graeca in G. Cur-

lius Stud. VI p. 325.] Implicite ist hier in dem Worte der Gegensatz

eRthalten, dass die Schweine am Tage auf der Weide waren: vgl. 25.

rt 3. — Zu Vers 19 über das epitalische ^a in ^«r^jfcjprj? vgl. Lobeck

Elem. I p. 203. G. Curlius Elym. ^ S. 544 [^ 602 f.] und ül>er aCukog

ProU. p. 93. G. Curlius Etym.^ S. 334 No. 557. [J 375 No. 557.]

21. ^Q bezeichnet vorzugsweise *den Löwen', vgl. Lobeck Parall.

p. 76. G. Curtius Eiym.2 No. 314. [^ 256 No. 314.] Die vorher-

gehende Zahl von 360 steht in offenbarer Beziehung zu der Zahl der

Tage, welche in homerischer Zeil ein Jahr ausmachten: vgl, 93 ff. Glad-

stone's Honi. Studien von Albert Schuster S. 451 f. [und den Anhang

zu (i 130.]

22. Cftxafiog erscheint nur in Verbindung mit kaiai^ von den Heer-

führern Agamemnon, Menelaos, Acbilleus, Odysspus, und mit avögcjv

von geringeren Führern, mit Ausnahme von Z 99. Vgl. Themistii ur. 21

p. 264 ^. Dass indes hierbei das Metrum einen wesentlichen Eiufluss

übt, bemerkt Nilzsch im Philol. XVI S. 153. Vgl. auch zu 6 156.

23. [Eigenthümlich ist hier der Uebergang von der 5 — 22 ein-

gefügten Beschreibung des Gehöfts und des Viehs zur Wiederaufnahme

der Erzählung gemacht vermittelst avTog Si^ welches im Gogonsalz zu

den eben besprochenen Munden oder den Tiden n des Gehöfts überhaupt

den Kumaios als Hauptperson wieder in den Vordergrund rückt, oder

seine Beziehung in dem folgenden Gegensatz oi Ss drj äkkoi hat , während

wir gegenüber der allgemeinen Beschreibung den Gegensatz der Zeit

durch ein dii xoxi oder einen andern temporalen Ausdruck angedeutet

erwarten. Diese Art des Uebergangs ist um so auffallender, als 22
avßazrig , ögxc((iog avögav unmittelbar vorher geht und so könnte von

dieser Seite vielleicht die von Zenodot über 22 oder 21. 22 ausge-

sprochene Athetese eine Stütze gewinnen. Zenodot nahm nnmlieh nach

Diinlzer de Zenod. p. 191 f. theils an der Aufzählung der ilunde iheils

ao dcDi Attribut OTJ^taatv ioixöxeg Ansloss: 532 ff. wird der Hunde
nicht gedacht. Vgl. auch Carnuth Aristonic. p. 125, der mit Dindorf

die Athetesc nur auf '22 bezieht.]

29. vXanoynüQOi erklärt Aristarch durch o^vcp(ii\ oi vielleieht mit

Bezug auf 21 ^^iqiaciv ioixoxeg^ welcher Vergleich die St.irke und

Grösse der Hun«le bezeichnet. Vgl. auch über iyxioi^iwQog zu y 188
und Lobeck zu Soph. Ai. p. 404. Ausführlich behaiidell diese Wörter

C. W. Lucas de vocibus Homerici.« in MSIIK)£ deslnenlibu.s. Bunnae

1837; und in anderer Weise Anton (;öbel im IMiil. .\l\ S. 424 ff. dem
ich gefolgt hin. Vgl. auch G. r.urlius Elym.' No. 466. [* p. 332;
Kick vgl. WArterb. ^p. 156 unter müra setzt fiWQog dem vedischen

m6-ra-.i, 'dringend, stär misch' gleich, vgl. auch Brugmau in

8*
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G. Curlius Slud. IV, p. 161.] — Vers 30. Das KeKkr^ycoreg ist von

Theocrit. XXV 70 tlurcli '^eoiticiov vXaovxeg bezeiclinet.«

30. [Icli habe diesen Vers mit dem vorhergeiienden durch eine

leichtere Interpunction, als die übliche, in engere Bezieimng gesetzt,

wie sie das Asyndeton und das Gedankenverhüllniss zu fordern scheinen.

Der erste Salz bildet für die folgende Ausfübrung gleichsam die Unter-

lage ganz ähnlich, wie in (\g\\ verwandten Beispielen: r] 63. 64. £ 270.

271. Z 197. 198, und gewinnt die Bedeutung eines paralaktischen

Vordersalzes theils durcli das folgende Asyndeton, theils durch die

chiastische Aufnahme des an den Schluss gestellten %vvEg durch ot ^liv

zu Anfang des folgenden Verses, wodurch ein Gedankenrylhmus ent-

steht, der in E 416. 417 und ^ 115. 116 sofort unmittelbar ins Gehör

fällt und auch sonst selbst ohne Asyndeton bei cbiastischer Stellung der

Gedankenglieder zu beobachten ist: vgl. zu % 207.]

31. Plinius N. U. VIH 41, 61 sagt von den Hunden: impeius
eorum et saevitia mitigatur ab homine considente humi.
Aehnlich Plutarcb. de solert. anira. c. 16 p. 970^: ccnorQeno^Evoi rc5v

6vyKa&e^oiiiv(ov' ovoiht yccQ TCQOöfiaxovraL rolg vnoneaovöL Kai yeyo-

voac Tccitsivolg tag e'^eig Ofioloig'. Vgl. auch Aristot. Rhet. II 3. Aber

hierauf allein bezogen erwartete man 32 nicht k'v^a H£v, sondern «AA«

Kai cog %8v.

34. In den Worten eöovv' dva ttqo&vqov erklärt H. Dünlzer:

^ ava nach, von der Richtung wie T 212 ava tiqo&vqov tetga^ifiivog^'

und '^nQO&VQOv^ der avA?}: zu a 103.' Aber für diesen Sinn würde

man wohl stcI oder ßfj Idvg TtQodvgov (nach a 119) erwarten: in

T 212 haben wir die prägnante Verbindung: 'er liegt durch den

Thürweg hin gewendet.' Hierzu kommt, dass die unmittelbar sich

anschliessenden Worte a%vTog öi ot ennsas XciQog auf den Ausgang
des Laufens (das Aufspringen und Fortstürmen) hinweisen, nicht auf

das Ziel. Daher habe ich tcqo'&vqov von dem Thürweg aus der avXrj

in die oiliclr} erklärt mit H. Rumpf de aedibus llomericis I p. 10. Ueber

die ganze Darstellung vgl. zu it 12. Ueber aKvvog^ nur hier bei Homer,

vgl. Lobeck ParalL p. 80. G. Curlius Etym.^ No. 113 und S. 624.

[* 168 No. 113 und p. 683.] Zum nächsten Verse ist über den Wechsel

der Formen 6(iOKXaco und bfiOKkio) zu vergleichen Lobeck Rhem. p. 164.

Das 36 stehende At^ag behandeln Lobeck Proll. p. 444 und G. Curtius

Etym.2 S. 554. [* 612.] Ueber die perieklische Bedeutung desselben

Lobeck Proll. p. 446.

37. [Ueber das vereinzelt siehende oUyov vgl. Nitzsch Sagenpoesie

p. 175 f., welcher dafür als ursprüngliche Les^t tdxu aev oder (idXa

TiBv vermuthet.]

38. iXeyxeir}^ gleich eleyxog^ ist eigentlich substantiviertes Femininum

des Adjectivs : zua97. Vgl. Lobeck Parall. p. 322. DieFurcht vor übler Nach-

rede ist in homerischer Zeit das nächste, wenn auch das niedrigste Motiv des

sittlichen Handelns. Vgl. Nägelsbach Hom.Theol. VI 17. Hermann Staalsall.8,

23. Das höhere Motiv, die Furcht vor den Göltern, erwähnt Eumäos 56 ff.

39. xat 'auch' wird überhaupt nicht selten durch yaQ oder öi
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oder ähnliche Wörichen Ton dem bezüglichen Worte (hier von a'AAa)

gelrennt, wie a 390. f 300. l 375. | 325. q 379. 408. v 51.

tp 118. A 63. E 898. Z 353 und anderwärts. Vgl. Franz Schnorr

von Carolsfeld Collocatio verborum Homerica p. 34. Wer dagegen auch

hierbei erklärt 'nur das Metrum bedingt die Trennung', der entwürdigt

den Dichterfürsten zu einem stümpernden Versemacher.

50. lovK^ag 'ist wol l-ov^-aö-g^ wobei l als Reduplicalion zu

fassen.' K. Schenkl in der Zeitschr. f. d. öslerr. Gymn. 1864 S. 340.

[Vgl. auch Fritzsche in G. Curtius Stud. VI p. 325: von W. av^, a&
blühen Turt. Etym. No. 304.] Das Wort wird von einigen Alten

auch durch Tf.Xeiog oder axfiatog 'völlig ausgewachsen' erklärt, was

dem Sinne nach mit den Epithetis ^iyce Kai öaov harmoniert. Nach

H. Düntzer in Kuhn's Zeitschr. XIII S. 20 ist lov^ag von l'ovdog Aus-
wuchs abzuleiten in folgender Deutung: 'knotig, wulstig, von den

Querknoten, Wülsten, durch welche sich die Ilörner des Steinbocks aus-

zeichnen '
: denn es ' unterscheidet sich gerade der Steinbock von der

Gemse bestimmt durch eine Reihe von Querknoten auf den Hörnern.'

Sodann wird S. 21 hinzugefügt: ^lovd-og von den Zotten zu verstehen

ist die reinste Willkür.' Aber man wird sich doch unwillkürlich
fragen dürfen erstens, ob bei dem Ausdruck 'mit Auswüchsen' der

Gedanke au das Langzottige besonders des Bartes, das beim ersten An-

blick in die Augen fällt, der sinnlichen Anschauung näher liegt als die

Beziehung auf die Ilörner, deren BeschafTenheil erst der naturwissen-

schaftlichen Betrachtung erkennbar wird, und zweitens ob die Deutung

'ein knotiger' oder 'wulstiger Steinbock' einen poetisch annehm-

baren BegrilT gebe, wo gerade die Ilörner für den Zusammenhang der

Stelle ohne alle Bedeutung sind. Daher glaube ich im Anschluss an die

Allen, dass man ohne 'Willkür' an die zottigen Ilaare denken dürfe

ebenso natürlich, wie bei ^av&og von Menschen die Beziehung aufs

Haupthaar vorschwebt. Statt der Parathesis äygiog «tj haben spätere

Dichter al'yayQog componiert: vgl. Lobeck Elem. I p. 561. G. Curtius

Elvm.2 S. 157 No. 120. [M71 No. 120.]

55 = 165. 360. 442. 507. o 325. n 60. 135. 464. q 272.

311. 380. 579, also in demselben stabilen Verse, der nur o 325 nach

der Situation der Scene mit rov 6h fiiy' ox^ijCag beginnt. In der

Odyssee nun findet sich diese Apostrophe nur bei dem Namen des

Eumäos, in der Ilias dagegen von Patroklos: II 20. 584. 692. 744.

754. 787. 812. 84:5; von Mcnelaos: J 127. 146. H 104. JV 603.

P 679. 702. W 600; von Mclanippos: O 582; von Phöbos: 365.
7* 152; vom Pelcussohn: T 2. Leber eine andere Anrede, die dem
dramatischen Leben des Epos dient, vgl. im Commenlar zu 6 156. Aus

allen diesen Beispielen erhellt, dass an die Stelle des gcmülhlichen
Grandes, wie er l>ei Eumflos und Palruklos in Wahrheit besteht und

schon Yun den Scholiasten zu FI 787 hervorgehoben wird, zugleich

auch das Bedürfnis des Verses getreten ist. Eine Nachahmung
dieser Apostrophe gibt Voss in der Louise: 'Drauf antwortetest du,

ehrwürdiger Pfarrer von Grünau.' Und Goethe in licrni. und Dorothea,
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Kilo: 'Doch du lächeltest drauf, verständiger Pf.irrer, und sagtest.'

Vgl. Nilzsch 'die Apostrophe in !Ii;is und Odyssee* im Piniol. XVI

S. 151 ff. — Mm Munde deutscher nachidimender Dichter, wie Voss

und Göthe, macht ührigens die gleiche Sache mehr den Eindruck einer

literarischen Curiosilät, da sie von unserer Empfindung doch weit ah-

liegt. ' Hess üher die komischen Elemente in Homer. Bunzlau 1866
p. 20. Vgl. auch Schlef^el krit. Schriften I p. 65. Ueher die Apostrophe

an eine Sache handeil Weidner zu Vergil |j. 285.

64. hie hier genannten Gewahrungen schliessen wahrscheinlich

den Begriff der Freilassung mit ein, wie cp 214 f. Vgl. Schömann
Griech. Alt. I S. 42 [und mehr bei Riedenauer Handwerk und Hand-

werker p. .31. 177, Anmerk. 185]. Uehrigcns hat Bekker im Berliner

Monatsbericht u.sw. 1864 S. 445 (== Hom. ßlält. H p. .33] mit Recht

bemerkt, dass die Umstellung von 63 und 64 eine 'natürlichere' Auf-

einanderfolge gäbe: denn ^Ktfjaiv verlangt die Theile woraus sie be-

steht unmittelbar' nach .sich, mit Ver^leichung von T 333. t/ 225.
t 526. Diese Umstellung, die schon von F. A. Wolf vorgeschlagen

wunle, habe ich vorgenommtui, nachdem mir W. C. Kayser vorausge-

gangen ist. Mit demselben habe ich die Arlstarchische Lesart ivfioQ(pov

statt des gewöhnlichen rcolv^vriarriv aufgenommen, welche derselbe z.

St. bei Faesi trefflich gerechtfertigt hat. [Die älteste Odysseehandschrift

hat übrigens die vulgata: vgl. Gotschlich in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 25.]

68. [Diese Stelle und T 325 sind die beiden einzigen, wo von

griechischer Seite Helena angeklagt wird — und an beiden ist diese

Anklage der Ausfluss leidenschaftlicher Erregung: vgl. darüber und über

die Darstellung der Helena überhaupt Lehrs populäre Aufsätze p. 1 ff.

und Nitzsch Beiträge p. 311 ff.]

69. Ueber TtQOXw vgl. Lobeck Elem. I p. 294. G. Curtius Etym.^

No. 137, No.422 und S. 456. [* 179 No. 137. No. 422 und p. 510.]
Hier ist TtQoxw 'vorwärts aufs Knie hinstürzend' am Schlüsse des Ge-
dankens ein malerischer Zusatz des Affects, um den Begriff des oXf.ad'at

durch sinnliche Veranschaulich ung zu verstärken, wie O 460. Dem
TtQoxi'v entspricht hier im Begriffe das vTtb yovvux^ klvasv^ wie das

TCoXXcov avÖQ(Sv dem vorhergehenden ^Elhnjg tpvkov entspricht. Vgl.

zu £ 176. — Vers 70. Zü'Aya^ifivovog elvskci ttfifjg vgl. man wegen
der Wortstellung ^ 117. T 100. Z 356. Sl 28. l 278. 328. 338
und andere Stellen. Agamemnon wird allgemeiner genannt J 415 ff.

;

Menelaos allein P 92; beide Alriden s 307. A 159.

77. Vgl. Hermann goltesd. Alt. 28, 18. H. Düntzer jedoch ' die

Homer. Beiwörter' S. 68 bemerkt zu unserer Stelle, es sei 'nicht daran

zu denken, dass das Mehl oder gar, wie Heyne meint, Mehlbrei auf

das Fleisch gestreut worden (wir würden dann wol lesen 'd-SQii ccvrovg

oßelolg^ iTtl ^' aXcptra kevaa tvccXvvev) , sondern es wurde zum
Fleisch gegessen. Und ebenso verhält es sich 2 560.' Aber das

Gerstenmebl wurde wol erst 'zum Fleische
"

gegessen ', nachdem es auf

das Fleisch gestreut worden war: sonst würde man wie mir scheint

dem Ausdrucke JtakvvELv Gewalt anlhun. Das von Duntzer erwartete



Kritischer und exegetischer Anhang. ^. 39

oßeXoLg^ inl 6' ulcpiTU ist bei der siehenden Sille selbstverständlich,

würde auch vielleicht hier gesetzt sein, wenn nicht Eumäos mit 6 6i

noch einmal als liehreicher Gastgeber hätte hervorgeholien werden sollen.

Nun bemerkt 11, ÜQntzer vom Gerstenmehl: 'Eumäos streut es auf den

Tisch aus.' Aber vom 'Tische' ist hier keine Andeutung gegeben.

Auch bei den Schnittern des Saatfeldes unter der Eiche Z 560 ist

schwerlich an einen 'Tisch' zu denken, weil man dies aus keinem

Wörlchen des Textes erschliessen kann. Es entsteht also hier hei

TtaXvvsiif in Bezug auf den Gegenstand, worauf man streut, die Frage,

ob es natürlicher sei an das zu denken, wovon man im Texte keine

Andeutung findet, oder an das was unmittelbar vorher genannt wird,

ich denke, bei dieser Alternative könne man nicht zweifelhaft sein,

üebrigens bemerkt zu unserer Stelle Oscar ßrosin ' de cenis llomericis

'

(Berolini 1861) p. 62 not. 5 folgendes: 'Eumaeus hospitem tum con-

ditionc sibi parem putat itaque apparandae cenae participem facit. Qua

ipsa de causa illo loco xqeu &£Q(xa avxolg oßEloißLv apponi videntur,

quem alibi semper antea detrahantur'.

82. Bei (pQOviovTEg mit ikErjtvv braucht man an kein Zengma zu

denken. Dann bei Homer enthält (pQOVEiv beide ßegrilfe ungelrennt bei-

sammen: zu L 189. [Aber eine dem Zeugma verwandte Erscheinung

liegt doch vor, da oniöa gewöhnlicher Objectsaccusativ, iAet/rvV Accu-

saiiv des Inhalts ist.] Die beiden folgenden Verse 83 und 84 ist Fried-

länder anal. Homer, in Fleckeisens Jahrb. Suppl. 111 p. 471 geneigt als

entbehrliche Gnome zu tilgen. Es ist aber zu allen Zeiten bei Leuten

aus dem Volke stehende Sitte gewesen, dass sie gern in Gemeinplätzen

sprechen, wo sie einen Gedanken beleuchten wollen. Zum Gedanken

dieses Gemeinplatzes vgl. C. G. Siebeiis disputationes quinque p. 52 sq.

[Die von Friedländer vorgeschlagene Ausscheidung von 83 und 84 wird

auch durch genaue Beobachtung des Sprachgebrauchs in der Anwendung
von xal fiiv empfohlen. Diese Partikclverbindung dient nämlich ent-

v^eder dazu eine neue, aber im Zusammenhang mit dem Vorhergehenden

stehende Angabe mit Nachdruck einzuführen, wie A 582. r 244. A 273.

^ 174. il 732, oder sie hebt eine im Vorhergehenden schon ent-

haltene Angabe aufs Neue bekräftigend, theilweise im Gegensalz zum
vorhergehenden Gedanken hervor, wie »/ 325. x 13. | 88 vgl. 85.

I 499 vgl. 497. ^ 269 vgl. 261. T 45, oder sie leitet endhch einen

nachdriicklichen Gegensatz ttieils zu dem vorhergehenden Gedanken ein,

wie 1632, theils zu dem folgenden Gedanken , wie 2? 362. v 45. Au
unserer Stelle nun wird durch 83. 84 der Zusammenhang mit dem vorher-

gehenden Gedanken 82, der aliein die Anwendung von xal fiiv crmög-

lichl, völlig unterbrorhen, wie der Vergleich von I 632 «leullich zeigt.

Wie dort r.al ^iv zunächst seine Beziehung hat in dem 630. 631 vur-

iiergchenden entgegengesetzten negativen (iedanken, der dann 6.'i6 in

aflirmalivem Ausdruck wieder aufgenommen wird , so tritt hier 85 zu-

nächst in Gegensatz zu dem negativen (ictlanken 82, der ebenfalls in

veränderter VVeLse 89 wiederkchrl. Die Beziehung von 85 — 88 auf 82
Ist 10 unabweisl)ar, dass 83. 84 unmöglich ursprünglich sein können.]
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85 fr. Es ist eine kraftvolle Sprache der Natur, da Eamaos von

Entrüstung ergriflen ist, und dieser Sprache entspricht auch der Ryth-

mus. Ueber die ^ache selbst vgl. Schömann gr. Alterth. I S. 45 und

zu y 73. Zur Structur v.al Gtpi 86 vgl. Bornhardy Synt. S. 304.

89. Bekker hat die Conjectur von Barnes otjf h\ y,al xi icaai,

stillschweigend aufgenommen: ich habe die vulgata oI'öe 6b xl VaaüL

beibehalten. Dass die erste Silbe von dem digammierten i'aaai auch in

der Thesis verlängert erscheine, beweisen ^ 559. 560. X 122. 124.

CO 188, und dass xl in der Arsis gedehnt werden könne, zeigen mehrere

der zu y 230 erwähnten Beispiele. Die urkundliche Sachlage dieser

Stelle behandelt W. C. Kayser im Pliilol. XVII S. 716 f., indem er

schliesslich die ansprechende Lesart ot ö''
ijörj xl igcigi aufstellt und

also erläutert: 'Eumäos erklärt sich den beispiellosen Frevelmulh der

Freier durch die Annahme: "dass ihnen schon eine Kunde vom Unter-

gange des Odysseus zugekommen sei, ehe die Angehörigen des verun-

glückten und er, sein treuer anhänglicher Diener, eine Mittheilung

empfangen hätten". [Derselbe hat jetzt bei Faesi die Ueberlieferung

ol6b 6i XL taaai beibehalten und gerechtfertigt.] Indes wird man olöe

nicht gern entbehren, weil die frevelhaften Freier dem Eumäos in leb-

hafter Schilderung leibhaftig vor Augen stehen. In Bezug auf den Zu-

sammenhang beachte man, dass Eumäos den für ihn schmerzlichsten Ge-

danken, den Untergang seines Herrn, zum Hauptsatze erhoben hat,

während die kalte Logik der Prosa etwa verlangte: 'diese dagegen

kennen keine Furcht vor der Gölterslrafe, sondern üben ohne Aufhören,

weil sie irgend eine Kunde vom Tode des Odysseus erhalten haben, im

Palaste desselben ihre ungerechten Thaten'. H. Düntzer bemerkt zur

Lesart: 'Vielleicht ist xol statt tl vor dem digammierten i'accOL zu lesen.'

Das haben auch Andere schon vorgeschlagen, [xol haben Venet. Marc.

613 und Venet. Marc. 647 , was La Roche homer. Untersuch, p. 234 f.

empfohlen und in seiner Ausgabe aufgenommen bat, während Nauck

liest: ol'öe öi xoi xl tWat.]

90. [Ueber das motivireude o xe vgl. die Zusammenstellung und

treffende Auseinandersetzung von E. Pfudel Beiträge zur Syntax der

Causalsälze bei Homer. Liegnitz 1871, p. 36 ff.]

92. öccQÖccTCXG) in eigentlichem Sinne A 479. Ueber dies Verbum

vgl. Lobeck Parall. p. 15 und Elem. I p. 182. Döderlein Hom. GIoss.

§ 2470. H. Düntzer erklärt jetzt: ^ 6aQÖcc7txELv ^ vernichten, hängt

mit ösLQELv^ Stamm äaQ^ zusammen, redupliciert wie axagxrjQog {ß 243),

also öaQ'ö-ccTt-xELv. Von Öcctixelv müste die Reduplication öavScinxELV

lauten.' [Dagegen erklärt Fritzsche in Curtius Stud. VI p. 296 f. Suq-

öccTCxca aus 6aQ'öa()7t-x-oj von öqetcco^ wie Curlius in d. Stud. II p. 174,

Fick vergl. Wörlerb.^ p. 1029.] — Der folgende Vers würde ins Christ-

liche übersetzt also lauten: 'so viel Tage Gott werden lässt'. Vgl.

auch jiA 399.

94. Die Form LQ£vovß\ welche Bekker als Conjectur aufführt, bietet

Eustathius. — dv' oloo, wie Sl 473, ist eine genauere Bezeichnung,

als 6v' OLOvg y 424. jw, 154.
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98. ovöi, das nach Bekkers Angabe statt ovts Coujectiir sein soll,

findet sich in Vind. 133, Harlei., Virid.^ 56.

101. Die Genetive av(i5v bei avßoGicc und alycSv neben ainoha

sind Inhalts -Genetive desselben Stammes. Ueber solche Zusammenstellung

gleichslämmiger Wörter und über die Wiederholung gleich oder ähnlich

klingender Wörter bei Homer vgl. Bekker Hom. Blätter S. 185 ff. J. La

Roche Hom. Stud. § 20 S. 26. * Das Epitheton rcXaria haben schon

die Schol. zu B 474 durch ort ÖLeßKeöaa^iva viuovrai erklärt. Ueber

die gedehnte Pänullima in ovßoaia vgl. zu v 142. Für eine Metatiiesis

der Quantität aus avßaaia (von ßvßtoTrjg) entstanden erklärt es Döder-

lein origkiatio vocabuli papilio similiumque (Erlangen 1862) p. 7. Die

vor F. A. Wolf gewöhnliche und von AV. Üindorf wieder in den Text

gesetzte Form övßoasia hat keine urkundlichen Stützen: das einfaclie

L ist durch Apoilonius, Hesychius und das Citat bei Strabo unantastbar

gesichert. Nur der Itacismus hat öfters das lange l durch einen Diph-

thong bezeichnet, wo die alte Lehre den einfachen Vocal schützt. Ueber

die 102 erwähnten '^etvoL vgl. Nägelsbach Hom. Theol. V 51.

102. [Ueber die Thelen vgl. Riedenauer Handwerk und Handwerker

p. 25 f.]
,

^

103. ivd-dSe ö^ ist die andere Lesart des Arislarch, nach J. La

Roche Didymus S. 8. Bekker hat iv^döe t' im Texte, aber in der

annotatio ist iv^aöe 6^ gedruckt. H. Düntzer ist zu der Lesart sv&a

6i t' zurückgekehrt mit der Note: H'v^a dort, hinweisend, wird

näher bestimmt durch ia'iccrirj^ am äussersten Punkt nach dieser Richtung.'

105. Ueber uyiviio zu x 104. q 294. v 213. % 198. Z 493.

Sl 784. VgL Lobeck Rhem. p. 250.

110. Ueber axicov Lobeck Elem. I p. 415 vgl. mit Apollon. de

adv. p. 553, 15; auch Lobeck zu Bultmann Sprachl. II S. 119 und

iidererseits G. Curlius Etym.2 S. 458 und 609. [^513 und 668.]

112. [Ueber den Locativ bei nlveiv vgl. B. Delbrück Ablativ Lo-

calis Instrumentalis p. 33.]

113. 6 d' iötiaxo xzi. «= -^ 483. Die Form iöi^aw erscheint

U'ts in der bukolischen Cäsur, mit Ausnahme des stabilen Versschlusses

130. Der Yersschluss yaige 6h ^vfi(p findet sich ausser dieser Stelle

und e 483 auch noch w 545. S 156. O 423. X 224. Die Bei-

fügung des -Ovftw zu xcägu)^ das ursjjrunglich feuchten, glänzen' be-

deutet, behandelt Albert Fulda Untersuchungen S. 22, 194 ff. In Bezug

auf den Suhjectswechsel gibt H. Düntzer folgende Erklärung: * xal oi

nuch ihm, dem Eumäos, der weder mit gegessen noch getrunken hatte,

la er am Murgen mit den andern Hirten gefrühstückt hat und mit diesen

i.H zum Abend wartet.' Aber vom * Frühstück' und vom 'Warten bis

um Abend' finde ich beim Dichter keine Andeutung, und für die Be-

ug eine.<( Mhrn' auf Eumäos müslcn wir wul mal x(ji im Texte

ii. Weiler heisst e.?: '6 (i/, Eumäos. xuii^tdi^ statt des Partirips.

t freute sich^ dass der Gast sich so anständig zeigte, nicht allein

linken zu wollen.' Hier fürchte ich, dass sich ein modernes Anstands-

. efühl mit eingemischt habe, für das uns im Dichter die Parailclstcllon
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fehlen. Ausserdem vvh-d die Bezieiiung des 6 öi auf Eumäos durch den

folgenden Vers gehindert, der dasseli)e Subject verlangt. Auch die von

H. Dünlzer für den vermeintlichen Subjeclswechsel angeführten zwei

Stellen k 209 und A 201 bestätigen dies. Denn X 209 haben wir in

.

ifiol und TtQOOrivöcov die übereinstimmende Personalbeziehung, und

Ä 201 geht eine blosse Nebenbestimmung vorher in parataktischem

Ausdruck; hier dagegen ist mit od' iöe^aro ein nachdrücklicher Haupt-

satz gegeben, der für das folgende x«/ den Subjeclswechsel ausschliessl.

118. CIL 7ii nod'L yvcoia TOLOVTov iovra ob ich nicht vielleiciit

ihn erkenne, d. i. mich seiner erinnere, da er ein solcher ist.

Der vermeintliche Bettler will sagen : ein so reicher und mächtiger Herr,

wie der deinige nacii deiner Schilderung ist, macht sicli leicht bemerk-

lich, und es könnte wol sein, dass ich ihn auf meinen weiten Irrfahrten

gesehen hätte. Wüste ich nur seinen Namen, so würde ich mich wohl

seiner erinnern. Die Ergänzung des Pronomens ergibt sich von selbst,

da der Vers sich unmittelbar an q)7jg d' avtov anreiht. In den andern

Stellen, wo kein solches avxov vorhergeht, steht bei dieser Structur

das bestimmte Pronomen ausdrückhch dabei: so beim Simplex o 532.

Q 549. 556. CO 159; bei avciyLyv(06Y,(0 6 250. l 144; auch bei im-
yLyvcoOKO) 31. [Irrthümlich sind to 159 und (»31 aufgefüiirt, wo sich

kein Pronomen findet, üeberdies ist die causale Auffassung von tolovtov

iovra da er ein solcher ist (d. i. ein so reicher und mächtiger

Herr) , den übrigen von Ameis angegebenen analogen Stellen gegenüber,

welche die prädicative Beziehung der Worte auf das Object von yiyvco-

öKSLv verlangen, zweifelhaft. Ferner ist die Beziehung von tolovxov

auf 116 durch den dazwischen tretenden Vers 117 erschwert und es

liegt doch näher eben in diesem die nöthige Beziehung zu suchen. Nun

hesteht aber in der That zwischen 118 und 117 ein engerer Zusammen-

hang, der nur durch die gewöhnliche starke Interpunction nach tiiirjg

verdeckt ist. Die Parallelen y 212— 214. X 141— 144. v 325 — 328
zeigen, dass die dem asyndetischen £iW vorangestellten Sätze überall

eine der Frage zu Grunde liegende und dieselbe vorbereitende That-

sache enthalten: von diesen unterscheidet sich unsere Steile nur da-

durch, dass der Inhalt der Frage hier bereits vorangegangen ist und

nach dem die Frage motivirenden Satze die Aufforderung zur Beant-

wortung derselben wiederholt wird, während an jenen Stellen der In-

halt der Frage erst dem motivirenden Satz folgt. Hier steht nun die

Thatsache , die die erneute Aufforderung den Namen zu nennen motivirt,

in enpjster Beziehung zu der damit verbundenen, in den Worten al' xe

— yvcüOD eröffneten Aussicht. Die etwas sprunghafte Gedankenfolge

dürfte auf folgenden logischen Zusammenhang zurückzuführen sein: Du

sagtest doch, dass er (beim Kampf für Agamemnons Sühne) auf der

Fahrt nach Troja umgekommen sei; möglich, dass ich, der ich selbst

weit herumgekommen bin {im jtoXXcc ö' aX/i^r^v 120), ihn einmal gesehen

{löcov 120) habe und wenn du mir seinen Namen nennst, mich darauf

besinne und ihn als solchen der er ist, d. h. auf den der Name, wie die

Trojafahrt (oder allgemein deine Angaben) passen, erkenne.]
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119. Die Verbindung Zsvg mit dem zweiten Hemistichion Kai d&d-

vazot ^eol d'lXoi liat einen besonders feierlichen Charakter, insofern

dadurch sämmt liehe Götter bezeichnet werden, welche gemein-
schaftlich die Welt regieren: so y 346. ^ 53. a 112. T 308.

2:116. X366, und ohne d&dvaTOt i 479. op 352. S" 120. T 194.

Ausserdem noch Variationen desselben Gedankens. Vgl. Auienrieth in

NSgelsbach Hom. Theol. 111 5^
120. [Zur Auffassung von h ke vgl. L. Lange der homerische Ge-

brauch der Partikel bv II p. 506. Uebrigens vermulhet Nauck ayyftAwfit

statt dyydXuLUL^ und V. 122 iX^üv statt «AO-cüv.]

132. ^Lonlijg d^£TBt. Andere (auch ich früher) haben beigestimmt.

Aber mit Recht bemerkt 11. Kratz im Stuttgarter "^Correspondenzblatt'

1863 S. 20 folgendes: 'der hart angefochtene Vers ist die nothwendige

Voraussetzung oder das Blotiv für das snog TiaQaTEKzyvaad^ai 131.

Erstens ist dieser direcle Verdachlsgrund ebensowenig zu stark, als der

in 131 bereits ebenso direcl ausgesprochene Verdacht; sodann braucht

es hier statt des rtg gar keiner bestimmten Person, weil ug für diese

ganz ebenso gut eintreten kann als unser deutsches man, und endlich

klingt der Gedanke im Vergleich zu KO^idrig ksxqi]^£voi 124 höchst

natürlich, weil zur xojtitdtj Pflege auch die Kleider gehören,' und

einer neuen Bekleidung ist Odysseus bei seinem jetzigen Anzüge (vgl.

V 434 bis 437) höchst bedürftig. Und selbst wenn KO(iiöri sich nur

auf die Nahrung bezöge, so kann und darf Eumäos zur Abwechslung

sagen, der Fremdling dürfte wol so gut als um den Preis einer Mahl-

zeit auch um den Preis eines Kleidungsstücks eine angenehme Nachricht

erdichten. [In der Auffassung der nachgestellten Sätze mit d und

dem Optativ, welche wir geneigt sind als indirecte Fragsälze zu fassen,

folge ich jetzt der überzeugenden Auseinandersetzung von L. Lange

a. 0. I p. 384 ff., der darin mit Recht Wunschsätze erkennt. Nur an

zwei Stellen, hier und ß 351 (abgesehen von der Erzählung), finden

sich solche nicht aus eigener Seele, sondern aus fremder Seele aus-

gesprochen. 'Der Optativ, welcher Ausdruck für die ipvxi^r} Sid^eocg

des Sprechenden ist, wird so scheinbar zum Ausdruck für (Ue i/^vjrfxi)

Sui^eoig dessen, mit dem gesprochen wird, der Person des Hauplsaizcs

;

es beruht dies aber nur darauf, dass der Sprechende die i/^v^'x/} ÖLci-

^iOig dessen, mit dem er spricht, naiv zu der seinigen macht.* Be-

sonders enl.sclieidend für diese Auffassung ist meiner Ansicht nach auch,

dass nur so F 453, an destsen Inler|)relation man sich vergeblich ab-

gemüht hat, eine befriedigende Erklärung findet.]

134. [Nach den neueren rnlersuchungen sind die Stämme der

Wörter iffvtiv ziehen und igvo^iut retten völlig zu scheiden, wie

das bereits in Autenrieths Wörterbuch geschehen ist. Jenes wird mit

Int. verrere zusammengestellt, dieses Iheils mit lat. servare , ihoiis

mit W. var: vgl. G. Curtius Im (h-n SumI VI p ^H.'» fT I.. Mi'vcr in

Kuhn's Zeilschr. XIV p. 89.

142. [Ameis fasste dicM-n >• i^ .> r.iM-rMiMM-, ^mmiu nn iudanke

abgewiesen würde, als wenn Eumalos wirklich in die Heimat reisen
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wolle, allein dadurch wird der ganze Zusammenhang der Periode völlig

zerrissen. Unverkennbar nach den Gedanken ist, dass 144 aXXd elc.

seine Beziehung hat auf den negativen Gedanken 142, und nicht auf

138— 140, wie toCGov 142 andererseits auf 144 weist, wo dasselbe

statt durch das correlative öaaov durcii das lebliafle adversative aXld

aufgenommen wird, wie O 275. 276. (p 250. 253. % ^0. 51. Der

zwischen diese beiden eng zusammen gehörenden Glieder tretende Vers

143 sollte ferner nach Ameis filr i'Kco^aL 140 die Absicht enthalten —
eine Beziehung, die durch die dazwisclientretenden Verse 141. 142 sehr

erschwert und wegen des Zusatzes iav iv nazQidi yaty nach IxcofiaL

oIkov wenig wahrscheinlich ist. Veranlassung zu der Annahme einer

so seltsamen Verschränkung der Gedanken, welche Kayser theilt, gab

wohl die Aufnahme der handschriftlich allerdings hesser beglaubigten,

auch in der ältesten Odysseehandschr. der Lauren liana (Gotschlich in

Jahrbh. f. Phil. 1876 p. 25) gefundenen Lesart axvvfisvog tieq statt

ti^svog TtSQ] danach schien es unmöglich den Infinitiv löea^ac mit

Zubehör von 142 abhängen zu lassen und um ihn an 140 zu knüpfen,

rausste 142 vermittelst der Annahme einer Parenthese aus dem Zu-

sammenhange entfernt werden. Allein könnte diese Lesart noch Zweifel

über die Stellung von 142 lassen, so werden diese beseitigt durch

den Vergleich parallel gebauter Perioden. Das Schema, welches Z 57
— 59. I 388— 391. X 348— 352 zeigen, enthält einen negativen

Gedanken , der dann mit ovo' {firjö'') el gesteigert und danach mit ovo'

dg aufgenommen wird. Diesem Schema entspricht vollständig die

Gedankenentwicklung von 138— 142, nur mit der Abweichung, dass der

im Anfang stehende Hauptgedanke 142 in etwas veränderter Weise auf-

genommen wird, wozu der Inhalt des vorhergehenden Nebensatzes 140.

141 Anlass gab. Auch hier, wie in den angeführten Stellen, ist die

Art der Gedankenentwicklung der Ausdruck der lebhaften Erregung des

Redenden, wie sie natürlich ist in dem Augenblick, wo er voll schmerz-

licher Wehmuth sich anschickt nach langer Zeit zum ersten Mal wieder

den Namen seines betrauerten Herrn auszusprechen (144); daher auch

das lebhafte aXXa statt der correlativen Beziehung auf Toaoov 142.

Was aber die Lesart belriflt, so dürfte auch hei axvv(iEv6g tvsq mög-

lich sein den Infinitiv löia^at von 142 abhängen zu lassen nach Stellen

wie 5 290 oövQOvtai Oioiovöe viscd'ai^ da indessen wegen des schon

vorangehenden Objects xmv zu odvQOficcL diese Verbindung erschwert

ist, so habe ich mit J. La Roche die wenn gleich minder gut be-

glaubigte, aber leichtere Lesart Uiisvog tcsq vorgezogen, wie jetzt auch

Nauck, doch mit dem Zusätze: aivv^isvog TtSQ meliores libri fortasse

rede. Derselbe bemerkt zu 143: spurius?]

145. ov TtaQSOvr' ovofia^ELv alöiofiaL. Dieser Gedanke bezieht

sich wol nicht, wie manche wollen, darauf dass 'Oövoaevg das Gegen-

Iheil von Liebe bedeutet nach t 407 ff. mit den Anspielungen a 62.

e 340. 423. r 75, sondern Eumäos gibt hier einfach ein rührendes

Beispiel seiner Scheu, den Namen des Odysseus auch nur auszu-
sprechen, ohne einen Ausdruck der Liebe und Verehrung hinzuzu-
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fügen. Bedeutsam für die Erklärung von övo^d'^sLv ist der Umstand,

dass Eumäos in der That den Namen des Odysseus bisher nicht über

die Lippen gebracht hat, sondern stets nur von nsivog^ 6 (liv und

dergleichen redet. Erst 144 nennt er den Namen, um die Frage des

Bettlers 115 bis 118 zu befriedigen. — Vers 146. (ih cpilsL aus guten

Quellen statt des gewöhuHchen ft' icptksi^ das bei Bekker wol nur durch

ein Versehen stehen geblieben ist.

147. i]^Hog in der Odyssee nur hier, ausserdem fünfmal in der

Uias und zwar stets als direcle Anrede: rj&el' Z 518. X 229. 239
im Versanfang; in der Mitte aber -tj^eu K 37 und rid-sl^j KecpaXt] 'P*94.

üeber Ableitung und Accent vgl. Lobeck Elem. I p. 67. Döderlein Hom.

Gloss. § 990. G. Curlius Etym.2 S. 226 No. 305. [^251 No. 305
und G. Curtius Stud. VI p. 426.] Zu avaivo^ai 149 vgl. Lobeck

Rhem. p. 124. [Fritzsche in G. Curtius Stud. VI p. 289.]

154. Der Vers fehlt bei den besten alten Gewährsmännern, und

ist nach n 79. q 550. cp 339 hier mit Unrecht eingefügt worden.

Denn der Gedanke gibt für svayyshov eine kleinliche Beschrankung, die

auch mit der folgenden Allgemeinheit Kai ^aku tieq ycexQrjfiivog oxl xl

nicht harmoniert; sodann wird der mit einem Nomen oder Adjectivum

verbundene Infinitiv (hier i'öaat) nirgends bei Homer durch ehien der-

artigen Zwischensatz, wie er hier durch ctvxi'K eitel bis iTirizca gegeben

ist, von jenem Worte gelrennt.

156 f. [Nauck zweifelt an der ürsprünglichkeit von 156. 157.]

158. Der schwörende will nemlich hier die Wahrheit und Gewis-

heit seiner W^orte durch vergleichende Berufung auf eine andere
ganz gewisse Sache bestätigen, in dem Sinne: *so wahr mich Zeus

strafe wenn ich lüge, und so gewis ich jetzt am Herde des Odysseus

eine gastliche Aufnahme finde, ebenso wahr und gewis ist meine Aus-

sage über Odysseus'. Gleichbedeutend, nur formell verschieden sind

V 339. A 234 (T. F 276 ff. H 411. Ueber das stabile törw vvv
zu £ 184.

159, ftfr/t? ist bei Homer noch nicht mit dem Begriffe des 'Heiligen'
als Göttin gedacht, weil dann auch der 'gastliche Tisch' zu per-

sonificiercn wäre, sondern beide Begriffe sind hier nur sinnlich belebt.

Anders verhält es sich mit dem heiligen Altar des Zevg iQHetog: % 33411*.

Der Begriff des Wortes taxCi]^ das nur in dieser Schwurfurmel vor-

kommt, ist mit dem dafür sonst gebräuchlichen iaxciQt] wesenllich gleich-

bedeutend und blos in der äussern Form verschieden, wie Dcvarius im

Index zu Eustatliius unter iaxia nach den Allen bemerkt: *OTt iaxuQai

^ikv Xiyovxai al ngog ßi<oxixt]v X^ijotv yivö^evai inl yr]j, ai öh

TtoXvxeXeig iaxlai Xiyovxai*. Uebngcns erhellt aus der Note (vgl. auch

den Anhang zu rj 153), warum Ich in der Erklärung zum vorigen Verse

den Ausdruck vermieden habe, den Nägelsbach Hom. Thcol. V 24 c.

S. 235 gebraucht hat: *so heilig mir Odysseus ' gastlicher Tisch un<l

Hord Ist*. Die Bcistimrnung von Aiitcnrietli S. 298 bedarf erst der

hegriindung; denn 'Symbol der Gastfreundschaft' und 'Heiligkeit' .««ind

noch keine identischen Begriffe. [Vgl. übrigens den Anhang zu t/ 153;
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Arislouikos aber bemerkt (C.irnutli p. 127): [ad-szeLzca] (lezsv^veKxai^

[yccQ] ocTtb TCöv i'^rjg inl tcSv rc^bg ttjv nrjveXoTiriv Xoyav (r 304)

ov7t(o yaQ aq>LKraL eig ttJv Oövööi'cog oi^tav. Q.].

161. [lieber lv%aßctg vgl. G. Curlius Elym.'* p. 160 No. 88.

Welcker griech. Gollerl. I p. 476 Annierk. 3. Eine abweichende Er-

klärung bei II. D. Müller Mylhol. d. griech. Slümme II p. 107.]

162 = T 307. Vgl. Hermann gottesd. Allerlh. 45, 11. Alle drei

Verse [162— 164] haben schon bei i\^n Alten die Alhetese gefunden

als ungehöriges Einschiebsel: vgl. wegen 163 auch o 177. Denn Odysseus

würde durch dieses vorzeitige Detailieren der Sache weit eher sich

selbst verrathen, als die Ungläubigkeit des Eumäos entfernen. Sodann

pflegt bei Homer nach dem Schwüre nur die einfache Aussage zu folgen,

nirgends eine weitere Ausfuhrung derselben, weil dies den Schwur in

Vergessenheit brächte oder wenigstens abschwächte; ferner ist hier das

cljcadf vo6x^6£L nach iXsvGSTdL iv&dds eine nackte und unhomerische

Wiederholung; endlich wird vom ungläubigen Eumäos in dessen Antwort

auf den Inhalt dieser Verse keine Rücksicht genommen.
171 — 173 [werden von Nauck als verdächtig bezeichnet. Ueber

die folgende Partie 174— 184, welche Hennings verwarf, vgl. Kammer
die Einheit p. 205 f.]

178. tov habe ich mit Aristarch nach Schol. H. Vind. 133 [Vind.

56. Venet. Marc. 456 und 613] geschrieben statt des gewöhnlichen

TOV. [Vgl. Aristonic. ed. Carnulh p. 127; die älteste Odysseehandschr.

bei Gotschlich in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 26 hat tov.] Dieselbe Con-

struction haben wir ^''782:
17 fi' eßkatl^s ^eä Ttoöag. Aehnlich dem

Gedanken nach ist dieselbe Construction bei iketv t 471. 11 805.

183. [Ueber die Lesart vgl. La Roche hom. Untersuch, p. 236.
^- Die älteste Odysseehandschr. bei Gotschlich in Jahrbb. f. Phil. 1876

p. 26 hat aXcorj — q)vyot — vitigöioi'.]

192 = cc 179. 214. ö 383. 399. 266. 352. 7t 113. K 413.

427, auch y 254. n 61. 226. q 108. % 420. (o 303, dies alles mit

kleinen Differenzen, indem mehrmals das Object *es' als selbstverständ-

lich dem Hörer überlassen wird. Der folgende Vers folgt jedesmal mit

Asyndeton. Ueber xoiyaQ vgl. Bäumlein über griech. Part. S. 253 f.

Das cctQeyimg steht regelmässig nur mit aazaXeyei^v und dyoQSvetv in

Verbindung; vgl. zu ^ 154. Zum Sinne dieses Adverbs vgl. Schillers

Teil HI 3: 'So will ich euch die Wahrheit gründlich sagen.' VgL

auch zu a 169. Nebenbei beachte man hier die Stärke des Ausdrucks

ftaA' atQETiicog dyoQsvöco — und doch eine Erdichtung!

193. Die Optative stehen hier in parataklischem Satze [und zwar

wünschend], wo syntaktisch in einem abhängigen Satze gesprochen el

mit dem Optativ stehen würde. Vgl. Bäumlein über die Modi S. 254.

197. ÖLccTCQTi^ai wie dictvvCai q bll mit dem Particip zu Krüger

Di. 56 , 5. [Ueber den Umfang dieser adverbialen Verbindung des Parti-

cips mit dem Hauptverbura vgl. Classen Beobachtungen p. 86 IT. mit den

Zusätzen im Philol. XXVII p. 530.] Wegen ifid bei Krjösa ^v^iov vgl.

Bernhardy Synt. S. 427. Aehnlich im Gedanken sind y 113. 6 595.
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t] 213. t 14. Sollte der Oplaliv ÖLaTtQjj^cafiL den 'Willen' oder die

Ticncipllieit' bezeichnen, wie hier manche behaupten, so müste wenigstens

y.iv fehlen.

199. Den Wechsel des Numerus bei Slädtenamen erwähnt schon

Herodian zu B 498 : övvrj^sg yccQ avxto [sc. to5 noLt]xri\ 7toXX(xY,ig tu

nh]d'VVXiy.cSg Xeyc^isva Kai iviKcSg Trpogjg^fcyO'at
,

„scat avQvdyvtav

'A&}jvr]v^'' {fi 80), ,^noXvxQv60LO Mvxijv»/^" {H 180). xal ex xuv

vavxlov xa ivtxa nXrj&vvxiy.cog' „ix fihv Kgrjxacov yii'og sviofiat^'

; 199). Die homerischen Beispiele dieses Wechsels sind: 'A^rivi] (r/ 80)

iidUO^i/at {ß546. 549. y278. 307. A 323); Qr^i] (z^ 378. 406.

^ 323. T 99. X 263. 265. 275) und Qiißm [E 804. Z 223. K 286.

A 114. 247) ; auch vom Kilikischen Theben der Singularis [A 366.

B 691. Z 397. 416) und der Pluralis (X 479), vom Aegyptischen

nur der Pluralis (1.381. d 126); ferner X^rfrt? (ß 649. ^ 450. 453.

y 291. X 323. V 256. 260. i 252. 300. (> 523. x 172. 338) und

K^ixai (^ 199. TT 62); MÜXelu {i 80) und MaAemt [y 287. d 514.

T 187); MvKYivYi (J 52. iZ 180. A 46. y .304. cp 108) und Mvx-^vat

(ß 569. A 376); <p£a/ (o 297) und (Pgm (H 135); Ot^qt] {E 543)

und <Z>i?^at (i 151. 293. y 488. o 186). Ucber denselben Wechsel

bei den Späteren vgl. ßernhardy Syntax S. 64 Anm. 8. Der Plural

solcher Namen erklärt sich wol aus der ältesten Städtegründung, bei

welcher die anfangs zerstreuten einzelnen Wohnungen zu einem Ganzen

fTcinigt und mit einer gemeinsamen Mauer umgeben wurden, so dass

also jede Stadt in der Regel aus mehreren Theilen besteht. Vgl.

der Aebnlichkeit wegen Arislot. Polit. II. — Das Verbum elvai [efi-

/iEvai) wird bei fvjro/Ltai neben yivog ausdrücklich dabei stehend ge-

funden
(f

373. (p 335. 0) 269. 5 113. 186. Sonst fmdet sich

die? yivog neben dem blossen etfit (ohne ev'xofiaL) noch ebenso gebraucht:

267. E 544. 896. 186. W 347. Vgl. auch zu S 126.

Hierzu eine allgemeine Bemerkung über die ganze Erzählung. Der

Sänger der Odyssee lässl viermal den Odysseus seine erdichteten

Lebensschicksale genauer erzählen, zuerst der Athene v 256 bis 286;
darauf hier dem Eiiraäos; dann dem Antinoos p 419 bis 444; endlich

der Penelope r 172 bis 248. Dass diese Erzählungen nicht ganz mit

einander übereinstimmen, dafür lassen sich hallbare Gründe denken:

erstens hat der Sänger die verschiedenen Züge in den Sagen über

0dys.seus, welche von einander abwichen, an verschiedenen Stellen

anbringen wollen [diese Annahme ist doch schwer damit vereinbar, dass

wir es hier mit erdichteten Erzählungen zu ihuii hnb»'n !] , was auch

anderwärts in diesen Dichtungen geschieht, da die e|>ische Poesie an

Zeil und Raum nicht gebunden ist ; zweitens dient Abwechselung in der

Krzählung zur heitern Unterhaltung der Zuhörer; drittcus wurden diese

I.ieder gewöhnlich nur einzeln zu verschiedenen Zeilen vorgetragen;

vi<'rtfn« hat Odysseus immer andern Personen erzählt, für deitju Silua-

I die Hervorhebung dieses oder jenes Zuges aus der Sage dem
r geeignet erschien. Die Krage aber nach der Möglichkeit, dass

die Personen die gehörten Erzählungen einander privatim uiittheilen und
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so die Abweichungen bemerken konnten, diese Frage ist nur ein Er-

zeugnis prosaischer Reflexion, die nicht ins poetisciie Gebiet dieser

märchenhaften Lieder gehört. Die Wahriieit des eben Gesagten haben

selbst diejenigen angedeutet, die sonst ganz auf dem Standpunkte F. A.

Wolfs stehen. Vgl. G. Hermann üpusc. II p. 80. [Vgl. dagegen Bergk

griech. Literaturgesch. I p. 701, 118, welcher die Wiederholungen auf

Rechnung der Nachdichter setzt, auch Kammer p. 630.] Uebrigens ist

zu beachten, wie diese erdichtete Erzählung (191 bis 359) von den

Raubfahrlen eines kretischen Edelmanns mit Thucyd. I 4 und 5 über-

einstimmt.

202. Dieser Zug nebst 210. 211 ist hier beigefügt, damit Odysseus

dem Eumäos um so näher stehe (vgl. 64) und in Folge der offenen

Mittheilung seiner Herkunft für das übrige desto mehr Glauben finde.

Uebrigens meint Döderlein Oeffentl. Red. S. 358: 'Corrige yvjjfftot, i|

aX(,%ov seil. yevvtjToL' Aber i^ ak6%ov ist einfach ein significanterer

Vertreter des blossen Genetivs; der Begriff i^ aXöxov aber ist beigefügt,

um den Gegensatz zur fJir{r7]Q TtaXkaxlg ausdrücklich hervorzuheben. —
Vers 203. lieber Id-aLyevt^g vgl. Lobeck Elem. L p. 369, wo zur Form
mit Euslathius TlvXcii^£vr\g ^ KXvraLfiviqörQcc

^
fisaatTCohog

^
yvvcctficcv^g

verglichen werden: noch näher liegt das ganz analoge 'I^aifiivrjg 17 586.

[Andere hiehergehörige Composita bei Lehmann zur Lehre vom Locativ

bei Homer p. 4 ff.] Ueber laov handelt J. La Roche Hom. Stud. § 33,

13. — in 201 vleg ivl^ statt des gewöhnlichen viieg eV, mit Bekker

aus Euslathius, Vind. 133, Augustan. [und andern bei La Roche].

205. &£bg Q)g zIexo örnia im Relativsalze nur hier und A 58,

sonst selbständig mit d'eög
ö'' ag E 78. ^ 33. N 218. H 605.

Ueber das nachgestellte ag zu ö 413 und über den Sinn der ganzen

Wendung zu o 520.

209. Vgl. Hermann Privalalterth. 63, 7. H. Düntzer hat statt im
hier aus Conjectur ivl aufgenommen mit der Bemerkung: ^evt ist un-

zweifelhaft statt des überlieferten, aber einen falschen Begriff geben-

den ETtl zu lesen nach ^ 352: iv ös nX'^QOvg ißccXovio. Wie sonst

das Schwingen (ndXXsLv^ TCccXctaösLv) , so steht hier das Hineinwerfen

der Loose zur Bezeichnung des Loosens: vgl. zu l 331. Sie loosen, nach-

dem sie das Erbe in ziemlich gleiche Loose getheilt (iöccaavTo), vgl.

t 42.' Aber warum hier etiC 'einen falschen Begriff' geben solle,

ist nicht gesagt. Ich meine, dieses inl sei absichtlich gewählt, um nur

anzudeuten, dass zu der in möglichst gleiche Theile geschehenen

Theilung auch noch das Loosen hinzugekommen sei, um jede etwa

mögliche Unzufriedenheit im voraus zu entfernen [einfacher und natür-

licher scheint die jetzt gegebene Erklärung] ; ein iv [ivl] dagegen scheint

mir bloss da am Platze zu sein, wo der weitere Verlauf des Loosens

ausdrücklich hinzugefügt wird, wie es ^353 mit itciXX' 'ApXBvg^

Ix 8e üXfiQog d^oQs NeatOQLÖao 'ävxlX6%ov geschieht. Mit dieser An-

sicht harmonieren auch die angeführten Stellen t 42. 331.

211. [Ueber den Gegensatz von noXvKXijqoL avd-Qconoi und aocXrjQOt

ävÖQsg, olg (ir) ßCotog noXvg X 490 vgl. Riedenauer Handwerk p. 22.]
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212. [Brugman ein Problem der homerischen Textkritik p. 52

Anm. 2 vermuthet als ursprungliche Lesart SLvsy.a J^ijg aQEzrjg statt

s7vsK iiiTJg «^£T?]?; vgl. zu v 320.]

213. (pvyoTtzole^og mit vorhergehender Negation ist Litotes, weil

ein verstärktes ^evsTtToXefiog ^ d. i. sehr tapfer. Wir haben dieselbe

Sprechweise in Volksausdrücken des gewöhnlichen Lebens wie: das ist

'nicht bitter' statt köstlich; das ist 'nichts geringes' statt etwas recht

grosses. Vgl. auch Bekker Hom. Blätter S. 288 f. Autenrieth zu Nägels-

bach A 220. Die Vorliebe der römischen Dichter für die Litotes be-

rührt A. Weidner zu Verg. Aen. I 136.

214. Die sprüchwörtliche Redensart xaAa/nt^v ye ö' olofiat ela-

OQoavra yiyvcoG'/.uv gibt hier den Sinn: ich denke, dass du an dem

vor dir stehenden von Nolh gebeugten Greise noch erkennst, er sei

einst ein tüchtiger und tapferer Mann gewesen. Zur Sprachform des

Verses vgl. auch P 687. Das Participium elaoQocovTcc steht in diesem

Sinne stets ohne ausdrückliches Object am Versende: y 123. ö 75.

142. t 161. ^ 384. i 321. A 363. r 537. v 311. i/^ 239. T 342.

J79. J229. ^73. Ö 456. P 687. ^^ 464. 52 23. 482. [Vgl. da-

gegen Aristarchs Erklärung bei Carnuth Aristonikos p. 128, namentlich

die Worte: aAX' ö^cog y.ccl tb XsC^avov ce OQCjvra xov oco^atog olo^ca

intyiPtoaxELv^ olog 'ijfii]V^ axfia^cov iyto Kai evad'Evcov. Danach habe

ich die von Ameis gegebene Auffassung verändert. Von den aufgeführten

Stellen, wo das Particip ohne ausdrückliches Object steht, ist auch

I 229 wohl auszunehmen. Uebrigens vermuthet Nauck hier ai statt

yi ff'.] Zum ganzen Gedanken ist das spätere Sprichwort drcb trjg

yM)Mfiiig zbv ara'/^vv zu vergleichen. Ueber Kaka^rj und xdkafiog vgl.

Lobeck Proll. p. 10 not. 16. G. Curlius Etym. Nr. 29.

220. Zu dem stets für sich stehenden iTtaX^isvog vgl. die homeri-

schen Stellen x 305. H 260. A 421. M 404. iV 529. 531. Zu

iyX^t ^ksaxov vgl. i'kov tyisot P 276. In einem andern Sinne steht

die Iteralivlorm '^ 88* Sl 752. Daher haben andere aus guten Quellen

oAfffxov, was aber mit der Form okeHEöy.ev T 135 nicht iiarmonierl.

221. Tf mit Ei%iiE ist der rein gedaclite Fall in iterativem Sinne,

so dass auch et rig el^eu stehen könnte. Gewöhnlich erklärt man das

Verbum durch 'nachstehen, geringer sein, zurückbleiben'. Aber diese

Bedeutung ist für ety.Eii' iheils unerweisbar, theils müsle es dann we-

nigstens nodag ye lieissen : vgl. A 515. Hierzu kommt, dass der Vers

in diesem Sinne einen sehr trivialen Gedanken gäbe. Vgl. auch iV 807
ii' Ttoig OL el'^eiav. [Die Bedeutung 'nachstehen' ist durch k 515.

X 459 sichergestellt, der Dativ statt <les Accus, des Bezugs lässt sich

z. B. durch & 103 rechtfertigen; sachlich wird die Erklärung: jeden

der mir an Schnelligkeit nachstand d. i. den ich einholen konnte'

empfohlen durch Z 228. K 65, wodurch auch das Bedenken wegen
der Trivialität des Gedankens gehoben wird, während die Auffassung

*jedcn der vor mir floh' weni i-net scheint für (las Lqb der Tüolitig-

keil, welches dt-r ganze G tlialten soll.]

222. Da«» vollständige iu iv Tindel fich in VUid. 133, pr. Ilarlci.,

AnhAiiK XU Honten (><lx«»c<>. III. 4
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in den beiden Vrälisl., in dem von Porphyrius herrührenden Scholion zu

d" 186, wo es im Texte stehen uiuss wie in demselben Scliolion zu

E 533 [vgl. La Roche]. Auch Chöroboskus bestätigt es hinlänglich.

[Die älteste Odysseehandschrift der Laurentiana hat: iav^ vgl. Gotschlich

in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 25.] Dagegen hat die Vulgata 1" iv fast

gar keine urkundliche Stütze. Jetzt hat auch Bekker ea iv in den Text

genommen. [Nauck: ea noXi^o)]. Diese Synizese mit Verkürzung ge-

hört zu Kruger Di. § 13, 2, 5, wo auch B 365 fehlt. [Dort haben

die besten Handschr. yvciörj. Ueber die Quantität der letzten Silbe in

k'cc vgl. %jetzt W. Hartel Homerische Studien I p. 45 ff., der zu dem
Resultat kommt, dass in dieser Form das Griechische die ursprüngliche

Qualität und Quantität (die Länge) des Vocals gewahrt habe, welche

letztere das Lateinische und das Sanskrit (eräm, äsam) einbüssten, und

danach bei dem Zusammenlesen mit dem folgenden iv das s in dem
langen a-Laut aufgehen lassen will (= l'ä' v).] — Das Wort SQyov

erklärt H. Düntzer mit 'Schaffen, Geschäft, wie 65 f., nicht Feld-

bau'. Aber dann haben wir keinen Gegensatz zum Gedanken in 224
und 225, da alle hier erwähnten Dinge ebenfalls ein eQyov in diesem
Sinne sein würden. .— Zum folgenden Verse vgl. Plutarch. comp. Arisl.

cum Cat. mai. c. 3.

226. Andere lesen hier getrennt Karcc QiyrjXa Tiikovrai. Aber

dies gibt ein dem Begriff des Verbi widersprechendes Compositum xaror-

Ttelofiac: vgl. zu 6 45. lieber Ableitung und Accent von KdTaQLyrjXog

vgl. Lobeck Proll. p. 109. Bekker hat das Adjectiv jetzt aus Conjectur

mit doppeltem q geschrieben.

227. Wenn man in avraQ ifiol xcc cptX^ l'(?5C£, t« tcov ^sbg iv

g)Q£6l ^TjKev das rcc nov r elativisch versteht, so enthalten die Worte

den Sinn eines Gemeinplatzes, der weit mehr aussagt, als für den Zu-

sammenhang passend ist; und aus diesem Grunde hat wol Bekker den

Vers verworfen. Sodann würde es in diesem Sinne nach homerischem

Sprachgebrauche auch laxev, a nov heissen: vgl. Fr. Otto Beitr. zur

Lehre vom Relativpronomen bei Homer, Th. II. S. 14. Ueber iv (pqsöl

d-fiKev vgl. Düntzer zu unsrer Stelle und Autenrieth zu Nägelsbach A 55.

228. Angeführt von Clemens Alex. Strom. VI 2 p. 739. Parallelen

zu diesem Gemeinplätze bei Jacobs zu Archiloch. fragm. 33 ed. Gaisf.

und Th. Schmid zu Horat. Ep. H 2, 58. Vgl. auch Horat. carm. I 1.

Sat. I 1. Erasmi Adag. I 3, 7 p. 80 sq. Skeptiker gebrauchten den

Vers, um daraus wunderlicher Weise den Mangel eines allgemein gül-

tigen Kriteriums für das sittliche Handeln des Menschen zu erweisen:

Sext. Emp. Hyp. I p. 24. Uebrigens hat Bekker jetzt 227 und 228

aus Conjectur athetiert: vgl. Bekker Hom. Blätter S. 275 und den

Anhang zu q 322. 323.

234. Aufs geistige übertragen bei Plat. Theaet. p. 183% wo Par-

menides dem Sokrates ösivog t' alöowg le vorkommt. Statt aal Qa

233 hat Bekker jetzt Zenodots Lesart Kai 6cpLv aufgenommen, und 248

aus der Bemerkung des Schol. Harlei. iöayeLQeio.

239. H. Düntzer erklärt dagegen: '«J^f hielt zurück, wie £ 451.
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TT 191 ', was vielleicht richtiger ist. Sodann bemerkt ebenderselbe: Mst

nicht zu schreiben 6i]^ov 6' s'xs cprjfiig'i zu l 483.' Aber das halte

ich für unmöglich, weil man x^^^'^V ^Vf^ov nicht als einen Begriff

betrachten kann, wie es in den andern Beispielen mit öi an dritter

Stelle der Fall ist: vgl. zu d- 540. Viel näher scheint mir die Ver-

muthung zu liegen, dass auch in solchen Fällen der Genetiv örj^oo

gestanden habe. Vgl. über diesen Genetiv den Anhang zu x 36. Zum
ganzen Gedanken beachte man, dass er nach einer Weigerung aufgehört

hätte, ein ösivog r' aiSoCog ts (istcc K^T^reOGi (234) zu sein.

254. [Ueber (og ei' re vgl. L. Lange der horaer. Gebrauch der

Partikel sl II p. 543.] ovöi ng ovv fiot im Versschluss, wie sonst

nur im Versanfang ovt€ xig ovv (jlol X 200. T 7, und ^'^re xLg ovv

S 7. n 98. Vgl. auch zu i 147. Durch dies ovv wird die Ueber-

einstimmung mit dem Vorangehenden, die Folge von dem BoQsrj xaAcS

bezeichnet. Vgl. Bäumlein Gr. Part. S. 179. Kr. Di. 69, '62, 2. —
Vers 255. Statt aaxrj^hg las man sonst uOKe^ieg nach dem Scholion

von Eustathius, in welchem der Kern wahrscheinlich auf Arislarchische

Bemerkungen zurückgeht. Auch die augsburger Handschrift hat doKsd^isg.

dßXaßsig [vgl. La Roche].

257. Krüger Di. 22, 3, 1 hat mit Unrecht aus dieser Stelle ein

Femininum ivQQeirri angenommen: das richtige gibt er 15, 3, 4, wo
er auch aus Z 34 ivQQSirao citiert hat. Analog ist ßad'VQQeitao 195.

Vgl. Lobeck Parall. p. 459. Citiert ist der Vers von Diod. Sic. 1 c. 19.

262. [Gegen Sorgenfrey de vestigiis juris gentium Homerici, 1871,

p. 25 f., der diesen Zug von einer Handelsfahrt verslanden wissen will,

wird von A. BischofT im Piniol. Anzeiger V p. 19 mit Recht gellend

gemacht, dass nach 230 ff., wo den Zuhörer nichts veranlassen konnte

unter den neuen Fahrten des Erzählers Handels- oder Rachezüge zu

verstehen, auch hier nicht an einen solchen gedacht werden könne;

auch die ausgesandten Späher sprechen gegen die Annahme einer Handels-

fahrt. Ueber das mit dieser Auffassung scheinbar streitende vßqst si'^avxeg

bemerkt er dann folgendes: 'Der Kreter (Odysseus) sucht Abentheuer,

sucht Beute, geht aber nur zögernd in den Kampf und thut dem Feind

nicht mehr Schaden als nöthig. So geht er freilich auch hier auf Raub

aus, aber eine VIehheerde würde ihm genügen, daher sendet er Wächter

aus, einen Kampf womöglich zu vermeiden; ein Verwüsten aber der

Fehler, Raub von Weibern und Kindern, Morden der Männer liegt nicht

in seinem Plan. So kann er, obgleich selbst auf Raub ausgegangen,

das Thun seiner Leute vßgtg nennen.* Vgl. auch Autenrieth bei Nägels-

hach hom. Theol. p. 295.;]

265. ig noXtv Txtr' cfvrij. Die Hanplsladl wird hier vorzugsweise

mit dem einfachen Namen noXig bezeichnet und ist nach dem folgenden

Verse nicht allzu weit vom Landungsplätze entfernt zu denken. Fremde

mögen wo! zu allen Zeiten als Seeräuber die Küste Aegyplens heimge-

sucht haben. Zur 0»anlll3l ^o" ^^^^' bemerkt J. La Roche Hom. Stu-

dien S '>0 A. 3 S. 93: * i'xn meist ^^, aber ±^ 6 169. -0 28.

314.* Nicht richtig und nicht vollständig; das Sachverhältnis Ist

4»
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dieses: l'ner^ als ^ .^ im ersten Fusse rj 141, im zweiten T 115, im

drillen JV 837, im vierten T 440. 125, im fünften Fusse iV 535.

^429. 555. ö 101; dagegen als j.^ im Versanfange ö 170. & 227,
im dritten Kusse ijj 314, im fünften Fusse A 227. 466. S 174. -» 28.

^ 265. 7C 290. p 434. t 9. Wir haben also die Thesis mit wv. in

9 Stellen, aber die Arsis mit j.»^ in 11 Stellen. Uebcr die Erzählung

selbst sagt II. Düntzer mit Recht: M)ie folgende Darstellung gleicht

dem Ueberfall der Kikouen, den Odvsseus selbst ins Werk gesetzt:

t 40 ff.'

269 = ^ 438. Ueber cpv^cc^ das sich sonst nur in der Ilias

findet, vgl. Lehrs de Arist. p. 77 und 382 ed. II. Lobeck Rheni, p. 81.

G. Curtius Etym.2 Nr. 163 und S. 432. 547. [^p. 188 Nr. 163 und

p. 484 und 605]. — Vers 270 bemerkt H. Düntzer zu seinem Texte:

^Gtrjvac statt des überlieferten fietvca^ nach der aus unserm Buche

herübergenommenen Erzählung q 439.' Dies ^Herübergenommeusein'

einer Erzählung aus einem Buche in das andere oder welches Buch die

Priorität der Entstehungszeit zu beanspruchen habe, das hat noch nie-

mand bis zur objectiven Sicherheit nachgewiesen. Andere werden
zur Zeit noch annehmen dürfen, dass ein Stegreifdichter wie Homer,

der aus dem Volkslied schöpfte, eine gelungene Erzählung auch ander-

weitig bei einem ähnlichen Zusammenhange ganz oder Iheilweise, mit

oder ohne Varianten benutzen konnte. Sodann hat H. Düntzer die Gräcität

der Verbindung (islvcci Bvavxißiov bezweifelt. Ebenso urtheilt J. E.

EUendt drei Hom. Abhandl. S. 44 mit den Worten: 'der homerische

Sprachgebrauch verlangt entschieden (Jt'^vat,' was er durch zahlreiche

Beispiele mit transitivem ^ivBiv und durch die sonstigen Verbindungen

von ivccvrlßtov zu erhärten sucht; die letzteren Beispiele gebrauchtauch

Düntzer. Was hat man nun der Verbindung fisivai ivavxißiov vorzu-

werfen? Nichts weiter als ihre Vereinzelung. Wie vieles aber ist bei

Homer, besonders in der zw^eiten Hälfte der Odyssee, vereinzelt und

hat doch eine innere Begründung (die ratio linguae) für sich? So

diese Formel. Wie nemlich ^139 und 141 iiive und Qxi] mit einander

^Is Synonyma abwechseln, so konnte es auch hier geschehen. Eine

andere Stütze liegt in dem Umstand, dass auch das intransitive (liveiv

in dem Sinne ^ Stand halten' im Gegensatz zur Flucht ein geläufiger

Begriff der Ilias ist: man vgl. beispielsweise B 299. F 291. E 486.

571. Z 84. 78. 79. A 317. M 79. S 375. 585. 656.

n 659. 310. X 137. 384. An der sprachlichen Richtigkeit der

Formel ist daher nichts auszusetzen. — V. 272. Das EQyu^ead-uL ävdyKrj

erinnert an das Schicksal der Israeliten unter den Pharaonen. [In dieser

Schilderung von Aegypten glaubt Lauth Homer und Aegypten p. 46 f.

sogar geschichtliche Züge nachweisen zu können.]

279. Kvaa yovvuxa. Vgl. 371. A 500 f. K 454 und den

Anhang zu r 473. Bei den Hebräern findet sich nur das Anfassen und

Küssen des Bartes, wie 2 Samuel. 20, 9, nirgends der Kniee. Uebrigens

hat der Dichter, der vom Vorhandensein anderer Sprachen als der

griechischen auch sonst eine Kenntnis zu haben scheint, hier absichtlich
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vermieden, den König selbst redend einzuführen, lieber die Form i^vaaro

von QVOfJLaL statt des sonstigen igQvGazo 'er rettete' .vgl. Krüger Di.

28, 1, 2. Lobeck Elein. I p. 49.

284. [Nauck bemerkt zu diesem Verse: spiin'us?^

288. 0om|. Dieser phönikische Kaufmann ist nach der Sitte

seines Volkes zugleich Waareneigenthümer, Schiffsherr und Besitzer eines

Hauses und eines Gutes in seiner Heimat. Uebrigens erscheint in den

griechischen Schiffahrersagen Aegypten als das Hauptemporium des phö-

nikischen Seehandels. Vgl. Movers Phon. II 3 S. 110 und 336. Den

Charakter der Phöniker beschreibt ahnlich mit Berücksichtigung dieser

Stelle Philostr. Heroic. prooem. c. 1 p. 660, und dazu Boissonatle

p. 286 sq.

289. Ueber einen ähnlichen Dativ hei i^ycc^o^cti vgl. Schneidewin

zu Soph. Oed. R. 1373. Zu Krüger Di. 46, 13, 2. ßekker hat jetzt

das in andern Quellen gegebene regelm»1ssige ctv^Q^oTtovq ^ wie schon

Dawes conjicierte , und aus Conjeclur eiJ^coQyciv aufgenommen. [Nauck

:

dv^QtüTtovg hoQyet.^

295. iiaffaro hat den Spiritus lenis, weil ein syllabisches Augment
zu dem ursprünglich mit a anfangenden Verbum tritt. Ebenso noch in

idtp^rj N 543. 5* 419. W. Christ Gr. Lautl. S; 131. Die Lehre der

Alten bei Lobeck Elem. I p. 62. Bekker hat jetzt die Lesart des Rhianu«

i(peaaaTO aufgenommen [, welche K. Mayhoff de Rhiani Crelensis stud.

Honi. p. 36 näher i)egründet hat.]

297. aamrov covov sXoixo. Schöne Knaben und Jünglinge so-

wie schöne Frauen wurden aus Griechenland selbst schon früh durch

phönikischen Handel dem Oriente zugeführt und standen unter allen

Handelswaaren bei weitem im höchsten Preise. Vgl. Movers Phon. II

3 S. 80 IT. Uebrigens *war der Sklavenhandel so alt wie der Handel

überhaupt. Kaufleute, welche in fremden Ländern Handel treiben, sind

in ältester Zeit zugleich auch Sklavenhändler'. Movers S. 71.

311. ßjLioftftßxfrog ist gleich a^icciuanrog^ vgl. Lobeck Proll. p. 374.

Es ist von fiai^daasLv ^ dem Intensivura von [icti^ativ^ aus ^aiea^at,

durch Reduplicalion gebildet mit vorgesetztem a privativum. Von den

Allen wird es durch anQOöfxdx^iTog und duara^dxyjTog erklärt. Diese

Rcdcutung passl auf alle BogrifTe, mit denen es (lie Dichter verbinden,

bis auf die letzten Ausläufer bei Onint. Sm. I 523. 111 139. 188. VIII

63. XI 155. Eine andere Erklärung gd)t Döderlein Hom. (Jloss. § 140.

[Richtiger fassen Clemm in G. Curlius Stud. VIII p. 51 f. und Schaper

qiiac genera compositorum npud Homerum dislinguenda sint, Coeslin

1873 p. 19 bei derselben Etymologie das vorgesetzte cc als intensivum.

Danach erklärt Schapcr das ganze in dem Sinne 'heftig bewegt',
von der Chlmacra «» tobend, hier vom Mast =» rem Meer hin-
und her^eworfcn '. ähnlich Aulenricth und Suhle im Lexioon. Vgl.

auch Kopclsch de diircrenlia oralionls llomericae et posleriorum rpicorum

in usu epKhclorum etc., Lyck 1873 p. 10 f., der hier versteht: malus

imminenn^ und über die Reduplicalion Frllzsche in Curlius Stud. VI,

307.]
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313. n£Qi7cXE%Q'Elg ist der einfache und vollständige Begriff zu den

in der Hauptsache wesentlich gleichbedeutenden Ausdrücken £ 130. 371.

ri 252. iL 425.

317. lieber aitQtdxrjv vgl. Lobeck Parall. p. 458. G. Curtius Etym.-

S. 571. [^631.] [Jetzt auch K. Mayhoff Rhian. p. 83 ff. Was 'den

Sinn des ganzen Satzes betrifft, so zweifle ich, ob der Gedanke: er

pflegte mich unentgeltlich, befriedigen kann. Beachtenswerlh

scheint die freilich verworrene Notiz der Schol. BHQ: ovöe XQW^''^^')

iötLv cog iXevdsQov. Dürfen wir daraus entneiimen, dass die Erklä-

rung war: Pheidon nahm mich an sich (die Situation entspricht der

^ 278 vergl. A 594), doch ohne Lösegeld zu beanspruchen,
während er ihn nämlich als gleichsam durch das Strandrecht ihm ver-

fallen hätte behandeln können , der durch Lösegeld seine Freiheit hätte

erkaufen müssen (vgl. C. F. Hermann Staatsalterthüm. § 9, 13.)?] Und
zu 318 über ai&Qog Lobeck Proll. p. 58. A. Göbel Homerica S. 16.

[V. 320. Nauck: spurius?]. — Vers 323. Die handschriftliche Lesart

Kf^fiuTK will J. La Roche Unterrichts -Zeitung für Oesterreich 1864
S. 239 in xQi^y.c(rcc verändert wissen: ohne zwingenden Grund wie

mir scheint.

325. Andere verstehen zu ßoCKOt als Subject 'Oövaaevg^ aber

dies passt nicht 'bis zum zehnten Geschlecht'. Daher bemerken schon

die Schol. B. H. Q, mit Recht: 'O da vovg' xa x^tKiarcc ßoöKOL ocv

fiiXQL 6eiiciTrjg ysvEag eteqov i^ exeifov ÖLccdexoiievov TtciQcc naxQog

nutScc. Hiergegen bemerkt H. Düntzer: 'Auch bei der letztern un-

natürlichen Deutung bliebe die Uebertreibung , da man zu exs^ov noth-

wendig denkt ''ausser ihm", wenn man darunter auch verschiedene

aufeinander folgende Personen verstehen wollte. ' Warum aber soll diese

Deutung 'unnatürlich' sein, da doch der Begriff Schätze unmittelbar

vorhergeht und sogar in einem formelhaften Vers detailliert wird? So-

dann scheint mir, wenn man wirklich 'aufeinander folgende Personen'

versteht , zum exsqov ye der Gedanke « als ihn » d. i. ' nach ihm ' natür-

lich und nothwendig zu sein, so dass selbstverständlich auf Odysseus

das erste Lebensalter kommt, die übrigen neun auf des Odysseus Nach-

folger und Erben. Dagegen den Odysseus 'bis ins zehnte Geschlecht'

, lebend zu denken, das fände ich selbst als Uebertreibung unstatthaft,

denn es könnte nur ein unpassender Witz sein. — 326. Das hier ein-

stimmig überlieferte xoaacc [bei La Roche haben nur Vindob. 133 und

Eustath. xoööcc^ die übrigen Handschr. oaaa. Danach hat auch Nauck

oaacc gegeben.] hat H. Düntzer nach x 295 in 066a verwandelt; ich

habe an beiden Stellen xoaacc aufgenommen, weil dies auch x 295 ur-

kundliche Stützen hat. Dies hat wol auch Bekker, nach dessen Note

zu X 295 zu schüessen, geben wollen. Das %EL(irjlicc kslxo gehört

neben aoLÖog deCösL in die Sammlung bei Lobeck Parall. p. 503.

327. Ueber ^coöavri vgl. einerseits Preller Griech. Myth. I S.

79 f. Nägelsbach Nachhom. Theol. IV 15, und andererseits Welcker

Gr. Götterl. I S. 199 ff., der für die Ilias das ältere Dodona im Heimat-

lande des Achilleus, für die Odyssee das jüngere Dodona annimmt. Gegen
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diese Annahme aber spricht mit Recht G. F. Unger im Philol. XX
S. 577 ff. [Vgl. denselben (über die Entstehung des Kultus von Dodona)

im Philol. XXIV p. 392 ff. und Bergk im Philol. XXXII p. 126 ff.]. —
Zum Schlasswort sagt H. Düntzer: ' &eoio kann nur zu ßovXriv ge-

hören, wie Jiog zu ögvog^ nicht umgekehrt'. Aber von solcher Wort-

stellung wüste ich aus Homer ein zweites Beispiel nicht anzuführen.

Auch scheint mir die Cäsur in 328 für die Erklärung Beachtung zu

verdienen.

328. [Ueber den Conjuuctiv inanova^] vgl. La Roche homer.

l'ntersuchungen p. 292 f.]

329. Man hat hier voaxr^GBL mit J. H. Voss statt vo6xri6ei ge-

schrieben. Vgl. aber dagegen den Anhang zu % 98 in der dritten Auf-

lage. [In der vierten Auflage schrieb Ameis bereits voat^at]. Nauck:

j'0(JT?i<y£t.] Die urkundlichen Lesarten behandelt J. La Rociie in der

Unterrichts -Zeitung für Oesterreich' 1864 S. 275 f. und ebenda 1867

p. 170. H. Düntzer bemerkt zu seinem Texte: ' Ueberliefert ist hier

voffx^aet^I^ccKTjg ig niova öfjfiov^ aber in der wörtUchen Wiederholung

T 298 lindet sich voöTtjOeic (piXr]v ig naxQLÖa yaiav ^ was auch hier

trotz 333 für das Ursprüngliche gelten muss.' Ich denke indes , dass

Mich andere ausser mir die Ueberlieferung respectieren , daher an diesem

trotz' und an diesem 'muss^ Anstoss nehmen werden. AucIj 331 hat

11. Düntzer das überlieferte w/itocxf aus x 288 in a(ivvs verwandelt mit

dem Zusätze dass ^ (Ofioae nur in der Mitte eines Verses vorkomme.'

Das ist doch zu viel behauptet, da a)(io6e ausser unserer Stelle über-

haupt nur noch T 127 vorkommt, wie cüfioau nur 6 253. So gut

aber als (üfivvc x 288. 3 278 (nemlicii cl(ivv£ 6' (og iKekevs) und

ofivv^t W 585 im Vorsanfang stehen, wird wol auch cüfioae den Vers

beginnen dürfen.

342. Die gewniuiiiche Lesart ist a^cpl di ftot, aber fi£ bieten

Euslath. [? vgl. La Roche], der Harlci. von zweiter Hand (von erster

üand fiLv was aus der Parallelsteile v 434 entstanden ist), Vindd. 5.

>0. 56, Vratisl. Mit Recht sagt J. La Roche in der Unterrichts-Zeitung

für Oesterreich 1864 S. 276: ^Die Sch.''eibweise ^oi ist haare Erfindung,

um eine Länge zu bekommen, die vor dem digammierten QaKog ohne-

hin schon voriianden ist.' Denn der kurze Vocal vor §axog ist überall

erlangen: f 178. ^ 349. 512. x 507.

343. Zu der epischen VVortfülle iv ocp&aXfioiatv o^fav vgl. Lobeck

l'arall. p. 530 [und jetzt den Anhang (2. Aufl.) zu O 459]. Die Form
om^ca gehört zu der von llesychius überlieferten Notiz ^OQ^ifii' 6()Q),'

tiaher ist d^tjai auch nQonago^vxovfüg zu schreiben mit Euslatiiiiis hier

und dem Mile.sier Gros im Kt. M. p. 021, 35. So mit 11. Rumpf de

formU quibusdam verborum /ut (Gicsscn 1851) p. 19. Vgl. auch J. La

Uoche Hom. Textkritik S. 228. Zu Krüger Di. 34, 6, 4. [Vgl. jetzt

auch lllnrichs de Ilom. Eloculionis vcsligiis Aeulicis. Jenae 1875

P 134 f. — V. 344 v<«rmuthet Nauck ivöiUXa statt Bvdnikov.]

.'{49. Bckker hat jetzt da.s überlieferte xara aus Conjectur in xaxov

verwandelt. Dies hat sich auch H. Dflnlzcr angeeignet mit den Worten:
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'xaxdv (vgl. 342) ist iiolhwemlig stall des übei lieferten xara zu

schreiben, das man zu a^tpLnaXvtpag ziehen will, allein eine solche

Tmesis geht nicht an.' Aber es ist auch keine Tniesis , sondern gehört

zu den Fallen, welche die Allen mit nara Ttagäd^EOiv dvayvaßTea be-

zeichneten: wir können dieselbe prägnante Verbindung nachahmen mit

'dem Kopfe 'abwärts' (durch Ilinabziehen: d" 85) das Lumpen-
kleid umhüllen.' Vgl. Nägelsbach E.xcurs. XVI in der ersten Aus-

gabe. Daher haben wir mit aata einen malerischen Begriff, während
xaKov hier für den Gedanken ganz gleichgillig ist. Dass übrigens die

Verbindung nicht ungriechisch sei, dürfte auch noch das Compositum
KaTtt(jL(pLivvv[iL bei Joseph, anliq. VIH 5, 2 beweisen. Zur Sache be-

merkt H. Düntzer: 'Er verhüllt das Haupt, wie bei den Alten diejenigen

thaten, die dem Tode entgegen gingen: Xen. Cyr. VIII 7, 28. Liv.

IV 12.' Vgl. auch die Interprelen zu Ilorat. Sat. II, 3, 37. —
Vers 350. ItpolKccLov, nur hier, heisst eigentlich 'das zum Heranziehen

oder Nachschleppen gehörige,' und ist der Steuerruderbalken, der

vom hintern Schiffsbord zum Wasserspiegel hinabreichend die unten an-

gefügten und im Wasser gehenden Schaufelruder ans Schiff" heranzieht

oder dem Schiff'e nachschleppt. Vgl. zum Sprachgebrauche N 597 ro

d' icpilY.exo ^ibiIlvov ey%og. Einen solchen Steuerbalken nun ist Odysseus,

während das Schiff für den Zweck eines kurzen Aufenthalls mit dem
Vorderbug auf dem Lande lag (vgL zu l 138), heimlich hinabgeklellert.

Dagegen versteht K. Grashof lieber das Schiff bei Homer und Hesiod

S. 22 unter dem ' icpolKaiov eine Leiter oder Treppe, welche aussen

am Schiffe hieng, vielleicht beweglich war und so weit ins Wasser
hinabragen mochte, dass man sie in der Nähe des Landes auf dem
Boden feststellen konnte; sonst ccTtoßcc^Qcc^ bei Euripides TiXtfia'^ genannt.'

351. ÖLTJQecja bieten hier die besten Auctoritäten [auch die älteste

Odysseehandschrift der Laurenliana: Gotschlich in Jahrbb. f. Phil. 1876
p. 25] statt der aus geringeren von F. A. Wolf aufgenommenen Form
ÖLi]Qe6(i\ die auch Bekker beibehalten hat, wiewol derselbe im Berliner

Monatsbericht usw. 1859 S. 267 (Hom. Blätter S. 147) 'nach der alten

und richtigen Lesart ÖLrJQeGcc cc^(poziQrj6Lv' citiert.

352. Gegen die Annahme mancher, dass es d-vQriQ-s sei, vgl. zu

i 145. Das d-vQfi^''' gehört mit zu Krüger Di. 12, 2, 9. Uebrigens

ist d'VQrjd'i, der Bedeutung nach gleich mit d-vQrjcpLv i 238. % 220.

Vgl. Bekker im Berliner Monatsbericht usw. 1860 S. 563 (Hom. Blätter

S. 206).

366. Aehnliche Beispiele der Prägnanz vgl. zu ^ 2. v 379. o 5.

275. 7E 304. 411. T 396. 502. i/; 351. A 65. 93. 611. E 178.

I 34. N 166. 457. Vgl. auch zu A 202. fi 281, und J. La

Roche Hom. Stud. § 87, 1 in der Note. Das Wesen der sogenannten

Figur res pro rei defectu oder bei den griechischen Grammatikern

xb lelnov xrlg VTtod'eaecog besteht eben darin, dass nur der einfache
Begriff genannt wird, seine Beziehung aber dem Hörer oder Leser

des ganzen Gedankens überlassen bleibt. Nachträglich hinzugefügt

ist diese Beziehung I 35. (P 457. [ot' wird als Relativ = o rs ge-
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fasst und auf avaaiog bezogen von Pfudel BeilrSge zur Synlax der Kausal-

sätze bei Homer p. 34 f.].

367 (T. [Kammer die Einheit p. 559 ff. verwirft 367—371, während

er dieselben Verse im Gegensalz zu Hennings Jahns Jahrbb. HI Suppl.-Bd.

p. 164, Harte! Z. f. d. oest. G. 1864 p. 488, Dünlzer Jahns Jahrbb.

1863, p. 736 in a 238— 241 für ursprünglich hält. Zuzugeben ist,

dass 366 grammatisch die natürliche Construclion wäre zu riid-ero aus

dem Vorhergehenden voawg als Subject zu entnehmen, womit aller-

dings 367— 371 nicht bestehen können; allein würde nicht nach d 502
und 756 das sachliche Subject voawg bei k'x&ead^aL selbst auffällig

sein?]

386. uyeiv ist eben so gebraucht ^ 27. v 186. % 57. 168.

A 443. Sl 547, und oft olme einen persönlichen Dativ wie rj 248.

Q 243. 0) 149, ferner y 424. x 268. 405. v 212. ^ 414. a 37.

A 431. r 105. z/ 278. E 614. Z 291. H 467. I 664. A 612.

632. 650. ^ 744. Vgl. H. Fritzsche zu Theocrit. II 65. [Der mit

xal Gv begonnene Gedanke nimmt offenbar nach der Einfügung des

Satzes insl — öaificov einen anderen Verlauf, als zuerst beabsichtigt

war. Die Beziehung des xal 6v auch du auf den vorher geschilderten

Trug des Aetolers lässt einen Gedanken erwarten, wie | 131 k'nog

7raQaT£7iTi]vaio^ oder vielleicht richtiger im Anschluss an das Vorher-

gehende: auch du behauptest, dass Odysseus demnächst mit vielen

Schätzen heimkehren werde (vgl. 323— 333). Aber schon das der An-

rede yigov zugefügte Attribut :ToXv7tev^ig und die weitere .Motivierung

durch den Satz mit inel lässt diesen Gedanken nicht zur Ausführung

kommen, sondern drängt lebhaft den andern hervor: es bedarf solcher

.Mittel nicht, mich dir geneigt zu machen, also gieb sie auf. Man
beachte auch, dass die 389 enthaltenen Motive für gastliche Aufnahme

schon in 386 gegeben sind, indem nolvTiEv^ig das iXealQcov vor-

bereitet, während Jia ^iviov öslaag dem Satz mit inel entspricht.

Ueber ähnliche Störungen der regelrechten Gedankerieritwicklung vgl. zu

^ 197. A 550.]

392. intjyayov ist hier mit Absicht gewählt un»! zugleich ohne

nähere Beziehung gelassen , weil Odysseus (und mit ihm der sachkundige

Hörer) unter dem selbstverständlichen [?] tn;' ef.ii seine eigene Person

versteht, Euraäos dagegen nur den durch den Schwur des Odysseus

(151. 152. 158 bis 160) bekräftigten Ausspruch verstehen kann, zu

dessen gläubiger Annahme er hingeführt werden soll. Dies letztere be-

merkt schon der Schol. H. mit ^ i'(p£()6v ge ilg xov Xoyov*. Ueber

solche beabsiciitigte Allgemeinheiten der Naivetäl vgl. zu | 5Ö8. [Bei

der Annalirae solcher Doppelbezichungen Ist doch grosse Vorsicht ge-

boten! Hier ist für eine solche keinerlei Anhalt.] Man könnte hier

auch mit Hinblick auf r 445 da» ö* iTtt'iyayov vielleicht erklären: 'dich

erjagte, d. i. auf meine Seile brachte'.

393. Ueber grjTifr} vgl. Lobeck Bhem. p. 138. Parall. p. 439.
G. Curlius Elyra. ^ No. 493. vni(fQ(v richllger als onta^tv. Auch
Bckkcr liemcrkt jelil dazu 'recllus ludlcc Hermanno', ohne den Ort
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anzugeben. Auch H. DQnlzer [ebenso Nauck und Kayser] hal vnsQd'ev

aufgenommen mit der Note: ^ vTtsQd^ev droben wie H 101 f. avzccQ

VTtsQdsv vUrjg itBiqui^ exovxca iv dd^avdzoLGL ^solglv. Andere lasen

OTtia^sv,) mit Bezug auf die Zeit der Entscheidung , was einen unange-

messenen Gegensatz zu vOv bilden würde.' [oTtLOd^Ev bietet übrigens

auch die älleste Odvsseehandschr.: Golschlich in Jahrbb. f. Phil. 1876

p. 26.]

398. [Der Schwierigkeit des Anschlusses von aig dyoQsvo) an den

vorhergehenden negierten Gedanken fitj eXd-7]6Lv sucht Römer in den

Jahrbb. f. Philol. 1874, Bd. 109 p. 439 durch, die Erklärung abzu-

helfen: *so wie ich es sage und gerade so wie ich es sage', indem

Odysseus damit auf 161 fl". rovö' avtov Xvxccßavzog ilevaeraL ivd'ccö^

'Oövdasvg^ sowie auf die Schilderung von seinen grossen Schützen und

der bevorstehenden Entsendung desselben durch den König der Thesproten

(320 ff.) zurückweise, also: 'wenn aber Dein Herr nicht kommt, so

wie ich es sage: noch in diesem Jahre, reich mit Schätzen beladen,

auf einem Schiffe des thesprotischen Königs.' Bei dieser ansprechenden

Erklärung ist nur das eine Bedenken , dass bei Anwendung dieser formel-

haften Wendung der Nachdruck regelmässig auf den Gegensatz des

dyoQEvco zum Verbum des Hauptsatzes liegt, das wie aber nicht in

dem Sinne markiert ist, wie es hier gefasst werden soll. Ueberdies

würde man eine solche praecise Bestimmung eher im ersten Bedingungs-

satz 395 an Stelle von ig toöe öü(Aa erwarten, als im zweiten, wie

denn Römer selbst zuerst an eine Umstellung dachte, so dass ig rode

öiSficc 395 mit dg ccyoQSvco 398 die Stelle tauschen müsste.]

402. Zu EVKkELri t' ixQErri xe vgl. I 498. ö 251. r 124, und

zu V 45. Ganz anders ist TiXiog ccQEV^g w 197 gesagt. Andere fassen

diQETTJ im Sinne von laus. [a^ETTj als Heil ^äusseres Glück) mit Ameis

zu fassen, geht nicht wohl an wegen etv dvd'QcoTCOvg , welches evkIeIti

so sehr als dominierenden Begriff zeigt, dass dcQETri unter seinem Ein-

fluss als Anerkennung der Tugend gefasst werden muss, wozu k 202
eine gute Parallele bietet. Ueber yuQ vgl. Pfudel Beiträge zur Syntax

der Causalsätze p. 22 ff.]

412. [Ueber avlt^o^ciL vgl. H. L. Ahrens avXj] und villa. p. 16 f.]

436. EKctaroLg^ d. i. toig Ixaöroj, nach guten Auctoritäten statt

des gewöhnlichen ekccOtco [so auch Kayser]. Zugleich erhellt aus dieser

Stelle, dass unter den avi^Eg '^X&ov vcpOQßol auch der Hirt mit ein-

geschlossen ist, der von Eumäos (vgl. 26) nach der Stadt geschickt

worden war.

441. Eben so bezieht sich cog auf roaöov ö 105. X 425, und

auf ttÖE r 300. Denn das einfache «g, wo es einem Nomen oder

substantivischen Begriffe ohne beigefügtes Verbum finilum vorausge-
schickt ist, bildet keine eigentliche Vergleichung , sondern gilt als

Relativpartikel und verlangt sein eigenes Verbum: dieses Verbum

aber ist häufig aus demselben oder dem vorhergehenden Satzgliede zu

entlehnen, wo zugleich ein ovTcog im Gedanken liegt, wie & 389 [?]

a 268. V 140. B 344. 797. 431 [?]. 570. P 4. 133. 657.
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T 147 [?]. Vgl. besonders zu ^ 433. o 479. T 403. O 282. Dies

mit Bezug auf die richtige Bemerkung von Buttmann Lexil. 58, 5, die

von Spilzner im Excurs. XXVI ad Iliad. p. XXXVI wie mir scheint er-

folglos bekämpft wird. Auch die Entgegnung von Franz Schnorr v. Carols-

feld Verborum collocatio Hom. p. 38 hat mich nicht vom Gegentheil

überzeugt, [vgl. auch Passow de comparat. Hom. Berlin 1852. p. 19.]

443. öunLovLog wird überhaupt von dem gesagt, was über die

gewöhnlichen Grenzen des Menschlichen hinausgeht. Es ist aber nirgends,

auch nicht im Platonischen oi öaniovie^ eine allgemeine leichtwiegende

(jesellschaftsphrase, deren es so viele im modernen Franzosenthum gibt.

Keiner der deutschen Ausdrücke, die in Nägelsbach Hom. Theol. I 47

mit zu grosser Dislinction zur Anwendung kommen, ist im Stande den

Begriff des Wortes zu erschöpfen. Wir müssen den antiken Ausdruck

beibehalten. Nur wer das christliche Princip hineintragen wollte, würde

geneigt sein 'Gotteskind' oder 'Teufelskerl' zu sagen. Vgl. Lehrs

Popul. Aufs. S. 126. und zur Erheiterung Fritz Reuter ' Dörchläuchting

'

S. 159.

444. %c6; ist nicht 'Gott' in monotheistischem Sinne, weil er

sonst nach epischer Forderung auch eine plastische Gestalt gewinnen

müste: denn die jeder sinnlichen Anschauung entkleidete Abstraclion

des modernen Gottesbegriffes wäre dem alten Hellenen in Dichtung und

Leben nicht verständlich gewesen. Die richtige Beziehung des Begriffs

^ioq bei Homer und den folgenden Dichtern entwickelt K. Lehrs Popul.

Aufs. S. 128 ff. Ebenso sagt H. Köchly Akad. Vorträge I S. 14 über

Aeschylos und Pindaros: 'so sehr auch Beide die anthropomorphischen

Göltergestalten Homers in ihrer Weise idealisirt und von manchen mehr

poetischen als ethischen Menschlichkeiten entkleidet haben, ihre Götter

blieben trotz alledem und alledem immer nur idealisierte Menschen und

zwar griechische Menschen, und zu der reinen Abstraclion unseres

iranscendentalen Gottesbegriffes haben sie sich niemals erhoben.' Gute

Bemerkungen in gleichem Sinne geben auch J. A. Härtung die Religion

und Mythol. der Gr. I S. 32 ff. und J. L. Hoffmann 'Die Bildersprache

Homers' im Album des Liter. Vereins in Nürnberg 1866 S. 29 f. Zum
homerischen Gedanken unserer Stelle vgl. ö 236. 237. — Vers 446.

Leber ^vcui vgl. Lehrs de Arist. p. 82 ed. H. Das Wort ägy^iazu

wird schon von den Schol. B. Q. durch 'ra anousQia&ivTa roig ^eoig'

erklärt [vgl. Arislonikos ed. Carnulh p. 130].

455 ff. [Nauck bemerkt zu 455 — 458: incommodi.]

460. Ol als Enclilicum in der Arsis vor einem nicht digammicrtcn

!•' lang gebraucht wie noch A 103. v 343. Oscar Meyer Quaesl.

1. p. 83 erklärt die Länge des enklitischen ot vermittelst des An-

laut <y, aus welchem der Spiritus lenis von ix seinen Ursprung habe. —
[l'ebcr die folgende P,ir»i" ^•'} -! - »'•••!••.;! ».... s,t,<.], <.,,,>, .^.»..smp

p. 130 f.]

463. lo der Erklärung vuii fv^uatvit^ nugf icn jci/i 1'. ii. K.iiiij)f

' Ueber den aoristischen Gebrauch dc.i Particips der griechischen

Aoriste' (Neu-Ruppin 1861) 8. 10 Anmerk. 3, wo unter anderm mit
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Recht bemerkt ist: ^Odysseus spricht, um sich einen Mantel zur Decke

für die Nacht zu verschaffen. Die Erfüllung dieses Wunsches hofft er

nicht dadurch zu erreichen, dass er sich die Wiederkehr der alten

Jugendfrische und Kraft wünscht, sondern durch die Erzählung davon,

wie er sich schon einmal vor Troja einen Mantel verschafft. Hauptsache

ist also die Erzählung der Geschichte [rl snog i^eco)^ nicht das Aus-

sprechen des Wunsches'. Andere erklären ev^afievog mit 'prahlerisch'.

Aber dieser Deutung widerspricht der ganze Charakter der Erzählung.

Denn der Gedanke 468 bezeichnet im Munde des homerischen Menschen

nicht einen 'kecken und leichtfertigen Wunsch', wie manche hier an-

nehmen. Uebrigens ist hier die älteste Stelle für die Erinnerung, dass

die alten Dichter unter allen Empfindungen die der Weinestrunkenheit

mit dem meisten Feuer und der höchsten Begeisterung besungen haben.

Odysseus hat hier keineswegs die Absicht 'sich vor den Knechten seines

Herrn angetrunken zu stellen', wie man behauptet hat (vgl. auch Nägels-

bach Hom. Theol. VII 1), sondern er schildert nur die Weiuseligkeit

in ihren Wirkungen, lieber diese richtige Klimax von der Weinseligkeit,

wie sie hier geschildert wird, vgl. Plutarch. de garrul. c. 4 p. 503^

und Sympos. III prooem. p. 645^, und Galen. tzsqI ipvxrjg rjd'cSv c. 3

p. 778. Das rjlsog behandelt Lobeck Path. Eiern. I p. 117. G. Curtius

Etym.'^ S. 490. [^^ 546.] Zu og r' i(p8rjy.s vgl. Z 108, und zur

sinnlichen Belebung des Weines auch Sprichw. Sal. 20, 1: 'Der Wein
macht lose Leute'. — Das analbv yelccöai, 465 sagt ebenso vom Eros

Long. Pastor. II 4: iyika Tcavv aTtccXov, und nachher nccw y.anvQOV

yeXdaag. Ueber cinalcg vgl. G. Curtius Etym.^ S. 408 Nr. 628 und

S. 472. [^p. 458 No. 628 und p. 527].

468 = H 157. A 670. ^1^629, jedesmal im Munde des Nestor.

Uebrigens hält Dietrich in Kuhns Ztschr. X S. 437 die Form rjßcoafit,

und 317 ÖQcoa)iiL für das richtige, weil r}ß(6oi(iL und ÖQcooLfxi 'sich

auch mit der Zerdehnungstheorie nicht vertrug'. FL Düntzer hat beide

Formen aufgenommen mit der Note: *rißc6(p(ii^^ nicht 7]ß(6ot[ii^ aus

r}ß(S^i [H 133), mit vorgeschlagenem co, wie rjßcocovTEg % 6.' [Ueber

([\Q, W^ünsche mit u^£^ ai'&s vgl. L. Lange a. a. 0. 1 p. 337 ff.]

475. Ueber BoQsao necovrog vgl. auch Göttling zu Hesiod. Op.

547. Ebenso steht c ädere bei den Römern. Andere erklären hier

TcsGEiv mit 'darauffallen' oder 'anstürmen'. Aber dann müste die

nähere Beziehung mit einer Präposition und ihrem Casus ausdrücklich

dabeistehen. Ausserdem würde bei dieser Erklärung hier 'i]vxs nd^vYi

bedeutungslos. Denn dies kann sich nur auf die bei einer Windstille

erfolgende gleich massige weisse Decke beziehen, wie ciQyivoeGöciv

clEL neqLxiiQocps Tcdxvrjv in der Nachahmung bei Apoll. Rhod. II 738.

Vgl. Lobeck Rhem. p. 281; und über Ttdxvr] G. Curtius Etym.^ S. 241

No. 343 und S. 455. [^ p. 268 No. 343 und p. 510. Uebrigens ver-

muthet Nauck: Xdxvrj.^

489. Bekker hat hier wie 532 die Überlieferle Form Liisvai, aus

Copjectur in i£Wi verändert , worüber zu j3 298. [Die älteste Odyssee-

handschr. der Laurentiana hat s(xfi£vc(L: Gotschlich in Jahrbb. f. Phil.
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1876 p. 25]. — Vers 490. In voov G^i^e zovöe bezeichnet die Form

cxi^s das Erfassen und Festhalten des Planes (vgl. zu S 284) und

das hinweisende rovöe hat Bezug auf die redende Persoo, wie ^ 309
zövde voov diesen 'unsern' Sinn. Vgl. auch zu c 173. Der Fort-

gang der Erzählung ist ähnlich wie nach dem Formelverse t 318. Vgl.

Ad. Funk Ueher den Gebrauch der Pronomina oi;Tog und o<5£ bei Homer

(Friedland 1860) S. 5 ff. Das erste Hemislich wie l 480. 526. [Vgl.

dagegen Philol. XXVII p. 507 f. Ameis' Erklärung :
^ hielt diesen meinen

Gedanken fest' d. i. hatte einen Plan ^für mich', ist unmöglich:

wäre voov Tovds mein Gedanke, was wegen der 3. Person in 0%^^^

und auch wegen der Stellung des Pronomens kaum angehl, so würde

derselbe doch ungezwungen nur auf die vorhergehende Mittheilung

487—489 bezogen werden können, die aber schwerlich mit voog be-

zeichnet sein würde. Ich habe diise Erklärung deshalb aufgegeben.]

495. Ueber ivvnviov hat nach Aristonikos zu B 56 Aristarch von

Homer folgendes bemerkt: ov liyei ag ij^ieig all' avil wv Kaia rovg

vTcvovg^ ivvTtvlcog. Zur Sache gibt IL Düntzer folgende gute Be-

merkung: 'Den Inhalt des Traumes berichtet der Odysseus dieser Ge-

schichte nicht, deutet bloss an, dass dieser ihn der Gefährten wegen
beunruhigt habe; ohne grossen Aufwand von Erfindung will er seinen

Zweck erreichen. Auch der wirkliche Odysseus macht es sich hier

bequem; denn eigentlich zeichnet er sich hier nur durch die List aus,

wie er einen der Genossen anführt, da er doch den Hinlerhalt nicht

eines solchen Mannes berauben sollte. Es ist eben eine leicht gesponnene

Erzählung.' Nur lüsst sich beilügen, dass *List' zu den charakteristischen

Eigenschaften des homerischen Odysseus gehöre {F 202. J 339) , dass

daher bei Ausführung einer derartigen List der Gedanke *er sollte doch

den Hinterhalt nicht eines solchen Mannes berauben' nur das Product

einer ungehörigen Reflexion wäre. [Indess wurde der Vers von Aristarch

als unecht und aus B 56 übertragen verworfen, vgl. Carnuth Arist.

p. 130: d^ezetTai log in Trjg'Ikuidog {B 56) (lezEvrjveyiiivog. yekoiov

dk ilnnv Mcl xöv iv Aoj^w Ka&vnvayy.ivai. Von Neuern stimmen zu

W. C. Kayser und Bergk Gricch. Lileraturgesch. I p. 701, Anm. 116
und nehmen an, dass derselbe zur Erklärung des folgenden yaQ ein-

geschoben sei.]

500. (poiv'xoeaauv mit Synizese wie g? 118. K 133. 'F 717.

Zu Krflgcr Di. 13, 4, 2. Die Purpurfarbe war ein Abzeichen der Könige

und Hccrfübrcr. Das ßuke geben die besten Handschrificn statt des ge-

Wühnlichcu -i^/to. [Leber ijpofytxdtt^ vgl. jetzt lUedeii'ii.M iii «Ln lUiiiiMri

für d. hayer. Gymnasiaiwescn XI p. 52 IT.]

504. Die zum vorigen Verse bemerkte FcInsiiuii^K. a (k s hiu^tn

Odysseus würde ihre eigcnllichc und woblbcrerhnetc Pointe verlieren,

wenn 504 bis 506 hinzukämen, mit wclcbcm Zusätze auch die Ant-

wort des Eumäos, namenllicb 510 L nicht zusammenstimmte. Hierzu

kummt, dass der Gedanke .selbst zu dem Wun.schc 503, der dann den

hypotaktischen Vordersatz cntbielte, naturwidrig klingt, weil das Mit-

leid well eher einein Greise, als einem jugendlich kräftigen Manne, den
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schützenden Mantel gäbe. Endlich bildet 506 zum vorigen gar keinen

passenden Gegensalz. Daher sind diese Verse schon von den Alten mit

Recht alhetiert worden. So heisst es im Harleianus: nal o 'A&rivoKXrjg

TtQOfj^iTSL. (X(pccvL^ov(ii yccQ TO ioüqIov tov aivly^LCLXoq öia^^T^örjv

ahovvTOg^ äXXcog rs nal 6 EvfiaLog varsQOv Xiyec ,,a?j'og (ievtol

a^v^cov bv KaTiXs^ag.'^ Und in der Venediger Handschrift M ist ausser

504 bis 506 auch noch dem Verse 503 der Obelos beigesetzt. Dieser

letztern Auetoritat folgen jetzt W. Dindorf, Bekker, Düntzer [Nauck].

[Ist die Auffassung von 463 {sv^afievog nachdem ich einen Wunsch
ausgesprochen habe) richtig, so ist auch in Rücksicht darauf 603
zu verwerfen. Dagegen findet Brugman ein Problem der homerischen

Textkritik p. 58 f., indem er i^og als Genetiv eines Substantivum ievg

= Herr (iö-sv-g von W. as, vgl. lat. esa = era Herrin und Zend.

ahhu für as-u Herr) versteht, in den Worten einen feinen Doppelsinn:

'Er sagt den Sauhirten ins Gesicht: „Wenn ihr wüsstet, dass ich euer

Herr bin, so würdet ihr mir aus Liebe und Achtung einen Mantel geben;

so aber, da ich unkenntlich bin, willfahrt ihr meinen Wünschen nicht",

während die Sauhirten verstehen: ihr würdet den Mantel dem ehe-

maligen Gefährten eures geliebten Herrn nicht weigern.]

508. Eine ähnliche Naivetät, mit welcher der Dichter eine redende

Person die wahre Sachlage aussprechen lässt, finden wir ö 667. v 123 [?].

248. 545 [?]. 7C 66 [?]. 198. q 158. 378. 545 [?]. a 112. t 215
und anderwärts. Andere erklären indes: ^ die Erzählung die du zum
Besten gabst.' Das in 509 stehende TtaQcc fiOLQav findet sich nur hier,

sonst heisst es ov kcctcc fiOLQccv. Vgl. Nägelsbach Hom. Theol. III 11.

[Zu aivog vgl. Doederlein Gloss. § 999 und die abweichende Erklärung

des Wortes bei Ph. Mayer (Beiträge zu einer homer. Synonymik, in

den jetzt gesammelten) Studien zu Homer, Sophocles etc. 1874. p. 77 ff.

—

Auch hier kann ich Ameis nicht beistimmen in der Annahme einer be-

sondern Naivetät, womit Eumaios unbewusst die wahre Sachlage aus-

drücke, indem er durch das ethische tot unbewusst das Lob auf

seinen geliebten Herrn bejziehe: auch deswegen nicht, weil die dabei

angenommene Bedeutung von alvog löbliche That aus dem übrigen

Gebrauch des Wortes sich nicht erweisen lässt, auch mit dem Inhalt

des folgenden negativen Parallelismus nicht harmonirt. Ich bin daher

zu Doederleins Auffassung zurückgekehrt.]

512. övoTtaXl^siv ist das Verbum intensivum oder iterativum einer

Wurzel nabk vecp und bedeutet 'hüllen, bergen, verfinstern, ver-

nichten, tödten'. Vgl. Hesych. Svoip' %ixwvog slöog. ßd^og^ und zu

^ 472. So mit H. Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1856 S. 268 ff. Anders

Lobeck Path. Elem. I p. 182. 296 [vom Stamm ^ovo, wovon öovsco^

und W. naX^ unter Zustimmung von Siegisniund in G. Curtius Stud.

V, 189, 72.] und Döderlein Hom. Gloss. § 2373. Noch Andere er-

klären hier övonaXi'QsLv mit 'ausschütteln, d. i. reinigen'. H. Düntzer

endlich in Kuhns Zeitschr. XIV S. 210 erklärt hier und ^d 472 8vona-

U^£Lv mit angreifen, nehmen: es 'bezeichnet das Ergreifen der

am Abend, wo man sich ganz auszieht, abgelegten Lumpen, so dass
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an beiden Stellen die Bedeutung des ergreifens klar vorliegt.' Er will

es nemlich ableiten von einem angenommenen övonaXog, övoTtaXog^

övoTtdXrj oder övoncdov mit dem Resultat: 4Iiernach ergibt sich eine

Wurzel övsTt. Eine solche ist zwar nicht nachzuweisen, doch wohl

verwandle,' wozu die von G. Curtius Etym. H 274 [^ p. 524] als

stammverwandt bezeichneten Wörter öxvLcpog^ ünvltpog^ Kvi(pag^ xvcoi/;,

yvltpcav^ yvocpog^ Svocpog angeführt werden. [Ich bin lieber der von

Lobeck aufgestellten, auch von Kayser (ähnlich Autenrieth und Suhle

im Wörterb.) angenommenen Erklärung von övonaXl^co gefolgt, da sie

sich am ersten mit der Verwendung des Wortes in der Ilias vereinigen

lässl, der Conslruclion nach wahrscheinlicher ist, als die von Rumpf

gegebene, und in Verbindung mit qockeu einen treffenden humoristisch

gefärbten Ausdruck ergiebt.]

515— 517. Diese Verse fehlen in den besten Handschriften mit

Recht. Denn sie sind aus o 337 bis 339 hier mit kleinen Veränderungen

vorzeitig eingefügt und stören, da sie im vorhergehenden nicht moti-

viert sind, den Zusammenhang.

521. Statt TTaQEKeßKSTO haben andere nagExicueTO mit sinnlicher

Belebung der yXaiva entweder ^bot sich dar' oder so dass a(ioißag

als Accusativus Pluralis zu fassen wäre 'bot von sich dar.' Aber bei

Homer findet sich von naqiinv sonst kein Medium.

525. ttTto im Sinne 'entfernt von' findet sich noch a 49. 203.

e 350. t 220. n 152. % 411. i 192. x 49. l 344. o 96. 517.

n 171. (p 364. X 316. yp 110. 353. A 562. J3 162. 178. 292.

J 353. 437. A 242. M 70. IS 2^21. 696. 702. B 70. O 335.

n 436. Z 64. 272. T 329. T 188. X 454, in übertragener Be-

deutung X 344. Die Anastrophe äno aber hat nie ihren Grund in

dieser Bedeutung, sondern in der Stellung. Vgl. Lehrs quaest. ep.

p. 95 sq. Auch der Zusatz bei Herod. 111 41 c5g 61 cctco xr\g vrjaov

ixag iyivtro kann nebst ähnlichen Stellen zur weiteren Bestätigung

dienen: denn schon bei Homer finden sich TfjX' anb AaQlcrjg P301,
iKccg 6' ano xzlxzog d^iv 2^256, dojuwi/ ano r^Af y 313, voGopiv

unb (pXolaßov £ 322, cpCXav anovoctpiv e 113, noXXbv ciTt

timlQOv 8 350, noXv vatev an avroi} o 96 und ähnliche Ver-

bindungen.

533. Zu loyy'q vgl. immyaC s 404 und Lobeck Path. Proll. p. 307
und Eiern. I p. 73. G. Curtius Etym.^ S. 119. 149. [^ p. 531. 563,

und wegen der Reduplicalion (St-S(oy-ri) Fritzsche in G. Curtius Slud.

VI, 303.]

1 (T. [Zu der folgenden Partie vgl. die Kritik von Hennings über

die Tclemachie etc. p. 191 IT., Bcrgk griech. Lilcralurgesch. I p. 703
und die Gegenbemerkungen von Kammer die Einheil p. 206 IT.]

8. Alb. Fulda Untersuchungen (Duisburg 1865) I S. 192 bemerkt

folgendes: 'Ich halte mit Ameis an dieser Stelle (itXiöjifAaxa für das
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Subject; freilicli meint Fäsi, das vorangestellte ivl ^v^(3 zeige, dass

Telemach Subject sei und ich gestehe zu, dass dieser Zusatz sehr ent-

helirlich ist, wenn ^eUöri^axa Subject ist.' Ich denke indes, dass evl

^v(i^ mit Nachdruck vorangestellt sei in dem Sinne: 'sondern Seelen-
schmerz hielt ihn wach,' so dass hier nicht eintrat was vom vrcvog

V 56. ip 343. ^ 62 ausgesagt ist: Ivcov (xeleörj^arcc ^viiov. Vgl.

auch zu a 324. [Uebrigens vermutliet Nauck eieansv statt k'yeiQav.']

10. ovKivL ist hier besonders bedeutsam, weil Athene selbst ihn

zu der Fahrt veranlasst hatte. Dass Athene nicht als Traumgestalt aus-

drücklich eingeführt ist, liegt in der Situation des immer wieder er-

wachenden Telemaclios; die Gründe aber, welche der Göttin in den

Mund gelegt werden, sind nur eine erdichtete epische Motivierung für

den Fortschritt der Handlung. Dabei ist der Gedanke 20 bis 26 ganz

allgemein gehalten, weil es dem Dichter nicht einfallen kann, den Ruf
der standhaften Penelope irgendwie schmälern zu wollen. Vgl. den

Commentar zu 23. Anders urtheilt von seinem Standpunkte aus W. Hartel

in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 483 f. [auch Kammer die

Einheit p. 621, welcher 20—26 verwirft, vgl. zu 27.]

12. jiitj in der seU3sländig warnenden Drohung oder mit verbietender

Kraft findet sich auch e 356. 415. 467. o 19. 90. n 87. 255. 381.

Q 24. (p 370. X 213. A 26. B 195. Z 8 und anderwärts: es ist

also hier anders gebraucht als in der Parallelstelle y 315. [Bei diesem

selbständigen Gebrauch des prohibitiven fitj, mit dem L. Lange passend

die ursprünglich interjectionsartige Partikel el in Parallele gestellt hat,

verdienen die Fälle besondere Beachtung, wo die mit pj eingeleitete

Vorstellung mit einer dadurch bedingten Erwartung im Futurum in der

Weise verbunden ist, dass jene die Bedeutung eines parataktischen Vorder-

satzes für diese erhält, wie e 415. 416. n 87. E 487. W 341.

O 563— 565. Ueber X 123 ist Näheres im Anhange zu I 300 be-

merkt. Im Nachsalz nach vorhergehendem Bedingungssatz steht fi7] da-

gegen £ 467. 7t 255.]

13. [trivGiog erklärt jetzt G. Meyer in Kuhn's Zeitschr. XXII p. 488
aus dem von Hesychios aufbewahrten ravg' fiiytxgj noXvg = weit,
weitläufig, wie auch schon Autenrieth im Lexicon vermuthete.]

27. [Die ganze Partie 27— 42 wird von Kammer die Einheit

p. 621 fr. verworfen, weil die hier gegebene Mittheilung von den dem
Telemach bereiteten Kachstellungen ohne alle Wirkung auf denselben

bleibt und wegen einer Reihe von einzelnen Bedenken.] cv ös Ovvd-eo

mit nachfolgendem '^i'fiüo findet sich nur hier: aber ebenso in der Form
ovvd'ETo d'v^iS ßovl'^v H 44 und ähnlich g)Qeal ovvd'sro ^eaniv ccoi8{]v

cc 328. Sonst stehen die Formen Gvv&eo und Cvv&eTO stets allein:

iliEio 6e avvd'EO fiv&ov q 153. r 268, ojta övv&eto v 92, auch der

Imperativ im Plural avvd-Eöd-' 'Agyem T 84; und ausserdem gvv^eo
durch YyCii mit einem zweiten Imperativ verbunden in dem zu o 318
erwähnten Formelverse. Ueber dieses öw^h^ca vgl. auch Autenrieth

bei Nägelsbach zu A 76, wo nur die Stelle T 84 übersehen ist. An
unserer Stelle nun ist GvvQ-eo ^v^a mit besonderm Nachdruck verbunden.
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weil es als Stellveilreler des sonstigen ivl cpQsol ßdXXso öyatv dienen

soll: dies letztere aber konnte der Dichter nicht anwenden, weil er im

ersten Hemisticliion ein nachdrucksvolles rl k'nog hinzugefügt hat. Ueher

die gewöhnliche Bezeichnung dieses Gedankens vgl. zu n 299. Anders

urlheilt Alhcrt Fulda Unters. S. 72 f. — Uebrigens ist die zu 19 an-

gegebene Scholiennotiz k'viOL xovg y' vo%ivov(ii ort fii]dev rovrcov

inccveX^oiv noLet, die von Aristonikos herrührt, auf 24 bis 26 zu be-

ziehen, wo sie auch im Vind. 133 steht. [V. 19 wurde von Aristo-

phanes athetiert nach schol. H., vgl. Aristonicus ed. Carnuth p. 132 zu

19 und 24—26.]
30— 32. Hier hat Bekker [und jetzt Nauck] 31 und 32 mit

Dionysios athetiert, was Nitzscli Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie

S. 127 billigt, indem er bemerkt: 'Dabei ist zu beachten, dass durch

diese Weisung mit der hinzugefügten Zusage des göttlichen Schutzes

eigentlich die Gefahr ohne Weiteres beseitigt war, also an dieser Stelle

die Verse 31 und 32 überflüssig sind;' und S. 327 Anm. 36: '31 f.

besonders deshalb ungehörig, weil Athene 33 IT. den Rath gibt, durch

dessen Befolgung der Plan der Freier ohne Weiteres vereitelt wird.'

34. Ein Dativ der Zeit, wie hier vvkzC, ist stets mit Bezug auf

deu Gegensatz gesagt, während vvKxog 'zur Nachtzeit' in irgend einem
Theile der Nacht, und vvxra 'die Nacht hindurch' bedeuten würde,
wie X 28. Krüger Di. 48, 2, 8 hat zwei verschiedenartige homerische

Beispiele zusammengestellt. A. Rhode 'Untersuchungen' S. 36 dagegen
meint, dass hier 'vvxrl tcXeUlv und e^ccg vi^acov uTtifZiv vija durch

OfitSg zu verknüpfen' seien als 'zwei Vorsichtsmassrcgeln , die Tele-

machos beide auf gleiche Weise beachten' solle: aber dieser Gebrauch
des SficSg lässl sich aus Homer nicht erweisen. Vgl. auch Lehrs de

Arisl. p. 157 ed. H.

36. Ueber die fünfmalige Wiederholung desselben Vocals i; vgl.

Lobeck Parall. p. 53. Dies Zusammentreiben benutzt zugleich J. Richter

in der Zeilschr. für das Gymn. Wesen 1864 S. 839 mit Recht zu

folgendem Beweise: 'Wie viel schöner der Etazismus für unser Ohr

klingt, das zeigt uns ein homerischer Vers: avxccQ inj)v tvqcot^jv «xtiJv

'H^axi^g d(fl)ii}at, den der blinde Sänger von Chios schwerlich im

Itazismus gesungen hat oder schwerlich in dieser Form gedichtet haben

würde, wenn er ihn im Itazismus liätte singen müssen.' Statt nQOJxrjv

vermulhct Bekker ngtaxov.

43 — 56. [Meister im Philol. VHI p. 10 verwirft diese Verse als

unechten Zusatz.]

45, Dieser Vers, den Hennings 'über die Telemacbic* in Fleckeisens

Jahrb. Suppl. HI S. 196 zu verliicidlgen suciit, ist schon von den Allen

mit Recht athetiert worden [vgl. Aristonicus ed. Carnulh p. 133]. Denn

wenn zwei Personen wie hier Telemachos und Peisistralos auf einem
Lager liegen, so wird der den andern berührende, um ihn aufzuwecken,

nicht seinen Fuss gebrauchen, sondern vielmehr seine Hand und seine

Slimmr*. Nestor dagegen K 158 stand vor dem Lager des Diomedes

und slicss ihn mit seinem Fusse, uro sich nicht erst bücken zu müssen.

Anhang tu lioraeri Otijtttr III 5
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Döderleiii zu d. St. gibt noch einen zweiten Grund an. Was sodann

das zweite Hemistichion betrifft, so ist der hier ausdrücklich gegebene

Begriff des ^sprecliens' sclion in dem prägniint gesetzten k'yELQSv mit

enthalten, wie es sich mit der Einführung der redenden Person x 265
ähnlicb verhält. Ueber Xd^ 'stossend' vgl. Lobeck Parall. p. 97.

G. Curtius Etym.2 S. 325 No. 534 [^ p. 364 und Siegismund in

G. Curtius Stud. V p. 163, Brugmann daselbst VII p. 289 f.], und

über die Vereinigung von Xa^ noöC Lobeck zu Soph. AI. p. 222.

46. ^liowieg erklärt man nach der Ueberlieferung gewöhnlich

durch 'ein hufig, mit ungespaltenem Hufe,' indem man, um
H. Düntzers Note zu gebrauchen, annimmt: ' ^lL(avv^ statt juovcüvv^,

wie FjV(pQC(vu}Q tzol^ccvcoq statt EvipQav-avcoQ TtOLixav-dvcoQ ^ aQfia{TÖ)~

rf)0xi7], Y,c'kccL{yo)vEcpr]g ^ 6%La{ß'o)Q'evaQ.^ Man könnte diesen Beispielen

noch beifügen rQaya){öo)SLSd6}ialog^ ivöditiog und ivöanog anstatt

ivöoöaTtLog nnd ivöoöaTtog ^ vipiTcirrjg anstatt vipiTtstitrjg ^ und andere

Beispiele dieser 'syllabarum mediarum praetermissio/ welche Lobeck

Paralip. p. 44 erwähnt hat. Ebenso im Lateinischen veneficus an-

statt venenificus, vendo anstatt venumdo, cordolium anstatt cordi-

dolium, tragi(co) comoedia; und hierzu liesse sich noch vergleichen

das mhd. wäfen anstatt wäfenen, lougen anstatt lougenen, biet anstatt

bietet, diende anstatt dienende, und aus dem nhd. durch laue ht an-

statt durchlauchlet, erlaucht anstatt erleuchtet, ungeschlacht an-

statt ungesclilachtet, und unsere Volksaussprache Super[inten)dent. Aber

trotz dieser. Analogien hat ^(ovv'E, anstatt ftovü5vi;| seine eigenthümlichen

Schwierigkeiten; denn 1) Homer hat kein Compositum mit ^ovog^ das

ausserdem nur in der Form ^ovvog erscheint, so dass man wenigstens

iiovvvxsg erwarten müsle; 2) ^lovvog als Synonymum von elg ist bei

Homer nicht nachweisbar; 3) eine in späterer Zeit übliche Worlkürzung
beweist nichts für homerische Wortbildung; 4) die später vorkommende
Form iiovcSvv'^ findet sich nur bei naturhistorischen Beschreibungen,

nicht als poetisches Beiwort; 5) die traditionelle Erklärung 'einhufig'

ist aus s ach lieben Gründen nicht empfehlenswerth, indem a) durch

dieses Epitheton an einzelnen Pferden etwas bei allen Pferden Selbst-

verständliches hervorgehoben würde, b) das Epitheton dann auch auf

andere 'Einhufer' angewendet werden müste, c) auch bei Mebrhufern

die entsprechenden auf die Beschaffenheit ihres Hufs bezüglichen Epitheta

vorkommen niüsten, was beides nicht der Fall ist. Daher wird man
das Wort besser von MASl, von der Wurzel fia und ovv^ ableiten,

so dass es bedeutet fisfiaorag ovv%ag I'^cöv, vgl. o 183. A 615, wie

schon Bothe zu E 236 wollte. Eine äussere Stütze bietet die Glosse

des Hesychius TavvTtode' {icovv^iTtnoL nach Musurus, wiewol M. Schmidt

IV p. 129 dies anders gestaltet hat. Sowohl die Wurzel fta mit der

Bedeutung ' streben ' steht fest als auch diejenige Art aus Verbalstämmen

und Substantiven zusammengesetzter Adjectiva, wo der zweite Theil,

das Substantivum, das Subject des ersten Theils, des Verbums, darstellt

oder adjectivisch steht. Diese Ableitung und Deutung des Adjectivs

licüvv%sg nun empfiehlt sich in sachlicher Beziehung 1) dadurch dass
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an vielen Stellen dieselben Koss^ fitovvxsg genannt werden, die vorher

oder nachher durch ein auf die Behendigkeit ihrer Füsse bezügliches

Epitheton ausgezeichnet sind, 2) dadurch, dass das Epitheton überhaupt

nur von edlen Rossen gebraucht wird, 3) dadurch dass es von edlen

Rossen nur da gebraucht wird, wo dieselben entweder in Bewegung
sind oder doch nur wider ihren Willen von der Bewegung zurückge-

halten werden, 4) auch dadurch, dass die alten Künstler, so oft ho-

merische Scenen mit Rossen zur Darstellung kommen, diese Thiere als

wirklich ^slrebehufige' abbilden. Eine andere Erklärung gibt Döderlein

Hom. Gloss. § 882, nemlich dass es eine Aphaeresis von o^civvxsg sei,

gleich * Ofxov xd-ova vvaaovrsg ovvx^GOtj gleichen Schritt mit einander

haltend.' Unmöglich. Sachlich hat schon M. Lechner de Homeri imita-

tione Euripidea (Erlangen 1864} p. 20 aus Eur. Phoen. 794 ^(6vvxc(

nö)Xov entgegengestellt, und ausserdem an Iph. Aul. 245 iv ^covvxoig

. . . aQfiaaLv erinnert. Uebrigens findet sich ^cowx^g (oder (loivvxccg)

in der Odyssee nur hier, aber 32 mal in der Ilias. Vgl. die gründliche

Erörterung von Anton Göbel in der Zeilschr. f. d. G. W. 1864 S. 403 ff.

57. ayxi^oXov de atp' (oder öi ot) ^l&e = ^ 300. o 95. v 173.

(o 99. 439. '^ 529. H 820. Sl 283, und öcp' als Dativ noch y 440.

5: 205. Zu Krüger Di. 12, 2, 6.

59. Das erste Hemistichion tov 6^ wg ovv ivorjöa steht nur hier

in der Odyssee, in der Ilias aber T 21. E 96. A 248. 575. <!> 49,

mit dem Anfange xr\v 418, mit Tovg E 711. H 17, und xa/ ^'

mg r 396.

63. Dieser Vers fehlt hier in den besten Handschriften mit Recht.

Denn eine solche Wiederholung des Subjects (59. 62) ist schon an und

für sich höchst auffällig; und hier verrälh sie sich als ein mattes und
unhomerisches Einschiebsel deshalb, weil nacii Ttgoarjvöa und t]v6u sonst

nh-gends bei Homer ein besonderes Subject im nächsten Verse nachfolgt,

sondern höchstens ein Object oder eine parenthetische Nebenbeslimmung

:

vgl. die zu V 254 erwähnten Stellen und den Anhang zu a 413. Die

Variante d' l'nog rivSa^ die sich hier 62 statt Se TtQoarivöa findet, ist

aus P 119 entlehnt.

72. dg in dem Sinne von st rtg findet sich eijen so llesiod. Op.

327, und Zg ug Tyrt. 9, 16 oder Theogn. 1006. Vgl. auch zu A 218.

Krflger Di. 51, 11, 4.

74. Dieser Vers fehlt hi den besten Quellen [iv nolkotg ovx itpigexo

HO Vind. 133, vgl. Arislonicus ed. Carnuth p. 133] und ist eine im

Charakter des flesiodos gedichtete Gnome, die den vorhergehenden Ge-

danken ohne Grund wiederholt. Audi die Form (piktiv findet sicf» nur

hier, da doch das gewöhnliche tptXieiv mit Leichtigkeit in den Vers ge-

bracht werden konnte. Vgl. auch Friedländer in Fleckeisens Jahrb. Suppl.

III p. 467. B(;i(k(>r hat jetzt in seiner Athcte.se auch 72 und 73 aus

Conjectur hin/.ugnnommen ("auch Nauck bemerkt zu diesen beiden Versen:

spurü?] Vgl. den Anhang zu p 322. 323.

78— 86. Dicac Verse haben in M. die Obeli und sind von Arislarch

crworfeu worden. Diesem ist jeltt auch Bekker gefolgt, so wie J. La
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Roche Hom. Stud. § 42, 13. Henniftgs in Fleckeisens Jahrh. Suppl. III

S. 197. A. Rhode Untersuchungen (Brandenburg 1858) S. 37. lieber

das Zusammenfassen von xvöog te y,al ayXa'crj in einen ßegriH' meint

J. La Roche dass dies * Auskunftsmittel des Scholiaslen bei diesem rein

numerischen Uegrilfe übel angebracht* sei. Aber afKpoieoov ist doch

mit ovo nicht vollständig synonym , es lässt sich vielmehr mit den übrigen

bei Krüger Di. 57, 10, 4 erwähnten Stellen vereinigen. Ueber den Ge-

danken hat Hennings folgendes bemerkt: ^Menelaos schwatzt entweder,

oder er gibt seinem Gast zwei schwer verdauliche Malicen, einmal indem

er ihm Beistand und Geleit anbietet, falls er sich weiter in Phthia und

mitten im Peloponnes umherlreiben wolle, da er doch eben gehört hat

dass Telemachos sehnlichst nach Hause verlangt; und dann auch iudem

er ihn erinnert, wie viele Gastgeschenke er sich dabei zusammenreisen

könnte'. So lautet der pikant stilisierte Einwand. Allein Menelaos will

hier in seiner angeborenen Gutmülh ig k ei t nur sein bereitwilliges

Geleitgeben mit naiver Emphase ausdrücken, ohne dabei an die Mög-

lichkeit der Ausführung zu denken, so dass hier dasselbe gilt, was zu

d 177 bemerkt worden ist. Noch sagt A. Rhode: * Höchst seltsam sind

ferner die Worte Ttolkrjv in aTceiQovcc yalav vor den Worten ei 6'

id-iketg y,xX. Es handelt sich zunächst gar nicht um eine grosse Reise,

sondern einfach um die Rückkehr nach Ithaka und dass es besser ist,

diese nicht üSemvov anzutreten'. Aber schon dieser Gedanke ist von

Menelaos in die Form eines Gemeinplatzes eingekleidet: denn ÖBiiivriGctv-

rag gehört zu dem von Krüger Di. 55, 2, 5 erwähnten Falle. Daher

konnte hier der formelhafte Ausdruck nolXriv iitl ycctccv nach der

Situation dieser Stelle noch durch ccTtsLQOva verstärkt werden, worüber

zu o 418. Denn im Eifer der Bereitwilligkeit pflegt man stark zu reden.

In Vers 80 haben die Alexandriner nach sl 6' i&iXsig interpungiert wie

auch Z 150. T 213. 487, und haben dann die folgenden Infinitive

tQacpd'ijvai, und öcci^^evai imperativisch verstanden: zu a 292. So Ari-

starch und Nikanor. Vgl. J. La Roche in der Unterrichts -Zeitung für

Oesterreich 1864 S. 277. A. Rhode Homerische Miscellen (Moers 1865)

S. 13. Ueber av "EUccöa xal (liaov "Agyog , das Strabo VIH 3, 8

p. 340 und VHI 6, 6 p. 370 aus dieser Stelle anführt, vgl. zu a 344.

Zu 83 über die Aussprache von anni^i'^ei vgl. HofFmaun quaest. Hom. I

p. 81. [Mit der Annahme der Aristarchischen Interpunction nach ei d'

iO'iXeig^ so dass der folgende Infinitiv imperativisch zu verstehen sei,

steht unter den Neuern Ameis ziemlich allein. Auch L. Lange de for-

mula Homerica ei 8' ccye Lips. 1873, p. 6 hat Z 150. T 213. d> 487,
wo bei gleichen Verhältnissen von Aristarch dieselbe Interpunction ge-

geben war, von den SteUen, wo ei d' i&eleig für sich ohne Infinitiv,

den Vordersatz zu einem nachfolgenden Imperativ bildet T 142. q 277.

TT 82, geschieden und Aristarch's Auffassimg verworfen. Und wohl mit

Recht. Zunächst beruht die Anwendung des gegensätzlichen ei d' i&e-

Xeig in den beiden Reiben zusammengehöriger Stellen auf ganz verschie-

denen Voraussetzungen. In den zuletzt erwähnten, wo ein Imperativ als

Nachsatz folgt, geht bereits ein anderer vom Redenden gemachter Vor-
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schlag voraus und diesem wird mit el 6' i^iXstg ein zweiler so gegen-

übergestellt, dass dem Angeredeten freigestellt wird sich für den einen

oder andern zu entscheiden. Ganz anders ist das Gedankenverhällniss

zum Vorhergehenden in der ersten Reihe: da geht eine Ablehnung einer

von Seiten des Angeredelen an den Redenden gerichteten Aufforderung

oder eiue Zurückweisung seiner Handlungsweise voraus, Z 150 in der

Frage 145, O 487 ebenso in der Frage 481 und 485. 486, ähnlich

r 213 in 200 und 211. 212 und el 6' i^eXeig macht im Gegensalz

dazu die Annahme, dass der Angeredete auf seinem Willen beharre. Dies

Gedankenverhällniss trifft freilich bei der hier in Frage stehenden Stelle

nicht zu, gleichwohl ist dieselbe aus anderen Gründen von den letzleren

nicht zu trennen. In Bezug auf den vorhergehenden Gedanken nämlich

stimmt diese Stelle weder mit der einen noch mit der andern Reihe

überein, indem die mit el ö' i^üeig eingeleitete Annahme weder im

Gegensalz zu der vorhergehenden Aufforderung 75 steht, noch den Gegen-

satz zu einer vorhergehenden Abweisung biUlel. Dagegen reiht sie sich

durch den nach i&ikeig folgenden Infinitiv, sowie durch den Anschluss

eines Satzes mit o(pQa den erstgenannten Stellen an. Der Hauptgrund

nun , weshalb Aristarch auch in diesen Stellen nach et 6' i^ikeig inler-

pungirt und den folgenden Infinitiv imperalivisch gefasst wissen wollte,

war wohl ohne Zweifel, weil sonst der Vordersalz ohne formellen Nach-

salz bleibt; da schien doch die Analogie der andern Reihe von Stellen

mit Imperativ die Auffassung des Infinitivs in gleichem Sinne nahezulegen.

Allein die angedeutete Verschiedenheit des Gcdankenverhällnisses zum Vor-

hergehenden fordert für beide Reihen Verschiedenes: verstellt der Redende

zwei Vorschläge zur Wahl, so genügt nach der ersten Aufforderung,

die den einen Vorschlag enthält, die kurze Andeutung durch il 6 i&i-

Xeig^ dass eine zweite Möglichkeit vorhanden sei und das Hauplgewicht

liegt auf der Aufforderung; im andern Fall aber nach vorhergehender

Ablehnung der in Frage stehenden Handlung bandelt es sich wesentlich

lim das, was der Redende selbst ihun will; eine Aufforderung an den

Angeredeten hatte, da der Inhalt einer solchen ja mit der Neigung und

dem Willen des Aufzufordernden übereinstimmen würde, in solchem Zu-

sammenhange nur Sinn, wenn sie ironisch gefasst werden könnte, um
daran eine Drohung zu knüpfen, wie <las allenfalls O 487 denkbar wäre,

aber auch nur da; denn an den beiden anderen Stellen Z 150. T 213
würde ein solcher herausfordernder Ton, den der Imperativ nach vor-

hergehender Ablehnung des vom Angeredeten Gewünschten jedenfalls

haben würde, indem Wollen und Thun in der Gegenüberstellung im

Vorder» und Nachsalze glcichmässig betont wären, ganz unpassend. Dass

wir aber bei Ablehnung dieser Auffassung keinen formellen Nachsatz haben,

kann uns daran nicht irre machen, da in ähnlicher Weise nach vorbe-

Sälzen mit iml der zunächst zu erwartende Nachsalz, der die

iMg der folgenden Ausführung enthalten hoIIIc (so sage ich),

I übergangen wird und die Ausfuhrung selbst sofort eintritt.

1 i Z 160 und r213 leicht versländlich und was 0)487 be-

tritit, fo ist es dem leidenschaftlichen Charakter der Worte durchaus
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angemessen, dass über der Ausführung der dem Vordersatz angeschlossenen

Nebensätze der Nachsalz nicbt zum Ausdruck kommt: statt der Ankündigung

dessen, was llcre ibun will, folgt sehr wirksam sofort 489 die Thal

selbst. Was endlich die vorliegende Stelle betrifft, so hat sie auch in

Bezug auf den Nachsatz ihre Eigenthümlichkeit. Mit W. C. Kayser den-

selben mit 6cpQc< (in demonstrativem Sinne = so lange) zu beginnen

ist zwar dem Gedanken nach möglich, aber nicht allein wegen des so

ganz allein siehenden Gebrauchs von 6q)Qa bedenklich, sondern auch

wegen der formellen Uebereinslimmung der ganzen Structur des Satzes

mit den behandelten Stellen nicht wahrscheinlich. Richtete sich der

Dichter dieser Verse ohne Zweifel nach jenen, so wiM er auch 6(pQa

in derselben Weise wie dort zur Einleitung eines Nebensatzes gebraucht

haben. Scheint uns der Finalsalz unpassend, so ist zu beachten, dass

auch 487 mehr die zu erwartende Folge, als die Absicht des An-

geredeten dadurch zum Ausdruck kommt, wenn man den Absichtssalz

nicht ironisch verstehen will: und wie ocpQa und Tva sonst nicht immer
streng dem Ausdruck der Absicht dient, sondern die unmittelbar sich

ergebende, natürliche Folge bezeichnet: vgl. zu B 359. -O- 580. k 94,

so setzt auch hier der Redende wohl mit 6g)Qa die Begleitung des Tele-

mach als unmittelbar sich ergebende natürliche Folge des vorher ange-

deuteten Entschlusses in dem Sinne: auf dass ich dich selbst be-

gleite und erst mit dem folgenden vTto^ev'^co 6i beginnt die eigent-

liche Zusage und der Nachsatz. Ohne Zweifel war hier, wie O 487
das vorhergehende id-ilsig nicht ohne Einfluss auf die Setzung des oopocc.

— üebrigens ist auch diese Betrachtung des Salzbaus, wobei sich eine

durchaus abweichende und eigenlhümliche Verwendung der formelhaften

Construclion ergab, geeignet die wegen des Inhalts von den Alten, wie von

den Neuern, jetzt auch von W. C. Kayser bei Faesi, erhobenen Bedenken

gegen diese ganze Partie, welche Ameis nicht anerkannte, zu verstärken.]

88. vcLöd-ai findet sich nur hier contrahiert, was durch die Stelle

im Verse motiviert ist, in den übrigen 55 Stellen steht visöd^at und

zwar stets im Versschluss ausser ^ 91. 3 221. ^F 51.

89. [Zur Lesart vgi. Brugraan ein Problem der homerischen Text-

kritik p. 73.]

90. 91. [Nauck: spurii? 91 scheint schon Aristophanes verworfen

zu haben, vgl. Nauck Aristoph. p. 30.]

96. [Manche Kritiker des Alterthums scheinen diesen Vers verworfen

zu haben: vgl. Aristonicus ed. Carnuth p. 134 zu 95.]

101. od-L 'dahin wo', wie T 145. ^132.210.516. £780.
X 526. 2; 520. T 320. Zu Krüger Di. 51, 11, 4. Das Wort ^w^m^og
104 kommt nach Herodian von cpccQog her, anders Lobeck Proll. p. 155
und Döderlein Hom. Gloss. § 810. [Mit Kayser, La Roche habe ich

jetzt die bestbeglaubigte Lesart ixav' o-ö-i ot aufgenommen, welche auch

Cauer in G. Curlius Slud. VII p. 118 empfiehlt. Nauck vermulhet: i'xov^'

oOt OL oder Ir.ov od-i, o/".]

106—108. [üeber das Verhültniss dieser Verse zu Z 293— 295
vgl. Düntzer homer. Abhandlungen p. 471.]
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109. Ölu öiü^azcc^ nach homerischer Silte stall des gewöhnhchen

(5m dw/LtaTog, aus der Handschrift des Eustathius mit slallhaflem Hiatus

in der hukolischen Cäsur: zu a 60, und wegen diu 6c6(.iccza ö 24. 679.

^ 50. X 546. Q 479. % ^95. A 600. Aher nirgends hei Homer findet

sich ÖLcc öcjuarog, Ueher die urkundliche UeherHeferung an unserer Stelle

und die Erklärung des Aristarch hei dieser Verhindung von öia mit dem
Accusaliv handeln W. G, Kayser im Philol. XVIII S. 649 und C. Fried-

läoder zu Ariston. p. 21.

113— 119. G. Hermann de Heraus apud Homerum p. 11 findet

die Wiederholung dieser Verse aus ö 613 ff. hier 'plane ahsurdum',

und Hennings in Fieckeisens Jahrb. Suppl. ill S. 199 erläutert dies also:

'Fürwahr es wäre ganz unsinnig, dem Menelaos dieselben Worte, mit

denen er ein Gastgeschenk versprochen hat, in dem Augenblick wieder

in den Mund zu legen, wo er es bringt, zumal da das Versprechen

zwanzig Verse vorher [?] gegeben ist'. Aber Menelaos sagt 75 einfach:

warte bis ich die schönen Geschenke auf den Wagen gelegt habe und

du sie mit Augen gesehen hasl. Sodann lässl sich gegen den vermeinl-

lichen 'Unsinn' erinnern, erstens dass es nicht homerische Sille sei,

eiu Geschenk stillschweigend zu überreichen, zweitens dass durch

Wiederholung derselben Verse gerade die Idenlilät von Versprechen und

Geben in einfachster Weise bezeichnet wird. Hennings fährt fort: 'Und

was sollte man nun gar dazu sagen, dass er selbst dem Telemachos mit

nichlen den in jenen Versen beschriebenen Mischkrug, sondern einen

Pocal bringt'. Alan 'soll dazu sagen', erstens dass Menelaos 120 nur

den l'ocal überreicht, weil Telemaciios nur diesen in die Hand neh-
men kann, während der Mischkrug wegen seiner Schwere vor ihm selbst

[avzov TiQOTtd^oii^s) hingelegt werden muss, und zweitens dass der

Pocal zum Mischkrug eine selbstverständliche Zugabe bildet, wie t 203.

Q) 275. Daher werden auch beide, Mischkrug und Pocal, 207 mit dem
Worte iQvaov allgemein zusammengefasst. Denn die Trinkbecher mit

allen Namen y.vneD.ov ösTtag äkstGov hai>en nirgends ein anderes Prä-

dical ihres Stoffes als 'golden', und namentlich immer bei einer Libation

wie 149. Vgl. zu v 261. Demnach sind sie auch von diesem Stoffe

zu denken wo kein Epitheton dabei steht. Dazu ist das jj^vaov in der

Kürze der Angabe umfassend von allen Metallen. Hiermit vergleiche man
die abgekürzten Redeweisen zu y 340, wo die Erwähnung der dina

und der ngo^oog als selbstverständlich unterbleibt. Daher erklären sich

auch <lic kurzen Formeln XQtiiiji}ag ;r/v£t»/ 232, XQ^xiiQU GTi'iaaa{>ai

/3 421. Z 528, wo zugleich an Libieren und Trinken zu denken ist.

Bekkcr hat also die Verse mit Hecht im Texte gelassen. Das Vorhanden-

seiu dieser Verse in d 613 bis 619 un<l ihre Wiederholung an unserer

Stelle erklärt Johannes Minckwitz Vorschule zum Homer (Stuttgart 1863)

p. 267 auf folgende Weise: 'Jenes bis dahin gehende Gesaugstück des

Humer schluss mit dieser Rede des Menelaos, und das neue Gesang-

slück, welches, ein anderes Mal vorgetragen, die endliche Hückfahrt des

Telemachus aus dem Hause des Alcnelauii berichten sollte, hub mit der

nämlichen Rede des Menelaos, die in der ersten Rhapsodie einen Ireff-
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liehen Schluss geboten halle, für die Zuiiörerschaft in der Fortsetzung

der Erzählung ebenso treffend und passend wieder an. Denn nunmehr,

in der letzlern Schilderung (o 120 ff.) werden die Worte Wahrheit, die

in jener Rede versprochenen Abschiedsgaben werden verabreiciit, andere

nebst guten Wünschen hinzugefügt. Was also an der zweilen Stelle sehr

gut ist (es handelt sich um gelrennt enlslandene Rhapsodien), ist an der

ersten Stelle gleich gut und berechtigt, dem Charakter der Volkspoesie

entsprechend.' [Vgl. auch Kammer die Einheit p. 235 f.] In Vers 119
ist wegen xeta' i(is voonqöavxa^ statt des gewöhnlichen KEiüe fis voottj-

Gavxa^ zu vergleichen Thiersch Gr. Gram. § 205, 15. Franz Schnorr

V. Carolsfeld Verborum collocatio Hom. p. 18.

126. Benutzt von Dionys. Hai. de comp. verb. c. 1. Bei Homer
und Vergil zeigt Helena den Charakter mütterlicher Herzlichkeit. Beachtens-

werlh ist bei Homer, dass Helena zum Abschied ein von ihr selbst ge-

fertigtes Geschenk gibt, und dass sie dies mit dem Bewustsein thut, ihr

Name werde auch im Liede der Menschen ein [ivfjficc bleiben. Hiermit

scheidet sie aus dem homerischen Gesänge, nachdem sie noch 172 ff.

Heil für die Zukunft verkündet hat. Dass übrigens Helena in der Odyssee

durchaus nicht anders charakterisiert ist als in der Ilias, darüber vgl.

K. Lehrs Popul. Aufs. S. 11 bis 15. Andere (wie Damm unter fivrjficc

und H. Düntzer) beziehen hier %siQ(av nicht mit Vergil auf die Kunst-

fertigkeit der Helena (105), sondern nach dem Vorgange des Eustathius

bloss darauf, dass sie selbst dem Telemachos das Geschenk überreicht.

Aber dann bleibt unerklärbar, warum speciell 'die Hände' in solcher
Verbindung hervorgehoben sind, in der man bei Homer sonst nur die

Person selbst genannt findet, ö 592 ified-sv ^efivrj^ivog ijuara TCavxcc^

vgl. auch 9 40. ^619. Daher würde man in diesem Sinne hier bloss

ein fivfl(i^ ^EXivriQ Sfievcci oder (ivrjfi^ ^Elivrjg iv ey oder (ivrjfi^ 'Ekivrjg

KaXov oder eine andere derartige Wendung erwarten müssen; die Her-

vorhebung der Hände dagegen in solcher Verbindung würde homerisch

wol mit einer einfachen Formel zu ölöcofiL ausgedrückt sein, wie etwa

mit xELQeaa' dficpOTiQrjg oder vvv ibIqeöglv e(if}g oder KaXbv xeQßlv

ifirjg oder in ähnlicher Weise. Vgl. auch Vergil. Aen. V 572.

128. [Ob Aristarch Ksta^ai als Infinitiv von öidcofiL abhängig ge-

dacht hat, scheint zweifelhaft: der mit telcog 6i eingeleitete Gegensalz

zu der vorhergehenden Zeitbestimmung lässt nach der homerischen Weise

der freien Entwicklung solcher adversativer Glieder vielmehr einen selbst-

ständigen Satz erwarten. Es wird aber auch kaum ein Bedenken sein

den Infinitiv Imperativisch zu fassen , denn es liegen Beispiele des Impera-

tivischen Gebrauchs dieser Form in der dritten Person vor: bekannt sind

mir X 443. H 79. Z 92. Vgl. den Anhang zu H 79. Uebrigens hat

die älteste, jetzt von E. Gotschlich verglichene Odysseehandschrift der

Laurentianischen Bibliothek hier die Aristarchische Lesart xstad-ai^ wäh-

rend alle von La Roche verglichenen Ksißd^co haben: vgl. Gotschlich in

Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 24.]

131. Die TtsLQLv^ci gebrauchte man wahrscheinlich bei Gelegen-

heiten wie ^ 280. 72 402 auch als Sitzkaslen: vgl, das synonyme iv
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Kiörr] itCd-€L ^ 76. Die zwei Erklärungen der Allen bei Lobeck Palh.

Elem. I p. 513. Döderlein Hom. filoss. § 628 versteht darunter 'ein

netzartiges Behältnis auf dem Wagen, zur Bewahrung der Reise-

bedürfnisse '.

135—139. Hier ist der in den besten Handschriften fehlende Vers

139 wegen des bestellten Mahles 77. 98 und wegen der nachfolgenden

x^ia unpassend: vgl. zu a 140. [So urtheilen auch Kayser und Nauck.]

145. aq^LctTu TtoiKiX^ ißuivov. Ein anderer Versausgang bei Kriegs-

wagen ist aQfiara noLKika x^^^^ ^ 226. K 322. 393, von der Ver-

zierung mit Erz.

157. [Aristarch's Lesart voatrißag^ IQ^cinrivÖE klwv^ 'Oövörj' ivl

oTuta ist von W. C. Kayser bei Faesi aufgenommen mjj der Erläuterung:

das zweite Parlicip 'I&aKtivös xuov erklärt das erste, um die Mittheilung,

welche er dem Odysseus zu machen wünscht, im Unterschiede von dem
Auftrage näher zu bestimmen, den er an Nestor ausrichten soll. Fast

alle Handschriften haben mcov: La Roche.]

161. [Für niXcoQov^ woran auch Düntzer homer. Abhandlungen

p. 471 Anstoss nahm, vermuthet Nauck neX(OQog.~\

171. TOP vTtocp&afiivt] nur hier, vgl. J. La Roche Hom. St. § 81,

4 und §95, 8. Wo sonst in solcher Verbindung Accusative vor-

kommen, sind diese nicht von (pd-dveiv^ sondern von dem damit ver-

bundenen Verbum regiert: vgl. zu ;t 383. Ferner erscheinen von (p&dvsiv

die Tempora finita aller Modi in activer, das Parlicipium dagegen, mit

Ausnahme von H 144 , stets in medialer Form , weil der Sinn sein soll

entweder 'in eigenem Interesse zuvorkommend' oder prägnant:

'sich beeilend zuvorzukommen'. Uebrigens zeigt sich hier von

neuem der gutmütige Menelaos in seiner gemütlichen Langsamkeit gegen-

über der lebendigen, schnell auffassenden und hervortretenden Helena:

dieselbe Verschiedenheit des Charakters, die schussfertige Frau neben

dem grülielnden Manne zeigt sich d 137 IT. 169 f. Ueber die folgende

Deutung des Zeichens durcli Helena vgl. Nägelsbach Hom. Theol. IV 21

S. 177 der Ausg. von Autenrieth.

178. [Statt orxot, draQ vermuthet Nauck oixoi icJv.]

188. iv&a de vvxr' «föav. Hier ist das Scholion im 11. i»emer-

kenswerüi: xavrriv riQüorrjv vvnza Koi^arai nagcc Ev^aita 'Oövaoevg.

Denn daraus erkennt man, dass schon der alle Erklärer den parallelen

Gang der beiden Handlungen klar beachtet hat. Den 192. Vers hat Bekker

wie y 494 aus Conjcctur athelierl. Heber diaai vgl. Lobeck zu Butt-

mann's Sprachl. II S. 124 und Palh. Elem. I p. 73. (J. Cnrlius Elym.

.No. 587 [und dagegen Leo Meyer in Kuhn's Zeilschr. XXII p. 530 ff.,

welcher ätaa auf allindiscli vas: viisati an einem Orle bleiben, über-

nachten, verweilen zunlckführl.] Wegen der Kürze oder Länge des a
im Anlaule vgl. den (lommenlar zu n 367.

195 Tb. Delbrück Synlakll'tclic Fomchungen: I. Gebrnuch des Con-

juii ' ' Optativ» p. 246 filhrt dieM« Stelle neben A' 303 und X 144

an .1 • für den Optativ in Frngsälzen, wo neben dem Hervorlrelcn

tler Krage der Wunsch noch immer durclucheine. Dies wird für unsere
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Slelle mit mehr Recht gelten, als für die scheinhar gleiche l 144. Denn

dort ist der Simi der Frage, wie die Antwort zeigt: wie fange ich es

an, dass sie mich erkenne, so dass das nwg jedenfalls vor dem zu Grunde

liegenden Wunsch stärker hervortritt, während hier Ttcog so wenig auf

die Antwort einwirkt, dass Dünlzer dasselhe sogar als das indefinite nmg
in der Bedeutung vielleicht fassen wollte. Diese Auffassung wird

freilich durch omtwq 203 widerlegt, welches ja den Inhalt der wün-

schenden Frage von 195 als Ohject des av^tpQcccaazo wicdergieht und

doch nicht anders als wie gefasst werden kann. In heiden Füllen er-

klärt sich die hier und P 327 bei Homer einzige Verwendung des Frage-

worts wohl nur daraus, dass dasselhe ausser der den Verhalbegriff un-

mittelbar gleichsam materiell bestimmenden Bedeutung auf welche
Weise auch verwendet werden kann nur in Bezug auf die Form des

verbalen Ausdrucks. Zu vergleichen sind die Fragen mit Ti(2g uv und

dem Optativ, die dazu dienen eine Insinuation abzulehnen, wie cc 65

TCiog av BTCEix^ 'Oövöfjog iya d^sioLO lc(d-OL^r}v; hier bestimmt das Frag-

wort offenbar nicht den Verbalbegriff, es wird nicht gefragt nach der

Art und Weise des Vergessens, sondern es wird gefragt, wie es denk-

bar sei, dass er vergesse, ob es irgend eine Möglichkeit gebe, dass er

vergesse, so dass also das Fragwort vielmehr mit der im Modus des

Verbums enthaltenen Form der Vorstellung, als mit dem materiellen In-

halt des Verbums zu verbinden ist. Dem entsprechend dient das Frag-

wort auch in den wünschenden Fragen zum Ausdruck der Möglichkeit

der Vorstellung, so dass die zu Grunde liegende Anschauung ist: auf

welche Weise ist es denkbar, giebt es nicht irgend eine Weise, wie

du erfüllen möchtest, könntest du nicht irgend wie. Die Verschiedenheit

des Sinnes dieser Fragen mit av (ausgenommen P 327) und x£ leuchtet

ein: jene sind ablehnend, diese wünschend.]

204. (üös öi OL (pQOviovzL öoaööaTO keqölov eivac steht sonst bei

Homer mit nachfolgendem Infinitiv: ^ 145. x 153. a 93. % 338. w 239.

iV 458. S 23, elHptisch 11 652. In dem andern formelhaften Verse

i 318 dagegen bezeichnet (pccivero den festen und sichern Entschluss.

Nachahmung bei Verg. Aeu. IV 287.

209. [lieber önovörj vgl. Lehrs de Aristarch. ^p. 116.]

211 = J 163. Z 447; etwas schwächere Ausdrücke v 314.

^365. jr470. ^307. i/; 175. 5 192. H237. ^653. 93. r421;
mit TiccTcc (pQBva. E 406; mit xcüt« d'vuov B 409; mit ivl q)()sal S 632.

rj 327. ß 301. & 366, wie auch vereinzelt mit blossem (pQeal und

d'v^m. lieber zccrcc (pQevcc y.al ymxcc 'd'vfiov vgl. zu a 294. Vgl. Albert

Fulda Untersuch. (Duisburg 1865) S. 120 ff.

212. vTtsQßiog ist ein kraftvoller Ausdruck der Heroenzeit, nach

der Situation dieser Stelle gewählt mit Bezug auf (idka KexoXcooercKi^

vgl. zu ^182. A. Jacob über Entsteh, der Uias und Od. S. 113 deutet

es wie gewöhnlich Mieftig und gewaltsam, und sucht diesen Begriff hier

zu rechtfertigen [dem Sinne entspricht dieser Begrifl doch ohne Zweifel!],

während Hennings über die Telemachie in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III

S. 200 den von ihm gesetzten Begriff ^gewaltthätig und leidenschaftlich'
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als ein Zeiclieu der Interpolation betrachtet. In der ganzen Rede bis

214 hat Peisistralos die ^Art und Weise' [vgl. jetzt den Commenlar

und Anhang zu 195, wo die Bedeutung von niiSg anders erläutert ist]

seines Versprechens und der Erfüllung desselben, 195 und 203, aus-

einander gesetzt, indem er zuletzt implicite dem Telemachos in Ueber-

legung gibt, ob er Tiara (lOiQav schnell abreisen könne [?]. Mit Recht,

wie ich glaube, bemerkt A. Rhode Homerische Miscellen (Moers 1865)

S. 30 folgendes: 'Mit yuQ [214] begründet Peisistratos den Gedanken,

dass Telemachos dem Nestor folgen wird; der junge Freund wird dem
zürnenden Nestor nicht widerstehen können. Zürnen wird dieser aber

docb, wenn Telemachos ihm auch noch so dringend vorstellen mag,

dass er Eile habe und gleich heimzukehren wünsche.'

217 = ß 422. 287, so wie i 488. 561. k 128. i 44. Der

Aorist inozQvvag aus guten Quellen statt des gewöhnlichen iTtovQvvav,

[Die älteste Odysseehandschr. der Laurentiana hat STtoxQvvav {ag von

alter Hand): Gotschlich in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 25.] Den Aorist

bat auch Bekker jetzt aufgenommen. Mit iTCOTQvvcov dagegen würde

diese 'Ermunterung' als mehr selbständiger Nebenumsland hervor-

gehoben: vgl. rj 262. I 79. o 208. (o 175. & 92. M 442. N 94.

480. P 219. 553. T 364. 373. ^ 297.

218. revxca heisst überall bei Homer nur Waffen, Waffenrüslungen.

[Der häufige Zusatz dgiiLa und TcoX£(.itiLa zeigt doch, dass der ßegrift'

allgemeiner ist: Zeug^ Geräth y vgl. Nitzsch zu d 780—786, dalier die

gewübnliche Auffassung im Sinne von onXa ohne Bedenken ist.] Dass

Reisende eine Fabrt niciit ohne Mitnahme von Waflen unternehmen, ist

selbstverständlich und braucht nirgends besonders hervorgehoben zu wer-

den, so dass wir auch nur die Erwäiinung von Telemachos' Lanze finden.

Hier scheint mir die Redensart iyy.oö^SLze (nur hier) xa xsvxea vril

fiüaCvy bildlich von der Befestigung der Ruder an den Ruderpflöcken

gesagt zu sein, wie die Ausführung des Befehls 221 beweist [?]. Vgl.

zu /3 419. Gewöhnlich deutet man hier xa xEVXicc im Sinne von OTtka

'bringet die Geräthe ordentlicii hinein in das SchilT' oder 'macbt das

Gerällie zurcclil', aber die OTika kommen erst 288 in Betracht. Denn

das Schill' war nicht abgetakelt worden, so dass eine Auftakelung nötliig

wäre wie ß 389 ff. [Vgl. .1.-...,,.,, K.unm.'r .li." rinlnii p. 564 und

Kayser bei Faesi.]

220. dg Iqpa-^', ot ö uou jov ^iua.u uti- -A/.iur m)t Ttix^ovxo ist

ein forinelbafter Vers, der stets einen neuen Abschnitt beginnt, so dass

der folgende Gedanke siiii anscbliessl entweder mit öi wie y 477. x 178.

H 379. I 79. S 133. 378; oder mit <J' üoa wie ^247. »f'54; oder

inil %al (fu wie ^i^ 738; oder selbständig mit ^liv v 157; oder mit

fiiv in)v 1/; 141; oder mit \uv äga 300. Vgl. auch den älmlichen

Gedanken mit cJ^ i(pdfjif]v % 178. 428. |ii 222. ücbrigcns ist hier der

Vers zugleich eine Abweisung des Gedankens, als ob etwa die Gefährten

»ich beklagt haben könnten über das lange Warten, was Telemachos

d 598 zur Motivierung seiner Eile gebraucht, oder über die ausgc-
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gangenen Lebensmittel, weil die jedenfalls nicht kleinen ^iiQa ß 355

in passender Umgebung erwähnt werden. [Bei dem formelhaften Ge-

hrauch des Verses ist eine derartige 'Abweisung' schwerlich dabei denk-

bar!] Aber beides gehörte nicht hierher. Denn Motivierungen der Epiker

wechseln nach der jedesmaligen Situation der Stellen, da epische Poesie

keine Verstandessache der Reflexion , sondern augenblickliche Unterhaltung

gemülhlicher Zuhörer ist.

222. Ueber ^vstv vgl. Lehrs de Arist. p. 83 ed. II. in Bezug auf

unsere Stelle. Daher heisst es 261 vtceq ^vicov^ was I 499 f. aus-

drücklich von Xoißfj und Kvtar] unterschieden wird. Die Sache ist als

eine den Zeitgenossen bekannte Sitte hier nur kurz angedeutet, wie

t 231 und auf andere Weise tf 761. Uebrigens wird Theoklyraenos in

die Gesänge der Odyssee eingeführt, damit ein berühmter Wahrsager

da wäre, der später die Nähe und Rache des Odysseus verkündigen

könnte. [Anders urtheilen Bergk griech. Literaturgesch. I 704 und

Kammer die Einheit p. 563 (f., welche in der Theoklymenosepisode eine

spätere Eindichlung sehen. Nitzsch Sagenpoesie p. 130 verwirft die

Genealogie 226— 256.]

227. Ueber den localen Dativ JJvUolöl vgl, J. La Roche in der

Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 559 [auch Capelle dalivi localis

quae sit vis atque usus in Homeri carminibus p. 25-] Andere billigen

die Lesart TlvXioLGv. fter' b^o%ci^ aber dieses uer' statt des regelmässigen

ftf'y' ist nur ein Versuch den nicht verstandenen Dativ zu erklären.

H. Dünlzer will hier UvkloLGt, als * verkürzt statt öcofiaöL JTvAtW, vgl.

zu ß 121' betrachtet wissen, wodurch er indes jenen Sprachgebrauch

über die nachweisbare Grenze ausgedehnt hat. Ausserdem bemerkt J. La

Roche Hom. Stud. § 32, 8: 'Da ö(6(icctcc vaUiv stehende Redensart

bei Homer ist, so ist Bi,oia, nicht als Attribut zu dcoftara, sondern als

modale Bestimmung, die noch durch ^liya verstärkt ist, zu ci(pvsi6q auf-

zufassen.' Aber dieser Erklärung widerstreitet erstens die Wortstellung,

da eine derartige Bestimmung nie durch andere Worte von ihrem

Adjectiv getrennt wird, und zweitens die Hauptcäsur, die nach IlvXioiGL

eintritt. Hierzu kommt, dass in der ' stehenden Redensart dw/iara vaUiv^
auch sonst bisweilen Attribute mit dem Nomen verbunden sind, wie
w 304. B 854.

232. Melampus war ein ^ Cv'kXricpQ'elq %al elg eiQKTYiv ifißkrjd'sig*

H. V. zu X 290. Ueber sein Abenteuer überhaupt vgl. Nitzsch Beiträge

zur Gesch. der ep. Poesie S. 151 f.; und über den ganzen Mythus auch

J. A. Härtung Relig. und Mylh. der Griechen II S. 222 f. — Das Ver-

hum dico ist ebenso wie hier mit iv verbunden [i 54. 161. 196. o 444.
£386. Z 553. Erweitert ist diese Verbindung bei den Attikern: vgh
H. Sauppii epist. crit. ad G. Hermannum p. 58 sq. Zu Krüger Di. 68,
12. Wir sagen ähnlich Un Fesseln schlagen'.

234. öaCTtXrjTig 'harttreffend, wie Ares TsixsGiTtXrjrrig' Weicker
Gr. Götterl. I 699. Dieser erkennt nemlich offenbar in 7tXi]Tig die Wurzel
TTfA 'treffen', auf welche Lobeck Elem. I p. 237 auch TSix^GiitXi^trig

zurückführt. Vgl. G. Curtius Etym. Nr. 367 [*p. 278], welche Erklärung
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auch durch die Nebenform öaöTtlrig bei Nonnos gestützt wird. Der

Zusammenhang der Feraininalendung TtXiqrLg mit dem xMasculinum nl'^ryjg

ist allgemein anerkannt, wie zwischen riEQOtpohig und iqEQOcpoLzrjg [vgl.

auch Meyer in G. Curtius Stud. V p. 111 und Siegismund daselbst p. 201],

aber die Anfangssilbe dcta- ist iu der Erklärung noch zweifelhaft. Die

Ansicht der Allen, wonach es jetzt gewöhnlich ^ graviier accedens,
schwer nahend' gedeutet wird, bei Lobeck Path. Eiern. I p. 202.

Aber Döderlein Hom. Gloss. § 341 will das Wort von öatg ißäg) ab-

geleitet wissen: *die Fackel nahe bringend'. Autenrieth in Nägelsbach

Hom. Theol. V 38 S. 263* vermuthet, dass es 'vielleicht von einer

Wurzel ank = skr. pH stammt und ''die sehr eilende" [im Lexicon:

'die rasch nahende'] bezeichnet', A. Göbel endlich im Philol. XVIII

S. 224 hat 'ein Substantiv öe-agy öa-6g = Wohnung, Haus für die

älteste Zeit angenommen', so dass es bedeute 'Häuserstürmend,
Häuserzerstörend, die Ha usstürmerin'. [In Bezug auf den ersten

Beslandtheil der Composition mit Doederlein übereinstimmend, erklärt

Schaper quae genera composilorum apud Hom. dislinguenda sint, Coeslin

1873, p. 10 und 18 den zweiten aus W. naX^ und das Ganze: fackel-

schwingend.] Uebrigens vermag jede Gottheit, von Zeus bis zu den

Erinyen hinab, den Verstand der Menschen zu fangen und zu misleiten.

240. Die Elision des Schlussvocals findet sich wie hier in dvdaaovr

so in ähnlicher Verbindung x 154. l 331. B 113. 288. E 716. I 20.

O 116. n 854. fl 118. 146. 195. Da nun Didymos zu J7 854 be-

merkt: ix nh]QOvg xo öa^iivra ^AQLazaQxog^ so hat man folgerichtig

zu schliessen, dass Aristarch auch in den übrigen adäquaten Fällen den

Accusaliv annahm, wenn auch die Schollen schweigen. Vgl. K. Lehrs

in der Zeitschr. f. d. Alterth. Wiss. 1834 S. 144. J. La Roche in der

Zeilschr. f. d. österr. Gymn. 1861 S. 832 und Hom. Textkritik S. 398.

246. yiiiQaog ovdog wie o 348. tp 212. X 60. Sl 487. Auch

Uerod. III 14 hat inl yrigaog ovödi. [Ueber die Bedeutung dieses Aus-

drucks vgl. J. Grimm Bede über das Alter in den kleinen Schriften,

Jungclaussen über das Greisenaller bei Homer, Flensburg 1870 p. 10 f.,

auch Welcker kl. Schrift. II 507.] Der Gedanke ovo' lketo yijQaog

ovöov wird als ein Beweis der navioir] (p^Xorrig angeführt. So ver-

standen diese Stelle der auctor Axiochi p. 368*; Plutarch. consol. ad

Apoll, c. 17 p. 111''; Schol. H., wiewohl die Beimischung von Me-

naoders Ausspruch ov of ^£ot (pikovOiv^ dno&tn'jcyiet viog für die ho-

merische Zeit zu weit geht. Dagegen hat die Deutung des ov6i durcli

'aber dcnnoc^i nicht' ausser dem willkürlich beigefügten 'dennoch' den

Umstand gegen sich, dass das Greisenaller nirgends bei Homer als be-

sondere Liebesgabe der Gölter ersclieinl: es heissl vielmehr jjaAfTtoi',

Xvy(f6vy axvyti^yvy oAoor, noch stärker h. in Vcn. 247; daher auch

der ausdrückliche Zusatz zu Ö 210. [Die hier gegebene Auffassung der

Stelle ist von Ameis schon in der vierten Auflage aufgegeben, nachdem

•ie von W. Jungclaussen über das Greisenaller hei Homer. Flensburg

1870 p. 16 und 19 widerlegt war: vgl. Philolug. Anzeiger II p. 559.

Schon Aristarch erklarte: xainiQ ^totpilifß tStf ovn iyt'iQaat: Aristonic.
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ed. Carnulh p. 135.] üebrigens hat der Verfasser des Axiochus Ttavtaly

g)tAoTr^r', vgl. Böckh zu Pind. p. 394. Ueber den Accusat. vgl. auch

Curlius Schulgr. § 402 Anm. 2. — 248. 'A^(paoxog, vgl. Slrabo XIV

1, 27 p. 642.

251. [Dieser Vers scheint nach Schol. A zu T 235 von Aristarch

verworfen zu sein: vgl. Arislonic. ed. Friedländer p. 301.]
254. Dieses ganze Geschlechtsregister befriedigt ein specifisches In-

teresse hellenischer Zuiiörer für heroische Adelskunde. Dabei darf man
nicht vergessen, dass die Hellenen in solchen Aufzählungen lauter be-
deutungsvolle Namen hörten, während wir mit Schulze's und Müller's

und ähnlichen Sippen überfüllt sind. Ausserdem lässt sich im allgemeinen

bemerken, dass die zweite Hälfte der Odyssee wie in andern Dingen so

in der Menge der Prägnanzen, abgekürzten Redeweisen , neuen Gedanken
in neuen Worten, schärfer berechneten Pointen, mythologischen An-

spielungen ohne Ausführung und dergleichen einen andern Geist, eine

fortgeschrittenere Zeit verräth , in welcher die Hörer bereits an schnelle

Auffassung epischer Lieder gewöhnt waren. Vgl. auch zu 426. 466.
500. 545. Q 118. 179 und anderwärts. Als moderne Analogie lassen

sich unter anderm die Sprachmittel Goethes vergleichen, wie sie im Götz

und im zweiten Theil des Faust erscheinen. — 263. elni (lot €lQO(iev(o^

wie auch Anth. Pal. XI, 274.

264. [Ueber die Bedeutung der formelhaften Frage vgl. Kammer
die Einheit p. 299.]

268. ei' Ttoz'' k'rjv steht sonst mit yi am Versschluss: eI' ttot' IV^v

ys z 315. CO 289. P 180. Sl 426; einmal zu Anfange cog Ibv, ei'

Ttoz'' eov ye A 762. Vgl. auch Nägelsbach und Autenrieth zu T 180.
[Schwerlich wird die von Bergk griech. Literaturgesch. I p. 105 Note

147 gegebene Erklärung dieser Formel 'wäre ich doch todt' Beifall

finden. Beachtenswerth sind die Bedenken, welche G. Curlius in seinen

Stud. I 2, p. 286 gegen die übliche Auffassung (Ausdruck einer weh-
müthigen Erinnerung verbunden mit einem Zweifel an der Thalsache

selbst) gellend gemacht hat, indem er bemerkt, dass das lebhafte Be-

wusstsein davon, dass etwas gewesen ist, und der Zweifel, ob es je

gewesen, sich widersprechen, und speciell auf 5i 426 und A 762 ver-

weist, indem es dort ebenso wenig angehe dem Priamos eine nur noch
dunkle Erinnerung an Hektor beizulegen, als hier Nestor an seiner eignen

Vergangenheit zweifeln zu lassen. Er selbst nimmt eine irrlhümliche

Vertauschung von el (EI) und Ti (£), vgl. Bekker hom. Blatt, p. 59
an , welche durch die Geläufigkeit der Verbindung von el^ mit nozi be-

günstigt sei, und erklärt das herzustellende ^ Ttor' eriv ye * wahrlich

er war es einst' in dem Sinn des schmerzlich empfundenen 'leider nicht

mehr'. Dieselbe Vermulhung spricht Nauck in seiner Ausgabe aus. Sind

die gegen die übliche Auffassung erhobenen Bedenken berechtigt, so ist

doch erst der Versuch zu machen, ob nicht die überHeferte Form der

Wendung in üebereinstimmung mit dem Sprachgebrauch einen für alle

Stellen zutreffenden Sinn ergiebt. Der sonstige Sprachgebrauch zeigt

et Ttoze mit einem Tempus der Vergangenheit regelmässig verwendet, wo
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der Redende an eine Thalsaclie der Vergangenheit erinnert und durch

diese Erinnerung einen im Hauptsatze enlhaltenen Anspruch hegründet.

Danach ist vor allem die Vorstellung eines ausgesprochenen Zweifels

fernzuhalten. Unserer Wendung eigenthümlich ist nun das zum Verhum

hinzutretende yi. Es kann durch diese Partikel die Wirklichkeit der

Thatsache hetont werden, wie in Causalsätzen vgl. zu A 352, oder die

Vergangenheit im Gegensatz zur Gegenwart: dass das letztere der Fall

ist, zeigt 268, die einzige Stelle wo yi fehlt, weil das Imperfect

irjv dem Praesens icSzCv gegenübersteht und der Gegensatz der Vergangen-^

heil zur Gegenwart überdies durch den Zusatz vvv öf. etc. hervorgehoben

ist; auch an allen übrigen Stellen entspricht diese Betonung der Ver-

gangenheit dem Zusammenhange. Weiler ist zu beachten, dass die Wendung
in CO 289 und Sl 426 sich nicht an einen Satz, sondern an eine appel-

lative Personenbezeichnung [i^ov natS' — e^og ncüg) anschliesst, o 268
an eine solche in praedicativer Stellung mit £c?t/v, t 315. F 180 an

nominale Praedicale mit I'gy.ev^ endlich A 762 an cog eov. Nacli diesen

Daten scheint mir nur folgende Auffassung möglich. Die Erinnerung,

welche durch et rroze eingeleitet wird, ist hier nicht sowohl für die an-

geredete Person berechnet, weil es sich nicht um die Begründung eines

an diese zu stellenden Anspruchs handelt, sondern es ist eine Erinnerung

des Subjecls für sich selbst, gleichsam bei Seite gesprochen. Das Be-

dürfniss einer solchen Selbsterinnerung leuchtet am ersten ein, wenn,

wie 268 etwas allgemein als Thatsache im Praesens ausgesprochen

wird, was genaugenommen nur von der Vergangenheit constatiert und

in seiner Fortdauer für die Gegenwart mindestens zweifelhaft ist. Aehn-

lich (0 289 und Sl 426 im Anschluss an die einfache allgemeine Per-

sonenbezeichnung, womit y 122 zu vergleichen ist, wo an die Appo-

sition narriQ tfög sich der Salz et ixiov ys anschliesst. Der Redende

constatiert aber durch den Zusatz der formelhaften Wendung das vorher

Ausgesagte als thatsüchlich für die Vergangenheil und motiviert dadurch

die Berechtigung der allgemeinen Bezeichnung. Einer solchen Motivierung

würde es dem Angeredeten gegenüber nicht bedürfen, aber der mit einem

lebhaften Schmerzgefülil sich aufdrängende Gedanke, dass die genannte

geliebte Person ihm entrissen oder die bezeichneten glücklichen Verhült-

nisse vergangen sind, treibt den Redenden das wirkliche Vorhandensein

der bezeichneten Verhältnisse für die Vergangenheit, aber eben nur für

diese zu conslalieren. So komme ich ziemlich zu derselben Erklärung,

welche Doederlein in seiner Ausgabe zu llias P 180 mit den Worten

giebl: *«r ttot' Tt/v yf elliplicc, loco iulcgrac sentcnliae: „ id praedicare

licet, si fuil sallem aliquando; alqui fuissc quidom constat*. Doloris

aliquid ob amissum bonum inest, sed solaljum simul, quasi aniissione

non adjmatur jus possidendi, et quasi semcl facta infccta ficri nequcant.*^

und glaube, dass man bei dieser Erklärung sich beruhigen kann.] Den

Inliallsaccusaliv kvyQiv dXi^qov bieten Eustalhius, Vind. 133 und die

ii-'ern' Ausgaben ('«t jraot/atfpat H.') statt des Dativs. Vgl. die

bei J. La Roche Hom. Slud. % 21, 1. Der starke Ausdruck

<lcA gaii/en Oedanken<( endlich erklftrl sich aus der vorliegenden Situation,
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insofern Telcmachos seinen Valer in Pylos und Sparta nicht gefunden

hat und jetzt einem Seher gegenüber steht, der seine geheime Hoffnung

bestätigen kann.

273. In drei andern Beispielen flüchtiger Mörder war der erschlagene

ein Anverwandter: B 662. iV 697. J7 57.3, in einem vierten Beispiele

^ 87 f. ein unabsichtlich heim Spiele getödteter Knabe, hier dagegen

ist er ein 'Stammesangehöriger'. Noch andere Beispiele mit allgemeiner

Angabe sind Ä 481. v 259. | 380. ip 118. I 632 ff. Ueber die Be-

strafung des Mörders und über die Blutrache bei den homerischen Griechen

vgl. Schömann Gr. Alt. I S. 48 f. Nägelsbach Hom. Theol. V 53 [und

Eichhoff über die Blutrache bei den Griechen. Duisburg 1872]. Die Blut-

rache geht bekanntlich dem eigentlichen Staalsleben voraus und findet

sich noch jetzt in den patriarchalischen Verfassungen der Corsen, Monte-

negriner, Circassier, Araber. [Ueber itort hat jetzt eingehend gehandelt

L. Lange de cphetarum Alheniensium nomine, Lips. 1874 p. 14 ff.]

280. i&ikcov in adjeclivischem Sinne auch y 272. e 155. ri 315.

449. V 98. 1/; 186, nach welchen Stellen B 391 und & 10 zu er-

klären sind; daher auch ovk i&ikcov im Sinne von Unvitus' ß 50.

110. X 573. X 31- ^ 300. N 572. T 377. T 87. O 36. 48. ^88.
Sl 289. Andere wollen hier zu i&iXovxa aus vribg eg)sa<Sat ein ent-

sprechendes ig)i^e6&cci oder avaßalveLv erganzen, was sich schwerlich

aus Homer begründen lässt. [Gleichwohl war Ameis' Erklärung von

id'ikovia 'den Willigen, einen Freiwilligen' unannehmbar. Die

Markierung des Wortes durch ya, sowie der Contrast der zusammenge-

stellten Begriffe führen auf die jetzt im Commentar gegebene Auffassung.

Auch 449. n 198 und tp 186 ist die adjectivische Bedeutung des

Particips nicht anzunehmen, und wegen B 391 und @ 10 vgl. Classen

Beobachtungen p. 148.]

293. Ueber XccßQog als simplex vgl. Lobeck Path. Elem. I p. 298.

Die Verbindung von laßqog mit inaiyt^cov auch B 148. Wegen der

Bedeutung von öl' ai&SQog vgl. Lehrs de Arist. p. 170 ed. H.

295. Der Vers fehlt in den homerischen Hss. und findet sich nur

zweimal in Citalen bei Strabo : er ist hier [von Barnes] aus h. in Apoll.

425 ganz unpassend eingeschaltet, da der Abschluss durch die voraus-

gehende Allgemeinheit der homerischen Sitte entspricht. Denn erst un-

mittelbar nachher (297. 298) folgt die bestimmte Angabe der Localitäten,

an denen sie des Nachts vorüberkamen.

297. 0edg ist die Aristarchische Lesart nach Aristonikos zu H 135.

Ueber den Wechsel des Numerus in 0eal und 0eLa vgl. die übrigen im

Anhang zu ^199 erwähnten Beispiele. Zu inißaHsv vgl. Ttagißakksv

bei Herod. VII 179 mit Krügers Note. Statt ineiyo^iivri geben Strabo

und einige Hdss. ccyallo^jihri^ wie e 176.

299. Mit ^ofiGLv ist der hier nöthige [?] Begriff der Schnelligkeit

noch einmal gegeben, wie er 293. 294. 297 auf andere Weise bezeichnet

war. Eine ähnliche Versinnlichung des Adjectivs findet sich auch bei

den Römern, wie bei Tacit. Ann. HI 1: 'oppidum Brundisium, quod
naviganti celerrimum fidissimumque adpulsu erat'. Ueber &o6g vgl. auch
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Lobeck zu Soph. Ai. 249 p. 188. Die Alten erklärten hier &occC theils

durch 6'^EiaL (Strabo VIll p. 351. Gramer Anecd. p. 200), und scheinen

diese Bedeutung aus dem Verhum 9o6co {i 327 hergeleitet zu haben,

theils durch iÖQatai axiV>/TOf, was sie aus d-oa^eiv ableiteten. Die erslere

Erklärung billigt Buttmann Lexil. 74, 5. Und diesem ist auch H. Düntzer

gefolgt. Aber weder ist ^ooc in der Bedeutung ^spitz' aus Homer
zu erweisen [die Verbindung von -O^ooca mit d-oog ist allerdings unsicher:

G. Curtius Elym. ''p. 256 Nr. 313], noch kann v^aoi, Goal für etwas

anderes gelten als für eine Vermuthung der Alten: das wirkliche Vor-

handensein dieses Eigennamens ist anderswoher nicht nachweisbar. [Auch

Buchholz die homer. Realien 1, 1, p. 148 nimmt 'die spitzigen Inseln'

an, welche Strabo zu den Echinaden rechnet. So Kayser bei Faesi.] —
Statt der Form cck(p7] 300 geben andere akon]^ was keine urkundliche

Stütze zu haben scheint. [Nur Venet. 457. Den Conjunctiv cckmrj statt

des Optativs verlangt hier La Roche homer. Untersuchungen p. 236, mit

dem von demselben zu H 72 dargelegten Unterschied der Bedeutung

der Modi, dass die im Optativ enthaltene Annahme die dem Redenden

erwünschtere bezeichne, vgl. H 72. .S 308. Diesem Unterschied würde

auch entsprechen fi 156. 157: vgl. Philol. XXIX p. 154. Uebrigens

verwirft Kammer die Einheit p. 622 diesen Vers im Zusammenhange mit

27 — 42.] Das öoQTtetrijv 302 hat Bekker aus Conjectur in öoQTtrjztjv

verändert: vgl. Bekker Hom. Blätter S. 50.

304. Dieses wiederholte Prüfen von | 31 [?] an, das den blossen

Verstandeskritikern * überflüssig und zwecklos' erscheint, gehört zu den

charakteristischen Zügen der Naivetät im sagenhaften Epos: vgl. auch zu

0) 216. Am stärksten ist dieser naive Zug ausgeprägt in der Kyklopie:

vgl. zu t 474. Als strategische Sitte des Oberfeldherrn erscheint diese

'Prüfung' in B 73. Auch der deutsche Dichter hat es von modernem Stand-

punkte aus mit bestem Erfolge verwendet. Göthe Herm. und Dor. Urania in

der Stelle: Und er sagte darauf zu ihr mit versuchenden Worten.
314. [Kayser de Odyss. loc. diss. I, 18 hat die Lesart öccttpQovi

statt TCSQttpQOvi als die alte, auch aristarchische Lesart wahrscheinlich

gemacht. Die älteste Odvsseehandschr. hat: 7teQl<pQ0vi: Golschlich in

Jahrbb. 1876 p. 26.]

317. Ucber die Form ögcootfii^ wofür Andere SQOjaf^ii für noth-

wcndig halten, vgl. den Anhang zu 5 468. — aaa' ist eine Conjectur

von Friedländer in Fleckeisens Jahrb. 1859 S. 825 und M. Axt Coniect.

Hom. p. 29. Beide vergleichen A 554. Die handschriftliche Ueber-

lieferung ist ott' i4>ikouv^ aber Sn wird bei Homer nie elidiert. Bekker

im Berliner Monat.sbericlit 1859 S. 393 (Hom. Blätter S. 152) will

gegen Arlstarchs Lehre, dass Homer nur iOikeiv kenne, hier die vor

Wolf übliche Lesart orr« d^iXnisv wieder hergestellt wissen, was J. La

Hochc in der Zeitschr. f. d. r)Hlerr. Gymn. 1861 S. 840 und 1864 S. 91
gebilligt hat [vgl. auch desselben hom. Untersuchungen p. 124 f. Nauck

hat HO jetzt in seiner Ausgabe geschrieben, vgl. dagegen W. C. Kayser bei

Faesi, welcher Arislarch^s Lesart 8 rr' Mkoitv beibehalten hat und tu

rechtrcriigen sucht.]

Anhang tu Ilotntra Od/ue«. III. 6
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321. Für einen gewandten Diener ist nicht bloss technische Fertig-

keit iu den erforderlichen Verrichtungen des Hauswesens, sondern auch

Grazie heim Aufwarten nöthig; daher die 331 bis 333 gegebene Schil-

derung.

324. [Ueher den Gegensatz der ccya^ol und XW*? ^gl- Riedenauer

Handwerk und Handwerker p. 29.]

329. Wegen ovquvov l'nei vgl. -^ 74. t 20. ft 73. q 565. r 108.
A 317. JB 153. e 192. 509. M 338. 3 60. P 425. T 362, und

den Anhang zu l 20. lieber den Sinn des ganzen Verses vgl. auch

Nägelsbach Hom. Theol. VI 1 S. 316 der Ausg. von Autenrieth.

333. Die xijgvKeg und d'SQccnovteg ^ die a 109 und anderwärts

einfach erwähnt sind, werden nach der Situation unserer Stelle absicht-

lich als schmucke Pagen in ihrem Glänze vorgeführt. Vgl. den Anhang
zu 321. Statt iv^saroi hat ßekker iv^sötai aufgenommen: aber diese

Femininalform ist nicht gut begründet, auch ist der zu v 10 erwähnte

Grund hier nicht anwendbar. So urtheilt auch W. C. Kayser bei Faesi.

Angeführt von Dio Chrys. orat. XXXHI p. 6.

334. Ein solcher Vers wird von den alten Grammatikern öaÖETia-

övXkaßog oder bXoanovösLog oder auch w noXiziTiov fiezQOv ^das

prosaische Metrum' genannt: vgl. zu q) 15. % 175. 192. B 544. A 130.

W 221. [lieber das Perfect ßsßQt&cc Warschauer de perfecti apud Ho-
merum usu p. 22, der vergleicht JI384. O 385.] Ohne diese Harmonie
des Gedankens mit der Form würde hier und ^ 578 nicht 7]ö\ sondern

ida gesagt sein.

337. [Zur Auffassung der Stelle vgl. Hennings in den Jahrbb. f.

Philol. 1875 p. 288.]

343. ctXccyKroavvrj ist ein ana'^ slQrj(isvov. Aber vgl. die analogen

Wörter hei Geppert lieber den Urspr. II S. 85 f. und Lobeck Proll.

p. 232 sq. lieber den Gedanken vgl. auch Nägelsbach Hom. Theol. V
57. lieber das 344 stehende ovXo(ievrig yaötQog zu rj 216. Angeführt

von Heliodor. Aeth. H 22. [J. Bekker Homerische Blätter H p. 234
verwirft 343— 345 als 'eine Gnome, die des verwandten Inhalts wegen
an den Rand geschrieben durch Fahrlässigkeit in den Text gerathen sei',

weil für TtXccyKtoavvrjg die in diesem Falle unumgängliche Epanalepse

äXrjg oder irgend eine Ableitung von aXrj verlange. Wären diese Gründe

zwingend, so müsste man noch weitere Veränderungen des Textes an-

nehmen, da nach Ausscheidung der Verse jedenfalls vvv öi 346 mit

dem 342 aufnehmenden erklärenden Causalsatz sich an 342 nicht passend

anschliessen kann. Nauck bemerkt nur^zu 345: spurius?']

347. Der Grund zu der Frage nach der Mutter liegt Iheils in der

klugen Absicht des Redners , einen Beweis für die früher erwähnte Be-

kanntschaft mit Odysseus zu geben [?] , theils in dem Plane des Dichters,

den gewaltsamen [? aus Homer lässt sich ein solcher nicht nachweisen]

Tod der Antikleia deutlicher und durch einen fremden Mund passender,

als es X 202. 203 geschehen sein würde, zu erwähnen. H. Düntzer

gibt dazu folgende gute Bemerkung: ^Die Frage schickt sich sowohl

für den Bettler als für Odysseus , und ist dem Dichter selbst dienlich.



Kritischer und exegetischer Anhang, o. 33

Da Eumäos der Gattin und des Sohnes als noch lebend gedacht hat

(I 122), so liegt es dem Bettler nahe, dass er sich erkundigt, ob die

Eltern des Odysseus noch am Leben, wodurch der Dichter eine Gelegen-

heit gewinnt, die Erzählung von des Eumäos Jugendgeschichte und die

zu seiner Charakteristik so bedeutsame rührende Anhänglichkeit an dessen

alte Herrin einzuführen. In der Nekyia hat Odysseus den Tod seiner

xMutter und den Kummer des Vaters vernommen; aber seit dieser Zeit

sind viele Jahre verstrichen, und Laertes konnte jetzt längst lodl sein

[Eumaios hatte ihn ^173 als lebend genannt; aber Dünlzer hält 1 171— 173
für eingeschoben]; nach diesem allen zu fragen, ging nicht wohl an,

und Odysseus wünscht gerade die treue Anhänglichkeit des Eumäos an

dessen mütterliche Wohllhäterin zu vernehmen.' [Vgl. dagegen Kammer
die Einheit p. 522 ff.]

350 = 6 834. V 208. w 264. X 52; das zweite Hemistichion

noch iif 19. 103. 179; abweichend aber co 204.

354. Zu &vfibv anb fieXicov (p&la&ca vgl. N 672. 11 607. ^880,
auch k 201. X 163, anders dagegen H 131. Sonst steht cpd'la^at.

nirgends vom ^Vjitdg, sondern unmittelbar von der Person selbst, wie

im gleichlautenden Hemistichion JV 667. Dass sodann bei olg iv fisyaQOLöiv

an das Landgut des Laertes zu denken sei, beweisen a 188 ff. d 738.

>l 187 ff. Aehnlich steht iv ficyagoiaLv vom Gehöfte des Eumäos q 521,
von der Grotte der Kalypso 6 557. q 143.

357. Eustathius und andere haben aal (o^(3 y^gcct ödSTtev^ in dem
Sinne wie q 567. E 397 oövvtjOlv eöcouev gesagt ist: vgl. zu r 167.

Ueber wftw yrJQcä lioissonade zu Philoslr. Her. p. 474.

361. Ebenso erklärt die bezüglichen Stellen A. Rhode Homerische

Miscellen (Moers 1865) S. 29. Nach anderen dagegen, wie Pott Etym.

Forsch. I 2p. 490, 'zeigt e'fiTtyjg dann die Totalität der Summe, ni^

die ganze Fülle des Umkreises an*. Uebrigens steht tcsq e\i7tr}g überall

am Versschluss, wie noch a 165. t 356. I 518. 3 1. 98. O 399.

P 229. Die Zusammenstellung von tiIq k'fintjg findet sich auch bei Spä-

teren, wie bei Pindar. Pylh. IV 237.

363. KTtr(iiv7] ist hier vom Dichter als jüngste ScIiwester des Odys-

seus aufgeführt, um die Innigkeit der mütterlichen Liebe gegen Eumäos
recht nachdrücklich hervorzuheben. Denn die jüngsten Kinder pllegen

sich am »leisten der elterlichen Fürsorge zu erfreuen. Im Munde des

Eumäos aber gestaltet sich die Erinnerung zu einem Genrebilde, das aufs

Gefühl des Hörers ergreifend einwirkt, daher auch auf Odysseus 381
den beabsichtigten Eindruck macht. Ganz anders ist der Zusammenhang
7C 119. a 269, so dass diese Stellen mit der vorliegenden nicht iu

Widerspruch stehen.

373. aidoLoiaiv umfasst die angegebenen (Hassen nach •& 544.

t 271. T 191. 316. 75, und »; 165. 181, und J 207. ^ 58.

Aehnliche masculine Substantivierungen der Adjectiva, alles Ausdrücke

aus dem Ulglichen Leben, vgl. zu ß 310. 366. y 348. & 328. o 22.

324. 433. n9,12l. q 115. a 276. 382. 383. v 297. q) 289. B 819.
r IM. 102. J 235. .308. Z 127. »F 712; am gewöhnllchslen sind

6*
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U'&ui'aTOi, und ^vrizog^ auch cpd'lfievoi co 436 und iv fiicantac zu o) 441.

Zu Krüger Di. 43, 2 A.

376. Penelope ist nemlich in ihrem Grame schweigsam und unzu-

gängUch, wie d 788. Mit Recht hemerkt der Schol. Q. zu 361: ' vvv

Ö£ ovös ccTiOKQlöecag rjfiag xv%eIv k'ön naQcc Trjg IlrjvsXoTtrig ' rov

yccQ xuKOv xov {jLVfföTi^Qcov ifineöovrog ovöh IccX'^Gal vtvL ßovle-
T(vt'. Uebrigens erfahren diesen Umstand die (ihrigen öfjKosg mehr als

Eumäos sellisl, da dieser nach seiner eigenen Erzählung | 372 bis 374
nur selten in die Stadt kommt. [Vgl. darüber auch Kammer die Ein-

heit p. 366.]

378. TCLEfiev ist hier in der Quanlität von tt 143. a 3 verschieden.

Daher hat H. Düntzer die Ueberlieferung an diesen beiden Stellen ohne

weiteres in nivifiev verwandelt. Die Form cpEQEoQ'cci. bildet bei Homer
überall den Versschluss.

382. Dieses Vergessen seiner selbst in der angenommenen Rolle,

weil das innigste Gefühl mit unwiderstehlicher Gewalt sich geltend macht,

das ist ein Zug, den der Dichter dem menschlichen Herzen abgelauscht

hat. Einen Nachklang dieser Seelenstimmung des Odysseus hören wir

noch 486 ff. Äehnliche Beispiele finden sich X 205. it 104 und in der

Aufforderung der Psyche des Patroklos an Achilleus :
' reich mir die Hand,

ich flehe jammernd' ^ 75 vgl. mit 100. Dagegen ist Friedländer

in Fleckeisens Jahrb. Suppl. HI p. 465 geneigt, hier vor 381 das Aus-

fallen einiger Verse anzunehmen, in denen Eumäos über Vaterland und

Eltern erzählt habe. Noch anders H. Düntzer, der zu dem Ausdruck des

Bettlers bemerkt: '^In reinem Mitgefühl denkt er sich das Unglück so

schlimm als möglich.' Da indes der Bettler aus '% 140. 141 nur weiss,

dass Eumäos von Heimat und Eltern entfernt lebe, hier aber 'das so

schUmm als möglich gedachte Unglück' in den Zusätzen rvT^og icSv

und TtoXXbv uTCSTcXdyxd^rjg merkwürdiger Weise gerade mit der Wirk-
lichkeit genau übereinstimmt: so muss wol dieser Umstand einen

poetischen oder psychologischen Grund haben. Und diesen Grund glaube

ich richtig bezeichnet zuhaben. Uebrigens ist richtig, was Düntzer zur

Erzählung selbst also bemerkt: 'Dem Odysseus war die Geschichte längst

bekannt, aber in seiner Rolle als Bettler lag ihm die Frage sehr nahe,

die dem Dichter erwünschte Gelegenheit bot, über das Herkommen einer

bei ihm so bedeutend hervortretenden Person zu berichten und der nicht

kurz abzubrechenden Unterhaltung Stoff zu geben.' [In der Auffassung

dieser Stelle bin ich W. C. Kayser gefolgt, der bei Faesi zur Stelle den

Ausruf des Odysseus auch ohne Annahme eines Vergessens seiner selbst,

wie mir scheint, genügend begründet hat.]

388. Mit Tovde hat Odysseus zugleich, ohne dass es Eumäos ahnte^

für den Hörer verständlich [?J auf sich selbst hingewiesen : vgl. zu tt 8.

Denn dass Eumäos nach 483 von Laertes gekauft worden sei, lässt

Odysseus hier absichthch unberücksichtigt. Friedländer in Fleckeisens Jahrb.

Suppl. HI p. 483 urtheilt indes: 'versus 388 ab hoc loco ahenus videtur,

qui recte positus est in narratione mulieris Sidoniae 429 ' [so Kayser,

auch Nauck: spurius?]. Vgl. dagegen Georg Schmid Homerica p. 28.
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400. ^erd als adverbiales 'nachher' findet sich noch <p 231.
y^ 133. Ebenso erklärt diese Stelle jetzt Autenrieth in Nägelsbach Hom.
Theol. VII 6. Zum Gedanken vgl. Cic. de finib. II 32, 105. Andere
verbinden ftsra äXyeöi [so W. C. Kayser und Momrasen Entwicklung

einiger Gesetze für den Gebrauch der griech. Praepositionen p. 29. Beiden

ist zuzugeben, dass fiezä bei Homer nirgends die rein zeitliche Bedeutung

'nachher' habe, an beiden von Ameis dafür angeführten Stellen ist

die örtliche Vorstellung 'hinterher' überwiegend.]. Aber dagegen spricht

die Coustruction von Tigno^ica (vgl. zu X 602 und Nägelsbach Excurs

XVI S. 299 der ersten Ausgabe), sodann der homerische Begriffsumfang

von jitfra mit dem Dativ, endlich der Zusammenhang dieser Stelle: denn

der folgende Vers beweist, dass hier von dem Vergangensein der Leiden,

von dem 'nachber' gesprochen werde. In dem Scholion *yQ. (lefivofiivo).

M.' ist das yQ. wie öfters bloss eine Sigle der Erklärung.

403. Üass die Lage von ZvQir] in dem unbekannten Nordwesten

oder Westen zu denken sei, beruht auf der Analogie der anderen mythischen

Landschaften. Vgl. zu i 106. x 1. 82. 135. [So Aristarch bei Aristo-

nikos ed. Carnuth p. 136.] Der Name Syrie, substantiviert nach et 97,

scheint nach der Situation der Erzählung gewählt zu sein, weil nemlich

von der ältesten Zeit her erblicbe Feindseligkeiten der Phöniker gegen

die Syrer stattfanden und weil die Syrer im Phönikischen Handel sehr

beliebte Sklaven waren. Vgl. Movers Phon. II 3 S. 74 f. Andere wie

L. Boss Wanderungen in Griechenland (Halle 1851) I S. 128 wollen

hier die Insel Syros oder Syra verstanden wissen. [So Buchholz

homer. Realien I, 1, p. 256. Vgl. dagegen Schoemann griech. Alter-

thümer I, 42, Anmerk. 2.] H. Düntzer dagegen gibt folgende Erklärung:

'der Name scheint die Tönende zu bezeichnen (vgl. Gvqiyi,^ susurrxts»)

Dass die Sonne mit einem rauschenden Tone untergehe, war wol eine

ältere Vorstellung der Griechen (erwähnt wird sie erst zur Zeit Ciceros

von Posidonius) und der Germanen (Tac. Germ. 44). Der Name Ortygia

scheint die Wachtelinsel zu bezeichnen und sich auf die dort wohnen-

den Wachteln des Helios zu beziehen. Oder gab es eine alte Vorstellung,

dass die Sonne mit lieblichem Wachtelgesang untergehe, wie ein deut-

scher Dichter des Mittelalters sagt, die Töne, womit die Sonne aufgehe,

seien süsser als Saitenspiel und Vogelgesang.' (Dagegen sucht F. I. Lauth

Homer und Acgyplen; München 1867, p. 27 zu beweisen, dass Ürlygie

nach Osten zu verlegen sei und dass die TQonal iqeXioio auf die Aequl-

nocticn bezogen werden müssen.) Diese Vorstellungen sind natürlich nur

aus dem Namen durch nrntxinri gewonnen worden, linden bei Homer
sonst keine Stütze.

406. In tilßorog c..4,^a.,>,, oivonkrj^ijg nokvnvQog haben wir nem-

lich zor Erklärung \on aya&ri ein doppeltes Asyndeton, jedes aus zwei

mit einander symmetriscli verbundenen Wörtern bestehend :
' reich an

Rindern und Schafen, reich an Wem und Waizen'. Zum Hegrille von

itlßoTOg »gl. auch Soph. AI. 145 ^OTo xal Xtlctv. Die Wörter €\lßoxog

und oivonktjOfjg sind anu^ liifrjfAivtt. Aber dasselbe ivßoxog steht Apoll.

Rh. III 1086, wozu der Schol. all eine Erklärung gibt nakot ^(fifA^axa
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k'xovcici, wie auch andere alle Grammatiker erklären. Ueber diese Handels-

artikel vgl. Movers Phon. II 3 S. 88 bis 92.

412. Für diese Deutung spricht auch die Form afKpoTiQrjai , die

an den übrigen zwölf Stellen des Homer nur in Verbindung mit %Eqalv

steht.

417. I'öxf steht um eine Erzählung einzuleiten oder fortzuführen

auch't 508. x 552. % 126. P57o. Ebenso verhält es sich mit ^v in

V 287. Ed, K 314. N 663; ähnlich mit eriv in y 180. 267. e 262.
i 432, oder mit '^accv in i 425. 77 168. W 173. Ueber den episcben

Anfang mit ißtl zu y 293.

419. nolvTCaCitakog stammt vom reduplicierten ndkXco^ vgl. itama-
losig zu y 170. [Frilzsche in G. Curtius Stud. VI p. 308.] Zur Deutung

vgl. auch Döderlein Hom. Gloss. § 2363. Hier und beim folgenden Ge-

danken beachte man, dass die unepische Frage, woher Eumäos dies alles

wisse, nicht die homerischen Zuhörer, sondern erst die reflectier enden
Leser der Neuzeit aufgeworfen haben. Ein solches Hinübergreifen in die

Vorrrechte des erzählenden Dichters, dieses Wechseln der Rollen und
Aufgeben des einmal gewählten Standpunktes gehört zu den Eigenthümlich-

keiten der altepischen Darstellung. Vgl. den Anhang zu x 31 am Ende
und W. Hartel in der Zeilschr. f. d. österr. Gymn. 1865 S. 327, wo
über die Selbsterzählung des Eumäos 390 bis 484 mit Recht bemerkt
wird: 'Es ist schlechterdings nicht glaublich, dass diese Erzählung des

Sauhirlen je einmal ein Lied für sich, vom Dichter erzählt, gewesen sei,

sondern augenscheinhch für diesen Zusammenhang, also als Selbsterzählung

des Eumäos ursprünglich concipiert. Der Dichter aber glaubte sicherlich

nichts Unangemessenes zu thun, wenn er ihn in ebenderselben Breite

mit epischer Detaiiierung erzählen Hess, wie etwa er selbst erzählt haben

würde.' [Vgl. darüber auch Nutzhorn die Entstehungsweise der homer.

Gedichte p. 113, Kammer die Einheit p. 332.]

425. Dieser Reichthum ist aus den Erzbergwerken von Cypern nach

Sidon gekommen, und von Sidon in späterer Zeit als Kriegsbeute nach

Jerusalem. Vgl. Movers Phon. II 3 S. 66. Ob der Dichter hier an diesen

Ursprung des Reichthuras gedacht habe oder nicht, ist gleichgiltig, wider-

legt nicht die Wahrheit der Sache.

426. Zu dem iyco der Dienerin hat auch der Versschluss 422 t]

% iveQybg k'rjaiv und das £v%o^cii elvcn 425 eine sinnreiche Beziehung [?].— Qvöov ist nicht beliebig statt ^iya oder ^dla. gebraucht, wodurch
nebenbei der Schluss von 433 ein nutzloser Pleonasmus w ürde , sondern

es ist nach der Situation mit Bezugnahme auf die Erw^erbsquelle ge-

bildet [?]. Der Reichthum nemlich war dem Arybas durch Handel
und Schiffahrt in Fülle zugeflossen. Neue Worte werden über-

haupt von einem Volke gebildet, wenn im Fortschritte der Cultur neue

Begriffe aufkommen oder wenn neue noch nicht erwähnte Sachen zu

bezeichnen sind: beides gilt durchgängig in der zw^eiten Hälfte der Odyssee.

Vgl. zu 254 und L. Friedländer in Fleckeisens Jahrb. 1860. Suppl.

HI S. 749.

433. In zwei zusammenhängenden Sätzen wird hi und jedes ahn-
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liehe Wörtchen nicht wiederholt: vgl. für das verbindende y.cct d 540;
für ri 305. % 245; für öi H 15; für ovöi ß 210. t 95; für fiijöi

ß 231. — KccXiovTcci bildet überall den Versschluss.

436. [Nauck verinulhet nLarco^ivtsg an Stelle von maTca^fjvcii.]

437. i:tc6ixvvov ist hier und Ä 332 die Lesart Aristarchs , welche
nach der angegebenen Erklärung eine passende Beziehung hat. Vgl. J. La

Roche Hom. Textkritik S. 200. Im Vind. 133 [auch Marc. 456 und

Stuttg. 5 bei La Roche] stellt dafür ancofivvov, wie auch an den übrigen

Stellen ccnto^wov und inco^wov in einzelnen Handschriften mit ein-

ander wechseln.

450. [ifjog erklärt Brugman ein Problem der homerischen Textkritik

p. 55. 57 hier, wie ^ 505, als Genetiv eines Substanlivum eevg =
Herr, vgl. Anhang zu ^ 504.]

451. Der Zusatz a(ia tQoyocovza '^vgcc^s soll die Leichtigkeit be-

zeichnen, mit welcher die Dienerin den Knaben mitnehmen könne, was
H. Dünlzer trefleud erläutert: 'der mir auf die Strasse nachläuft. JI 8
Sfjia fiJjTol ^iovaa.^ Was sodann die getrennte Schreibweise «fta rQO-

yoavra betrifft, so hat dieselbe erstens darin ihren Grund, dass Homer
ein verbales Compositum mit a^ia nicht kennt , zweitens in der Bedeutung
des Wortes. Das gewöhnliche afAatQoyocovrcc nemlich könnte nach dem
Wesen der Composition und nach Analogie von ccfiargoxi'ri ^ 422 wol
nur den 'zusammenstossenden' oder 'nebeneinanderlaufenden' bezeich-

nen. Aus diesen zwei Gründen habe ich mich für die Trennung ent-

schieden. Zur Form TQoyocovra statt des erwarteten TQCoxmvTa vgl. das

analoge noTuvraL zu B 462 neben naTcovro M 287, und die Beispiele

der Späteren bei Lobeck Rheni, p. 167. Bekker gibt jetzt: 'ccfjia tqoü-

Xdivra schol. cf. X 163. ^ 318'.

460. [Momrasen Entwicklung einiger Gesetze für den Gebrauch der

griech. Praepos. p. 31 versieht auch hier, wie o 400, fietd als Prae-

posilion: * unter Bernsleinkorallen war das Halsband gereiht' für 'das

Halsband war aus Gold- und Bernsteinkügelchen abwechselnd zusammen-
gereiht.' — L'eber die Öq(jiol vgl. auch L. Gerlach im Philolog. XXX
p. 497, der erklärt: 'es war durch Electronstücke verknüpft.']

463. vTttaxofisvat ist die Lesart der meisten und besten Hand-
schriften, die von Bekker, Dindorf, Faesi gegebene Schreibart intaxo^ievat

entbehrt nach La Roche Homer. Untersuch, p. 237 jeder handschriflL

Begründung und scheint eine Conjeclur Bekkers, von welcher derselbe

aber in der zweiten Ausgabe wieder zurückgekommen ist. imaj(^6^evc(i

wSrc doppelsinnig, da es sowohl 'ihren Kaufpreis hinhaltend (nach

n 444. X 83. 494) als auch 'an hallend' bedeuten kann.

466. Wahrscheinlich halle der verschmitzte Phöniker, als er mit

der goldenen Halskette ankam, die Dienerinnen gerade im VoHiause an-

gelroflen und mitten aus der Arbeit des Aufräumens wieder In das ^liyoc'

Qov gelockt. Alle derartigen Züge sind In der zweiten Odysseehalfle

kürzer, hcrechneter, prägnanter bezeichnet: NaIveläl und unbefangenes
Ausmalen üu^scrlichcr Dinge ist im Abnehmen. Vgl. auch zu 254. l'ebrl-

gens geschah das 465 erzählte gegen Abend, wie aus 471 und 472
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erliellt. Und die Abfahrt der Phöniker fand bei ALend stall, damit sie

gegen die Verfolgung wegen der enlfiihrlen Dienerin und des geraubten

Knaben mehr gesichert wären,

469. ul'i^ci 'jählings' steht in der Thesis des ersten Fusses noch

i 91. X 48. 114. 230. 256. 312 und formeliiaft l 103; in der Thesis

des zweiten Fusses nur ^700. 740; sonst stellt die erste Silbe stets

in der Arsis: vgl. zu 7t 221.

473. [Die von Doederlein gegebene, früher auch von Ameis ange-

nommene Erklärung von coKvaXog = schnell eilend, die den akog

innot ö 708 so wohl entspricht und sich durch grössere Klarheit und

Bestimmtheil der Anschauung vor der andern empCehlt, wird auch ver-

treten von G. Meyer in G. Curtius Studien V, 100.]

475. [Diesen V^ers bezeichnet Nauck als verdächtig.]

479. Ueber die erklärende Relalivpartikel cog vgl. zu ^ 441. Ueber

XTJ^ handeln Lobeck Palh. Eiern. I p. 323 und 338 und G. Curtius Elym.^

S. 496 f. [•* 553. Fick vergl. Wörlerb. ^I p. 49 unt. ku schreien.

Anders Fritzsche in G. Curtius Stud. VI, 336.] Zu avtlo) 6' ivdovrcrjCe

vgl. Schol. ad Find. Pylh. VIII 14.

504. imsLCofiai^ wie A 367. 2' 454. 424. Hoffmann Quaest.

Hom. I p. 38. Andere geben eTCeioofiai^ was hier gute handschriftliche

Bürgen für sich hat. [Darüber findet sich bei La Roche nichts bemerkt.]

Ausserdem bemerkt man hier zum Schlusswort des Verses: 'Homer kennt

ßotriQ nicht.' Aber durch ein derartiges Unheil, das mit gleicher Be-

rechtigung von jedem ana^ elQrjfiivov gefällt werden kann, wird doch

gar nichts gewonnen.

506. oöoLTCOQLOv ist ein der Situation dieser Stelle angemessen ge-

bildeter Singularbegriff zum allgemeinen '^lcc. Es bezeichnet ' eine als

Reise lohn vorgesetzte Mahlzeit*. Der Schluss des ersten Stammes hat die

Locativendung, gerade wie in UvXoi-yevrig £54, oöoi-TtoQog Sl 375,
%0Q0L-TV7CicCV Sl 261, X^fACCl-cVvdÖsg 'A 243. | 15. [xa^ciL-Evvcn.

n 235. ^EöaL-noXiog N 361. Mehr bei Lehmann zur Lehre vom
Localiv bei Homer, Neustettin 1870 p. 4 fl'.]

509. Tf^ r uq' ist, wie nolrj t' gq tc 222, eine Verbesserung

Bekkers statt des gewöhnlichen nrj yaq^ da sich das letztere hier nicht

wie X 337 und in den ähnlichen Stellen erklären lässt. Auch H. Düntzer

hat nfi t' ßf^' und noiri t' äq aufgenommen. [Den folgenden Vers 510
bezeichnet Nauck als verdächtig, vgl. a 247.]

511. [Nach Praetorius der homer. Gebrauch von ^ (»Je) in Frage-

sätzen p. 7 wäre dies die einzige Stelle , wo i] in einer einfachen directen

Frage mit dem Conjunctiv stände. Wegen des Gegensatzes dieser Frage

zu der vorhergehenden empfahl sich daher mit Düntzer und Dindorf i]

zu schreiben.

518. Dass hier überhaupt einer von den Führern der Freier
genannt wird, hat seinen Grund in der Frage 510. Warum aber

Eurymachos und nicht Antinoos genannt wird, davon ist der Grund

in 522 enthalten, so wie im Charakter des erstem, wenn er mit

Antinoos verglichen wird: vgl. cc 399 ff. ß 111 ff. ö 628 ff. %
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418 ff. % 48, auch in der Erinnerung an den Ausspruch der Athene

16 ff.

520. üeber ha ^ew oder ^sbv wg vgl. s 36. rj 71. -O- 173. X 484.
T 280. ^ 339. I 155. 302. 603. M 312, mit dem eigentlichen Sinne

in k 304; ähnlich X 434 und in Conslructionen mit d^eov oig rj 11;
mit &€(p <u$ oder cSg re &ea -9" 453. 467 (mit der Note daselbst).

V 231. 181. X 349. X 394; mit o^Kog &eoiaLv S 72. Am weitesten

geht &cbg l'öxt fisv' avÖQuaiv vom Heklor Sl 258. Vgl. auch -O-sog

äg Tiezo SrjfKo zu | 205. Der Grund aber, weshalb jemand für einen

Gott angesehen wird, liegt in der Wirkung seiner körperlichen und
geistigen Vorzüge. Dies erhellt auch aus Wendungen wie ß 5 vom Tele-

madios: &e^ ivaklyiuog ävrrjv oder y 246 vom Nestor Sg xe (loi

a^dvazog IvöccXkixaL elöOQaaö&ac. Der Dichter wurde mit solchen

Aeusserungen verstanden. Denn die Vorstellung des homerischen Zeit-

alters hatte, um zu einem Gott zu gelangen, nur den Menschen ge-

steigert, d. i. mau dachte sich die Menschengestalt und Menschenkraft

nur herrlicher und mächtiger, ohne die Bedingungen zu verneinen, an

welche eine jede Ersclieinung geknüpft ist.

522. ^ifiova [und (ie(iaa'] mit dem Infinitiv Futuri wie (o 395,

£544. i/36. M198. 200. 218. >H'89. O 105. (P 482. Zu Krüger

Di. 53, 7, 5. Ueber den Infmitiv des Aorists und Praesens bei diesem

Verbum vgl. zu r 231.

524. [ßergk griech. Literaturgesch. I p. 859, Anm. 157 sieht hier,

wie JB 147. 393. 77 264. 298. n 261 in dem st der Endung in

n^vrrjaei <lie Spuren der älteren Schreibweise des Gonjunctivs für y,"]

531. Durch dieses Wahrzeichen will die Gottheit den zweifelnden

Glauben des Telemachos 524 ei' ke aq)i xzi. zur Zuversicht erheben.

Und Theoklyraenos ist auch deshalb mit eingeführt, damit ein Seher zu-

gegen sei, der dem Telemachos die günstigen Anzeichen deuten könne.

Während aber Helena 172 ff. nur die Rückkehr des Odysseus und Rache

an den Freiern verkündet, geht Theoklyraenos weiter und weissagt das

Verbleiben der Königswürde bei den Nachkommen des Odysseus, weil

kein Geschlecht auf Ithaka mehr als das des Odysseus zur Herrschaft be-

stimmt sei.

532. [üeber die Differenz zwischen dieser Stelle und g 160 vgl.

Bergk griech. Lileralurgesdi. I p. 705 und 707, Anmerk. 137. Der-

selbe gliubt, dass hier einige Verse ausgefallen sein, welche im wesent-

lichen dcn8ell>eu Sinn enthielten, wie (> 155— 159.

J

533. yivevg geben, slatl des gewöhnlichen ^ivog, die besten Auto-

rilälen: Eustath. Vind. 133, Schol. ADL zu O 4 [mehr bei La Rociie.

Die iUeslc (>dysscehau<lschr. der Laurenliana hat: yiveog vgl. Got^chliih

in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 25.] Den Genetiv verlangt die homerische

Wortstellung: vgl. o 343. Zur Ellipse der zweiten Person icri im

folgenden Veme vgl. Lehrsi. de Arisl. p. 365 ed. H.

638. fjutnagl^fo ist ohne Anstoss wegen des poetischen Gepr&ges

der zaiilrelchen homcrischon Analogien: vgl. Gepperl Ueber den Urspr. H
S. 122 und Lobeck Rhem. p. 227 bis 239. 249.
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545. Diese Deutung des «^ ya() verlangen , nach der Bedingung des

mündlichen Vortrags und aus andern Gründen, a 255. y 218. n 148.

(»496. 513. 366. 538. iV 276. 485. 825. P 156. 561. Ausser-

dem hat Bekker noch at yccQ überall in £t ycxQ verwandelt. Zu Krüger

Di. 54, 3, 3 und 5. Mit dem hier durch ksv bedingten Wunsche hat

Peiräos zugleich in unbewuster Naivetät den Hörer auf das Zusammen-

treflen des Odysseus und Telemachos leise hingewiesen [?] : vgl. zu | 508.

Indes hat Bekker jetzt G. Hermanns Conjectur xor/ aufgenommen, ebenso

Düntzer. Uebrigens wird dem wünschenden el ydg der nächste damit

zusammenhängende Satz, wo ein solcher folgt, stets asyndetisch ange-

schlossen: sonst wäre hier 546 mit Bekker Tovöe ö' iya zu lesen, oder

auch, wie J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 S. 336
unter Vergleichung von 6 387 verlangt, rov de t' iyco. Aber ein ad-

versativer Nachsatz stände hier bei Homer vereinzelt. Vgl. H. Sitlig

lieber das Verhältnis der hypothetischen Sätze bei Homer (Teschen 1861)

S. 7, wo mit Recht bemerkt wird: 'Denn die Kraft der Entgegenslellung

kann vollständig sich nur da äussern, wo die Voraussetzung auf den

objectiven Verhältnissen der vorhandenen oder zu erwartenden Wirklich-

keit beruht; wo hingegen der Ausdruck eines blossen Wunsches, welcher

in der recipierten Lesart durch kbv bedingt erscheint, oder eine blosse

Möglichkeit den Vordersatz bestimmt und der Optativ stehen muss, wird

der Begriff eines Gegensatzes ganz ausser Kraft gesetzt und aufgehoben.'

[Die bei Homer nur hier sich findende Verbindung sl yaQ ne wird gegen

G. Hermanns Conjectur sl yccQ kccI^ die auch wegen der Stellung des

oiuC vor av statt vor dem betonten noXvv %q6vov Bedenken erregt (Pfudel

Beiträge zur Syntax der Causalsätze p. 24), durch das Vorkommen der-

selben in hymn. Apoll. Del. 51 geschützt. An letzterer Stelle leitet die-

selbe ohne Zweifel einen Wunsch ein, und danach wird man auch hier

zunächst auf diese Auffassung geführt, wobei für das im Wunsch an

sich auffällige ks verwiesen werden kann auf ag ks im Wunsch Z 281,
die wünschende Frage mit ncSg ke o 195, vielleicht auch al ydq nrng

in Wünschen, in welcher Verbindung nag ebenfalls dem Ausdruck der

Möglichkeit dient. Was andrerseits die Beziehung dieses Salzes als Ant-

wort auf die Worte des Telemach betrifft, so kann wohl r 22 verglichen

werden , wo der Wunsch zugleich die bestätigende Zustimmung zu dem
von Telemach ausgesprochenen Entschluss bildet. Danach halte ich einen

Wunsch als lebhaften Ausdruck völliger und bereitwilliger Zustimmung
zu der Aufforderung des Telemach für möglich. Dagegen habe ich zu

Anfang des folgenden Verses mit La Roche rov di t statt rovöe t'

geschrieben, weil eine adversative Verbindung desselben mit dem vor-

hergehenden nothwendig scheint: Iheils weil schon das nicht unbetonte

Gv seinen Gegensatz in Ey(6 hat, theils weil der vorhergehende Gedanke,

wenn überhaupt ein innerer Zusammenhang zwischen beiden Versen be-

stehen soll, für den zweiten dem Sinne nach die Bedeutung eines con-

cessiven Vordersatzes haben muss. Daher kann es für mich nichts ent-

scheiden, dass sonst nach dem wünschenden d ycxQ der nächste damit

zusammenhängende Salz stets asyndetisch angeschlossen wird: das ad-
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versative Gedankenverhältniss verlangt hier ein 8e. Für das Futurum in

dem an den wünschenden Optativ anschliessenden Satze vgl. K 222 und

T 100 , wo die Vordersätze mit L. Lange a. 0. I p. 365 als bedingende

Wunschsätze zu fassen sind. — Anders erklärt die Stelle Pfudel a. 0.

und L. Lange a. 0. II p. 498, dessen Bedenken ^^s,Qn y.i in Wunsch-
sätzen allerdings Beachtung verdienen.]

548. Mit Recht hat Franz Schnorr v. Carolsfeld Verborum coHocatio

Hom. p. 86 folgendes bemerkt: 'ex locis A 436 [== o 498] ix ö'

svvag sßaXov y ymxu 6\ %^v^vr\Qi edriGav^ Ix öh nal avTol ßcctvov

ircl Qr]y(iLVi ^aXc(GGi]g ^ v 76 rot 61 oia^t^ov inl Y,h]l6iv exaöroi, Tioöfim^

nBiSfia 6* ekvüav cctco tqt^toio Xl&olo, in quibus certum est poetam a

vero ordine rerum enarrantem recedere non potuisse, apparet si non

eos ipsos, qui funes vel alligent vel solvant, tamen maiorem vectorura

partem dici et in navem conscendere, priusquam soluti funes, et ex navi

egredi
,
postquam sint alligati.' [Vgl. darüber auch Kammer die Einheit

p. 413 ff.]

655. Nur hier bei Homer steht die erste Silbe von coxa in der

Thesis, sonst überall in der Arsis.

jr.

2. ivTvvovro ocqlütov ist die alte vulgata; Bekker hat jetzt an

beiden Stellen ivzvvovr ccqlGzov gegeben, wogegen W. C. Kayser im

Philol. XVIII S. 694 f. zu vergleichen ist. ocQiarov hat Aristarch mit

t6 ngmfiov ^^ßgcofia erklärt. Die Ableitungen aus einem in der Volks-

sprache verkürzten iuQtaxov, indem saQ überhaupt die * Frühe' heisse,

oder gar aus rJQi und iaiov sind mehr als bedenklich. Das Wort ent-

spricht lautlich unserm *das erste'. Ein Gourmand könnte geneigt sein,

ein gutes 'Frühstück* für das 'beste' zu halten. Brosin de cenis Ho-

mericis (Berlin 1861) p. 14 bemerkt zu dieser Stelle: 'non alia cena

quam uqloxov ea est, quae v. 49 describilur; hoc ipsum enim aQiOxov^

quod interruperat Telemachi advenlus, deinde conlinualur, cf. v. 13 et

52'. Vgl. Lehrs de Arist. p. 128 ed. U. [Nach G. Curtius Studien II.

175, der ägiaxav etymologisch erläutert, ist die Bekker'sclie Schreibung

ivzvvovr^ ägtarov^ die auch die meisten Handschriften, darunter die

besten bieten , aufgenommen. Vgl. auch Kayser bei Faesi.]

8. Solche Stellen bei Homer sind die Vorläufer für die zahlreichen

Amphibolien der Tragiker: vgl. zu f 28. ^ 392. o 388. n 17 [?] 100.

447. Q 21. 124. 263. 268. 555. 563. 571. 578. a 254. r 124.

160. 161. 221. .301. 352. 556. 571. v 156. 392. <p 153. 170.

280. 402. 428. Dadurch hat der Dichter überall in die Handlung ein

besonderes Interesse gelegt. [Aber eine unbefangene Betrachtung wird

nur zum Thcil an den aufgezäiilten Stellen die gewollte doppelte Be-

ziehung finden.]

12. lieber ftfr»; tvt nQodvQOiai vgl. zu { 34 und H. Rumpf de

aedibus Homericis H p. 12 2/. H. Dilntzcr versteht den Ausdruck von

der Uofthfire, indem er die ganze Scene von der Ankunft des Tele-
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machos also erlaulerl: 'Staude Telemachos bereits vor der Haust hü re,

so mosten Odysseus und Eumäos ihn bemerkt haben'. Aber nur wenn
man gezwungen wilre, in Vers 4 und 11. 12 denselben Standpunkt

des Telemachos festhalten zu müssen. Weiter: 'Dass die Hunde schon

in der Ferne iiin wittern, ist nicht auffallend.' Vorausgesetzt nemlich,

dass TteQiaaaiveLv überhaupt das * wittern' bezeichnen könne. Sodann:
* Telemachos ist zuerst an der äussern Mauer des Hauses vorbeigegangen,

wo die Hunde im Hause ihn zunächst gewittert, dann an der Mauer des

Hofes (zu 6 678), und indem er um die Ecke bog, kam er an der mit

dem Hause gleichlaufenden Mauer zum Hofthore. in dieses ist er eben

getreten, als Eumäos ihn bemerkt.' Aber in dieser Erörterung scheint

mir der Phantasie zu viel zugemuthet zu werden, wofür man im Texte

einen Anhalt nicht entdeckt. — Das Parlicipium tag)(6v steht bei einem

plötzlich eingetretenen unerwarteten Ereignisse, wie noch 1 193. A 777.

n 806. W 101. Sl 360. — Wenn man sodann mit H. Düntzer erklärt:

^dvoQOvGe hat die Bedeutung eilend gehen, vgl. A 273. 777', so

scheint mir dadurch das folgende avxLoq riXOsv überflüssig zu werden. —
Zugleich beachte man im Eingang der Gesänge 'S, und n die symmetrisch

gestalteten Züge, welche eine noch jetzt von den besten Malern gern

gewählte Schönheit der idyllischen Genrebilder vorführen, indem sie die

Menschen und Thiere neben einander in eine contrastierende Stellung

bringen. So sitzt ^ 5 Eumäos allein im Vorhause, tc 1 aber mit Odysseus

im Innern der Hütte; | 30 stürmen die Hunde bellend auf Odysseus

ein, n 6 und 10 umwedeln sie freundlich den Telemachos; ^ 34 ent-

fällt dem Eumäos vor Schrecken die Rindshaut beim Sohlenschneiden,

7t 13 entfallen ihm in freudiger Ueberraschung die Gefässe beim Wein-

mischen usw. — Vers 15. lieber (paeci vgl. Fr. Thiersch de analog,

graec capilibus III p. 4.

21. [wg mit Participium scheint nur hier vorzukommen, tag Tf

nur ^ 491. Jt 295 und 322. Vgl. darüber L. Lange der hom. Gebrauch

der Partikel d II p. 546.]

23. Zu (pciog vgl. J. Grimm klein. Schrift. HI p. 249. [Nauck

vermuthet ^alog an Stelle von cpaog.']

28. imörjiievsig 'du bleibst daheim im Volke, bewegst dich unter

dem Volke der heimatlichen Stadt, kommst nicht in die Einsamkeit deines

ländlichen Besitzlhums ', findet sich bei Homer nur hier, aber geläufig

ist ETtid^fiiog^ vgl. zu a 194. Das demonstrative c5g zu Anfang eines

Gedankens steht nur hier und 64 in der Thesis, sonst stets in der Arsis.

Vgl. Franz Schnorr v. Carolsfeld Verborum collocatio Homerica p. 51.

29. Ueber alöfjXog in Bezug auf Ableitung und Bedeutung vgl. die

Angaben von G. Autenrieth bei Nägelsbach zu JB 455. Ich folge der

Erklärung von J. Savelsberg Quaest. lexil. (Aachen 1861) p. 1 bis 11
und in der Zeitschr. f. d. Gymn. Wesen 1865 S. 281. [Vgl. dagegen
G. Curtius Etym. '*p. 644, der das Wort vom Stamm M ableitet und
erklärt = acpccvl^cov, und PJemm in Curtius Stud. VUI, p. 74 ff.] Da-

gegen erklärt Düntzer zu & 309 in Bezug auf den zweiten Theil der

Composilion: 'sehr verderblich, von öfjXog^ wovon driXslßdai.'.
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35. Andere deuten 'Kaxd mit Miässlich\ Aber um die kunstvollen

Spinngewebe {& 280) liier hässlich zu finden, dazu war Homer ein zu

grosser Nalurkenner und Naturfreund. Vgl. auch Theocrit. XVI 96.

[Aber hässlich ist wohl kaum von Jemandem in dem ästhetischen

Sinne des Wortes verstanden, sondern in dem Sinne, dass sie als

schlimme Feinde der Reinlichkeit einen unerfreulichen Eindruck machen.]

Statt ivevvaicov gibt der Schol. H. Q. ivEwatm, worüber auch Eusta-

tjiius spricht. Ueber xv'^og vgl. Lobeck Rhem. p. 293. Parall. p. 441.

G. Curtius Etym.^ Nr. 192. Das X'^tEi ivevvaCav wird von sämmtlichen

Scholiasten erklärt: yri^iBla rcov £vvri^7}60[iivü)v^ KOLfiiyd-riaofiivcov^ avvev-

vif&rjoo(iiv(ov ^ von Eustalh. p. 1793, 34 iyaoificofiivcov. Ebenso von

K. Grashof Ueber das Ilausgeräth S. 15 f. Andere erklären ;t^/T£t ivsv-

vceioav 'aus Mangel an Bettzeug', sind aber dann genöthigt den Aus-

druck als auffallend und sonderbar zu bezeichnen, 'als ob das Bettzeug

das böse, entstellende Spinngewebe abwehrte*. Einen solchen Ge-

danken darf man schwerlich einem alten Dichter zutrauen. [Neben der

von Ameis als einstimmig angeführten Erklärung der Scholien findet sich

in QV auch der Zusatz: rj rcov neQißoXaiojv und in BH die Notiz: tcccI

rotg dfiekovfiivoig roTCoig naQacpverai d^divia. Die dem entsprechende

von mir gegebene Erklärung scheint vor der von Ameis adoptirten an-

dern Auffassung ('aus Mangel an Lagergenossen') aus folgenden

Gründen den Vorzug zu verdienen: 1) wegen ^ 51, 2} Penelope schläft

auch sonst nicht im Ehebett, sondern im vTtsQwiov, während das Ehe-

bett unten im ^dka^iog (i|; 189 IT.) stand. Folglich würde nicht erst

durch die anderweitige Vcrheirathung der Penelope ein 'Mangel an Lager-

genossen' eintreten, was doch bei Ameis' Auflassung der Zusammenhang
voraussetzen lassen würde. Nur die sorgende Hand der Penelope, die

das Ehebett in gutem Stande zu halten hat, kann verraisst werden,

wenn sie bei einer neuen Verheirathung das Haus verlässt. 3) Daher

scheint das Ganze ein anschaulicher Ausdruck für die gänzliche Miss-

achtung des ehelichen Bettes und der dem Gemahl schuldigen Treue.

Uebrigcns ist der Gedanke nicht, als ob das Bettzeug das Spinnengewebe

abwehrte, sondern das Ueberspinnen des Bettes mit Spinngeweben ist als

die Folge der Vernachlässigung gedacht, die darin sich zeigt, dass kein

Bettzeug hineingelegt wird: oder nach Vergleichung des Gebrauchs von

Xyrii' Z 463 und T 324 (= desiderio) ist die zu Grunde liegende An-

schauung vielleicht richtiger diese: das Bettzeug vermissend, hat es nur

die bösen Spinngewebe, muss es sich mit Spinngeweben begnügen, so-

dass die chlastisch gestellten ivevvceicav und x«x' diQdxvtcc geradezu im

Gegensatz ge<lachl sind, wie x^^^^ ^^U"» Gegensalz hat k'^ovCa, was eben-

falls gegen die Ameis'sche Auflassung sprechen würde. — Ucbcr die

Doppelfragen mit et — i} vgl. Praetorius der hom. Gebrauch von rj (ijf)

in Fragesätzen p. 24 f.]

42. Odysseus muss die Rolle des Bettlers vollständig spielen. Aus

dieser Stelle entlehnten das sprachliche, aber ohne die zu ihrer Zeit ein-

mal erstorbene Plastik des Lehens Apoll. Rh. IV 41 und Nonn, Dionys.

86, 122. Stall vnoti^ev hat hier Aristarch vnhi^iv in seinen Quellen
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gefunden, was wol vTteSet^ev lautete, womit der Aorist k'ei^e bei Alcm.

fr. 48 (80) übereinstimmt. Vgl. den Anhang zu ^ 117. Indes findet

J. La Roche Hom. Textkritik S. 404 hier die ganze Angabe über Aristarch

bedenklicli : ich weiss nicht aus welchem Grunde.

49. roLCiv öi bieten Eustathius und der Vind. 133 [und 5 andere

bei La Roche, darunter Marc. 456. 613.]. Die gewöhnhche Lesart xotaiv

ö' UV ist aus jüngeren Texten entlehnt: vgl. W. C. Kayser im Philol.

XXI S. 326.

50. Der ganze Gedanke enthält einen Zug treuer Naturwahrheil,

insofern Eumäos und Odysseus durch die Ankunft des Telemachos in der

Bereitung des Frühstücks 2. 13 f. unterbrochen wurden und nun aus

Freude über dessen Dasein zur Wiederaufnahme der Frühstücksbereitung

keine Lust mehr verspüren, sondern lieber zu den Ueberbleibseln des

gestrigen Tages greifen. Daher benutzt Plutarch. Conv. quaest. VII, 4, 6

diese Stelle von Seiten ihrer Absichtlichkeit.

65. Das auch vom Rhythmus empfohlene naqcc^ statt des gewöhn-
lichen £x, bieten der Harlei. und andere Quellen [darunter Marc. 613.
So liest auch La Roche, Nauck.].

79. jiitV geben die Handschriften [mit Ausnahme des Stuttg., wel-

cher /i£v hat] und Aristarch in dem verdorbenen Scholion [vgl. La Roche
homer. Untersuch, p. 251]; das jetzt dafür aus Conjectur gesetzte |it£v

hätte nach alV ri xoi mit nachfolgendem Zwischensalze eine aus Homer
nicht erweisbare Stellung. Ebenso urtheilt Baumeister zu hymn. in Ven.

257 p. 272. [Vgl. auch Kayser bei Faesi zur St. Dagegen hat Nauck
/LtfV gegeben. Derselbe bezeichnet V. 80 als verdächtig.]

97. Sprichwörtlich war ctSeXcpog avdQl nagslrj, was an vorliegende

Stelle anknüpfend PJal. de republ. p. 362 '^ erwähnt.

101 = I 172. 126 und r 84. Das feine Golorit der Darstellung

in den zwei vorhergehenden Versen wird durch diesen Vers, den schon

die Alten verwarfen, mit zu massivem Pinsel überstrichen. Hierzu kommt,
dass es in Bezug auf die Construction, wie schon die Schol. H. M. Vind.

56 bemerken, ein ^atiiog öiccXvoav rb tvccv vor^iicc^ ist. Wenn man
aber den Vers als eine hingeworfene Parenthese auffassen wollte, so

müste wenigstens ein öi stehen.

104. Es ist ein aus a 24 oder 9 262 entlehnter und von den Alten

mit Recht athetierter Vers. [Vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 137 f.]

Denn er passte nur zum ersten der in 100 ausgesprochenen zwei Wünsche,
stände ferner mit 106 iv ifiotßi- (leyccQOLGiv in poetischem Wider-

spruch, störte endlich den Zusammenhang, indem er die Situation, nach

welcher nur xai ccvtog mit psychologischer Steigerung ausgeführt wird,

prosaisch durchbräche.

106. 7ixd(iavog und aTtOKTccfievog und KaraTitafisvog in siebenzehn

Stellen, wo überall nicht das eingetretene Ereignis, sondern bloss

der vorhandene Tod des erschlagenen als adjectivischer Zustand
plastisch vor Augen tritt, so dass der Nachdruck jedesmal ungeschwächt

auf dem Hauptverbum liegt. Dasselbe gilt von ovrd^svog, welche Forni
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schon Apollonios als Perfect erklärte, in neun Stellen und ßXrjusvog in

dreizehn Stellen, so wie von der gleichen Bildung der Adjective opd-l^ie-

vog^ ciQ^cVog, aAtnJftevo^, aXaki^^ievog j iaßvfisvog^ ivj^fisvog, ev utifie-

vog, aGfievog, zlvfievog. Gewöhnlich erklärt man alle diese Formen
als synkopierte Aorislformen oder als präsenlische Participien von den

untergegangenen Stammformen. Vgl. Lehrs de Arisl. p. 263. (255 ed.

II.). Lobeck zu Butlmann II S. 11 f. und besonders J. Classen Beobach-

tungen III S. 20 ff. Indes bemerkt Buttmann § 110 Anm. 6 mit Recht:

Mas Particip wird öfters ganz als Participium Perfecti gebraucht als

Kxdfievog gelödtet, j3Arj|u.frog verwundet, und geht so ganz ins Ad-
jectiv über, wie op^i^svog lodt, ev vizL^evog wohlgebaut, ciQ^evog

passend'. Die Zurückziehung des Accentes, wenn man die Formen vom
Perfect ableitet, ist analog derselben Erscheinung in den Appellativen,

die zu Eigennamen geworden sind. — Statt des gewöhnlichen x' iv i^otßt

wird in H. Vrat. M. Vind. 50, 56, 133 [u. and. bei La Roche] aev

ifioiGL gefunden, und dies letztere wird von J. La Roche Unterrichts-

Zeit, für Oesterr. 1864 S. 277 und Hora. Textkritik S. 126 für die

Aristarchische Lesart erklärt. Denn Aristarch habe in ähnlichen Fällen

den blossen Dativ dem mit iv vorgezogen, wie die Bemerkungen des

Didymos zu 337. a 202. 303. U 568. ^ 8 bewiesen.

111. Diese heftige Bewegung im Innern des Odysseus wird 108.

109. 110 auch durch die Rhythmen, durch die gleichmässige Wiederkehr

der Spondeen im ersten und der nemlichen Einschnitte im vierten Fusse

aufs kraftvollste dargestellt. Um nemlich die dsmia eqya der Freier zu

schildern, redet sich Odysseus in Zorn und Eifer hinein mit einem Strome

von Worten, der wie 'unda supervenit undam' zusammenhängt. Denn

der Dichter hat hier den acht psychologischen Zug angebracht, dass

Odysseus vom Gefühle der Entrüstung fortgerissen in seiner Rolle sich

selbst vergisst. Vgl. zu o 381. Anders dagegen urtheilt K. Lehrs in

Fleckeiseus Jahrb. 1860 S. 521 (jetzt Epimetra zu Arist. S. 404), indem

er zuerst 'das einzige Beispiel aus beiden Gedichten von drei hinterein-

ander folgenden Versen der Art* erwähnt und dann überhaupt als 'auf-

fallend wunderliche Stellen* betrachtet 'die Rede des Bettlers 99 bis 111,

in welcher, wie mich dünkt, die Bescheidenheit, welche dem klugen

Bettler ziemt, ganz vergessen ist, und dann 304 bis 320'. [Vgl. auch

Kitzsch Beiträge zur Gesch. d. ep. Poes. p. 327 Anmerk. 36, der 108 f.

verwirft. Mit der Aufllissung von dxiXeaxov^ uvrivvaxfp inl Ijoyo) * end-
los, bei unvollendetem Werke, von dem rücksichtslosen endlosen

Treiben der Freier' wird der Begriff der Worte nicht genügend erschöpft.

Schol. Q bemerkt wohl richtig: dx(aXvxcog dvvoiv xal TCiQag jtti) ini>--

dix^fiivü). ov yaQ rjvvov ol fivrjaxrjQeg x6 ywaina kaßuv xijv rot) Oöva-

ai(og. Denn die Bedeutung von axiksaxog ist entweder nicht ver-

wirklicht oder vergeblich, vgl. Ebcling Lcxic. Homer, s. v. und für

dviivvax(p inl I'^m crgiebt der Vergleich des parallelen drcAfvrrjrw inl

^Qy(*i ^ 175, dass der Sinn ist: bei einem unvollendbaren Unternehmen;

vgl.' auch n 373. B 137. 138, mit 122. Dass damit Odys.seus durch

»eine Entrüstung forlgerlss<Mi in« h mrln- ;il«i l.ri di-r .uuliin Aullassung
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der Fall sein würde, sicli selbst vergissl, ist durch das Vorhergehende

genügend vorhereilet.]

114. H. Dunlzer hat also geändert: *ansxQ'o^iBva muss es statt

des überlieferten cc7iB%%6^evo<; lauten; denn dieses heisst, wie ix^o^svogy

verhasst, vgl. ö 502. % 74 f. ß 165. ctitsx&oiiEVio scheint dem ^iii-

67t6fiEvoL d-eov oftqp?) zu entsprechen.' So schon .1. l\. Voss Randglossen

S. 66 und in seiner Uebersetzung. [Auch Nauck vermuthet so.] Aber

mir scheint die Ucberlieferung ccnex^'öfA.evog vermittelst einer Prolepsis

erklärbar zu sein : vgl. die Beispiele im Anhang zu ß 257. Wäre ccnex^o-

lisvo) das ursprüngliche gewesen, so wurde man sciiwerlich diesen leicht

verständlichen Dativ geändert haben. [Die an sich so harte proleptische

Auffassung von aTtsx^ofisvog 'als ein mir verhasstes, weil es etwa

mich hasste', giebt dem Gedanken eine so unerwartete, unmotivierte

Wendung , zumal da die Frage lautet rj öe ys Xccoi ix^at^ova' avce

öfffiov^ und ist verglichen mit der öfter wiederkehrenden Zusammen-

stellung oior£66c((i£vog x^^^^V^V ^' ^' ^ ^^^ ^^ unwahrscheinlich, dass

ich mich von der Richtigkeit derselben nicht überzeugen kann. Die

einzige Auskunft scheint, wenn man nicht ändern will, als ursprüng-

liche Bedeutung anzunehmen: feind werden, woraus einerseits die

gewöhnliche Bedeutung verhasst werden, andrerseits für unsere Stelle

Feindschaft aufnehmen, Hass fassen sich entwickeln konnte, je

nach der Verschiedenheit des Standpunktes, von dem aus das Verhält-

niss aufgefasst wurde.]

119. So verstand diese Stelle Plutarch. de frat. amore c. 6 p. 480®.

Ks sind also die o 363. 364 erwähnten Schwestern nicht ausgeschlos-

sen ; daher auch der Aorist tinsv im Vergleich zu dem vorhergehenden

Imperfectum. Zu Krüger Di. 53, 2, 1. Vgl. auch den Anhang zu l 476.

134. Die Worte rcov d' aklcov ^ri tig ^Axcclcov mvd'BßQ-co ent-

halten zugleich einen psychologisch begründeten Zusatz, insofern Eumäos
in seiner Herzensfreude über die Lebensrettung des Telemachos leicht

auch anderen eine Mittheilung machen konnte. Mit noXlol yccQ ifiol %a'/,cc

firixccvooDvxai hat Telemachos ganz allgemein gesprochen, weil er an

den Mordplan der Freier und an die ihm feindlichen Anhänger der Freier

im Volke denkt: aber für die vorliegende Situation hatte er dem Eumäos
gegenüber keine Ursache, das einzelne genauer zu detailieren. Anders

dagegen urtheilt A. Rhode Untersuchungen S. 17 und 40. [Ebenso

Kammer die Einheit, p. 614 ff., welcher 132-^52 als schlechte Ein-

dichtung athetiert. 152. 153 wurden von den Alten athetiert: vodsvov-
tCCi^ OXl llYl TtiflTtSL IlfJVSXOTtr] TtQOg AaBQXYlV (^EL (17} CCQa 6LC07tC0[livG}g).

H. Garnuth Aristonic. p. 138.]

136. [Zu der Erklärung vgl. Doederlein Glossar § 957.]
138. Vielleicht ist am Ende von 137 fiiörj (Sny^ri ^^ setzen und

hier nach dem Harleianus [vgl. La Roche] ^ mit eX&co dvafioQO)- zu
lesen als selbständige Frage des Zweifels, die für den aufgeregten

Eumäos trefflich passte, so dass dann og wie od 290 [?] demonstrativ

stände. [Vgl. auch Praetorius der homerische Gebrauch von ri (^f) in

Fragesätzen p. 9, der sich für die handschriftliche Lesart ei ausspricht,
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weil sich sonst keine directen Fragen mit ?) und dem Conjunctiv finden.

Nauck hat ^ gesclirieben, fasst die Frage aber als indirecte.] Denn

nach dem vorhergehenden formelhaften Verse aXX" ays (lot rode eiTth

Kai argenico; KCiTaXs'^ov folgt entweder el wie cc 207. A 371. 458
oder eine doppelgiiedrige Frage mit

?jf
und

?J
oder eine directe Frage

wie a 170. 225. A 171. w 257. 288. K 385. 406. Sl 657.

149. [ßrugman ein Problem der bomer. Textkritik p. 47 vermulhet

hier, wie A 142. T 322. ß 134. 412. A 492 an Stelle des Artilcels

Tov {tfjg) das Reflexivum ov {i]g) als ursprüngliche Lesart, vgl. Anbang

/.u V 320.]^
159. avrt&vQOv behandelt in seiner gründlichen Weise H. Rumpf

de aedibus Homericis li p. 13 sqq. Das xar' avTid-VQOv, das sich nur

hier findet, ist nemlich nicbt ein bestimmter Raum des Hauses wie iv

nQod^vQotai 12, sondern es ist eine allgemeine Bezeichnung in sinnvoller

Prägnanz der Composilion statt xottc tijv ^vqi]v vflg Khairjg y.al dvzl

Tijg ^vQTjg^ sie stellte sich an einem dem Eingang in die Hütte
gegenüber gelegenen Platz bin. Vgl. die ähnliche Bezeichnung

xat' avrrjottv zu v 387. Uebrigens bemerkt H. Düntzer; 'In der Hütte

des Eumäos führte wol keine eigentliche Thüre aus dem TtQodofiog in

das Wohngemach; es war nur ein Durchgang.' Aber das ist eine sub-

jective Ansicht, die sich mit dem Gedanken an rauhe Witterung und Kälte

-chwer vereinigen lässt.

161. ov yuQ Tccog aus Eustathius, Vind. 133 und andern Quellen

|vgl. La Roche] statt des gewöhnlichen ov yäg nco. W^egen des Ge-

dankens vgL man Nägelsbach Hom. Theol. IV 8 [auch Bergk griech.

Literaturgesch. I p. 735, 13.]

162. Das nur hier stehende Medium vkäovro zählt J. E. Ellendt

Leber den Einfluss des Metrum S. 14 (Drei Homer. Abhandl. S. 23) zu den

Beispielen, wo im Vergleicii zu 5 und 9 dieser Einfluss sich geltend mache.

Zur Sache erinnert man an den Glauben der alten Deutschen und Nord-

lindrr, nach welchem ebenfalls Hunde die Geisler zu sehen und einen

uiitunden Gott zu erkennen pflegten. — Vers 173 bei Themist. or. 19

p. 23 IS
176. In iyivovxo yevstaösg aficpi yivsLOv beachte man, wie in na-

türlicher Einfachheit das der Sache nach verwandle durch ähnliche Wort-

laute ausgedrückt ist. Zur Vereinigung der y.vdvsat yeveLaöcg und der

lav^^at rqixeg bei derselben Person [vermittelst einer blauröthliciicn

:.', wie Amcis im Commentar annalimj lässt sich unter anderm

11 was Goelhe 'Wahrheit und Dichtung' Buch 6 Bd. 35 S. 35
(^der Ausg. von 1829) von dem jungen Engländer erzählt: 'Sein kleiner

(gedrungener Schädel war mit krausen schwarzen Haaren reich be-

•;lzt, sein Bart frühzeitig blau* usw. Andere Beispiele gibt Eblc die

'

' vom Haar. Leber den Sinn bemerkt C. W. Lucas In Fleckeisens

1859 p. 598: ^^liXayiQoirfg signilical slrcnui alque robusli Cor-

el y.vaviui eandem vim exprimit, ul nienlum densis pilis

I, quippc quo ornalu praecipue conspicialur heroum digiii-

las'. Gewöhnlich werden die Steilen v 399 und 9t 176 für unvereinbar
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gehallen. [So urlheilen Bonitz über den Ursprung der homer. Gedichte

3. Aufl. p. 37 und 69 Anmerk. 107, Jacob über die Enlslehuiig der

Ilias und Odyssee p. 463, vgl. Kirchhofl" die Gomposition der Odyssee

p. 135 ff. Als Inlerpolalion sucht die Verse 175. 176 Kammer die

Einheil p. 577 f. zu erweisen, auch Nauck bemerkt: spurii? Bergk
setzt dieselben auf Rechnung der Nachdichter p. 539 und 706. Jeden-

falls sind die Versuche von Nitzsch Sagenpoesie p. 182 f. und Ameis
die Stellen zu vereinigen unannehmbar. Nicht ohne Grund hat Kammer
bemerkt, dass, wenn die Schilderung der Rückverwandlung eine aus-

führliche noch werden sollte, sicherlich dann doch von dem Haupt-
haar, das V 431 die Göttin vom Kopfe getilgt hatte, die Rede sein

müssle, nicht aber vom Bart, der dort gar nicht erwähnt war.]

181. Bei Plutarch. de adul. et am. discr. c. 8 p. 53^ ist dieser

Vers auf den Charakter des Schmeichlers angewendet.

187. Plutarch. de sui laude c. 12 p. 543*^ verlangt, dass man diesen

Vers anführen solle , um freche Schmeichler abzuführen. Vgl. auch Lu-

cian. Icarom. c. 13.

195. Diese acht homerische Paralaxe des Gegensatzes wird durch

das von anderen aufgenommene ^eXyeig^ was hier rj xvuXLKri bietet, in

attische Syntaxis verwandelt: vgl. zu F 164. I 98. Sl 368, auch rj 199.

Ausserdem würde auch Telemachos mit ^iXyetg dem Angeredeten selbst

einen ungehörigen Vorwurf machen.

197. [üeber ote (irj mit dem Optativ im Unterschied von el (it] vgl.

L. Lange a. 0. I 465 ff.]

206 == T 484. (p 208. ip 102. 170. w 322, wo überall auch der

vorhergehende Vers eine ähnliche Färbung hat. Dass in dieser Scene

Telemachos den Odysseus nicht an einem Zeichen erkennt, wie Eurykleia

in T, Eumäos und Philötios in q), Penelope in ip, Laertes in co, sondern

dass die Darstellung durch das Wort mit Widerlegung der von Telemachos

geäusserten Zweifel diese W^irkung übt, davon liegt der Grund theils in

dem innigen Verhältnis, welches psychologisch zwischen Vater und Sohn

herscht, theils in dem Umstände, dass Telemachos auf die Ankunft seines

Vaters mehr vorbereitet war, als die erwähnten Personen, zuletzt noch

durch die bedeutungsvolle Prophezeiung der Helena o 176 bis 178,

worin auch 176 mit tt 205 aufs genaueste zusammenstimmt.

208. H. Düntzer bemerkt zu seinem Texte: ^e^&eXsv ist statt des

überlieferten id^tlst zu schreiben, da Odysseus von seiner wirklich einge-

tretenen zweimaligen Verwandlung spricht, wogegen das Praesens in dem

zwischengeschobenen övvaTac yaq (8 827) ganz an der Stelle ist.' So

schon J. H. Voss Randglossen S. 66 und in der üebersetzung: 'welche

so, wie sie wollte, mich umschuf'. [Auch Nauck vermuthet s^elsv.']

Mir scheint indes der Gedanke mit e^iXei an Nachdruck zu gewinnen,

weil ihn dann Odysseus als Gemeinplatz ausspricht: denn e&riKev ist

als gnomischer Aorist zu verstehen. [Dass iO-f'Aet die Lesart Aristarchs

war, zeigt Carnuth Aristonic. p. 138.] Auch ö 827 haben wir einen

ähnlichen Zusammenhang. [Verglichen werden kann auch die parenthe-

tische Bemerkung tp 186 ^riiölcog i&eXoav. Vgl. auch k 327. 328. ^i 66.]
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Hier ist der Gedanke l'O-i^XcV oTtcog i^sXsi^ övvaraL yag zugleich eine

Vorbereitung auf den allgemeinen Ausspruch 211. 212, durch welchen

das dvvaTai, yaQ erklärt und erweitert wird, so dass die von Tele-

machos 198 anerkannte Macht der Götter schliesslich in homerischem

Geiste auch von seinem Vater eine uachdrückliche Bestätigung erhält.

212. Zum Gedanken vgl. Stobaei ecl. I 3, 8. Hesiod. Op. 5 ff.

Archiloch. fr. 51 ed. Bergk. Andere hierher gehörige Stellen gibt Garcke

Horatii carm. libr. I collat. Script. Gr. illustr. (Balis 1860) p. 134 sq.

213. Es sind nemlich hier die zwei formelhaften Redeweisen (og

agcc (pcovi^oag und xar' «9' e^exo mit einander verbunden: ohne den

Charakter der im Commentar bemerkten Bedeutsamkeit würde der gewöhn-

liche Aufang stehen: vgl. zu ß 224 und A 68. [Diese Auffassung ist

von Ameis mit Recht aufgegeben, vgl. Kayser bei Faesi z. St. und Rhode

über den Gebrauch der Partikel aga bei Homer, p. 24.] Schwächer

ist das ^a nach Participien, worüber zu ^458.
216. Wie hier rj xc nach dem Comparativ, so steht auf ähnliche

Weise 17 re ^sive, oder irgendwie' T 148 und das doppelle rj Te

'sive . . . sive' 1276. A 410. P42. T 171 und rj ts 'ob irgend'

B 349. In demselben Sinne wird bei Homer häufig ij nov oder rj u oder

rj xf gebraucht. Vgl. jetzt J. Kvicala in der Zeitschr. f. d. öslerr. Gymn.

1864 S. 417.— 217. Ueber myvmog spricht Lobeck Path. Eiern. I p. 87.

Zu den Tönen der Raubvögel vgl. fisydXa zka^ovre IJ 429; und über

das Ausnehmen der Jungen aus den Nestern dieser Raubvögel vergleiche

man die Beispiele neuerer Zeit bei Schilling Nalurgesch. der Vögel S. 32;
und C. Vogel Naturbilder S. 51 ff. Uebrigens scheint dem modernen Ge-

fühle [so Kammer die Einiieit p. 604] der ganze Vergleich nicht passend

zu sein, insofern dem Bilde die harmonische Stimmung fehlt: denn

bei Telemachos und Odysseus ist das Weinen Folge der Freude, im Ver-

gleiche dagegen Folge des Schmerzes. Aber der alte Dichter will nichts

weiter versinnlichen, als das anhaltende Klagen, die Ursachen dessel-

ben lässt er als etwas für die Hauptsache gleichgiltiges ganz unbeachtet.

Ueber das rj hier vgl. den Aniiang zu q 37. [Uebrigens hält Kammer
die EinheiWp. 604 ff. die ganze Scene 216—321 für stark überarbeitet

und versucnt die Wiederherstellung des Ursprünglichen.]

221. Die erste Silbe von altpa 'jählings' beginnt die Arsis und
zwar des vierten Fusses nur H 272; des dritten Fusses: -0- 264. K 139.

359.77123. ^7*155; des fünften Fusses: «392. d 283. £461. |ti 407.

ASSI. ZbU. ei27. v^392. 2-532. '1^118 [?|; des zweiten Fusses:

y 147. ^ 226. * 158. X 390. ^ 11. 401. E, 233. q 75. 561. t 458.
V 361. (p 181. Q) 13. 215. 466. 276. P116. 682. 691. T 245.
*y 139. 524. Sl 783; an den übrigen Stellen, die am zahlreichsten sind,

im Versanfange. Ueber die Stellung in der Thesis zu 469. Uebrigens

bezeichnet liier rrlt^a, dass Telemachos, nachdem er lange vor Rührung
keine Worte finden konnte, diesen Zustand des Jammers durch eine

schnelle Anretie an .neinen Vater beendigt habe.

222. Bekker hat hw.v , wie 509 das überlieferte yaq mit Reciit

|n r' äff verbessert, wie diei iV 307 steht. [Vgl. indes den Anhang zu

7*
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V 417.] Was den l)lossen Dativ vi]l bei ^lyccyov anlangt, so steht der-

selbe ebenso ohne Präposition und ohne Attribut bei v.axct'yBa^ccL k 140,

bei TteQTjaai x 508, bei ol'xsod^ai % 24. 142. q 42. Vgl. auch zu X 161.

236. Statt o(pQ slÖBoa lesen andere ocpQcc löico^ was dem Urheber

nach nicht sicher steht und der Form nach noch nicht begründet worden
ist. [ogp()' löaci) haben Vindob. 56 und 5, sowie die älteste Odyssee-

haudschrift bei Golschlich in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 26. ocpQcc ot

löico Harl. ocpQcc ol löi(o Venet. 457 nach La Roche. Vgl. Kayser zur

St. Nauck: ög^Qcc ISso.] H. Düntzer bemerkt zur Form: ' el6(a und
elSelrjv sind nicht Coni. und Opt. zu olöcx^ sondern zu einem Praesens

ftdfo)'. Und zur Sache sagt er mit Recht folgendes: 'Von Eumäos und

Athene hat Odysseus noch nichts über die Zahl und Widerstandskraft

der Freier erfahren, nur von ihrem Uebermulh und ihrer Verschwendung;

woher die Beantwortung dieser Fragen ihm zunächst am Herzen liegt,

da er auf sie seinen Plan gründen will.'

242. [xELQccg bei alxfjLritrjg ist auffallend (vgl. E 602. II 493.
X 269. r 179. Z 97. 278. P 588) und gehört zu den Eigenthümlich-

keiten, an denen die zweite Hälfte der Odyssee so reich ist: Römer in

den Jahrbb. f. Philol. 1874, p. 440.]

246. Hiermit rechtfertigt der Sänger selbst in objectivem Ausdruck,

warum er die specielle Angabe der Freier mit ihren Dienern gerade hier

nach des Odysseus Verlangen 235 vorgebracht habe. Naturgemäss aber

muss an dem Orte, wo eine Vorberathung zur letzten Katastrophe statt-

findet, auch eine genauere Aufzählung derer erfolgen, gegen welche die

Katastrophe gerichtet ist, weil sie die ganze misliche Lage des Odyssei-

scheii Hauses veranlasst haben. So weiss der Dichter überall dafür zu

sorgen, dass wir über Nebendingen nicht die Hauptsache aus den Augen
verlieren. Wenn sodann 247 bis 251 gerade wie a 245 bis 247 und

7t 122 bis 125 die Freier den genannten vier Inseln angehören, in dem
übrigen Gedichte aber nur Ithaka als ihre Heimat erscheint, so stehen

beide Angaben mit einander nicht in Widerspruch. Denn die Herschaft

des Odysseus war nicht auf Ithaka eingeschränkt, sondern umfasste zu-

gleich jene Inseln unter dem Namen * Gebiet der Kephallene^if : vgl. zu

V 210. Daher konnte der Dichter anderwärts das Hauptland Ithaka als

Repräsentanten des ganzen Reiches gebrauchen. [247. 249—251 sind

im Marc. 613 mit dem Obelos versehen. — ivd-ccöe local gefasst, ent-

behrt der genügenden Erklärung, temporal gedeutet, wie Ameis erklärte:

'an dieser Stelle, ehe ich noch etwas anderes sage^ ist es nach dem
vorhergehenden rdxa auffallend. Vindob. 56 und 5 bieten dafür avtog^

entsprechend der Formel rc(%cc ö' eXoeai avrog ß 40, die hier in gleicher

Weise passend das Folgende ankündigen könnte, wenn die Lesart nur

besser beglaubigt wäre.]

249. Das xh Kai bieten hier sämtliche Handschriften; nur aus Con-

jectur haben manche mit Thiersch das ra getilgt. Das KCii als Kürze vor

eiKOCt auch noch ^25 und in xe Tiai zwischen Zahlbegriffen mit sI'kogi

I 379. X 349; nicht digammiert ist nach der Ueberlieferung auch

SLKoox^^ zu 7t 206. Indes hat jetzt Bekker an diesen Stellen wiewol
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nur aus Conjeetur das Digamma hineingebracht. Ueber xl ymI zwischen

Zahlen überhaupt vgl. Lobeck zu Phryn. p. 411. Hermann zu Soph.

El. 873. Zu Krüger Di. 69, 70, 3.

'

264. Dagegen bemerkt xNägelsbach Hom. Theol. II 21 S. 106 der

Ausg. von Autenrieth: In n 265 wird Athene mit Zeus in Gemeinschaft

geradezu für die höchste und mächtigste Gottheit erklärt', was in

den Worten des Dichters nicht entiialten ist. Athene ist nur die Lieb-

lingslochter des Zeus 373, die neben dem Vater sitzt 5i 100, so dass

sich Ares E 879 über diese väterliche Liebe zu beschweren hat. Uebri-

gens wird von 259 an nur einfach das Vertrauen auf die Götter aus-

gesprochen, weil Odysseus wegen der grossen Anzahl der Freier
noch keinen bestimmten Plan fassen und noch keine feste Verabredung

in Bezug auf die Durchführung eines Planes treffen kann.

272. Dass der Indicativ des Futurums bei Homer noch nicht, wie

öfters bei Späteren, in imperativischem Sinne gebraucht werde, dies

beweist überzeugend durch Erörterung der bezüglichen Stellen Joiiannes

Paecli Leber den Gebrauch des Indicativus Futuri als Modus iussivus bei

Homer. Breslau 1865. [Vgl. dazu Philol. XXVII, 518 ff.] Unsere Stelle

ist in dieser gehaltreichen Abhandlung unberücksichtigt geblieben. Be-

handelt werden die Indicative des Futuri in «124. 277. ß 270. t] 319.

l 348. fA 25. 280. % 31. q 599. £ 430. Z 71. H 30. I 74. K 88.

235. 442. iV47. 1^137. 61. ^663. 858. 52 669. 717; ausser-

dem noch mehrere andere Stellen. Hierher gehören auch i 370. ö 358.

A 546. r 254 und andere Beispiele. — Vers 274. Plutarch. de aud.

poet. p. 31 "^ macht aus der Hede des Odysseus an Telemachos klar, wie

man auf Selbsterkenntnis gestützt sich im voraus durch besonnene üeber-

leguug gegen den Andrang der Leidenschaften schützen solle, denen

man am ersten zu unterliegen Gefahr laufe: Odysseus hatte neralich aus

den vorhergehenden Reden seinen Sobn als heftig und aufbrausend er-

kannt.

277. [Die dieser Stelle verwandten syntaktischen Erscheinungen,

wo der Hauptgedanke nach einem Nebensatze aufgenommen wird, sind

von mir zusammengestellt in dem Programm: zur Periodenbildung bei

Homer. Gott. 1868. Ueber die Verbindung des Parlicips mit avixeQ^ai
vgl. Classen Beobachtungen p. 93.]

278— 280 [werden von Kammer die Einheit p. 610 verworfen.]

281— 298. Von {\tn Alexandrinern ^ vo^evovxaL iri*. no^iv yctQ

^dii. xa ZnXa iu xtS avögcSvL avxtxil^eva-^ oixelujg 6k jj^Ji/ffftat tcJ

Äöyo) oxav uvxu ^edafjxai. u^£isi Ixat] Zi]v6dozoc. H. Q. Vind. 133.

Vgl. die von J. La Boche 'die Alhetesen in «Icr Otiyssoe' in der Zeilschr.

f. d. öslerr. Gymn. 1862 S. 354 f. zusammengestellten Zeugnisse, in

denen das Urtheil begründet wird. Denn diese ganz local gefärbte

Beitimmllieit specieller Aufträge, wie sie r 5 bis 13, wo Odysseus

die Waffen mit Augen siebt, am Platze ist. .Hciicinl zum Charakter einer

Vurberathung nicht zu passen. Wenn er hier an die Waffen gedacht

hatte, «0 würde er augenblicklirh ohne Umscfiweif die Entfernung der-

•elben verlangt haben. Auch will tiakaxotg initaatv na{f<paadai 286
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hier mit 279 nicht harmonieren, weil jene Worte zu (leL^ixloig inieGßL

nuQavöcov eine unmolivirle Tautologie wären, und das absolute iv

fieyccQOLöLv wird homerisch nur vom Orte des sprechenden gesagt; über

281 endlich vgl. zu 299. Der Anfang 281 bis 285 und der Schluss

295 bis 298 sind vom Interpolalor, um das aus r entlehnte hier passend

zu machen, geschickt hinzugedichtet worden mit Benutzung homerischer

Redeweisen wie eine Vergleichung von 282 mit J 40. E 260, von 283
mit I 223, von 284 mit 6 613. T 195, von 285 mit i] 87. t 17.

CO 165. 166 und anderes zeigen kann. Aber der Scbliiss steht mit

homerischer VVirklicbkeit im Widerspruche: denn 295. 296 vergleiche

man theils mit t 31 bis 33, wo nichts davon gesagt ist dass für Odys-

seus und Telemachos zwei Schwerter zwei Lanzen zwei Schilde zurück-

gelassen werden sollten, theils mit % 1^1 bis 125, wo Telemachos

Schilde und Lanzen erst aus der Waffenkammer holt und wo ausserdem

gar keine (paGyccva vorkommen, weil Odysseus und Telemachos nur aus

der Ferne kämpfen. So scheint denn die ganze Interpolation durch 234
veranlasst zu sein, um dem dort mit Recht allgemein gehaltenen Gedanken

eine vermeintlich epische Bestimmtheit zu geben. Hiergegen polemisiert

A. Kirchhoff im Philol. XIX S. 75 bis 110 [= Composition der Odyssee

p. 163— 210] und sucht scharfsinnig zu erweisen, dass diese ganze

Stelle für n ursprünglich und zuerst gedichtet worden sei und bereits

vorgelegen haben müsse, als die entsprechende in r nach ihrem Mus ler

gestaltet wurde, dass aber die Stellen in n und r von verschiedenen

Verfassern herrührten. [Vgl. dagegen die ausführliche Erörterung von

Kammer die Einheit p. 579 IT. und Düntzer Kirchhoff, Köchly und

die Odyssee p. 66 ff. Eine üebertragung der Verse aus r nehmen auch

an Lehrs de Aristarch.'^ p. 404, Nitzsch Sagenpoesie p. 155, Bergk

griech. Literaturgesch. I, 706.] G. Autenrieth brieflich: 'Sollte 281
bis 298 nicht eine andere Redaction sein neben 297 bis 307, ursprüng-

lich also getrennt? Zu beachten also 316 ff. coli. 304 ff.'

287. Zu naQtpaö^m vgl. ß 189. M 249, und ncc^El^Eiv e 104;
notQdtQO'jticov 6 465, wo TtccQcc überall eine Versinnlichung der ' List

'

enthält. Ganz anders ist 7iciqcicpt]iii nvi gesagt: vgl. zu A bll

.

290. Die nvqog Civr^iq nemlich zog bei conträrem Winde auch an

der dovQOÖOT^Ti (zu cc 128) vorbei und schadete besonders dem Metalle

der Waffen. Der Versschluss wie 5*174, und die Construclion wie in

^ 251 : 06G0V ml (plo^ i|A^£.

292. Zu eQLv Gtrjßcci vgl. i'axccto veiKog N 333, (pvlonig aivi]

eötriKEv S 171, und die im Anhang zu i 54 erwähnten Redeweisen.

Aehnlich ist auch Eqiv (isrcc riai xi^ivca y 136 gesagt. oivayd-ivTcg

wird gewöhnlich durch (is^va^ivrsg erklärt, aber dies liegt nicht im

Worte und wäre neben fialaKotg inießGLv 286 ein ganz unpassender

Vorwurf, lieber die Sache vgl, | 463 ff.

296. lEQalv eXeg^oci^ Versschluss wie ^ 68. i^ 368. K 501 ; auch

sonst steht eXeg^ccl stets am Versende. Das ßoayQiov ist eigentlich

ßobg ciyQf], die Beute von einem Stier, aus dem äolischen mit cclqeiv

gleichbedeutenden Verbura ayQEiv gebildet wie dvÖQaygia ^coccygia
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fioixayQia. Vgl. auch zu 148 im Commentar, und Theodor Ameis De

Aeolismo Homerico p. 38. iNur theil weise vergleichbar sind Wörter

wie das häufige x^^/lxog vom 'ehernen Speer'. Im folgenden Verse

meint M. Axt coni. Hom. p. 29: 'repone STCL^vaovteg
^

priraura enim

capiunt, deinde irruunt'.

299 = X 454. Q 548. r 236. 495. 570. A 297. J 39. £ 259.

I 611. n 444. 851. 94; ähnlich o 27. w 248. O 212. W 82.

[üeber eine an die Formel sich knüpfende kritische Frage vgl. Brugman

ein Problem der homer. Textkritik p. 76 und 112.] Nirgends aber hat

ein Redner bei Homer die%|n Vers in derselben Rede zweimal ge-

braucht, was der Interpolalor mit 281 ihun lässt. Eine Nachahmung

des Verses bei Verg. Aen. III 250: accipiie ergo auiniis atque haec

mea figite dicta.

304. [304—320 bezeichnet Nauck als suspecii, Lehrs de Aristarch.

2p. 404 als 'auffallend wunderhch'. — In V. 304 kann man zweifeln

wegen der Interpunclion, Der unmittelbare Anschluss der Aufforderung

yvvaiK(üv yvcoo^ev i^vv an die Worte ocXX^ oloi 6v r' iyco t£, welche

im Gegensatz zu ^TJre — i'öxco stehen, ist befremdend. Interpungiert

man nacb iyco t£ mit Kolon, so würde der Conjunctiv yvmofisv wir
wollen kennen lernen sich dem Vorhergehenden asyndetisch an-

schliessen wie sUofiev y 18 und an den dort angeführten Stellen.]

306. ojrov TLg ist epische Unmittelbarkeit der Frage im Sinne von

dg tlg nov 'welch einer irgendwo'. Eine Conjectur dagegen mit getrenn-

ter Schreibweise o nov Tig, was andere billigen, gibt eine i)ei Homer"

sonst nicht vorkommende Verbindung. Denn es findet sich nur einerseits

dg nov wie a 199. 304. d 255. l 449. t; 340. w 290. I 628. Tl 514.

838. P 637. T 323, und andererseits nov ug wie ö 756. v 123. a 7.

382. V 35. Z 438. K 511. A 292. JV 272. 293. ^130; aber nir-

gends die Vereinigung von beiden o nov xig zusammen. [Die Analogie

von %iv xig n 257 sclieint mir zu genügen, um mit Faesi-Kayser

o nov Ttj in dem Sinne von wer etwa zu schreiben an Stelle des

auch wegen des 307 folgenden ort^ auflallenden otcov xig wo einer]

309. Das parenthetische o/o) in der Katalexe mit Relonung der

Stammsilbe verleiht dem Gedanken einen besondern Nachdruck, wie

i\f 261. S 536, während im Versanfange dafür mit veränderter Quantität

aXX' oico ge.sagt wird ß 255. N 153. Und otofiai steht parenthetisch

^ 363. X 140. Zu Krüger Di. 59, 1, 9. Ueber die Stellung des otw

im Verse vgl. zu v 427. Ueber das parenthetische k'Xnofiat zu £ 194.

313. Bekker im Rerliner Monatsbericht 1864 S. 10 [«= Homer.

DIätl. II, p. 1.] will wegen de« doppelten Anstosses, der 'durch das

unerhörte ttor] und durch das an iKuOTov verletzte Digamma' gegeben

sei, aus Conjectur slc&a geschrieben wissen: l>eides aus ßekkers Be-

streben, eine durchgängig«' GIcichmässigkeit herzuslellen. [Vgl. dagegen

Kayser bei Faesi zur St.]

317. Sonst las man hier und an den ParaJIelstcIlcn vriXtutg oder

vtjXtttiigy aber Ilesychius, der Ergänzer (hs Suidas und Eustathius zu

T 498 bieten vrjXitidtg^ wo d.iH i waiirschoinlicli aus dem Itacismus ent-
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standen ist, denn die übrigen Autoritäten haben in der antepenultiina

fi oder ii. In der ersten Ausgabe hatte ich mit Bote vi/A^JTtdeg aufge-

nommen, wofür jetzt mit Bekker vrjXeLTLÖeg geschrieben ist. Hierüber

bemerkt II. Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 589 folgendes: ^vgl.

das Masc. aXslxtjg F 28. v 121, das Femininum akehig in dem von

Bekker zu tt 317 cilierten Scbol. zu I 571; ferner die von Lobeck Palh.

Proll. p. 376 sq. bekämpfte, aber bei Greg. Cor. p. 605 Schäfer über-

zeugender ausgeführte Vorschrift der Grammatiker und endlich die von

Bast [nach eigner Einsicht des cod. B] sicher gestellte Form öiaXeLtrjg

ebendaselbst und p. 623 Note'. Vgl. aucM. La Roche Hom. Textkritik

S. 184 [und dagegen Kayser bei Faesi, der vrjhTEig liest.]

322. [Die folgende Partie bis 337 wird von Kammer die Einheit

p. 610 ff. verworfen. Nauck bezeichnet 326 und 327 als 'verdäch-
tig'. Vgl. auch Bergk griech. Literaturgesch. I p. 706.]

337. J. La Roche in der Unterrichts -Zeitung für Oesterr. 1864
S. 278 bemerkt folgendes: 'naig mit Harl., Marc. 613, Vind. 5, 50, 56,

133. Dieselben Handschriften haben ix, TlvXov rik^a für eiXyiXov^e und

bei dieser Uebereinstimmung sind wir nicht berechtigt, das schlecht be-

glaubigte ellrilov^s^ welches Harl. am Rande hat, der Schreibweise der

Handschriften vorzuziehen. Statt i]Öyi haben Eustathius 1803, 59 und

Marc, ri ÖTq.' Ich habe beides aufgenommen, weil die Worte iiör] ilXri-

Xov&Bv den Telemachos als einen schon in der Stadt (am Orte des Spre-

chers) anwesenden erwarten Hessen. Sodann dürfte die epische Deutlich-

keit den Zusatz ex IlvXov verlangen, wie o 42. te 131. Zum Aorist

vgl. auch 7C 206. [Vgl. jetzt aber La Roche homer. Untersuch, p. 237 f.

und Kayser bei Faesi, der slX'^Xovd'ev in folgender Weise rechtfertigt:

'Machte Eumäos diese Mittheilung, welche der Herold ausspricht, so

würde er sie nach homerischer Art wohl mit derselben Bestimmtheit

geben, mit welcher sie ihm Telemach nach der Weisung der Athene

(o 42) aufgetragen hat, n 131. Er würde dann £x UvXov rjX&ev statt

des einfachen EiX'^Xovd'sv sagen, was durch die Handschr. am meisten

empfohlen wird.'] — Der Ausdruck ßccclXeia wird schon durch ßaai-

X'^og 335 vorbereitet: ohne diese Beziehung würde 335 der sonst üb-

liche Versschluss d-etov ßaöLXfjog gebraucht worden sein.

342. Die Kenntnis der Freier von des Telemachos Rückkehr aaia

rb ßi(07t6^svovj weil der Hörer sie weiss, ist hier episch ein siche-

rer Beweis von dem ursprünglichen Zusammenhange des folgenden Ab-

schnitts mit dem unmittelbar vorhergehenden. Das Verbum KccxricpELv hat

Lobeck Path. Elem. I p. 221 sq. mit den Alten von xarrjcptjg aus xaza-

g)at]g mit Trope des cc in rj und Synkope des andern a abgeleitet;

andere dagegen, wie Döderlein Hom. Gloss. § 1092 und PhiMpp Mayer

dritter Beitrag zu einer Hom. Synonymik (Gera 1849) S. 14 [= Studien

zu Homer, Sophokles etc. 1874 p. 70 f.] bringen das Verbum wol

richtiger mit yM^aTcxeö^aL in Verbindung, so dass an die mit acp an
verwandte Wurzel atp cm treffen' zu denken ist. Hierdurch wird zu-

gleich der Zusatz lv\ ^v^ip leicht erklärbar. Vgl. den Anhang zu

Z 524, auch Autenrieth zu Nägelsbach P 51 [der jetzt im Lexicon bei
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y.arrjcpsLr} bemerkt hat: xarat, tpaog Auge] und Albert Fulda Unter-

suchungen S. 294 f.

344. [Ueber die Lokalität vgl. Gerlach im Philol. XXX, 505.]

349. Das ahrjag [welches Ameis mit SQirag erklärte : Ruderer zur

See, Meerruderer] ist hier zugleich ein Ersatz für das nach igvaao-

fiev oder igvecafifv sonst folgende slg aXa öiav: 6 577. d" 34. k 2.

A 141. 5*76; auch nach narsLQvaev e 261, nach sXKOfiev y 153 und

iXüifiEv B 152. [Diese Deutung ist seltsam und schwer annehmbar; die

jetzt gegebene Erklärung beruht auf der Erörterung von Riedenauer

Handwerk und Handwerker p. 158 und 220 Note 277.]

351. Statt si'Qfi^' or' äg' haben L. Ahrens im Philol. VI p. 25

und J. La Roche in der Unterrichts-Zeit, für Oesterr. 1864 S. 278 nach

handschriftlichen Spuren die Schreibweise ecgriro or' 'AficpCvofAog empfoh-

len und begründet. [So schreibt auch Nauck ; dagegen Kayser bei Faesi:

si'gyixo nai 'A^icpCvo^iog nach Eustalh. und Vindob. 5, welche Lesart er

durch -O" 417. e 262 stützend als die ursprüngliche nachzuweisen sucht.

Die älteste Odysseehandsclir. hat auch or' ccq: Golschlich in Jahrbb. f.

Phil. 1876 p. 26.] — Amphinomos wird hier in diesem Charakter ein-

gefüi)rt, um bei der immer näher rückenden Katastrophe eine wärmere

Theilnahme auch für die Freier zu erwecken. Es erscheinen also von

jetzt an meiirere Namen von Freiern, die früher nicht namentlich auf-

geführt wurden, weil eben erst jetzt beim Herannahen ihres Schicksals

der Hörer für die einzelnen Interesse gewinnen soll: während der Ab-

wesenheit des Odysseus Adi^e^ftn galt es nur das frevelhafte Treiben

sämmllicher Freier unter den beiden Führern zu schildern. Daher

lässt der Dichter auch jetzt erst den milden Amphinomos sich zum
Widerspruch ermannen, während derselbe beim ersten Mordplan d 673.

776. 777 noch nicht mit seiner wahren Gesinnung hervorzutreten wagte.

Uebrigens sind Stellen, wie die vorliegende, die Vorbilder für die Tragi-

ker zur Erweckung von cpoßog und 'iUog geworden.

359. alipa de y,re. Die Hauptsache ist hier wol der Rechenschafts-

bericht, den der Führer der Auflauerer Antinoos nach homerischer Sitte

in der Versammlung zu geben hat und den die Freier möglichst schnell

anhören wollen. Bewillkommnungsscenen aber gleich bei der Ankunft

Im Hafen oder Reden und Gegenreden, bevor die nolhwendigen Arbeiten

für das Landen und Abtakeln des Schiires geschehen sind , werden in

der besonnenen Praxis der homerischen Menschen nirgends erwähnt.

366. Ueber iTtaaavzsQog bemerkt Herodian negl (i. A. p. 71 ed.

Lehre: *(wx ^x^l (pvaixbv xb v, ix 6s rov aacorigov hgccntf. Es hat

nemllch den äolischen Umlaut des o in v, wie er in den Composilis von

Bvofia (bei Homer dvoiwfiog dvatavv^og irtojvvfAog i'cSvv^og vcovv^ivog

hiiiovvfiog) und in anderen Worten vorliegt: vgl. Theodor Ameis de

Aeolismo Homericu p. 21 .<iq. [und ilinnchs de Hom. clocutionis vestigils

Aeolicis, Jenae 1875 p. 70, auch Geihke in G. Curtius Stud. II p. 19.]

H. Dflnlzer dagegen sagt: *Ein neben aaaov bestehendes aöavg (vgl.

iyyvg) Hegt zu Grunde; ngog ist ableitend wie In aygoxegog.* Eine

neue Erklärung des Wortes gibt W. Sonne in Kühnes Zeiischr. Xfll
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S. 422: ^ eTtaoavreQO = iTt-av-CvtsQO^ d. h. in stetem Wechsel

heranstrehend, liurlig nach einander, wie hov^at,^ vgl. ^Tteaoviisvog avia-

Gvxo ETtavaCelco TtccvOvöiri naöCvöltj'. Dies will mir indes in formeller

und semasiologischer Hinsicht etwas zu gekünstelt erscheinen. Zu dem
was hier von den Spähern erzählt wird vgl. Soph. Ant. 411 f.

xa^-»i|t*£0'' , azQcov ix naycov vitrivefioiy ... xqovov rad' rjv zoaoijTov
XT£. — Ueher a(iu ö' risllto KataövvxL vgl. den Anhang zu a 24.

[Dazu Mommsen Entwicklung einiger Gesetze über den Gebrauch der

griech. Praeposilionen p. 46 f.]

370. Bekker im Berliner Monatsbericht 1861 S. 586 (Homerische

Blätter S. 274 f.) urtheilt, dass das avzov zu Anfang des Verses Moch
gar zu entbehrlich' sei und dass Miöchstens dafür ein inkliniertes (xlv

stehen könnte'; daher will er es in ein adverbiales ccvtov geändert

wissen , was so viel wäre als Iv avra rw loxco (463) oder tcqIv TcaxQiöa

yaiav LKsa^ai, {ö 823). Dieses avxov hat H. Düntzer sich angeeignet

mit der Note 'wie statt des überlieferten matten avxov zu lesen' ist.

Auch Franz Schnorr v. Carolsfeld Verborum collocatio Homerica p. 64
billigt Bekkers Anstoss mit den Worten: *recle puto ßekkerum negare

accusativo avxov in primo versus pede posse locum esse'. [Nauck ver-

muthet: avxixoc.'] Mir scheint indes der Dichter avxov mit Nachdruck

gesetzt zu haben, indem er die auch 357 bei x^v öi implicite ange-

deutete Trennung des Telemachos von seineu Gefährten als etwas wesent-

liches hervorheben will. [Davon ist in den Worten doch gar nichts zu

entdecken.— Die von den Herausgebern mit Ausnahme Düntzer's angewen-

dete Interpunktion (Punkt nach avxov und Komma nach 6ai{imv), wo-
durch der Satz xov d' bis öaLfioDv mit dem folgenden Gedanken ver-

bunden wird, entspricht nicht der Gedankenentwicklung. Wenn 365 ff.,

wie das Asyndeton zeigt, die ausführende Erläuterung des an die Spitze

gestellten Ausrufs 364 enthalten, so gehört der Gedanke xov d' bis

öai^cov 370 nolhwendig zu dieser Ausführung, weil ohne denselben

die angestrengte Bemühung der auflauernden Freier des nothwendigen

Gegensalzes, der Rettung des Verfolgten entbehren würde. Es ist also

hinter avxov ein Kolon, aber nach 6aC(icov ein Punkt zu setzen und in

diesem Zusammenhange aga von der nun gewonnenen Einsicht zu ver-

stehen. Anlass zu der verkehrten Interpunction gab wohl das dem rmg
folgende (liv^ welches La Roche homerisch. Untersuchungen p. 234 wohl

mit Recht beseitigen will durch die Schreibung xetog^ da (liv in guten

Handschriften fehlt.]

375. Ttafinav steht bei Homer 27 mal mit ausdrücklichen Nega-

tionen und neunmal mit negativen oder negativ aufzulösenden Begriffen

in Verbindung: die letzteren neun Stellen smd ß 49. y 348. ^ 149.

T 369. v 140. A 422. N 111 [?] 7 334. 342. Vgl. auch G. Auten-

rieth bei Nägelsbach zu A 422. üeber die Composition aus nav näv
vgl. Lobeck Path. Elem. I p. 178. G. Curlius Etym.2 S. 410 Nr. 631.

[^p. 460.] Zum ganzen Gedanken beachte man folgendes: Acte einer

maasslosen Gewaltthätigkeit, wie hier der Mordplan auf Telemachos,

bewirken zu allen Zeiten einen Umschlag der öffentlichen Meinung.
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Diesen Umschlag hatte später auch Odysseus nach dem Freiermorde zu

fürchten.

383 cp^avBLv mit dem Participium, wie % 91. w 437. I 506.

[K 368.] A 51. 451. N 815. U 314. 322. 861. ^P' 444. 805. Ueber

das umgekehrte Verhältnis zu t 449. Vgl. J. Classen Beobachtungen III

S. 10. [Gesammlausg. p. 88 f.] Zu Krüger Di. 56, 5, 1.

389. Statt ^vfif^öi* hat Bekker jetzt -O-v^ij^f' gegeben, wie es

scheint aus blosser Conjectur. Das Wort ^vfH]Qt]g findet sich urkundlich

nur X 362, dagegen öfters ^vfiaQi^g. [^vfirjöi* ist die einstimmig

überlieferte Lesarl; vgl. Kayser bei Faesi.]

393. (og e(pad^\ oi 6^ ccga navtsg ay,rjv iyivovzo ßKarcij. Dieser

formelbafte Vers noch ^ 234. k 333. v 1. v 320. T 95. ^92. 398.

e 28. I 29. 430. 693. K 218. 313. ^ 676; und ohne (Sg €<pa.y

mit einem anderen zum vorhergehenden Verse gehörenden Anfang t/ 154.
— Ueber die Quantität der ersten Silbe von dem Patronymicum ^AQr^Tia-

6r}g vgl. Meineke zu Callimach. p. 280 not.

402. Ueber Hie jdibg ^ifitatcg vgl. ßergk in Fleckeisens Jahrb.

1860 S. 299 [und griech. Literaturgesch. I, 333.] Zuviel wird aus

vorliegender Stelle geschlossen bei Nägelsbach Hom. Theol. I 12 S. 33
der Ausgabe von Autenrieth. Zur Sache bemerkt H. Kratz im Stutt-

garter Correspondenz-Blatt 1861 S. 286 mit Recht folgendes: * Nur die

Besseren unter den Freiern scheuen sich vor einer solchen Tbat, und

der Vorschlag des Ampbinomos, zuvor die Götter zu befragen, erscheint

nur als ein wohl{^emeinler Versuch zu Telemachs Rettung, da er natür-

lich überzeugt sein muss, dass die Götter in den Mord nicht willigen

werden, und dass jedenfalls Zeit gewonnen wird.' [Dass aber Amphinomos
erst hier Einsprache erhebt, nicht schon bei dem ersten Mordanschlag

in dj motiviert Kammer die Einheit p. 368 damit, dass er in der eben

erfolgten Rettung des Telemach göttliches Walten warnimmt, das ihn

daher abmahnt von dem Betreten eines ähnlichen Weges.]

412. [Nauck: spurius? 7 llandschr. bei La Roche scliliessen

daran den d 678 folgenden Vers.J

422. Ueber ifLTtd^ea&ai vgl. Lobeck Rheni, p. 8. Sonst wird dies

Verbnm üborail mit dem Genetiv verbunden, hier aber mit dem Accusaliv

des I . Das Wort ixizag nimmt man hier gewöhnlich im Sinne

von "vg^ was indes unerweisbar ist, wie auch (Jrole 'Griech.

Myth. u. Anliq. übersetzt von Fischer* II S. 76 bemerkt hat. Der Sinn

ist: Anüiioos sollte in dankbarem Hinblicke auf .seinen durch Odysseus

geretteten Vater sich zur Beschülzung des Odysseischen Hauses ver-

pflichtet fahlen, nicht zur Verunehrung desselben und zu Mordgedanken

K<geii Teleniachos (430. 431), daher nachher dkh'ikoiaiv und die Er-

/iihlurip;, durch welche der allgemeine Gedanke sein näheres Verständnis

«rlirili. Wenn die Wort»» nicht mit bestimmter Beziehung, sondern

nur allgemein gesagt wären, so würde nicht otaiv a^wr, sondern nach

homerischem Sprachgebrauche oial r' ftp« folgen. Indes hat Bekker aus

(Conjectur 422 und 423 in einen Vers zusammengezogen: fdnxtig; ovd'
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oalrj aancc ^ccTtri fx e v aXXrikoLaLv. Die Form ^amifie v isl eine Variante

von Barnes. [Dieselbe Vermutiiung giebt Nauck.]

424. Ueber das bracbylogische olad''' öre vgl. Hermann zu Eurip.

Ilec. 108. [ßekker llom. Bläu. I 151.] Zu Krüger Di. 54, 16, 3. Zu
427 vgl. Slobaei ecl. I c. 2 p. 6 ed. Heeren.

435. KOVQYj 'InaQLOLO^ TCBQLcpQov Ui^veXoTtcia als Anrede der Pene-

lope durch Freier noch a 245. 285. q) 321; anders t 546 ^a^dei,

'iKdQLOv Kovqr] xriXeoiXeLtOLO. In der Erzählung als ehrenvolle Subjects-

bezeichnung kovqyj InaQloLO^ TtsQlcpQmv TLrivEXonsLu a 329. X 446.
T 375. V 388, und im Dativ Kov()r] ^iKagloLO^ TtsQLcpQOvi IlrjveXoTiELrj

f) 562. (T 159. (f 2. Sehr oft findet man das zweite Hemistichion

n£QL(pQ(üv Tlr^vsXoTteLu mit verschiedenem Anfang, und im Dativ o 41.
313. TT 329. Das Beiwort TtsQicpQcov, das in der IHas nur E 412 vor-

kommt, ist vorzugsweise der Penelope eigen: nur 7t. 'AÖQrjOrLvrj E 412.

n. EvQVTiXsLd r 357. 491. v 134. cp 381 und ßaclXsia n. X 345 in

der bukolischen Cäsur sind ausgenommen. Das erste Hemistichion Y,ovQri

linxQLOLO allein ö 840, und im Dativ a 188. w 195. — Vers 437.
Vgl. Plato Phileb. c. 6 p. 16^.

440= ^410, und mit vo öh Kai (statt yud jttijv) auf das fol-

gende hinweisend r. 487. cp 337. A 212. 401. W 672. Ausserdem

601 ö' iycj i^EQEco (og Kai xeteXeg^evov eGxkl 286 und qqSe yctq

i^EQEw, xo ÖE %Ev xExsXEOfiEvov TfEv @ 454. ludcs hat Bekker jetzt

auch an unserer Stelle und ^ 410 das überlieferte kccI fit^v^ was auch

^ 672 schon früh in den Text kam (Syr., Townl. Aristid.) der Analogie

wegen in xb dh %ut geänilert, weil auch mit dem Anfang ccXX' ex xol

iQEu das zweite Hemistichion xb Ss kccI xexeXeC^evov egxccl lautet

ß 187. Q 229. (? 82. B 257. Der Hias scheint xb 8e vmL anzugehören.

Es wird damit eine scharfe Drohung eingeleitet. Der Schluss xexeXeQ^evov

iaxLv [söxkl) mit verschiedenem Anfange noch e 90. x 547. I 310.

S 196. Z 427. Die periphrastische Conjugation im Passiv findet sich

bei Homer nur mit dem Particip des Perfects. Vgl. Lehrs de Arist. p.

368 ed. II. Uebrigens ist nach unserm formelhaften Verse überall der

nächste Gedanke mit Selbständigkeit asyndelisch angeschlossen, wovon
I 310 keine Ausnahme bildet.

442. TcxoXlnoQd'og. Ueber die Schreibweise des Wortes mit i und 1

handelt J. La Roche Homer. Textkritik S. 348. Von Strabo I p. 17 und

Cicero epist. ad Famil. X 13 {^ Homerus non Äiacem nee Aehil-

lern sed TJlixem appellavit nxoXinoq^ov) wird es nur als Beiwort

des Odysseus bezeichnet mit Bezug auf a 2 und % 230 und mit Rücksicht

auf Aristarchs Athetesen: vgl. Wolf Proleg. p. CCLVIIl sq. In dieser Hin-

sicht sagt auch Horat. Od. I 15, 21 Laertiaden, exitium tuae
gentis (i. e. gentis Troianae), und Epist. I 2, 19 JJlixen qui domi-
tor Troiae cet. Und bei Plautus Mil. glor. IV, 2, 64 heisst er urbi-
capus mit Nachahmung des griechischen Wortes. Dass aber das Bei-

wort nxoXiTCOQd'og dem Odysseus und Achilleus sclion vor der Eroberung

Trojas beigelegt war, erheilt aus B 278 Und & 372. Man hat daher

diesen Begriff ^urbium eversor, i. e. expugnator' nach dem Vor-
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gange des Eustalhius als ein allgemeines Beiwort zu betrachten, mit

welchem bei Homer benannt wird l)Odysseus B 278. K 363. & 3.

I 447. 7C 442. 6 356. % 283. w 119; auch TtroXLjtoQ&Log i 504. 530;
2) Achilleus 372. 77. (P 650. 5i 108; 3) Oileus B 728;
4) Otrynteus 2^384; 5) Ares T 152; 6) Enyo £333. Erst

Aeschylos Agam. 783 hat es dem Agamemnon beigelegt. [Anders ur-

lheilt Kayser bei Faesi.]

447. Vgl. den Anhang zu l 411. So sollte den Gedanken Penelope

verstehen, aber für sich und die Freier halte der heuchlerische Euryraa-

chos zugleich den Gedanken 402. 403 im Sinne. [Uebrigens bezeichnet

Nauck 447 als suspectus.^
^bl. [In 457— 477 glaubt Kammer die Einheit p. 617 ff. eine

Interpolation zu erkennen. Nauck bemerkt zu 457— 459: spurii?']

470. zoöe geben die besten Autoritäten [auch die älteste Odyssee-

handschrift: Gotschlich in Jahrbb. f. Phil. 1876 p. 25] statt des gewöhn-

lichen, auch von Bekker [und Nauck] beibehaltenen to ye. Dagegen hat

H. Dünlzer ebenfalls xoSe aufgenommen.

471. Das '9'' nach o^l bietet Herodian zu JS 791 ; in einer Breslauer

Handschrift ist es in d' verdorben.

474. afKpiyvoiocv nur im Dativ des Plural und stets mit vorher-

gehendem eyxeaiv verbunden und zwar im Versschluss: co 527. iV 147.

S'26. O 278. 712. J7 637. P731; im Versanfang bloss 386. Zur

Bedeutung des Wortes vgl. man auch Xenoph. Anab. IV 7, 16: öoqv

fiCav Xoyxrjv txov^ wozu Krüger mit Recht bemerkt: 'denn eine loyxi]

war auch der aavQmxriQ oder gxvqcc^ (arvQOi'Kt.ov) ^ eine Spitze am hintern

Ende, um die Lanze in die Erde zu .stecken, zugleich auch damit zu

kämpfen, wenn die vordere Xoyxri etwa abgebrochen war: vgl. V 4, 12.*

Andere erklären afitpiyvog durch 'rings verletzend, insofern die

Spitze eindringt, so dass sie ringsum verwundet.'

1. [Das 17te Buch ist kritisch behandelt von A. Rhode l'nter-

suchungen Aber das XVll. Buch der Odyssee. Dresden 1848. Vgl.

dazu Düntzer homer. Abliandl. p. 147 fl'.]

6. Ufievog hier mit äarvÖE verbunden, wie mit otxads y 160.

t 261. B 154, mit TQolrjvde r 187, mit 'EQsßSade v 356, mit nole-

fiovdt e 313, dagegen mit dem Genetiv % 529. o 69. j1 168. 'I'371.

[Nauck vermuthet ivv statt iov. Vgl. dagegen Brugman ein Problem

der hom. Textkritik p. 55.]

14. 16 [werden von Nauck als sutpecti bezeichnet.]

21. imtikXiiv Ist eigonllicli ^ suhlatum onus imponere^ Lobeck

Rhem. p 115. Die Vergl<M(:liimg«parlik»'l wg «, die hier einen conse-

cutiv mg.Matz einführt (zu a 227. t 122), bildet an dieser Stelle

den I :^ a;^' zu dem späteren Gebrauche *so dass' als Folge. Vgl.

auch Lehre de Arist. p. 160 (158 ed. II.) und tu J 42. J. Kvicala In
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der Zeilschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 408. [Herzog in d. Jalirbb.

f. Phil. 1873 p.l7, vgl. auch den Anhang zu I 42, und Nilzsch Sagenpoesie

p. 175, der den Vers tilgen will]. — 23. lieber aXirj Lobeck Rliem.

p. 37, G. Curtius Etym.^ Nr. 659 S. 485 ['»p. 546.]; und über vtitjoltj

25 Lobeck Parall. p. 470.

29. In der andern Aristarchischen Lesart (vgl. J. La Roche ''Didy-

nius' S. 26) eyxog fikv örijGs TtQog mova fiaTiQOv eQslöag ist das Schluss-

wort nach abgekürzter Darstellung ein Stellvertreter von öovQoöoKtjg

k'vToa&ev, wie es a 128 lieisst. Anders dagegen -O- 66. 473. II. Üüntzer

hat hingegen diese andere Aristarchische Lesart aufgenommen und als

die einzig richtige zu erweisen gesucht. [Mit W. C. Kayser und Düntzer

habe ich fyxog (i£v örr^Cs TtQog Tilova ^aoiQov e^eiCag aufgenommen,

weil hier die Situation verschieden ist von der a 127. Da Telemach

erst 30 in den Saal eintritt, so muss hier eine Säule ausserhalb
desselben, in der Halle oder im Eingange selbst verstanden werden,

während «127 die öovQOÖonri im Innern des Saales sich befindet:

vgL Anhang zu a 128.]

36. 37 = T 53. 54. Dionys. Halic. de comp. verb. c. 16 p. 97.

Das TJ (rji) in solchen Vergleichen bezeichnet, dass der Dichter mehrere

Personen oder Gegenstände, welche dieselbe Eigenschaft ganz oder theil-

weise gemeinsam haben, dem Hörer zur Auswahl überlässt. Es würde
ein Bild statt der zwei oder drei genügen, aber diese Vermehrung der

Bilder gehört in den bezüglichen Stellen mit zu dem breiten und be-

quemen Tone der erzählenden Poesie: vgl. 6 45. r) 36. 84. l 207.

TT 217. t 211. 494. X 468. B 800. E 783. H 257. A 293. M 42.

167. N 39. 389 f. 437. 589. 605. 71 482 f. 590 f. P 755. Dass

diese Sitte, an welcher Manche Anstoss genommen haben, zu dem breitern

bequemen Tone des Epos gehöre, erhellt auch aus Nebenzügen der

Gleichnisse, wo der Dichter ebenfalls zwei oder drei Begriffe dem Ge-

danken des Hörers zur Auswahl überlässt, wie ^ 103. 132 f. t 391.

l 415. B 460. J 76. 338. I 381 q*. K 6. 361. 486. A 69.

S 148. O 271. 323. 692. JT 352. P435. 548 f. 744. X 164. 310.

40— 42. Die Kürze der Darstellung ist hier psychologisch begrün-

det, insofern die Freude des Wiedersehns den Gedanken an ausführliche

Schilderung vergangener Gefahren in den ersten Augenblicken zurück-

drängt. Hierzu kommt, dass der Hörer diese Gefahren schon kennt;

daher brauchten sie nach dem Charakter der zweiten Odysseehälfte in

diesem Zusammenhange nicht erst erwähnt zu werden: vgl. zu o 254.

46. [ßeachleuswerth ist die von W. C. Kayser aus dem Eustalhios

entnommene Lesart (jlyj toi, statt (ii^ fioi^ welche er in folgender Weise

erläutert: Er wünscht, dass sie durch keine weiteren Ergüsse ihres

schmerzlichen Gefühls Klagen hervorrufe (vgl. 6 718 ff.), die ihm das

Herz weich machen, während er nur Grund hat sich zu freuen.]

47. Vgl. Schol. zu Apollon. Rhod. I 299. Versschluss wie all.
t 286. fi 287. 446. [q 47. x 43. x 67.] Z 57. S 507. n 283,

und mit einem andern Verbum c 303. E 371. 11 859. ^ 129.

49. Der Vers fehlt in den besten [in fast allen, vgl. La Roche]
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Handschriften und ist aus ö 751 hier unpassend eingefügt, wie er auch

nach 58 mit Recht nicht gelesen wird: denn der Ort des Bades war

ohne Zweifel zu ebener Erde, wie das Bad der Gastfreunde: zu S 48.

51. Daher ist hier auch egya teXiaauL gesagt, während es a 379
und jS 144 einfach l'^ya ysvia&ai heisst. Ueber den Ursprung des

avrira aus avatLra vgl. Lobeck Path. Elem. I p. 360. Parall. p. 50.

52. ayoQrjvd' iaeksvöofiai ist Arislarchs Lesart, weil das wahr-

scheinlich von Didymos herrülirende Scholion ^'AQiözofpavrig iXsvaofiaL,

H.' nur in Verbindung mit ayoQrjvöe gedacht einen Sinn gibt, indem

Zenodotos und Aristophanes das Zusammentreffen des localen de mit der

Präposition ig unerträglich fanden: vgl. das Scholion des Didymos zu

X 351 nach Düntzers Emendalion de Zenod. p. 83, und des Aristonikos

zu 19. So mit W. C. Kayser an den zu cc 88 citierten Stellen.

Bekker [auch Nauck] hat jetzt ayoQijvöe ikevöofiaL^ die Lesart des Aristo-

phanes, aufgenommen. [Ueber 52— 56 und weiter 61 — 166 vgl. die

Kritik von Kammer die Einheit p. 567 H'.] Zur Sache beachte man, dass

in jener Zeit der Mann mit Männern nur ausnahmsweise im Hause zu

verkehren pflegte. Auch hatte Telemachos nach ß 7. v 146 seit einiger

Zeit wieder regelmässige Sitzungen auf dem Versammlungsplalze ein-

geführt. [Dies lässt sich weder aus ß 7, wo eine ausserordentliche

Volksversammlung berufen wird, noch aus v 146 entnehmen.]

57. [Sinnreich erläutert Wackernagel k'Ttsa rcTeQoevra p. 46 die

Wendung rrj d' anreQog eTtXero (iv&og nach der jetzt fast allgemein

geltenden, auch von Ameis gelheilten Auflassung also: ^änreQog ist ein

fiv^og , den der Angeredete nicht unbeachtet an sich vorbeirausclieu und

zu den übrigen Worten auf die grosse Weide fliegen lässt, den er viel-

mehr festhält, dass er bei ihm bleibt und nistet'. Allein dieser Erklä-

rung stehen folgende Bedenken entgegen: 1) die übrigen Wendungen,
denen die Verschmelzung der Begriffe Wort und Vogel zu Grunde liegt,

wozu ausser k'nea nTEQoevia und knog (pvyev eQxog odovzcov auch ndUv
Id^eto fiv^ov V 254 vgl. J 357 gehört, beziehen sich lediglich auf

die Verlautbarung des gedachten Wortes, sofern dies in dem Moment,

wo es ausgesprochen wird, gleichsam sinnliche Gestalt annimmt und in

dieser der Brust enteilt, haben aber keinerlei Beziehung auf die Wir-

kung desselben oder das Verhallen des Angeredeten demselben gegen-

über. 2) Danach ist kaum denkbar, dass der Grieche die Wendung:
Ihr ward das Wort (des andern, der vorher geredet hat) un befie-

dert in dem gewollten Sinne hätte verstehen können: es setzt diese

Erklärung ganz andere Anschauungen als die geläufigen voraus. Als das

vom Andern ausgesprochene Wort Ist es bereits beliedert, flügge ge-

worrlcn in dem Moment da es ausgesprochen wurde; nach dieser ge-

Iflufi^^n An«?rhanung könnte die Wendung nur bedeuten: sie .sprach das

\ rl nicht 'wieder' aus, und höchstens von der Bewahrung
<iii «'S gcda<;lit werden, wenn nur der Begrilf 'wieder *

sich so ohne weiteres hinzudenken licsse. Bezeichnet die Metapher vom
lipfiederten Wort das Aussprechen des Gedachten, so kann der Sinn

der cntgcgeugefelzlen Wendung 'ihr ward das Wort nicht befio-
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dert', nur einfach sein: sie sprach das Wort nicht aus, und das kann
selbslverslündlich das Wort des Andern nicht sein. 3) nur scheinbar

wird die entgegenstehende Eriilärung durch den Umstand unterstützt,

dass an allen vier Stellen, wo die Wendung vorkommt, der Redende
vorher einen Auftrag ertheilt hat, den die Angeredete sofort vollzieht,

so dass die Erklärung: 'sie hielt das Wort fest' der Situation sehr gut
entsprechen würde. Povelsen Emendatt. Ilom. p. 68 ff. hat mit Recht

dagegen geltend gemacht, dass vielmehr eine charakteristische Eigen-

thümlichkeit der 4 Stellen sei, dass die vorhergehende Rede des Telemach
ganz besonders geeignet sei die Angeredete zu einer Frage oder über-

haupt zu einer Entgegnung zu veranlassen, während die Angeredete

eine solche unterdrückt und schweigend den ertheilten Auftrag voll-

zieht. 4) zu beachten ist auch, dass t 29 der Auftrag, der in iiv&og

bezeichnet sein soll, nicht in den letztvorhergehenden Worten des Tele-

mach enthalten ist, sondern in der ersten Anrede desselben an Eury-

kleia 16 f., so dass die Beziehung von (xv-d^og darauf durch die Ent-

fernung der Worte sehr erschwert ist, da bei dem vorhergehenden cug

ccQ ig)c6vr}6sv der (xv'&og , wenn er der des Telemach wäre, am natür-

lichsten auf die letzten Worte desselben bezogen werden würde. 5) Der

von mir vertretenen Auffassung entspricht auch die Wahl des Wortes
livd'og. Während in STCsa TCVEQoevia und k'jtog (pvyev eQKog oöovrcov das

gleichsam verkörperte, ausgesprochene Wort bezeichnet ist^ wird hier

entsprechend der Wendung ncchv ka^sro ^vd-ov v 254 durch fxvd-og

der Gedanke, der nicht sinnliche Gestalt gewinnt, das unausgesprochene

Wort bezeichnet — ein Gegensatz der auch in T 248 f. Ur^sTtrri öh

ylcoöo^ iaü ßQOTcov^ noXseg (5' k'vi fiyd-oc ncivroloL' inicov öe itoXvg

vo^bg sv&a xal evd'cc vorhegt und durch den sonstigen Gebrauch der

Worte erwiesen ist, vgl. Ph. 3Iayer Studien zu Homer, Sophokles etc.

p. 8 ff. Nach der hier begründeten Auffassung ist lA.v&og also der Ge-

danke, der zwar im Innern der Seele Gestalt gewonnen und der Ver-

körperung im Wort harrt, gleichsam schon auf der Zunge schwebt,

aber zurückgedrängt wird und nicht sinnliche Gestalt gewinnt, und somit

die ganze Wendung nahe verwandt mit der v 254 gebrauchten ndUv
la^exo fjLvd-ov. — Eine dritte schon von den Alten gegebene Erklärung,

wonach anxsQog == IcoTtteQog^ o^bnxBQog wäre und woraus Lechner de

AeschyH studio Homerico p. 16 die Auffassung entnimmt: 'Telemachi

verba eraut ei velociter facta' entfernt sich völlig von der homerischen

Anwendung der Metapher. — lieber das sehr zweifelhafte Aeschyleische

ccTttEQog (pccTtg Agam. 261 vgl. Schneidewin im Philol. IX p. 147 ff.,

Ahrens im Philol. Suppl. I p. 481 ff. und jetzt auch Clemm in G. Curtius

Stud. VIII p. 82 ff.]

66. Kaxcc öe cpQsöl ßvCöodofisvov. Es wird hier bemerkt: 'Man

erwartete ßvaöodoiisvovteg'. Aber nach dem Participium ist dieser

üebergang ins tempus fmitum in solcher Verbindung eine den Griechen

ganz gewöhnliche Construction. Vgl. Lehrs de Arist. ^p. 63, der Fritzsche

quaest. Luc. p. 112 citiert. Zahlreiche Beispiele aus Homer gibt Bekker

im Berliner Monatsbericht 1864 S. 141, [= Hom. Blatt. II, 20] nämlich:
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E 145. 390. 490. 593. J 253. iV 434. O 308. H 173. 536. Ä 376.

i 339. A 83. 6. 9 203. a 350. tp 351, und zu diesen hat 0. Schneider

im Philol. XXIII p. 442 noch hinzugefügt: or 162. l 339. B 692. TSO.
K 388. 33 [?]. T 50. Ji 80. ^ 682. Ebenso aus Späteren, worüber

er schliessUch noch auf Bernhardy Synt. S. 473. Ellendt zu Arrian. I

p. 185. Maelzner zu Lycurg p. 108 verweist. [Vgl. auch C. Henlze

zur Periodenbilduug bei Homer p. 24 f., wo noch angeführt werden:

:t 477. V 277. n 6. v 66 f. 110. 111.] Aus Homer sind auch Stellen

wie Q 577 f. hierher zu ziehen.

103. [Eine Vermuthung über die ursprüngliche Lesart bei Brugman

ein Problem der hom. Textkritik p. 74.]

106. voöTov 60V 7icKr(jbg adcpa £l7ti(ieu. Diese bestimmte Aeusse-

rung der Mutter ist Ursache, dass Telemachos im folgenden Reiseberichte

nur das allemotbwendigste berührt, um jede Andeutung fern zu hallen,

aus welcher die wirkliche Sachlage erratiien oder näher erforscht werden

könnte.

115. Ueher dy.ovaac mit Nomen und Participium [oder praedicalivem

Adjectiv] im Genetiv als mittelbares Object ^audire de aliquo* vgl.

zu unserer Stelle «289. /3 220. A 458. q627. t 272. P379. Ä490;
ähnlich ß 375. 6 728. 748. tt .301. q 493. An den übrigen Stellen

ist es unmittelbares Object 'audire aliquem aliquid facienlem'. Vgl.

J. Classen Beobachtungen IV S. 22 [Gesammlausg. p. 163 f.]. Zu Krüger

Di. 47, 10, 9. Das ^caov steht hier im Sinne von ^aovxog aber mit

dem Begriffe der Dauer und ov8e ^avovzog bildet dazu den negativen

Parallelismus. [Vielmehr setzt ovöi die Negation in ovtzote fort!]

118. Bekker hat jetzt, um in t'dov das Digamma herzustellen, mit

Grashof 'Ekivtjv Sldov 'Agyeitjv gegeben , aber er hat dadurch eine

isolierte Wortstellung in den Homer gebracht. Denn an den übrigen

Stellen heissl es sleis 'AgyeCri'Ekivi] oder 'Agyelqv'Ekivrjv^ vgl. ö 184.

296. ^ 218. B 161. 177. F 458. J 19. 174. Z 323. H 350.

/ 140. 282. Vgl. wegen i'öov auch X 162. i 182. Der Zusatz'^?

eTveaa Kii. ist für Penelope berechnet: eine der vielfachen Absichtlich-

keiten: vgl. zu 254.

124— 141. Gegen diejenigen, welche diese ganze Wiederholung

aus d gescholten haben, weil wir nicht wüsten wer die dvälxideg seien

(125) [Priedlaender Analecla Homer, p. 27 f., unter Zustimmung von

Nauck, vgl. Kavier bei Faesi] hat Bekker im Berliner Monatsbericht 1864
S. 452 [«= Hom. Blatt. II, 40] mit Recht folgendes bemerkt: 'Tele-

machos berichtet an seine .Mutter, dass er in Sparta von den Zuständen

auf llhaka die ganze Wahrheil gesagt hat, und die vielumfreiele Fürstin

soll nicht wissen, dass er vor allen Dingen über der Freier Unfug wird

geklagt haben! Menelaos spricht von schwachen, die sich dem starken

in das Bell legen möchten, und <lie Genossin dieses Bettes soll nicht

wissen, disf er mit den schwachen die Freier meint! Das könnte einem

Leser begegnen, der zuerst an dieser Stelle in die Odyssee gcricthe,

ohne Kenntnis der Verhältnisse und Umstände*.

15m. [Naurk bemerkt zu diesem Verse: spuriui?]

Anbanir «tt Uomw* Odjwtm» UL 8
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l60. Den oliavov bezieht man gewöhnlich auf das Wahrzeichen

o 525 bis 534, aber dazu passt weder im vrjbg ^(levog^ da Theokly-

menos sich dort nicht auf dem Schilfe befand, noch das Verbum iye-

yoavEvv (Lehrs de Arist. p. 100 ed. II.), da er es ihm nach o 529 ins-

geheim sagte, noch auch die Auslegung selbst. Man rauss daher, wenn
die zwei Verse ursprÄnglich sind , an einen vorher nicht erwähnten

Zeichenvogel denken und kann darüber also urlheilen : zur Zeit der Er-

scheinung war die Erwähnung nicht nolhwendig, weil der Hörer schon

eine Probe von der Wahrsagung des Theoklymcnos vernommen hatte,

zu 531; vgl. auch zu o 10 und 220. Unterhaltungen aber auf der

Meeresfahrt, zumal bei erschienenen Zeichenvögeln, sind im mündlichen

Epos eine stillschweigende Voraussetzung: zu ^ 185. [Anders urtheilt

Bergk griech. Literaturgesch. I 707, Anmerk. 137: 'Es sind XV 532
einige Verse ausgefallen, welche im wesentlichen denselben Sinn ent-

hielten, wie XVII 155— 159'.] Das olov bieten hier sämmtHche Hand-

schriften [Vindob. 133 und Marc. 647 haben totov, nach La Roche];

erst Stephanus hat wahrscheinlich aus Conjectur das jetzt fast allgemein

gebilligte zolov eingeführt. Man kann aber das relativische olov auch

statt ort TOLOv auffassen, ähnlich wie 6g 218 statt ort ovtcog. Die

Worte TriXe^axco iysycovsvv erinnern an die Situation in Schillers

* Kraniche des Ibykus', wo es heisst: 'Da hört man auf den höchsten

Stufen Auf einmal eine Stimme rufen' usw. Uebrigens hat Bekker jetzt

160 und 161 athetiert, worüber im Schol. Q. und Vind. 133 bemerkt

wird: ^ iv xoig xccQießriQOtg ovxol (iovol ol ß' a&erovvtai, , inel

Kcil tzqIv elöeX'&etv ev xfj vrjl rov olcovbv siöa y,al ro iyeytovevv ccKCiL-

Qcog BGxCv\ In denselben Quellen aber (mit der Nachweisung Hv xolg

TiOtvoxeQOig') und im Harleianus {^ ad'sxovvxat Lg' 6xl%ol') findet sich

die Notiz , dass auch 150 bis 165 als Diaskeuase betrachtet worden sei.

[Vgl. Carnuth Aristonic. p. 140.]

167—169. Solche Dinge werden im Homer bei den Nebensachen

der jedesmaligen Situation kccxk xo (SLconmfiEvov als selbstverständlich

vorausgesetzt, zumal wo sie eine stehende Sitte betreffen, lieber die

Lesarten in 169 vgl. den Anhang zu 6 627.

181. [Der Vers wurde von Aristophanes verworfen, wahrscheinlich

auch von Aristarch : vgl. Carnuth Ariston. z. St., denen sich W. C. Kayser

anschliesst mit der Bemerkung: es waren doch wohl nur die Thiere,

von denen 170 gesagt wurde, dass sie herangebracht sein.]

186. [Die Rede des Eumaios ist nach Satzbau und Ausdruck ein

Abbild seiner Verlegenheit den Gast zum Aufbruch mahnen zu müssen:

ersichtlich einmal in der Häufung der dem inel zugefügten Partikeln,

die den Wunsch des Fremden als unzweifelhaft feststehend bezeichnen,

sodann in der Unterbrechung der regelrechten Entwickelung des Nach-

satzes. Der Satz cog iitixsXkev ccva'^ ifiog nämlich bezieht sich nach

Q 10 nicht auf CrjfieQov^ sondern gehört zu dem erst 190 in anderer

Ausführung folgenden Gedanken, der den Nachsatz bilden müsste: so will

ich dich zur Stadt führen. Ehe er aber diesen ausführt, legt er mit

^ e' äv iyio ys von Neuem Verwahrung dagegen ein, dass der Wille
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seines Herrn auch sein Wunsch sei, und betont, dass er nur aus Rück-

sicht und Furcht vor dem Herren dazu die Hand biete.]

188. alötofiuL nal öcLÖui. Vgl. Wyttenbach zu Plutarch. Apophth.

Lac. p. 217. Audi H. Dunlzer bemerkt mit Recht: ^alösto&ai, scheuen,
weil man einen nicht verletzen, öeCöeiv fürchten, weil man den

Nachtheil abwenden möchte'. Angeführt von Slobaeus Floril. XXXI 14

190. Mit örj yccQ (lifißkcoKe ^alLöta ist das Wort rjfiaQ in sinn-

liche'* Bildung als Wanderer gedacht; zu vergleichen hiermit sind die

Ausdrücke ß 89. (i 312, [auch kvKcißag '% 161 und a'jxa bei Zeit-

bestimmungen vgl. Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für den Ge-

brauch der griech. Praepositionen p. 46 f.]. Anders Vergil. Aen. IX 156
mit römischem Schmuck: 'melior quoniam pars acta diei'. Auch meta-

phorisch wie 323 ist rj^iccQ sinnlich belebt zu denken. Kuhn stellt i^fiaQ

und 7](iiQa zu sanskr. jäman^ so dass es ursprünglich ^Gang' bedeute.

Vgl. G. Curtius Etym.'^ S. 525 [* p. 582. Anders Ascoli in Kuhn's

Ztschr. XVII p. 403: == faG-^naq von W. vas (us) brennen, leuchten.]

207. üeber die Namen bemerkt Gladstone Hom. Studien von Alb.

Schuster S. 313 folgendes: *Der Brunnen in der Nähe der Stadt war
von Ithakos , Neritos und Polyklor gebaut. Von diesen ist Ithakos Epo-

nymos der Stadt und Neritos des Hauptberges (t 22). Peisandros, der

ava^ und UoXvKzooidrig genannt wird (ö 299), ist vermulhlich ein

NelTe des Eponyraos der Insel und wahrscheinlich der Uepräsenlant der

Familie , die durch das Haus des Laertes verdrängt war. Er tritt später

unter den Führern der Freier gegen Odysseus auf {% 243) '. Und H. Düntzer

sagt um Schluss seiner Note :
' Nach den Alten wären Ithakos und Neritos

Söhne des Pterelaos auf der Insel Kophallenia; sie verliessen diese Insel

und bauten sich auf llhaka an. Ein Ort auf Ithaka führte den Namen
Polyktorion.' Vgl. darüber Eustath. p. 307. 8. 1815, 48 und Hesych.

unter «lern Worte, [lieber die scheinbar individuellen Züge dieser Be-

schreibung bemerkt Hcrciier im Hermes I, 272: 'Auch die Schilderung

der (juelle Arethusa ist durchaus nicht so individuell, dass wir auf

Aütopsis des Dichters scbliessen müssten. Die Pappeln linden sich um
eine i^w.Wa auch auf der Ziegeninsel t 141, wie sich üi)erhaupt im Süden
eine Wasserstelle, Quelle oder Tränk -Waschplatz nicht leicht ohne Baum-

gruppen findet, die ihr den nöthigen Schatten geben. Das von» Felsen

herunlersiarzcnde Wasser findet seine Parallele in / 14. 72 3. Mit Ilbakos

und Neritos wird nicht auf irgend welche entlegene Slammsage, die nur

in Itliaka aufzuspüren gewesen wäre, zurückgegangen, sondern der um
ein paar Namen verlegene Dichter griff nach dem Namen der Insel und
Ihren Berges und formierte so »eine Namen. Audi der Name Polyktor

Ist ihm nicht von der Sage überliefert , sontlern von ihm selber aus dem
Namcuapparal der nächstrn Nahe entlehnt. Denn Polyklor helsst der

VatiT di'H Peisamlros ö 299. X-*'* ""'• '" '''' ''' ** *•'*" erlügt sich

llennf't nnen Vater gleichen Namens.'

|

216. Die p.ui Iie /wischenMtellung dicMs S.ims verhält sich

Ahnlich wie hei n>. . vgl. zu v 253. Indes hat Bekker jetzt deo

8»
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Vers aus Conjectur alhetiert [, auch Nauck und Kayser bei Faesi be-

zeichnen denselben als verdächtig],

218. Wir sagen sprichwörtlich 'Gleich und Gleich gesellt sich gern',

Homer sagt in demselben Sinne 'Gleich und Gleich gesellt die Gottheil'.

Dies Sprichwort ist häufig von den Alten theils wörtlich ciliert theils

dem Sinne nach angewendet: vgl. Plat. Lys. p. 214% und allgemein 'o

bfiotog Tü3 6(iOL(p' Plat. Gorg. p. 510^ mit der Note von Stallbaum und

Deuschle; ähnlich Symp. p. 195 •* ^ mg b^otov bfioio) ael TtEXa^ei' mit

dem Schol.; Aristot. M. M. 11 11; Rhet. 1 8; Eth. Nie. VllI 6, wo A. D.

H. Fritzsche noch andere Stellen erwähnt; Eudem. VIII. Bei den Römern
lautet das Sprichwort: ' Plerumque similem ducit ad similem
deus.' — Die Präposition a>g will Nitzsch Beitr. zur Gesch. der ep.

Poesie S. 328 Anm. 37 in ig verändert wissen. Ebenso Bekker Hom.
Blätter S. 191 *13 mit Beifügung der bezüglichen Stellen. Vor beiden

hat es Payne Knight schon in den Text gesetzt. [Vgl. dagegen Bergk

griech. Literaturgesch. I 367 f. und Mommsen Entwicklung einiger Ge-

setze für den Gebrauch der griech. Praepositionen p. 36.]

219. [loloßQog wird für den ersten Theil wohl mit Recht zu der

in (loX-vv-ELv 'beschmutzen' liegenden Wurzel gezogen: vgl. G. Curtius

Etym. Nr. 551, H. Dünlzer in Kuhns Zeitschr. XIV S. 197. Aber den

zweiten Theil als blosse Erweiterung zu betrachten von (loXvß-Qog^ durch

Angleichung der Vocale in (loloßQog^ oder in (i6X-oß^ das scheint mir

wegen der Bedeutung bedenklich zu sein. Richtiger wird man, in

Uebereinstinimung mit der alten Ueberlieferuug , an die W. ßog denken,

wie sie in d'vfioßoQog enthalten ist. Dadurch gewinnen wir den Sinn

'Schmutz fr esser, Unrathschlinger' als schmähende Bezeichnung des

zerlumpten Bettlers : und dies wird dann nach der Sitte der Schmähenden

Vers 220 näher erläutert. Zu dieser Bedeutung passt auch vortrefflich

^oXo-ßq-LO-v und (loXo-ßQ-lrrjg bei Ael. H. A. VII 47 'Schweineferkel',

eigentlich 'der kleine Schmutzfresser'. Ebenso passend erklärt sich daraus

das von der Pflanze Cbamäleos bei Nie. Ther. 662 gesagte ^iaarj ö' iv

Kscpcclrj övetai, TtsöoeCöaj (loloßgi] 'das Haupt verbirgt sich mitten unter

den Blättern, am Boden hinkriechend, den Staub fressend.' Hierzu

bemerkte mir 0. Schneider auf meine Anfrage brieflich: 'In Betreff des

ersteren sagt schon der Scholiast iv (ASöOLg cpvXkoig iöxlv 7] %EcpaXr]

TiSLiiivri^ und das Wort ^oXoßgi] fasste ich gerade wie Du, und es kann

wol kaum anders gefasst werden, zumal neben iteSoeoöccy da die Pflanze

{lcc(jialX£og) wie schon der Name lehrt eine ycc^aiitsirig ist. Meine

Bemerkung auf p. 208 hätte vielleicht besser auf p. 211 angebracht

werden sollen, "neben der Bemerkung über %a(iaLsvv(y.g Zeile 11.'

221. [noXXfjCi statt itoXXyg und cpXLtperca statt ^Xitperai. ist nach

dem Vorgang von W. C. Kayser geschrieben, wodurch der Stelle ein

wirksamer Reim im zweiten und dritten Fusse und ein Wortspiel wieder-

gewonnen wird.]

222. üeber anoXog vgl. Lobeck Palh. Elem. I p. 27; G. Curtius

Etym.2 S. 609 [^p. 668]. lieber die 'Schwerter' und 'Becken' als

Gastgeschenke vgl. ^ 403. v 13. o 84. Angeführt von Plutarch. de
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auil. poet. p. 43*, eine Anspielung darauf Älax. Tyr. X^XVIIl 6 p. 234.

lleliod. Aeth. II 19. Was übrigens .1. La Roche in der Zeitschr. f. d.

österr. Gymn. 1863 S. 336 bemerkt, es dürfte die Schreibweise äoga

vor der gewöhnhciien äogag den Vorzug verdienen', das scheint mir

im Gemeinplatze und neben den zwei andern Pluralen bedenklich zu sein.

Die beiden ersten gleichen Vocale «xöAovg, ovx äoQag sind Ausdruck

des Hohnes.

223. tov y* statt des handschri filichen xov % war schon in der

ersten Ausgabe mit Vergleichung von ^ 388 empfohlen und von M. Axt

Coniectt. Hom. p. 32 gebilligt, jetzt ist es nach dem stillschweigenden

Vorgange von Bekker [auch Nauck und Kayser] in den Text gesetzt.

Zur Wortstellung vor «/ vgl. |3 138. 6 388. £ 120. A 110. tt 254.

g? 260. U 129. P 154. 5i 366. Vgl. auch über die vor ü tcsq

stehenden Wörtchen zu d" 408. [Ueber ysviad'ccL statt Xmiöd-ai, vgl.

La Roche homer. Untersuchungen p. 238. — tov % d verlheidigt gegen

die Bekkersche Conjectur xov y' ü L. Lange a. 0. 11, 496. — Uebrigens

hält Bergk Griecli. Literaturgeschichte p. 710, 149 die Verse 223—28
für den Zusatz entweder eines Rhapsoden oder auch des Bearbeiters, der

(J 357 ff. nachahmte.]

224. Zum Begriffe von ^aWov x igicpoLGL cpOQtjvat vgl. Long.

Pasl. I 21: * jddq)VLv g)vkk&6a jrAco^av TiOTtxovxcc xoig SQLcpoig

xQO(pi^v (A€xä XTjv vofifjv', Und II 20: ^ cpvXXdöci x^coqocv I'hotixev^

(og l'xot xov x€i(i(üvog nagiieiv xoig iQig)otg XQO(p^'jv\

228. Ueber äv-ak-xo-g 'unersättlich' zur Wurzel dk nähren,
vgl. G. Curtius Elym.2 S. 320. Nr. 523^ [^p. 358 f.].

230. 6(6fiax''VövaaTjog ^eioio = ß 394. 6 799. o 313. v 248,

und zu Q 402. Ueber die zwei letzten Worte vgl. die zu o 63. n 53
envähnten Stellen nebst ß 233. ö 682. s 11. o 347. <p 74. 189.

CO 151. B 335. A 806. Ausserdem findet man als Versschluss auch

^eiov Vövaijog ß 259. (p 244.

231. 232. Diese ganz angemessene Darstellung des gemeinen Ge-

dankens würde etwas verlieren, wenn man Object und Subject umkehrte,

und mit Briggs zu Theocril. XXIV 131 gegen die alten Urkunden nkevQu

y sagen wollte , wicwol H. Düntzer dies adoptiert hat. Eher könnte

man nXivi^ d' vermulhen mit vorhergehender Interpunclion: 'so sollen

in Menge ihm um den Kopf Fussschemel aus den Hunden der Männer

(seil. Icxui fliegen), und die Seiten sollen (dieselben) abreiben, indem

er geworfen wird'. Bekker dagegen im Berliner Monatsbericht 1862
S. 339 (Hom. Blätter S. 318) urlheill also: 'zum Subject ist tfqoiAa

schon durch die Voranslellung berufen: nXiv^ctl aber verwandeln wir

nicht in uXiv^^ug mit kurzem a, wie das bei Hesiod angienge, sondern

in nXiv^l\ und hoffen das» nXivf^iov hingehn werde mit den übrigen

deminutiven oder deminutivartigen Wörtern' mit Beifügung «ler Beispiele.

Und »^9^ x&(>r/ 'besagt hier eher dass die Würfe ringsum fallen als

dass sie die Höhe des Kopfes erreichen*, üeberladen ist der Witz bei

der Losart des Ftoleniaeus von Askalon ftfi9><xo(»iy 'die für ihn zwei-

köphgrn', was mit proleptischcr Prflgnanz gesagt bedeuten würde, dass
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die über dem Kopfe zusammenlretTenden Schemel ihm gleichsam noch

einen zweiten Kopf aufsetzten. Indes hat H. Düntzor ajLKjpixa^w) aufge-

nommen und also erklärt: ^zweisitzig, wofür man später a^cpi-

oiiXefivog^ wol eigentlich zwei füssig, s.igte. xa^»/ bezeichnet hier die

zwei Erhöhungen für die Füsse zweier, die neben einander oder sich

gegenüber sitzen. Das Beiwort deutet also auf grosse Schemel {d'^rjvveg,

später vTtOTtoÖLa)^ die um so stärker treffen und verletzen'. Etwas

anders gewendet lautet die Bemerkung in Kuhir's Zeitscbr. Xlll S. 15:

*Der Schemel heisst c((i<pc%ciQ'^g ^ insofern er zwei herausstehende Köpfe

hat, die Ruhepunkte für beide Füsse bilden.' Aber auf welche Zeugnisse

und Autoritäten diese ganze Erörterung sich stützt, oder ob sie von

der alten Erklärung dfKporeQcod'ev iiG^ocg accl änavaOzdöEcg k'^ovra nur

eine Ausdeutung sein soll, ist nicht hinzugefügt. [Sind die Worte dieses

und des folgenden Verses in ihrer ursprünglichen Fassung überliefert,

so müsste hinter der Seltsamkeit der Constructiou und dem wunderlichen

Gedanken noch ein besonderer Witz stecken. Möglich wäre vielleicht die

Annahme einer anacoluthischen Wendung der Construction , entsprechend

einer überraschenden Wendung des Gedankens etwa in folgender Weise.

Wenn, wie J. Bekker richtig bemerkt, ccpila durch die Voranstellung

zum Subject berufen ist, so erwartet jeder Hörer nach Schluss des Verses

231 entweder ein Verbum: werden fliegen, wenn c((A,q)l üdgr} gedacht

war = um den Kopf, oder: werden zerbläueu, wenn dficpl xaQr} ge-

dacht war, wie 6 335 = zu beiden Seiten den Kopf. Nun aber

tritt, ohne dass der Satz in der erwarteten Weise zu Ende geführt

wird, eine überraschende Wendung ein ähnlich wie Z 510. 511: 6 d'

dyXcc'iricpL TCETtoid^cog
,

QLiJLcpa i yovvu cpeQet^ indem ein neuer sich auf-

drängender Gedanke die volle Entwicklung des ersten verhindert und den-

selben so wendet, dass das Subject desselben jetzt die Stelle des Objects

erhält. Was diesen neuen Gedanken selbst aber betrifft, so müsste der-

selbe motiviert sein durch einen Blick auf die bei der Magerkeit des

Fremden aus dem Leibe hervorstehenden Rippen, der ihm den Gedanken

emgäbe: der Fremde besitze freilich in den hervbrstehenden Rippen ein

gutes Schutzmittel, an dem die Schemel zerschellen würden, so dass

ciTcoTQLßco mit Passow s. v. zu fassen wäre: durch Reiben abnutzen,
zerschellen lassen, — eine scheinbar tröstende Beruhigung, die aber

eine neue Verhöhnung enthalten würde. Befriedigt ein solcher JErklärungs-

versuch nicht — und ich gestehe, dass er mich selbst nicht befriedigt —

,

so bleibt nur noch die Zuflucht zu einer Conjectur, um deu Gedanken

leidlich zu gestalten. Ausser denen von Briggs {itXsvQd y') und von

Bekker {TtXsvQi') liegen zwei andere vor. Herr Director Lattmann in

Klauslhal theilte mir folgende Vermuthung mit, die er übrigens her-

nach schon bei Bothe fand: *Es ist dficpl als Adverbium zu fassen (vgl.

Z 117. A 559. a 335 f.), nlEVQu x aTtotQL'UfovaL zu schreiben, und

KccQt} TtlevQCi T£ als Objecte zu fassen: 'dann werden ihm viele Schemel

aus den Händen der Männer ringsherum den Kopf und die Rippen zer-

reiben.' Auch Nauck vermuthet nkevQoc z\ Dagegen schreibt W. C. Kayser

bei Faesi nXsvqd statt nlevQui^ so dass dies Wort allein das Object
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bildet und a^Kpl KdQ7] adverbiale Bestimmung ist. Ich habe die letztere

vorgezogen, weil bei der ersteren, die an sich leicht und ansprechend

ist, mir die Wortstellung Bedenken erregt, da das zweite Object auf-

fallend nachhinkt.]

237. afxcpovöig ist eine 'adverbiale Bildung im Sinne von afi(pl

o'ö'dei am Boden, d. h. an der Erde. Wenn mau einen an der Erde

fasst, so greift man ihn bei den Füssen. Es ist von einem Adiectivum

a^cpovdog gebildet, wie fioyig von ^loyog , vgl. iyKvzlg, aviow^ig.^

So H. Düntzer in seiner Ausgabe und in Kuhn's Zeitschr. XIII S. 15.

Zum Gedanken vgl. t, 289 f. 458 f. Terent. Adelph. III 2, 18: ' Sublimem

medium arriperem et capite pronum in terram statuerem, ut cerebro

dispergat viam'.

242. [to öi ist nach La Roche Textkritik p. 342 und Kayser bei

Faesi die Lesart des Aristarch und der besseren Handschriften statt des

gewöhnlichen to'de.]

243. [cog im Sinne von utinam nach L. Lange a. 0. I p. 344,

39 und 380.]

246. üeber xar' vgl. Lehrs Q. E. p. 76. Zu Krüger Di. 68, 4, 2.

Der folgende Gedanke amaq (lijXcic Ka'Kul (p&SLQOvöL vofirjeg ist Aus-

druck augenblicklicher Stimmung, zu o 10 und 220, hat keinen Bezug

auf I 104, weil vo^fjeg nur die Unterhirten sind. Eumäos nemlich will

nur in gesteigertem Ausdruck dem Melanthios vorwerfen, dass er sein

Amt vernachlässige, indem er sich fortwahrend in der Stadt herumtriebe,

statt zu seiner Arbeit nach Hause zurückzueilen.

260. eö(iBvai, ist ein nur hier sich findender Zusatz statt des stabilen

Verses« 140, weil nur hier ein Gast am Ende der Mahlzeit erscheint.

— ayyJ^oXov steht gewöhnlich im Versanfange, aber wie hier in der

Mitte noch % 205. o) 19. 386. 502. Vgl. zu o 57 und J. La Roche

Hom. Stud. S 38 IX.

263. Diese Bewegung in der Seele des Odysseus ist für Eumäos

nicht zu ahnen, aber für die Zuhörer verständlich: vgl. zu n 8. Nach

H. Düntzer dagegen soll in x^''Q^? ^^^^ ""^ ^*^^ ^^"^ ^^^ Odysseus

gegen Eumäos sich aussprechen. Aber gerade dieser Dank kann doch

wol, nach der Sachlage, nicht ohne Mnnere Bewegung des Odysseus

beim Wiedersehen .seines Palastes' stattfinden, und die Anrede 264 ist

.sicherlich das Zeichen eines solclien Afl'ectes.

267. ivegxieg bezeichnet die Sicherheit von Maus und Hof; früher

hs man aus sclilechlcn Quellen €m(fyhg^ was zu dem folgenden Zusätze

ovü üv xig fiiv uvriQ vniQonXCacaixo weniger passte. H. Düntzer da-

gegen urlheilt: Slie Lesart tviQY.iEg passt niclit', ohne einen Grund

beizufügen. Die Stelle von 266 bis 268 erwähnt Dio Chrys. or. II.

p. 87. [Nauck und Kayser ziehen iviQyieg vor, ebenfalls. Doederlein

Gloss. S 571. 2293, auch Gcrlarh im IMiilol. XXX, 505: Mie Schön-

heit der Tiiür mussle eher in's Auge fallen, als ihr fester Verschluss',

indem er au.<ifülirt, dass die verzierten Propyheen jedenfalls einen Haupt-

fclimurk der Königsburg bildeten, der schon von weitem iifs Augr fiel.

Ameis' Vorliebe für ivt{fxitg beruht wesentlich auf Aristarci/s Erklärung
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von vneQOTcXL^eß'&ai, und der daraus entnommenen Beziehung auf die

'übermüthigen Freier', vgl. zu 268. Letzlere ist aber so gesucht, dass

bei unbefangener Betrachtung nicht leiciit Jemand darauf verfallen wird,

Aristarchs Deutung von VTteQOTtXl^eod'aL doch sebr zweifelhaft, weil im

Vorhergehenden die Schönheit und Grossartigkeit des Palastes hervor-

gehoben ist und durch ivsQTiieg das in ovk av ng %x£. ausgesprochene

Urtheil über die Festigkeit desselben zu wenig vorbereitet wäre; selbst

ivEQKEsg von der Thür erregt Befremden. Danach scheint mir Alles eher

für die alte Vulgate ivsQyesgf als für ivEQKieg zu sprechen und habe

ich daher Ameis' Lesart und Deutung aufgegeben.]

268. vnEQonXiaaaito wird so mit Recht von Arislarch erklärt.

['O ^AqiöXdQiog aTCOÖldcaat vi%ri6eLV [xolg onXoig Lehrs Arisl. 154)

Aristonic. ed. Carnuth p. 141.] Denn der Gedanke enthält für Eumäos

eine Allgemeinheit naiver Rede, aber im Sinne des Odysseus liegt zu-

gleich eine leise Beziehung auf die übermüthigen Freier [?], daher auch

der Anschluss des folgenden Gedankens: vgl. zu n 8. Andere dagegen

erklären das Wort : ^könnte es übertreffen, trefflicher machen' mit

Vergleichung von ^ 176 f.

270, Bvrivo^Ev gibt Aristarch, statt des gewöhnlichen avrivo%'£Vj

mit Recht: denn Odysseus ist von der sinnlichen Wahrnehmung bereits

in die Schilderung übergegangen, wie ri 107. Ueber die Form ivrjvo&sv

vgl. den Anhang zu d' 365.

274. ('Ttoü? h'atai, rdds eqya ist eine stabile Formel, die bei Homer
siebenmal vorkommt und zwar fünfmal nach einer Form von (pQä^eöd^cd:

A 14. S* 3. 61. r 116. ^ 274; und zweimal nach X^\jiEv\ B 252.

^78. Da oöe immer [?] eine nähere Beziehung zum Redenden bezeichnet,

so gibt die Formel ^wie die Werke hier von uns (oder hier von
mir) sein werden' in dem ersteren Falle den Sinnt 'wie unser (mein)
Verfahren sein wird'; nach i'6[iev dagegen: Svie unser (mein)
Unternehmen ablaufen wird'. Zu der ersteren Sinnbeslimmung

vgl, man auch ^ 838 rccog %sv k'oc raöe SQycc; rl ^i^o^iev^ Evi)V7tvX^

fJQCog'^ wo die erste Frage durch die zweite näher erklärt wird. Worauf

aber der Begriff 'Verfahren' oder 'Unternehmen' speciell sich beziehe,

das erhellt in der Regel aus dem folgenden, wie tude eqya ausserdem

ß 280. y 56, tc 373 gesagt ist. Daher findet sich auch in zwei der

erwähnten Stellen (JB 252. A 14) nach der berührten Formel eine Doppel-

frage. Vgl. A. Funk Ueber den Gebrauch der Pronomina ovxog und oöe

bei Homer S. 5 f. [und dagegen Philol. XXVII, 507 ff.].

284. Für Eumäos ist es in naiver Sprache eine Allgemeinheit, die

aber für den Hörer nach dem Sinne des Odysseus eine leise Beziehung

auf den Racheplan gegen die Freier enthält: vgl. zu tt 8 [?]. Gewöhn-

lich erklärt man, wie auch Nägelsbach Hom. Theol. VII 8 thut, das

ToAjLtrjetg geradezu für ein Synonymum von xsxXrjcog oder xXrixog^ als

wenn es von xoX^äv abzuleiten wäre. Es ist aber bekanntlich an ro'Afi»;

zu denken: vgl. den Anhang zu x 33, — Vers 288. 289 habe ich mit

Braune die Interpunction geändert.
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291. [lieber den Zweck der folgenden Episode und darauf bezug-

liche anlike Darstellungen vgl. Brunn troische Miscellen p. 78 ff.]

296. üTio^eazog von ^iaaaG&aL zur Wurzel ^sg gehörig. Vgl.

Döderlein Hom. GIoss. § 2500. G. Curtius Elym.2 Nr. 312 ^ [3p. 472;

^p. 509. Fick vergl. Wörlerb. ^p. 106 unter dkvas.] Der Lieblings-

hund des Odysseus lag Verstössen und vernachlässigt da: vgl. 300.

298. [Ueber Bedenken wegen dieser Stelle vgl. Bergk griech.

Literaiurgesch. I p. 786.]

302. Wie der Hund seinen Herrn erkannt hatte, filhlte er sich

in seinem Affecte befriedigt, daher Hess er die Ohren sinken als ein

Zeichen der Freundlichkeit, aber nach der Situation zugleicli auch der

Kraftlosigkeit: das letzlere wird dann weiter ausgeführt. Die Richtigkeit

dieser Bemerkung findet bestätigt, wer das Gebahren der Hunde beob-

achtet hat. Wie hier ovara Kaiißakev^ so findet sich ähnhch gebraucht

demini t aures bei Horat. carm. II 13, 34 aber vom Cerberus, so

dass es bei diesem, wie C. W. Nauck mit Recht bemerkt, ein 'Zeichen

der Sanftmuth und Milde' ist. Die Form Kccfißakev geben hier der

Slultg. 5. Marc. 456. Vind. 5. 56. 133. Augustan. Meermannianus;

dagegen KußßaUv Eustalh., Harlei., ein Vratisl. Vgl. über die Form

ausser dem Anhang zu ^ 172 auch C. A. J. Hoffmann- XXI. und XXII.

Buch der Ilias 1 S. 121*. Uebrigens beriefen sich auf unsere homerische

Stelle diejenigen Philosophen, welche den Thieren avvectg beilegten:

Sexl. Emp. Hyp. p. 19.

304. Die hinfällige Schwäche des treuen Hundes, der in Elend und

Alter verkooimen seinen Herrn erkannte, war dem Odysseus so plötzlich

und so unerwartet vor Augen getreten, dass er von innigem Mitgefühl

bewegt wurde und sich der Thränen nicht erwehren konnte. Vgl. Nägels-

bach Hom. Theol. VII 7. Angeführt von Plntarch. de tranq. anim. c. 16.

Der Versschluss anofioQ^azo ddxQv wie B 269.

306. Odysseus denkt zugleich daran, dass der Hund ihn trotz seiner

Verwandlung in die Bcltlergestalt erkannt habe, und weiss durch diesen

Ausruf der Verwunderung seine Rührung ohne Mühe {^Eta) vor Eumäos

zu verbergen: ein treffender Charaklerzug des avT/Q nokvzQonog, Der

sprachliche Ausdruck ist übrigens epische Unmittelbarkeit stall ^avfAd

iöTi y.vtov Zdt üV xftrat, oder Svunderbar ist es, dass dieser Hund

auf dem Miste liegt!'

308. Gewöhnlich wird hier il Sri gelesen, wozu in der ersten

Ausgabe bemerkt war: 'Statt d ist wegen des nachfolgenden »} wol

wie anderwärts r\ zu sagen, wenn auch kein zweites Beispiel der Ver-

bindung f\ drj bei Homer sonst vorkommt'. Jetzt ist dies i'j nach dem
slillscliweigenden Vorgange von Bekker in den Text gesetzt.

312. [Eine andere Jnlerpunclion und Auffassung dieser Verse gicbt

Kayser bei Faesi.]

316. H. Düntzcr hat das urkundlich schwach gestützte x(iQ<ptaiv

»latt ßlv^iaiv aufgenommen und dadurch n)il R 656. 600 eine Glcicli-

mässigkeil herge*lelll, die er .il.^o begründet: 'die Lesart ßiv^idi statt

Tcf^fiTi ist zu verwerfen, da Homer ßiv^og nur vom Meere gebraucht
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und ßa&vg neben dem auch stammverwandten ßiv&og (Nebenform von

ßä&og) tautologisch wäre.* Aber die vermeintliche Tautologie wird ge-

schützt durch JV 32 ßad-slrjg ßsp^eßt Ufivrjg und ähnliche homerische

Verbindungen. Und zu dem hier vereinzelt stehenden ßivd'eai,v , um
neben (pvysüKe den Begriff der Waldestiefe recht stark zu bezeichnen,

scheint zciQcpaGiv nur eine Glosse aus den Stellen der Ilias zu sein.

318. 319. [Von den drei parataktischen Sätzen stehen die beiden

letzten in einer engeren Beziehung zu einander, ganz ähnHch wie y 251.

252: indem der Gedanke des zweiten die Folge des ersten enthält, wie

auch die 320 folgende Ausführung zeigt. Aehnlich ist das Verhältuis

der Gedanken unten 378. 379. Vgl. zu A 134.]

322. 323. Aus dieser Stelle sind bedenkliche Folgerungen gegen

die Sklaven gezogen bei Plat. Legg. VI p. 777*: nur heisst die Stelle

dort rjfiLOv yccQ re voov anafie LQSzai svQvoita Zsvg avÖQcSv, ovg
c(v örj Kaza öovhov riiicxQ ekrjöiv^ worüber M. Sengebusch Hom. dissert.

I p. 124 urlheilt: 'Quod non falsum memoria Platonem scripsisse apparet

sed usum codice qui scripturas voov dTCafiELQSvai^ avÖQCov ovg ccv ö^
exhibebat.' Das Verbum ccTtafisLQSxai,, statt aTCoalvvxccLy bieten auch

Athen. VI 18 p. 264. Eustath. p. 1766, 55. Et. M. 118, 9. Et. Gud.

63, 26. In Folge dieser Thatsache urtheilt J. La Roche Unterrichts-Ztg.

für Oesterreich 1864 S. 290, es habe 'den Anschein, als ob trotz der

Uebereinstimmung der Handschriften die andere Schreibweise mehr Be-

rechtigung hätte'; und in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1866 S. 88
also :

' Ich würde wahrscheinlich auch anoaLvvzoii schreiben , dabei aber

den Zweifel nicht verbannen können, ob dasselbe wirklich als die best-

beglaubigte Lesart zu betrachten wäre.' Was die ganze Stelle betrifft,

so meint Bekker Hom. Blätter S. 275, dass man aus dieser rührenden

Erzählung 'nur 320 bis 323 wegwünscht, eine Gnome von eindring-

licher Wahrheit, aber hier so unzeitig wie irgendwo eine andere von

den anderwärts angekletteten' usw. [Auch Nauck bezeichnet diese Verse

als verdächtig.] Indes haben die alten Hellenen die Anfänge der gno-

mischen Poesie im homerischen Epos schön und natürlich gefunden. Zur

Sache vgl. die Bemerkungen über 'Die Uebel der Knechtschaft' in J. A.

Härtung Themata zu deutschen Ausarb. (Leipzig 1863) S. 204.

327. avzi%cc steht ebenso in Verbindung mit dem Participium % 237.

r 141. M 250. ^ 363. JT 184. 308. 678. Z 531. [Die aufge-

zählten Stellen entsprechen mit Ausnahme von Tl 308 nicht der hier

vorliegenden Verbindung von avzL%a mit dem Participium. Denn es hat

ccvzlza dort seine Beziehung auf die in einem vorhergehenden Vorder-

satze oder selbständigen Hauptsatze enthaltene Handlung. Dagegen ge-

hören hieher noch ß 367. I 453.] Zu Krüger Di. 56, 10, 1. Aber

wegen der Verletzung des Digamma in ccvzlk löovz' hat Bekker av'd'i,^

löovz' vermuthet [so Nauck] und im Berliner Monatsbericht 1861 S. 587
(Hom. Blätter S. 275) zu begründen versucht. — Was das Alter des

Hundes in der Wirklichkeit betrifft, so bemerkt schon Aristot. H. A.

VI 20, dass die meisten Hunde vierzehn bis fünfzehn Jahre leben , einige

auch zwanzig. Vgl. auch Aelian. H. A. IV 40. Nitzsch, Beitr. zur Ge-
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schichte der ep. Poesie. S. 317. Aumerk. 25. Ueber die poetische

Schönheit dieser Stelle nach Inhalt und Form spricht Gladstone Hom.

Sludieu von Alb. Schuster S. 443. [Uebrigens hat Nauck 326. 327
als verdächtig bezeichnet.]

339. lieber die *sleinerne' Schwelle vgl. die zu n 41 citierten

Stellen, womit ßriXog U^eog ^202 harmoniert, und vom Tempel zu

Delphi & 80. I 404. Diese steinerne Schwelle war öfters wie die Wände
selbst mit Erzplatten überzogen, daher xdkKsog genannt rj 83. 89 und

XuXyioßazeg 6co zu v 4. Den Unterschied zwischen 'eschener' und * stei-

nerner' Schwelle erläutert H. Rumpf de aedibus Hom. I p. 28 sq. [Ueber

die Cypresse 340 vgl. Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere p. 192 ff.]

342. nQoöisiTce ist von den bezüglichen Worten der Anrede durch

eine Nebenbeslimmung getrennt hier und A 224:. 320; in 1^386 wird

das Verbum nachher erneuert und A 602 ist es ohne Beifügung der

bezüglichen Worte gesagt. Ebenso folgt stets die directe Rede im folgen-

den Verse nach TtQog (jlv&ov esiTtsv^ zu ö 803, ausgenommen ^ 21,

und stets nach 7tQOG£q)c6vc6 ausser in ö 69. Ueber denselben Gebrauch

bei TZQoarjvöa zu v 254,. bei TiQOcicprj zu v 183, bei (iSTesLnev zu

6 413.

347. Dieselbe persönliche Construclion mit dem Infinitiv findet sich

6 397. ^ 351. A 107. 546. 589. K 402. Z 258. T 131. 265.

482. Sl 243. Vgl. auch zu % 348, Bernhardy Synl. S. 360 f. Nägels-

bach zu A 589. Eine hübsche Anwendung unseres Verses bei Plat. Lach,

p. 201"^ und Charmid. p. 161*; vgl. auch Hesiod. Op. 317.

354. [Ueber den Infinitiv im Wunschsatze vgl. L. Lange der homer.

Gebrauch der Partikel el II p. 524 f.]

355. yivoLxo ocu geben Vind. 133 und andere Quellen [vgl. La

Roche] statt lies gewöhnlichen yivoi^' dodcc. Zum Gedanken hat H. Düntzer

verglichen: «Andere Wünsche y 57. rj 148 ff. & 413. v 44 ff. 59 f.

a 112 f.»

358. Stall e(üg or' hat II. Düntzer aus Conjectur elog gegeben mit

folgender Note: 'Das überlieferte unhaltbare ecog or' aoiöog ist ohne

Zweifel eine schlechte Herstellung, da man bei dem gangbaren i'iog eine

Silbe vermissle; oxs nahm man aus k 368.' Aber das. dürfte doch frag-

lich sein, und es scheint mir überhaupt zu gewagt, vereinzelt stehende

Red<*wendungen, die einstimmig überliefert sind und der ratio linguae

nicht widersprechen, durch Conjectur aus dem Texte zu entfernen. [Nauck

hat 7jog statt (og or' geschrieben. Nach der von der Mehrzahl der Hand-

schriften gebotenen Lesart wg oxe schreibt Kayser oig (««= ovKog) oz

und versteht ore in dem Sinne von wäiirend. Uebrigens hat Düntzer

zu 360 die Verse 358—364 als 'schlechtes Flickwerk' verworfen, Nauck

und Kammer die Einheit p. 627 stimmen demselben zu.]

359. iitavtio findet .sich in den besten Handschriften, die geringereu

Quellen und da.s zweif<dhüfle Anhängsel do.s Arisionikos zu X 329 geben

TUtvüaio^ was Aen unjiassi'nden Sinn involvierte 'als ob der Sänger nur

gewartet hätte, bis Udysseus fertig wäre mit Essen'. [Dagegen hall

Kayser bei FaesI inavCuto für die Aristarciiisclie Lesart.]
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360 = « 365. ö 768. a 399; auch x 21: jedesmal ist der Ge-

danke des Verses besonders motiviert. Vgl. zu cc 365 und % 21. Der

Versschluss nebst dem folgenden Verse wie tt 454. 455. Uebrigens ge-

hört hier die Einführung der Athene zu den Stellen, welche den Tragikern

die Vorbilder waren für den 'deus ex machina'. Vgl. auch die Schol.

B L V. zu £ 156 und den Anhang zu B 155.

364. [Nauck vermulhet Kccaorrjra statt xaxoT^yrog.]

379. Ttod'l KccXeCöag gehört wie ^ 55 zu Krüger Di. 66, 3, 1.

Dies no&l geben Eustathius, Vind. 133 und yQ. H. [und andere bei La

Roche] statt des gewöhnlichen tvqotL Es wird 382 mit äklod'sv beant-

wortet. Bei rovöe kann der sachkundige Hörer zugleich an den eben

erwähnten ccvccKTa denken [?], denn die ganze Frage, die im Munde des

Sprechenden nur ein sarkastischer Spott ist, enthält für den sachkundigen

Hörer einen unbewust geschehenen Ausspruch über die wirkliche Sach-

lage, indem dieser bei iv^äö' ayEiQOfievoL unwillkürlich an die Freier

denkt, während Antinoos die <xh]fioveg im Sinne hat. Vgl. zu ^ 508.

383. [Ueber sl (A,rj ohne Verbum vgl. L. Lange der homeristhe

Gebrauch der Partikel al I p. 467 f. II 558 ff. el (jirj ohne Verbum

kommt fünfmal vor: ^i 325. q 383. P 475. -S 192. «P* 790 und wird

von L. Lange unter Vergleich von A 295 mit den Worten erläutert:

'MiJ wehrt, seiner Grundbedeutung entsprechend, in allen fünf Fällen

von el (i'^ ohne Verbum den Gedanken ab, dass diejenige Person, die

bei si ftij genannt wird, im Hauptsatze mit gemeint sei und dafür ge-

nügte eben (jltj mit dem Nomen oder Pronomen, wie in A 295. l)ie

Partikel sl aber konnte in ihrer fallsetzenden Function vor ein solches

fir} ohne Verbum treten und so den Ausdruck in antecessive Beziehung

zum Hauptsatze setzen, weil sie erstens in antecessiven Sätzen überhaupt

vor firi treten konnte und zweitens ihrerseits auch nicht nothwendig ein

Verbum bedurfte, wie wir bereits bei mg sl sahen'. Danach ist ihm

die Bedeutung der Partikeln wiederzugeben : gesetztnur nicht. Der-

selbe spricht sich für die von Bekker in der Adnotatio critica gegebene

Vermuthung alXcov für äklov aus, weil in den anderen drei Beispielen

ccXkog in demselben Casus vorangeht, in welchem das durch el |LtrJ aus

geschlossene Nomen steht. — Ueber das Citat dieser Stelle bei Aristot.

Polit. VIII, 2 a. E. vgl. Nitzsch Sagenpoesie 338.]

384. Angeführt von Plato de republ. III 3 p. 389**. Ueber re-

%tovcc öovQODv bemerkt Gladstone Studies III p. 71 (jetzt bei Alb. Schuster

S. 350) folgendes: 'Hier glaube ich steht rsKTOva öovqcov um die ganze

Zunft der Künstler darzustellen, von denen viele im Homer genannt

werden. In einem armen Lande wie Ithaka, welches grossentheils auf

den Gebrauch seiner Bote zum Fischen und zu seiner Verbindung mit

aussen angewiesen war, konnten die Zimmerleute natürlicher Weise das

ganze vorstellen'. Und über das Verzeichnis der örjfiiosQyol bemerkt

Gladstone Hl S. 180: ^Denn wirklich ist diese Aufzählung, wie wir

vorher gesehen haben, beinahe erschöpfend, indem sie sich auf eine Zeit

bezieht, in der es keinen gewerbsmässigen Soldaten gab, in der der

Landbauer , der Fischer oder der Hirt nicht ein örjfiiosQyog genannt wer-
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den konnte; denn er hatte keine Beziehung zur Oeffentlichkeit , indem

sich der Handel auf Fremde wie die Phöniker oder auf Seeräuber wie

die Taphier beschränkte und keinen Theil der Beschäftigung der geord-

neten Staaten Grieciienlands biklete'. Ueber das letztere vgl. auch die

Note zu V 272. [Ueber die örjiiLOVQyoL vgl. jetzt Riedenauer Hand-

werk und Handwerker p. 10 f., welcher wie Welcker Ep. Cycl. p. 342

die Sänger darunter begriffen wissen will, vgl. auch p. 167 Note 58.

Uebrigens vermuthet Bergk griech. Literalurgesch. I, 548, Anm. 38,

dass V. 385 in Sparta mit Beziehung auf die Berufung Terpanders ein-

geschaltet sein könne,]

400. [In der Auffassung von (p^ovioD folge ich Doerries über den

Neiil der Götter bei Homer p. 11.]

401. ^riTE Ti aus den meisten und besten Quellen statt des ge-

wöhnlichen ftTJr' ovi/, was schwach gestützt ist. [f*>?T^' ovv haben bei

La Roche die meisten Handschriften, (i^ ti rt Vindob. 133, Harl., Marc.

456.] Die Lesart |tt>jTf tl hat auch H. Düntzer [u. Nauck] aufgenommen.

Ueber den Beziehungs-Accusativ to yf, der das Gebiet des Inhalts -Accu-

sativ nahe berührt, vgl. J. La Roche Hom. Studien § 43 S. 81, wozu
K. A. J. Hoffmann in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1861 S. 536
wie ich glaube mit Recht bemerkt: 'Will man die Bedeutung in diesem
Falle etwas gröber ausdrücken, so wird man zu dem temporalen jetzt

greifen können , und so habe ich denn auch in einer der jüngeren Wiener

Handschriften über dem t6 ys in E 827 die Glosse vvv gesehen'. [Zu

402 bemerkt Nauck: spttrius?]

403. roLOvtov ivi ötrjd^eaai, vorjiia. Der andere ähnliche Versaus-

gang lautet ivl (pQsal tovto vorj^cc ß 363. | 273. o 326. Den Zu-

sammenhang an unsrer Stelle erläutert H. Düntzer mit Recht also: 'Aber

nicht um Schonung ist es dir zu thun, sondern du willst nur keinem

andern etwas zukommen lassen. Das Letztere ist ein ungerechter, aber

der icidcnschaftiichen Aufregung ganz gemäs.ser Vorwurf.

405. Dies anafxhlßero {piovtjoiv re aus, den besten Handschriften

statt des gewöhnlichen anafisißofisvog TtQoaieLTtev. [Vgl. La Roche.]

Vgl. 7) 298. 308. & 140. 400. il 347. 362. v 3. q Üb. t 405. w327.
T 199, stets mit demselben Versanfange xbv d' «vr', wozu tjjv d'

avr' T 405 und zov d' av (o 327 nur unwesentliche Differenzen bihlen.

409. [In der folgenden Partie 400—461 sieht Düntzer die home-

rischen Fragen p. 204 eine «len Zusammenhang störende Eindichtung,

Kammer die Einheit p. 627 ff. eine doppelte Recension derselben Scene,

wogegen Düntzer a. 0. p. 225 spricht. Vgl. dagegen Bergk griech.

Lileraturge.«»ch. I p. 708.]

413. ytvaaa4>aiy «tatl «les gewöhnlichen yfvOEa^at^ bieten die

bc.Men Ouellen ausser der llandsrhrift des Eustnlhius. Empfohlen i.«it die

Aul s Aorists schon von K. Grashof in der Zeitschr. f. d. Allwssl.

18 .',. Der Aori.Ht bei t)ifkXtv zu Krilger Di. 53, 8, 6. [Ameis*

Deutung von nffoixog ytvCaa^ai Wx<y<(Jv i»l mit Recht verworfen von

Giscke Lex. Hom, «. v. ytvo^ai^ wie von Kayser u, A. Mit diesen und

FriedlAndcr zwei homcr. Wörterverzeichnisse p. 772 habe Ich für yevta^ai



126 Kritischer und exegetischer Anhang, q.

die natürliche Bedeutung angenommen und mit W. C. Kayser den Infinitiv

fuluri geschriehen. Vgl. denselben im Philol. XXII p. 511.]
418. i7r' anelgovcc ycclav im Versschluss o 79. q 386. x 107.

H 446 ; und riö^ iit ansLQOva yaiav als Anfang des stabilen Verses

a 98. e 46. ii 342. Wer aber behaupten will, dass Jtat' hier nur
'zur Vermeidung des Hiatus' statt des gangbaren in gesetzt sei, der

hat erst zu beweisen, warum %l£i(o in' an dieser Versstelle nicht
ebenso gut stehen könnte wie ^119 m inei ^ B 231 aydyco iy, jB 382
^fj^aa^co iv, 429 aTCOcp^Cö^co älXog^ um andere der von K. A. J. HofT-

mann Quaest. Ilom. I p. 70 angeführten Stellen unerwähnt zu lassen,

lieber die ganze folgende Erzählung vgl. zu ^ 199. Der 420. Vers ist

angeführt von Aristot. Eth. Nicom. IV 2, 3.

443. J^i^tcDQ ist der 'Bändiger' oder 'Uuterjocher'. Dass die

Namen nicht selten mit Bezug auf die Eigenschaften Zustände und Ver-

hältnisse der Personen erfunden wurden , darüber gibt zahlreiche Beispiele

L. Friedländer in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III S. 814 ff. Der psycho-

logische Blick, den die homerischen Lieder bekunden, lässt zugleich an-

nehmen , dass in derartigen Namen manche Anspielung liege auf gewisse

den ersten Hörern bekannte Zeitgenossen, die gerade für die Situation

der angeredeten Personen mit feiner Berechnung gewählt sind. Vgl. auch

zu a 85. So konnte auch Eumäos die gegenwärtige Pointe mit stiller

Behaglichkeit anhören, zumal da ein reicher Phöniker ^ 288 und ein

König von Kypros in engem Verkehre standen. Denn auf Kypros gab

es viele Könige, wie schon die Schol. H. Q. zu 442 bemerken. Bei

solcher Bewandnis haben später die Tragiker auch in diesen Dingen an

Homer ihr Vorbild gehabt, natürlich öfters mit derselben Naivetät wie

Schiller im Teil VI: 'Ein glaubenswerther Mann, Johannes Müller
bracht^ es von Schaffhausen'. Vgl. auch Nägelsbach Hom. Theol.

S. 5 f. der Ausg. von Autenrieth. In Bezug auf die Kürze des Schlusses

bemerkt H. Düntzer mit Recht: 'Vers 444 soll die weitere Erzählung

davon durch Tf^fiara TtccQxcov ablehnen.'

447. lieber ovtcog vgl. Lehrs de Arist. p. 71 sq. ed. II und S. 381
[und Philol. XXVII p. 515]. — ig (liaöov, substantiviert wie •d' 144.

262. a 89. F 77. 266. 341. ^ 79. Z 120. H 65. O 357. 2^159.

'F 574. 704. 814; auch oiura (xiaov A 541. i^J 8. I 87. TT 285.

Krüger Di. 43, 4, 2.

450. i'iu'Y\g ist nemlich der Genetiv von dem substantivierten Femi-

ninum des ursprünglichen Adjectivs %'Sfiiog^ zu a 97. Vgl. Lobeck Elem.

I p. 431. G. Curtius Etym. Nr. 170. Uebrigens hat Bekker [auch

Kayser] jetzt 450 bis 452 athetiert nach dem Vorgange der Alten: denn

die Schol. H. Vind. 133 bemerken: ^xqzlg vo&svovtcil' ig)' olg ycc^

^AvxLvoog ovELÖKSd^Hg cjQyLOTai,, SL%6g '^v ax^sG^'^vcci' oial xovg XocTtovg'.

Aber durch den Gedanken dieser Verse lässt der Dichter auf fein berech-

nete Weise den Antinoos selbst bestätigen, was ihm Telemachos 404
vorgeworfen hatte. Denn nach der Gesinnung des Antinoos ist seine

Aufforderung zur Enthaltsamkeit nur Maske für den eigenen Egoismus»

455. lieber das sprichwörtlich gesagte ovo' äla doCr^g vgl. auch
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Bekkeri Auecd. I p. 54, 33: "OfirjQog^ rb äyqLOv Kai cc^svov di^Acav,

ovo' ccXa av öoCrj tzsql nvog icp't]. Wir hören zur Bezeichnung des

Kleinen und Geringfügigen öfters das Wort: 'er verdient nicht das Salz

zum Brode'. Aber dem Sinne nach ähnhch ist unser Sprichwort: 'nicht

einen Trunk Wasser reichen': denn wir haben hier die stolze Hartherzig-

keit des hochmütbigen Freiers in scharfem Gegensatz zur bereitwilligen

Gastfreundschaft des biedern Eumäos. Gastfreundschaft ist eben keine

Tugend der Beleben: eine schöne Beflexion hierüber im Anschluss an

diese Stelle bei Dio Chrysost. or. VII p. 250 B. Den vorhergehenden

Vers 454 berührt Lucian. Amor. c. 23. [Zu der hier gebrauchten sprich-

wörtlichen Bedensart vergleicht Buchholz Homerische Bealien I, 2 p. 296
Theocrit. 27, 60. Aehnliche Negationen, deren Begriff durch ein hinzu-

gefügtes Bild verstärkt wird, verzeichnet Clemm in Curtius Stud. III, 295.]

458. loXcüCaxo xrjQo^L ^7kkov = t 480. 6 387. % 224. 136,

auch £ 284. Das k7]q&&l erscheint nur in Verbindung mit fiäkXov und

zwar stets im Versschluss, wie noch k 208 yevEGnEzo yirjQo^t ^akkov^

370 (pCk^i de (ie xriQO'd^i (läkkovj I 300 ditrjxd'ETO xriQod-i (läkkov.

Durch das Formelhafte des zusammengehörigen kijqo'O'l (läkkov

hebt sich zugleich der Anstoss, den Albert Fulda Uniersuch. S. 275 f.

an der Verbindung mit cplkEi o 370 genommen hat. Denn so gut als

mit ypoccxo und ci%ri'/^^Exo konnte diese Formel auch mit dem entgegen-

gesetzten Begriffe (piket verbunden werden. Das öe ^okacaro hier und

G 387 aus guten Quellen statt des augmenlierten Exokmaxo^ was ^ 205
und O 155 sich findet. Vgl. zu v 206.

463. [lieber ioxa^rj vgl. Schneider CaHimachea 1 p. 353.]

466. d^ tt()', statt des gewöhnlichen 6' o y\ aus Vind. 133, marg.

Harlei., Augustanus [u. anderen bei La Boche], lieber ßikog 464 vgl.

Lehrs de Arisl. p. 56 sq. ed. H. G. Curtius Etym.^ S. 416 Nr. 637
und S. 575 [^p. 467 und p. 635]; über ivTrAfti/v 467 Lobeck Parall.

p. 465; über ^axEiö^Evoq 471 Lobeck Elem. I p. 536. G. Cuitius

Etym. Nr. 459. [Mit W. C. Kayser habe ich «> d' öy statt aV d'

&Q geschrieben, ebenso a 110.] «

474. Bekker hat den Vers jetzt aus Conjectur athetiert. Von den

Alten dagegen werden 475 bis 480 als Diaskeuase erklärt. [Vgl. Carnulh

Arislonic. p. 143.] Die nachträgliche Bestimmung evko^iivrig steht hier

mit demselben Nachdruck nach Avy^njg, wie 287 nach ^Le^lCiVlc^v.

476. Der ganze Wunsch ist im Mundo des Odysseus besonders be-

deutsam, weil er die Gedanken der sachkundigen Hörer auf den bevor-

stehenden Freiermord hinlenkt, von den Freiern dagegen nur als allge-

meine Aeusserung verstanden werden kann, so dass Anlinoos selbst, der

durch den Wurf seinen Zorn gekilhlt hat, nunmehr naturgcmfiss 478 ff.

ruhiger spricht.

485. Da Y.ctl xe sonst hei Homer nicht im Anfang eines sclbsifln-

dlgcn Satzes gefunden wird, sondern höchstens wie i/> 13 zu Anfang

eines Satzgliedes, so hat hier im begründenden Salze M. Axt Oonl. Honi.

p. 32 nicht mit Unrecht conjiciert: 'rcpune xuldh vel xal yciQ &tor.
Aber mit einstimmiger Ueberiiefening finden wir Ihells Anführung theils



128 Kritischer und exegetischer Anhang, q.

Berücksichtigung dieser Stelle hei Plal. de repuhl. II 20 p. 381 <=; So-

phist, p. 216'''». Stob. Ecl. I 3. Plutarch. philos. c. princip. I p. 777 ^
Der chrislhche Gedanke steht Hehr. 13, 1. Das im folgenden Verse

siehende iTtLOTQcocpccv n6Xt]ag ist bei Aelian. V. H. IV 17 vom Pylhagoras

gesagt. — 487. Wegen evvo^Cr] vgl. Lehrs de Arist. p. 348 ed. II.

492. [Die Vergleichung der hier folgenden Scene (492— 606) mit

der des folgenden Buches 158— 303 ergiebt für Kammer die Einheit

p. 630 ff. das Resultat, dass die erstere eine nachlrä^'Üche Interpolation

und nur die zweite echt sei.]

495. EvQvvo^ri erscheint als xcc^iiri noch (yl69. t 96. u4. i^ 154.

289. Eurykleia dagegen ist Pflegerin, Schaffnerin und Aufseherin aller

Dienerinnen im Hause des Odysseus, weshalb sie von Penelope und Tele-

machos vorzügliche Achtung und Liebe geniesst, während Eurynome
nirgends mit einem Zeichen besonderer Theilnahme eingeführt wird.

500. Diese begründende Erklärung geht verloren, wenn man mit

Bekker 501 bis 504 entfernt im Anschluss an die in Schol. H. und Vind.

133 gegebene Notiz: ^vod'SVEv 'ÄQLGxaQiog 8'. Ttcog yccQ av tavra
alöelfj,) ei ^ri Ttcog kccxoc xo 6ico7tc6(jLevov\

515. Der erste Tag seiner Ankunft bei Eumäos reicht bis zum
Schluss von ^, indem Telemachos nach dem Wunderglauben des sagen-

haften Epos in derselben Nacht in Pherä (o 188) sich befindet, wo
Odysseus in der Hütte des Eumäos (| 457) übernachtet, der zweite Tag
umfasst 301 bis 494, der dritte o 495 bis tc 481. Den Gedanken

517 ff. hat der Dichter durch den Mund des Eumäos bloss für Penelope

berechnet, ohne ängstlich nachzurechnen, dass der Bettler nur am
ersten Tage von seinem Geschicke dem Eumäos erzählt habe.

519. Das einmalige Vorkommen der ersten langen Silbe wird schon

in den Epim. Honi. 25, 28 und im Etym. M. 21, 17 bemerkt, lieber

die grammalische Verbindung in dieser Stelle handelt J. La Roche Hom.
Stud. § 84, 10.

525. lieber TtQOTtQoavhvdofisvog vgl. Lobeck Elem. I p. 177. lieber

ötevxccL^ welches das mit sinnlicher Geberde verbundene Wollen bezeich-

net (zu l 584), vgl. Lobeck zu Buttmanns Spr. 11 S. 6 und Path. Elem.

I p. 275. Lehrs de Arist. p. 98 ed. li. G. Curtius Etym.^ S. 192
Nr. 217. [4p. 216 Nr. 228. Vgl. auch den Anhang zu I 241.]

530. Ueber £i\)Lccu6^iov vgl. Merkel zu Apoll. Rh. p. CLXXVIII.

G. Curtius Etym.2 S. 652 [^p. 713]. ~ Zu ciKriQaxa 532 Lobeck Path.

Proll. p. 371.

533. Das ^niv x\ statt des gewöhnlichen einfachen fjiivj bieten der

Harleianus, Vind. 133 und andere Handschriften. Vgl. die Beispiele bei

Spitzner Exe. in 11. VIII 2 und wegen des nicht digammierten OLKrjsg

ß 52. TT 303.

541. Wegen des Kraflausdrucks afieQÖaXiov %ovccß7]6E vgl. k 227.

399 und zu f 182. Ueber das Niesen als gutes Vorzeichen, das bei

Homer nur hier erwähnt wird, vgl. Theocrit. VII 96. Xenoph. Anab.

III 2, 8. Plutarch. Themist. c, 13. Parodiert durch KTtOTtSQÖeiv Aristoph.

Eq, 639.
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545. ov'i OQceag y.xe. Diese freudige Zuversicht der Penelope ist

-ein acht psychologischer Zug, insofern hei einer günstigen Erscheinung

ifl die schraerzerfüllle Seele plötzHch ein Sciiimmer von Hoffnung füllt,

wobei noch die leicht erregbare Beweglichkeit der Hellenen in Betracht

zu ziehen ist. Uebrigens ist der Gedanke für Penelope und für Eumaos
nur ein naiver Ausspruch, aber für die sachkundigen Hörer zugleich ein

verständlicher Hinweis auf die bevorstehende Rachethat, die zwischen

Vater und Sohn verabredet ist. Vgl. zu | 508. Wegen OQccaq von

einer Sache des Gehörs vgl. Lobeck Rhem. p. 329 sqq. [Uebrigens ver-

niuthet Nauck : ovk a/gi??]

547. Statt ciXv'6,0L hat der Harleianus [auch Venet. 457 und Marc.

61.3 bei La Roche] aAu^ft und der Auguslanus ccXvE,cct: die letztere

Lesart billi:^t Bekker im Berliner Monatsbericht usw. 1864 S. 192.

[= Hom. Blätt. II, 28, 9.] Aber ccXvE^ul hätte wol schwerlich jemand
in ccXv^oL geändert, viel wahrscheinlicher ist die Lesart ccIv^bIj die

H. Üüntzer aus der Parallelstelle bereits aufgenommen hat. Wahrschein-

lich hat die Endung im vorhergehenden ykvoLxo die Verderbniss ctXvS,oi'

herbeigeführt. [Vgl. auch La Roche hom. Untersuch, p. 238.] In einigen

l'rkunden fehlt der Vers ganz.

549. 550. Das bestimmte Versprechen dient hier zur augenblick-

lichen Molivierung, kommt aber später (ausser der Andeutung t 327)
nicht zur Ausführung, weil sich Penelope nicht überzeugen kann, dass

der Fremdling vrjfiSQTia nuvra ausgesprochen habe; wo es indes nach

X erfüllt werden könnte, ist es durch die Sache selbst nicht mehr nöthig.

555. Der Gedanke ist im Munde des Eumäos naiv, aber für den

kundigen Hörer mit feiner Absichtlichkeit gesagt wie 563 und 571. Zu
dem Dativ nena^vtr] gibt ähnliche Beispiele aus den Tragikern Schnei-

dewin zu Soph. Oed. Tyr. 353. Es steht nemlich Ttenax^vly^ als wenn
Ol und nicht e vorherginge, und man hat es daher als einen mit ob-

jectiver Selbständigkeit zum Verbum (xsTakkrjaai gesetzten Dativ aufzu-

fassen. [Vgl. Classen Beobachtungen p. 144 und Fleischer de primordiis

L'raeci Accus, c. Inf. Lips. 1870 p. 71.]

563. olda findet sich nur hier bei Homer mit negC ttvog ver-

l.unden, mit dem blossen Genetiv dagegen M 229. O 412 und hliulig

in der Form iv eldtog. Sonst steht olöa entweder mit dem Accusaliv

• rbunden oder mit einem Infinitiv oder mit einem abhängigen Nebcn-
ilze, den Partikeln (wie ort ei) oder Relative (wie olog ög) einleiten.

— In der Wahl des Ausdrucks OfLtjv 6' avedsy^e^' oi^vv liegt, be-

sonders wegen des Ofiiji/, eine sinnreiche Absichtlichkeil. Vgl. zu n 8.

565. [Dieser Vers fehlt in vielen llandschriflen und ist deshalb von
Viiick eingeklammert.]

571.^ Auch hier reicht wie 663 das Verständnis des Gedankens für

• In kim.ligen Hörer weiter als für Eumflos. Während nemlich Eumäos
<|.n (ii'd.inken nur nach «einer Kenntnis von der Person des Bettlers vrr-

kann, Ist dagegen der Hörer gespannt, ob Odysseus auch der

|»e gegenüber «eine Rolle werde feslhallen können. Ueber «lle Con-
iruciiun in nöaiog nifft vgl. Slallbaum zu Plal. Mcno p. 90 ^ H. Dünlzcr

Auhari« ».I II..,„.r. n.|»,.^„ ril. 1»
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hat das einstimmig Überlieferle neQL aus Conjectur in 7t(Q geändci t und
diese Partiivel will er zu ei(jia&co gezogen wissen. Schwerlich mit Recht.

Mir scheint Ttoaiog nigt ein significanter Vertreter des blossen Genetivs

zu sein, wie 563. Vgl. auch i'^ cckoxov im Anhang zu ^ 202.
572. [Diesen und den folgenden Vers bezeichnet Nauck als ver-

dächtig.]

578. xccTibg ö' alöoLOg aXritTjg wird gewöhnlich erklärt: 'ein ver-

schämter Bettler ist elend' oder 'schlecht ist ein Bettler der sich

scheut, ein Bettler darf sich nicht scheuen'. Aber aiöoLog ist in diesem

activen Sinne 'sich scheuend, verschämt' sonst nicht gebräuchhch; so-

dann handelt es sich hier nicht ums Betteln wie 347 und 352. Daher

glaube ich, die eigentliche Bedeutung der Worte 'übel daran ist der
achtungsv/erthe Irrfahrer' festhalten zu müssen als Ausdruck des

Mitleids, von welchem Penelope erfüllt ist. Jedenfalls aber ist Nägels-

bach Hom. Theol. V 57 S. 301 zu weit gegangen, wenn er aus den

Worten TcaKog ö' aldoiog aX'^trjg ' eine gehörige Dreistigkeit ' als nolh-

wendiges Requisit des Betteins erschliesst. [Die Beziehung von alöolog

auf das vorhergehende aidelTaL ist so unabweisbar, dass die sonst übliche

Bedeutung des Wortes uns nicht hindern kann dasselbe hier in dem einzig

passenden, wenn auch sonst bei Homer nicht vorkommenden Sinne: ver-
schämt, blöde zu fassen, wie auch Friedländer zwei homer. Wörter-

verzeichnisse p. 772 urtheilt. Diese Auffassung wird auch durch die

Parallele q 352 nicht unwesentlich gestützt.]

586. 6}g TtsQ, statt des gewöhnlichen og nsg^ bieten der Har-

leianus und andere Quellen mit der Erklärung: ^cSötieq ccv uTtoßaCrj,

i'va eiitri vito xivog x6 (leXlov' H., wo vtto XLvog aus dem Vind. 133
hinzugefügt ist. Die gewöhnliche Deutung der Lesart og nsQ av ei'rj

durch 'wer er auch sein mag' würde ein og rtg av eltj verlangen,

wie M. Axt conjiciert ; den bedenklichen Conjunctiv ei'r] conjicierte auch

G. Hermann. {y§\. dagegen Kayser bei Faesi.]

599. [Die Worte öelItj^ öelsXog etc. erörtert etymologisch K. Brug-

mann in Curtius Stud. V 221 ff.]

603. iöritvog r/da Ttozrjtog als Versschluss auch ö 788. e 201.

X 384. A 780. Statt dieses Verses hat H. Düntzer in den Text ge-

nommen was im Ambros. Q. nach diesem Verse folgt [und im August,

im Text steht, vgl. La Roche] nemlich avraQ ETtel del7tv7](S£ %cd tJqkqe

^vfibv EÖcoörj mit der Note: 'der folgende Vers setzt einen Vordersatz

voraus'. Aber ein 'Vordersatz' wird bei Homer bisweilen auch durch

Participien bezeichnet. Wie nun der genannte Vers e 95. ^ 111 auf

einstimmiger Ueberlieferung beruht, so findet er sich hier nur als Zu-

satz in einer einzigen Quelle. [Vgl. indess oben.]

606. Das alte Epos ist überhaupt durch die Schranke^ der Zeit

und des Raumes niemals mathematisch beengt, sondern drängt in seiner

Sagendichtung vieles zusammen, was verstandesraässige Reflexion pro-

saisch auseinander hält oder nach strengem Maasse beurtheilt. Erst die

späteren Menschen, als sie Uhren und Kalender hatten, pflegten in der-

artigen Dingen mit Aengstlichkeit nachzurechnen.
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1. [Ueber die folgende Scene vgl. Kammer die Einheit p. 637 ff.]

3. Ueber a^rj'/Jg vgl. Lobeck Palh. Proll. p. 366. H. Düntzer fasst

es als Compositum aus dem verstärkenden « und aus ^a-sx^S-^ duax^jg

(vgl. STtL^acpsXdjg ^ 330) Svie avvi'xv? eigentlich durchdringend,
daher gewall ig'. [Vgl. dagegen Clemm in G. Curtius Stud. VllI p. 46 ir.:

= c(-6tr]X}jg von ^}x^^ '^'on durchdringendem Ton'.] Ueber i'g vgl.

Döderlein Hom. Gloss. § 864 und über ßtr^ ebend. § 2012. Nach Lobeck

Elem. 1 p. 90 ist i'g mit ßia^ welches aus i'a mit prostheliscliem ß
entstanden, stammverwandt und deshalb auch in der Bedeutung sehr

nahe verwandt, wie schon aus der Verbindung lg 'Hqu^XeIi] und ßlr}

'Hga-tiXcLTj hervorgehe, doch zeige sich ein Unterscliied in Stellen, wo
die Wörter wie hier verbunden sind. Vgl. indes über i'g G. Curtius

Etvm.2 S. 349 Nr. 592 [»p. 392] und über ßlij ebend. S. 419. 520

[^469. 577].

5. 'Aovcdog der 'Erwerbsmann' von äfjvv^ca (zu a 5), ['a malre

quasi bonum omen accepit, quod quidem non evenit'. Heyne de nomi-

nibus propriis apud Ilomerum p. 59]. Andere leiten den Namen von

((Qvio^ai ab, etwa 'Weigert'. Dagegen erklärt H. Düntzer: ^'uiQvaiog

Lämmers [Lämmer ist wol Druckfehler], von agvog^ wie böaing von

odog^ vielleicht mit der Ilindeutung , dass die Muller ihn bei der Lämmer-

heerde geboren [Auch Kick die griech. Personennamen p, 156 hat

'Agvcdog unter aqvo — Widder angesetzt.] Ueber solche Namensbildung

überhaupt vgl. zu q 443. — itöxvui (ii^rrjQ ist ein stabiler Versausgang:

^ 30. 154. k 180. 215. 546. (i 134. o 385. 461. r 462. cp 115.

172. ö) 333. A 357. Z 264 (noTvca ^fttSQ). 413. 429. 471. i 561.

584. A 452. 795. N 430. /I 37. 51. Z 35. 70. T 291. X 239.

341. 352. '/''92. Sl 126. 710. Ueber die Bedeutung von noivia vgl.

G. Aulenrieth zu Nägelsbacii A 357. Meine früiiere Auffassung unserer

Stelle haben II. Kratz (Stuttgarter Correspondenz- Blatt 1863 S. 21) und

K. Schenkl (Zeitschr. f. d. österr. Gyuiu. 1864 S. 342), jeder in seinem

Dialekte, mit Recht bekämpft. ["Ifjog will Hoirmann llomcros und die

Ilomerideusage von Chios p. 24 vom Stamme elq- ableiten und erklären:

gierig, indem er die VVorte ovvsk bis avcSyot als Glossem ansieht.

Heyne dagegen a. 0. p. 59 von el'Qco = anayyikkco, so Kayscr].

8. [Das Possessivpronomen og und iög nicht auf das Subjict be-

zogen findet sich: K 256.- 77 753. ö 618 = o 118. 6 643. k 282.

V 52. Z 500. n 446. T 234. ii 36. a 218. ö 175. 192. 741.

t 369. 251. a S. tl> 153. w 197. 365. Vgl. P. Caucr in Curlius

Stud. yi p. l'»n -Tiicli nniL'in.ifi ein Pinl.lrm der homer. Textkritik

p. 97 m]
19. [ai/lA(M'Ul i-IkLiiK- -tl I-)!..!! < II illll (IMAKUi, «^i. i..tiJlUlh A i j.sl Oll i('

.

p. 145, wie p. 147 zu 138 und Lehrs Arislarch.' p. 120 f.]

27. Mil "/QTjvg xerjüifci ist bei uns vergleichbar die ' alle .\schen-

ursel' im Mürchen oder *der Schmulzruikc* in neueren Bomanen. So

erklürrii diese Stelle mil Hecht Arislarcii und llcrodian. Denn wenn der
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Ausdruck nur auf imTQOiaöriv ccyoQEVsig 'schwadroniert' sich be

ziehen sollte, so miiste homerisch das adverbiale laov oder loa gesagt

sein. [Vgl. Doederlein Gloss. § 697.] Das Wort Kafiivco ist das Fe-

mininum zu %aiiLvevgy vgl. Lobeck Rhem. p. 319. [Zur Bildung des

Wortes vgl. Fick in Curtius Stud. IX p. 187 und 195, nach welchem
die Appellaliva auf cö nach Analogie der Kurznamen auf w gebildet sind.]

Es heisst nicht eine 'Einheizerin', denn einer solchen bedurfte es nicht

in jenen warmen Gegenden, sondern ein Ofen weih, d. i. ein Weib
dem die Sorge für den Backofen obliegt. Zu ihrer Beschäftigung ge-

hörte das Kosten der Gerste für die Mehlbereitung auf den ilandmühlen.

— Der folgende doppelle Accusativ bei (irirlaaad-aL zu Krüger Di. 46,

13, 1. [Als Localiv will Ka^ivot (== am Ofen) fassen Lehmann zur

Lehre vom Locativ bei Homer p. 14. Derselbe p. 6 erklärt cvg ktjißo-

TEiQcc (29) eine im Gemeindegut weidende Sau. — Uebrigens

habe ich in diesem und dem folgenden Verse die Interpunclion ändern

zu müssen geglaubt: die Drohung ov äv etc. ist nach q 249. t 92
(vgl. quos ego bei Vergil) eng mit dem Vorhergehenden zu verbinden.

Der folgende Satz aber steht, wie auch der Wechsel von ccv und yciv

zeigt, dem vorhergehenden nicht parallel, sondern hat die VerwirkHchung

der darin enthaltenen Drohung zur Voraussetzung. Daher ist nach laog

Komma, aber nach ci^cpoxeqi^Gi Kolon gesetzt.]

33. 7tav&v(jb(KÖ6v ooiQLOcovTO. Beide Wörter kommen nur hier vor:

aber diese prachtvolle Formbildung mit der sinnlichen Belebung des 'd'viiog

war nothwendig, um die eigenlhümliche Situation der beiden Bettler in

recht plastischer Kürze zu charakterisieren. Man könnte auch übersetzen:

'sie erhitzten sich aus tiefstem Grunde der Seele'. Vgl. Job. Minckwitz

Vorschule zum Homer S. 200. Mit der Bildung von nav^vfiaÖGv vgl.

o^iladov YMxco^aSov
f

und mit oKQLOoivxo in Bezug auf die Bedeutung

o^vvQ'BLg bei Herod. VHl 138. Beide Formbildungen aber gehören zu

der launigen Darstellung des Dichters, da dieser das Ganze als Spass für

die Freier behandelt.

42. [V. 42—59, von Kirchhoff verworfen, werden von Düntzer
Kirchhoff, Köchly und die Odyssee p. 77 f. gerechtfertigt. 42— 50
scheinen auch Bergk griech. Literaturgesch. 1 p. 709 ein Zusatz von

zweiter Hand.]

44. Ueber die yccözsQeg alyav vgl. Goettling zu Hesiod. Ih. 539.

Bekker hat jetzt relativisch zccg iitl SoQTtm gegeben [so La Roche , Nauck]

und W. Dindorf aus Conjeclur rag r' im öoQita. Das d' fehlt nem-

lich im Augustan. und Vind. 5 [auch Vind. 56. Marc. 613. Marc. 647:

La Roche, dem ich jetzt gefolgt bin].

46. Dies ist einer von den wenigen Versen, in denen ein Spgndeus

im dritten Fusse ohne Cäsur steht; der üble Klang des Verses wird

noch dadurch vermehrt, dass die beiden ersten Füsse mit dem Wortende

schliessen.

59. Der Vers fehlt nur in der Augsburger [nach La Roche hat

ihn die Augsburger Handschr.] und einer Breslauer Handschrift. Demetrios

Ghalkondyles hat ihn ausgelassen, weil er ihn weder bei Eustathius fand,

7]
Kt 1
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noch in seinem codex, der mit dem Breslauer zu einer Familie gehört.

Aber der Vers ist hier nothwendig Iheils wegen des folgenden roi^g und

uvrig^ wofür sonst eine Wendung wie tov 6' av Tr}Xi(iaxog xre. ge-

wählt sein würde, theils wegen der Schlussfolgerungen, die 64 und

65 aus der feierlichen Eidesformel gezogen sind. [Diese Gründe

sind nicht zwingend, vgl. Kayser bei Faesi, welcher den Vers eiuge-

klanimert hat.]

73. 'iQog "AiQog ist ein Wortspiel, das sich mit Kay.otlLog (zu

T 260) und den zu a/; 97 erwähnten Compositionen vergleichen lässt.

Ueber ähnliche Wortspiele der Späteren vgl. Vulpi zu Catull. LXIll 83.

Herasterh. zu Lucian I p. 698. Rittershus. zu Oppian. p. 29 sqq. Den

74. Vers gebraucht Max. Tyr. XllI 5 p. 241. Das imartaarov kw/.ov

f^ft heisst in unserer Volkssprache: 'er wird sich ein Uebel an den Hals

holen'. — [Näher steheu dem Wortspiel 'Iqog "Aiqog die von Heyne de

nominibus propr. ap. Hom. p. 59 angeführten aus Sophocles: da^a
äd(OQa^ XciQig a'xciQig ^ f^V'^VQ fxf.irjTcoQ

^
ycifiog uya^aog und Schaper in

Kuhns Z. XXII p. 504 erläutert dasselbe: ''H xaxcc ktX. sagen die

Freier, als der Bettler Virus beim Anblicke der kräftigen Gliedmassen

des Odysseus, seines Gegners, schnell seine sonstige Unverschämtheit

ablegt und kleinlaut wird, also gewissermassen gar kein Virus mehr

ist, da die Unverschämtheit einen integrierenden Theil seines eigentlichen

Wesens ausmachte.']

77. [Ueber die Dehnung der letzten Silbe in ösLÖLOza vgl. llartel

Homerische Studien I p. 52, der für a eine Position bildende Kraft an-

nimmt.]

85. "Exsxog (d. i. Zwingherr, von l'^w [vgl. Fick die griech. Per-

sonennamen p. 32 und 173, der Vollname '£;{e|w,|?()oro5 würde nach dem
Zusatz ßQOzdSv öi]k^^iovce Ttdvtoov zu Grunde liegen können] ) war waiir-

scheinlich eine historische Persönlichkeit wie Dmetor q 443 , was hier

schon die Schol. H. Q. erwähnen. Denn mit dem Zusätze tjnfiQovÖE

wird das Festland der griechischen Halbinsel gemeint sein. Vgl. Glad-

slone Hom. Slud. von Schuster S. 40 f. und 315. Dagegen urtheilt

H. Dünlzer also: *Das Märchen von einem Lande, dessen König alle

Fremden grausam lödtele, hatte Homer aus älterer Zeil überkommen.

Antinoos (und die andern Freier 115 f.) bedient sich dieses Kchelos zur

Drohung.'

95. Aehnliche Nominative der Parlicipia -^361. t 230. co 483.
/' 211. Ä 224. M 400. Ueber dieselbe Verbindung,' bei Nominibus zu

jti 73. Krüger Di. 56, 9, 1. Franz v. Carolsfcld Verbcrmn . (.lldcatio

Homcrica. p. 8. [Classen Beobachtungen p. 135 IF.J

97. xara (Troftor 'den Mund herab', was zugleicii iim <ii< 1 ullo

dc.H Blutes bezeichnet, geben die be.sten Quellen. Andere haben aus

Vind. 5ß [VInd. 50 Ist von La Roche nicht aufi^'cführt, dagegen Meerm.]

und einer Breslaunr ip.Ofv invu aiufiu aufgenommen.

107. Ueber die (.Instruction von inuvgitv vgl. J. La Ruche Hom.

Stud. $ 82, 6. Bekker hat jetzt mit Bultmann Lex. 22, 11 irxutufyg

in den Text geselzl, welche Lesart nur in den edd. Romana und .Mdina
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erscheint; die Ilandsciniflen geben einstimmig inccvQi]. [iTiavQi^g F bei

La llochcj. Da nun diese Form an derselben Versslelle A 391. iV 649
Conj. aor. des Aclivs ist und das Medium nur mit dem Genetiv vor-

kommt: so scheint es mir nothwendig zu sein xaxo'v als Subject zu

fassen; das OI)ject 6e ergänzt sich in diesem Zusammenhange von selbst.

[Diese unmögliche Erklärung war von Ameis selbst aufgegeben.]

110. Das gewöhnliche 8' o y', statt des aufgenommenen d' ccq\

findet sich hier nur in einer Breslauer und in der Ildtschft des Gonzaga.

[Vielmehr auch im Marc. 613 und aip oy im Marc. 647. Daher ich

mit La Roche, Nauck, Kayser a'\i^ d' oy' geschrieben habe.]

111. Die Form yfXcöovTfg, aus Vind. 56 und einer Breslauer [nach

La Roche in Marc. 613 und Marc. 647, während Vindob. 56 und Vind.

50 ^EAocövrtg haben] wollen Voss und Ahrens Gr. Formenl. § 51 Anm.
2 in yiXoi^vxzq geändert wissen mit Beislimmung von Kühner Gr. Gr.

1~ § 248 Anm. 5; Vind. 133 und Harleianus [und 5 andere bei La

Roche] bieten yfAwwvre?, und dies hat H. Düntzer aufgenommen wie

3C 6 rißcocovreg, v 347 yskcoav (im Texte ist ysXotcov offenbar Druck-

fehler), V 390 yslcocüvtsg. Mir scheint indes W. Sonne in Kuhn's Zeitschr.

XIII S. 422 f. Recht zu haben, wenn er aus einer analogen Parallele

die Formen ysXäco und yeXaco als * ursprünglich gleichberechtigt' nach-

weist und daraus den Schluss zieht: * folglich a 111. v 390 ysXojovieg

aus ysläovreg^ Contraction vier Moren, und a 40. v 374 yEXocovrsg

aus ysXccovTsg^ drei Moren, nicht minder gleichberechtigt.' — Ueber

öetKccvocovTO vgl. Lobeck Rhem. p. 155. G. Curtius Etym.^ S. 588.

112. 113. Nach dem Verständnis der kundigen Hörer sprechen

hier die* Freier, ohne es zu ahnen, Wünsche gegen sich selbst aus. Vgl.

zu I 508.

115. Bekker [auch Nauck, vgL auch Kayser] hat indes diesen und

den folgenden Vers jetzt atheliert, weil bei den Schol. H. und Vind.

133 bemerkt ist: ^ovtoi ot ovo i% rcov avcod-ev (84

—

85) fieTrivex'&f]6av'

iasL ^£v yciQ TtQOXQiittüv (poßel^ ivrav'd'cc 61 aTtdv&QCOTtov teXicog ro

7ifiLd'v7]Tt ciTCEiXuv. ölo TtEQLyQacfOvrai' . Was aber das hier erwähnte

aTtdvd-QcoTtov tsXiag betrifft, so wird dies durch die anderen, unten

zu 339 angeführten Beispiele heroischer Grausamkeit in die nölhige Be-

leuchtung gestellt.

122 = f 199. yevoLto steht hier und co 461. ^ 3 in der Mitte

des Verses ; sonst bildet es überall den Versschluss.

130. [üeber dmövog vgl. Clemm in G. Curtius Stud. VIII p. 98 f.]

131 [ist von Nauck eingeklammert, Vind. 56 und Marc. 613 haben

denselben nicht im Texte.]

133. yovvaz' oqcüqt} ist wie I 610. A' 90. A 477. X 388 stets

Versschluss; ebenso überall oqcoqev. Ueber oqcoqsl zu s 294.

137. olov in ijfto:^ ayyöL naxijo Kti. Denn Zeus verleiht die

Tage: vgl. (i 399. Zum ganzen Gedanken vgl. Max. Tyr. diss. XVII

4. Övid [vielmehr Owen im 53. Epigramm des ersten Buches ad

Ires Maecenates, nach Büchmann geflügelte Worte. 7. Aufl. p. 173.

Vgl. Ovid Metam. XV 165: omnia mutantur.] tempora mutantur
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nos et muiamur in Ulis. Eine Nachahmung Homers hei Archiloch.

fr. 70 ed. Bergk: xolo^ avd-QCOTtoiCL d'v^og , FkavKS^ Aetczlvsco Ttcci,

yiyvzxai ^vriTolg ^ by,ob]v Zf.vg ZTt rj^tiQi^v ayi]. Materialistisch ver-

steht unsere Stelle mit Absicht Heraklit indem er erklärt: 'Jeder Tag
ist dem andern gleich, laugnend somit, dass in der sich ewig

gleichen Natur der Zeit und der Tage der Unterschied für die Gesinnungen

und Handlungen der .Menschen liegen könne, und diesen Unterschied

vielmehr auf das menschliche Innere als solches zurückführend'. F. Lassalle

die Philos. Herakleitos des Dunkeln II S. 456. Die Verse 130 bis 137
bei Plutarch. consol. ad Apoll, p. 104^.

142. Nägelsbach Hom. Theol. VI 13 bemerkt hierzu: ^ ^tyy be-

deutet in Demuth, ohne sich laut oder breit zu machen; es ist be-

raerkenswerth, dass diese Stelle die Meinung widerlegt, als habe die

classische Gräcität für Demuth keinen Ausdruck'. Aber durch diese

Deutung wird ohne Grund ein christlicher ßegriff in den Homer hinein-

getragen. Mit Recht sagt ßernhardy Gr. Litt. I S. 168 der dritten

Bearb.: 'Demuth ist den Alten in Gedanken und Wort gleich unbe-

kannt'. Auch G. Autenrielh brieflich: ' ^i] (liya cpQOvii und dergleichen

Ausdrücke sind Mahnungen, Warnungen vor vß^ig usw., von christ-

licher Demulh kann und soll keine Rede sein'.

143. [Nauck schreibt statt des handschriftlichen ^rnixavocDvxag —
lii]XLO(avxag.'\

150. Vgl. auch zu x 37. Ueber fie?M^QOv vgl. H. Rumpf de aedi-

bus Homericis II p. 45. Dass zwischen diesem 'Durchzugbalken' [diesen

Ausdruck gab Rumpf] und der Decke des Männersaales noch ein Zwi-

schenraum war, erhellt aus % 240, wo Athene sich auf das ^lika^QOv

.»ielzl. Anders erklärt Doderlein Hom. Gloss. § 2155.

152. Plutarch. quaesl. conv. I, 2, 2: 'xat xovg agtaxovg xai

xovg ßaaiXixmxdxovg 6 7toi}]xrjg ei'co^e aoafiijxoQag kacSv nqoaa-

yoQiveiv.* Das Wort steht nur hier in der Odyssee und nur hier im

Dativ, sonst in der Ilias im Dual 'Aoa^/jxoQe kacou A IG. 375. jT 236.
— Vers 154. Statt ^v^nog gobiMi Vjud. 1.''..''> und .nidcre [zahlreiche,

siehe La Roche] Quellen &vii(^.

156. vnb xiQaiv hinter scukmu Ueniliv, wie ro 97. 344.

O 2, n 699. T 02. Ueber die entgegengesetzte Wortstellung zu E 564.

168 ir. [Die folgende Scene, wo Penelo|)e vor den Freiern er-

scheint, wird von Bergk grlech. Literalurgesch. I 709 als eine 'voll-

koniraen freie Dichtung des Bearbeiters' bezeichnet. Vgl. dagegen Kammer
die Einheit p. 6:J0 IL]

168. xcrxcJ; d' oTct&iv q>QOvi()vaiv. Der Sinn ist: sie spielen

hose liipioinaten, indem .sie hinter den schönen Worten Üirc wahren

Tiedankcn verbergen. Ueber xaxbS^ g)Qovitv vgl. G. Aulenrieth zu Nägels-

bacb A 73. Zum Gedanken vgl. auch / 313 und Eurip. Baccli. 196:

fiovoi yocQ ev tpQOvoiffxtv ^ ot d' £kXot xnx(J;. Das Wort oni&Ev er-

klärt H. Dfinlzcr: 'darauf, wenn sie von dir weg sind': vielleicht

richtiger. Derselbe hat Im vorhergehenden Verse statt b^iditv das schwach
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beglaubigte ircaLveLv [sTtaiveLv hoben Marc. 613 und Marc. 647] auf«

genommen: *in allem zuzustimmen (64), sie in allem gewähren

zu lassen. Die Lesart ofiiXsiv aus n 271 gibt einen ganz scbiefen Sinn'.

Dürfte ein Machtspruch sein ; die Bedeutung ^gewähren zu lassen' wüste

ich wenigstens nicht zu begründen.

170 = K 169. Sl 626; mit dem Vocaliv yvvaL ö 266; mit &eci

V 37; mit yigov A 286. 146. £1 379; ohne Ttuvxa. mit tinvov

ifiov y 486. Und der Ausgang tovto Ittoi? %axa. fiOiQav eeineg {hntsv)

^ 141. g) 278. O 206. Ausserdem noch der Versausgang ß 251. r] 227.

-e- 397. V 385. I 59 ; auch et 69. ^ 509. Diesen Versschluss haben

dann die späteren Epiker adoptiert, auch Oppian. Gyn. IV, 13.

171. lieber dasselbe oiccl 'auch' zwischen zwei asyndetischen Im-

perativen vgl. noch zu ^ 646 (welche Stelle jetzt Döderlein ebenso

erklärt) und zu Sl 336. Die Worte (Jco naiöl %v€. wie tt 168. [aal

kann nicht, wie Ameis wollte, in dem Sinne von 'auch' mit aco TCaiöt

verbunden werden (aucb deinem Sohne, wie mir), weil Penelope

166 dieses STtog als eben für den Sohn und nur für ihn bestimmt be-

zeichnet hat; es ist also einfach anreihend, die beiden Imperative ver-

bindend zu fassen. Im Folgenden habe ich durch Veränderung der

Interpunction (Komma nach nccQeiag 172, Punkt nach n^oöcoTta) ein

richtigeres Gedankenverhältniss herzustellen geglaubt. Liegt in 171 bis

173 der Nachdruck offenbar in dem Inhalt der Parlicipia, wie T 34—36
vgl. mit 23, so ist die Begründung iTtel bis alei im Zusammenhange

mit dem folgenden Gedanken doch nur geeignet, die erueute Aufforderung

£Q%sv zu begründen, die ein Ablassen von der Hingabe an den Schmerz

involviert, nicht aber sQ^ev in Verbindung mit dem vorhergehenden

Participium.]

182. Penelope hat hier die Autonoe und Hippodameia mit Na-

men genannt, weil sich dieselben nicht in ihrer Nähe befinden. Sie will

aber zugleich die Eurynome durch einen bestimmten Auftrag von sich

entfernen. Auch F 144 sind die Dienerinnen der Helena mit Namen ge-

nannt. — Vers 184. Statt ovti elgel^l wird in andern Quellen ov kelü'

el^t gefunden, [was Kayser als alte Vulgata vorzieht.] Das Verbum

alÖEOficKi, wird sonst überall mit dem Accusativ oder mit dem Infinitiv

verbunden. Auch hier folgt im Augustan. und Vind. 133 [auch Cod.

Gonz. 2. m. nach La Roche] noch der Vers (ilöyEö&ai, (ivrjöxfjQGLv

vTtEQCpLccXotGLv avayKfj ^ der an 6 49 und ^ 27 erinnert.

190. ^XivzriQ erläutert K. Grashof 'Ueber das Hausgeräth bei Homer

und Hesiod' S. 8. Vgl. auch Theocrit II 86: oiEL^av 6" iv KXLvrfJQi. —
Vers 191. 'd'rjöalaro ist die einstimmig überlieferte Lesart, in welcher

die ursprüngliche W. ^äj^^ d-av liegt. Bekker Hom. Blätter S. 165 f.

bekämpft diese Ueberlieferung, weil nach sonstigem homerischen Ge-

brauche -ö-T^^cy^mro zu sagen wäre. Sodann meint er: 'für verlangen
und begehren ist der Ausdruck zu suchen'; und hierzu erwähnt er

^EOßafiEvog aus Apollon. Rhod. I 824, was nach dem Scholiaslen da-

selbst auch Hesiodus und Archifochus gebraucht haben. Weiter: 'Homer
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selbst hat von dem Stamm bereits in der Ilias einen Thestor 11 401
und zwei Thestoriden A 69. M 394', und 'q 246 [verdruckt statt

Q 296] ano^sGrog: könnte er nicht dazu auch ^eaöauao annehmen,

7va fiLv d-eöCaiar' 'AxaLolV Dies alles hat H. Üüutzer für Text und

Comraentar sich angeeignet. Vorsichtiger hat G. Gurtius Etym.^ S. 228
Nr. 308 [^p. 253] zu Bekkers Vorschlag ein 'vielleicht mit Recht' hin-

zugefügt. Denn es bleibt immer gewagt, die einstimmige Ueberlieferung

solcher isolierlen Formen aus Homer zu entfernen. Und was den ver-

langten Sinn belriffl, so scheint mir der allgemeine Ausdruck ^ijocdazo

mit der gleichen Allgemeinheit, der in ccfißgoTa 6(aQa und xccXlet

a(ißQoaL(a liegt, auf passende Weise übereinzustimmen. Vgl. auch im

Commentar zu 212.

195. [Es ist auffallend, dass an der Zusammenstellung dieser beiden

Verse, so viel ich sehe. Niemand Anstoss genommen hat. Nur Dünlzer

bezeichnet zu 196 die Wiederholung desselben Zeitworts {d-rj^e) als auf-

fallend. Weit bedeutsamer ist, dass Vers 196, der offenbar die unmittel-

bare Folge von 192 enthält, durch 195 aus seinem natürlichen Zusam-

menhange gerissen wird und aga ohne Beziehung ist. Ist 195 ur-

sprünglich — und nach TtQcaza 192 bedürfen wir denselben — , so muss

derselbe jedenfalls mit 196 die Stelle lauschen, üebrigens bemerkt Nauck

zu 192— 196: spurii?]

199. (f^oyyog ist überall der Schall, der schallende Laut
oder Ruf. Vgl. Philipp Mayer Beitr. zu einer Hom. Synonymik I (Gera

184^ S. 20 f., [= Studien zu Homer, Sophokles etc. p. 27 f.], we-

niger genau Üöderlein Hom. Gloss. § 2197. — Der Versschluss vnvog
avrjKEv auch r? 289. r 551. co 440. J3 71. Aehnlich ß 34. Vgl. auch

zu ft 281 und i/; 17.

201. jUtt'A' aivoTta&fjif das letztere Wort nur hier, ist gesagt nach

Analogie von fidV alvdSg Z 441. K 38. T 23. X 454, auch t 324.

Andere haben -fiaAcf mit i} verbunden, aber die Bekräfligungsformel des

ganzen Salzes ij fxdXa oder 17 (läka 6^ wird nie bei Homer durch Ein-

fügung anderer VVörlchen gelrennt, so dass es auch hier
?J

^dXa jw,'

ait'07tai}rj heissen würde. Dagegen zieht H. Dünlzer das ^dXcc zu ^ fxcda-

xov, worauf der Hauplnachdruck liegt. Zur Stellung vgl. a 301. ö 446.

f 274. -0 141. Das Metrum enlscheidel hier'. Aber die angeführten

Parallelen sind anderer Natur, da an keiner ein Misverständnis möglich

ist; bei KrklArung von Stellen dagegen, wie die unsrige ist, darf nucli

der Rhylhmus des Verses nicht unbeachtet bleiben. Die Berufung auf das

'Metrum' endlich ist für II. Dünlzer eine Lieblingslhcorie der Annexion,

die er weil über die Grenzen ausdehnt, so dass er beispielsweise sogar

zu Stellen wie q 470 ov ^dv ovr' äxog iaxl fter« (pQialv oiJtb tt

TtivOog angemerkt hat:
*
fiexd {d 825. x 438) aus metrischem Üe-

dflrfiiis, gewrdinlich ivl\ als wenn der Dichter nicht ebenso gul, wenn
er dies gewollt hätte, iaxlv ivl tpQiai sagen konnte; und Ö 825.

X 438 gAlK} ivl (pQidi an derselben Vcrsslelle nur einen regelmässigen

und slatthaflen Hiatus, von welchem die im Anhang zu 0- 215 erwAhnten

Gewährsmänner ganz«» Dutzende \o\\ Beispielen zusammengestellt haben.



138 Kritischer und exegetischer Anhang, a.

— lieber xwfta vgl. Lolieck Parall. p. llö. Das zweite Hemistichion

wie ^ 359.

229. Bckker hat den Vers jetzt atheliert nach dem Vorgange von

Aristophanes und Arislarch: vgl. J. La Roche in der Zeitschr. f. d.

öslerr. Gymn. 1862 S. 355. [Carnulh Arislonic. p. 147.] L. Fried-

länder dagegen in Fleckeisens Jahrb. Suppl. 111 p. 476 findet hier die

Verscbmelzung zweier Recensionen. Gegen die letztere Ansicht spricht

überzeugend Georg Schmid Homerica (Dorpat 1863) p. 22. [Kammer
die Einheit p. 639 f. schreibt 233— 242, vielleicht auch 223— 225
dem Bearbeiter zu, welcher, da das Erscheinen der Penelope erst nach

dem Kampfe mit Iros eingerückt wurde, auch auf diesen noch ausdrück-

lich Rücksicht nehmen zu müssen glaubte.]

238. AfA-uTO, statt des gewöhnüchen XeIvvxo^ bieten marg. Vind.

133, Harleianus, [Marc, 647, Vind. 50, Vratisl. A,] Cretens., Herodian

zu 52 665; Eustathius und Vindd. 5, 133 [Marc. 456. Stultg. 5.]

haben wenigstens Xilvxo. Die Form ist nach Art der Verba auf v^i

gebildet, und da l hinter v vor einem Consonanten nicht stehen kann,

so muste es wegfallen: aus leXv-i-to wurde also liXvto. Weil man in-

des annahm, dass die Form durch Contraction aus XsXvoixo oder Xelvaxo

entstanden sei, so wurde IsXvxo auf der vorletzten circumflectiert. Aber
die Lesart Xslvvxo findet sich nur als em. Harl. und dazu Schol. H.

[auch Venet. 457] , wahrscheinlich durch den Sprachgebrauch kikvvxai

yvla veranlasst 242. '9' 233. H 6, auch B 135 und Xilvvxo N 85,
auch % 186. Krüger Di. 30, 4, 2. Uebrigens denkt der Hörer bei

dem ganzen Wunsche zugleich an die frühere Verabredung zwischen

Odysseus und Telemachos. Die Leichen der Freier liegen später wirk-

lich an dem hier bezeichneten Orte: vgl. ip 49.

247. nliovsg als Synizese zu Krüger Di. 13, 3, 2. Wenn Ke nicht

allseitig auch durch Herodian beglaubigt wäre, so würde man nXeioveg

(XV vermuthen können. Den vorhergehenden Vers citiert Strabo VIII, 6, 5

p. 369. Ueher "Ia6ov"AQyog vgl. auch die Ansichten von Gladstone Hom.
Stud. von Alb. Schuster S. 76 f. und von H. Düntzer zu dieser Stelle.

254. Im Munde der Penelope ist es eine naive Allgemeinheit, aber

für den Hörer zugleich eine poetisch berechnete Absichtlichkeit, um bei

dem Drängen der Freier auf den Racheplan des Odysseus leise hinzudeu-

ten. Vgl. zu TT 8.

262. Pfeil und Bogen gehören eng zusammen, daher pflegen die

Alten bisweilen den Namen des einen Theiles für das ganze zu gebrauchen

oder auch Redeweisen aus beiden Theilen zusammenzusetzen. Vollständig

heisst es 9) 173 QvxrjQa ßiov %cd olCxcov^ wie Vergil Aen. XII 815
^?io?i ut tela tarnen, non ut contenderet arcum\ Aber xstvat ßi^r}

Soph. Phil. 198 mit der Note von Wunder; zv%lc66a6&aL ßekrj Himer.

or. XIV 4 p. 612. VII 17 p. 540; ^oa xo^cc xlxuCvov Quint. Sm. X.

225. vgl. mit 232 ff.; über tendere sagittas vgl. Peerlkamp zu

Horat. carm. I 29, 9 p. 123.

264. [Nauck vermuthet KQivELav statt ey,qlvuv?[

265. aveaei wird gewöhnlich als eine verkürzte Futurform von
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avu]^L belrachtet: so von Krüger Di. 38, 1, 6, Bäumlein Schulgr. § 207,

Curlius Schulgr. § 313, Rost Gr. über Dial. 78*= und andern Gramma-

tikern, aber mit Unrecht. Vgl. Thiersch Gr. Gr. § 226 S. 374 Anm.,

Schulgr. § 157, 4, J. Classen in Fleckeisens Jaiirb. 1859 S. 304, und

besonders J. Savelsberg 'Die Aoriste EJSIA'A E0HKA HKA' in

Svmbola in honorem Ritschelii, wo S. 508 mit Recht bemerkt wird:

'es kann nicht Futurum, sondern nur der Conjunctiv Aor. I sein, noth-

wendig gefordert von el' x£v, so wie auch aXcoco Conjunctiv ist, und

ganz besonders deshalb, weil nie das Futurum, wol aber der erste

Aorist die Verlängerung des Wurzelvocals öfters mit der Kürze ver-

tauscht', mit Beifügung einiger Beispiele. Weiter: 'Das Futurum von

Tr^^i und seinen Composita aber heisst bei Homer immer rjaco^ nemlich

P 515, TJöSLv ^ 203, avT^osi, B 276, acprJGco B 263, ivyjoec o 198,

i%n]ao^cv ß 295, icptjaco Sl 117. t 550. 576, icpr^GEig A 518, [hier

fehlt i(pi]6H ö 340. q 131,] icpijüOfiaL ^ 82, fied-i^Ga A 841, nF.^iqGeL

a 77. 212, ^e^ijaofisv O 553. P 418, ^e^rjaeze N 97. (ie&t]6i(A,evaL

n 377, (ied^i]Cs{i£v T 361, vTteQrjöeL d- 198, vitö . . . iJGeL 3 240.'

Nach der vorausgeschickten Erinnerung über die erwälinten drei Aoriste:

'alle Formen der Modi obliqui waren mit 6 nach der regelmässigen

Aoristbildung auf -ßa flectierl' hat dann Savelsberg S. 509 durch analoge

Formen erwiesen, dass 'der Conj. Sing, aviasi richtig geschrieben und

auf der lebendigen Aussprache begründet sei als entstanden aus ai'fGsCi

(urspr. aviGETiy. Vgl. auch J. Savelsberg in Kuhns Zeitschr. XVI p.

407 ft'. Als Parallelstellen aber zu dieser Conjunctivendung auf -ft und

'Sig behandelt er im Anschluss an die beste Ueberlieferung die Formen

Tlßijaei. a 41, anodcoGSL & 318, TeXevTfJGet o 524, aQyiiGsi n 261,

%i]gu n 282, KivrtGH B 147. 395. Tl 264. 298, l/fffi 359, t(p)]GHg

V 376, ^riGEig IJ 90. lieber die gleichlautende Optalivform Aor. 1 in

der drillen Person Singularis vgl. zu % ^8. [Von der Richtigkeil der

besonders von J. Savelsberg begründeten Annahme von Conjunclivformen

des Aorist auf — el und — £ig habe ich micii nicht überzeugen können.

Zum Theil ist die handschriftliche Beglaubigung dieser Formen zu schwach,

zum Theil sind die als (Conjunclivformen pefassten natürlicher und dem

sonstigen Gebrauch entsprechend als wirkliche Fulurformen zu fassen:

vgl. La Roche homerische Untersuchungen p. 239 fl. , auch R. Kiihner

ausführl. Grammut. 2. Aufl. I, p. 661, Anmerk. 3. Ich habe daher

diese von Ameis adoplierle Annahme aufgegeben.]

269. Vgl. zu 363. Die Repräsentanten der zurückgelassenen

Familie .««ind hier in naxy'jQ ft»Jr»]^ und naig genügend vertreten, die

Übrigen Personen sind nicht ausgeschlossen, sondern nur allgemein mit

in iv^adt navxu 266 eiilhallcn. Vgl. auch zu v 43.

270. [Für xiov^ wofür Hekker liom. Blüll. p. 182 x6 Zv (ejus

domum) lesen wollte, vcrniulhel Brugman ein Prohlenj der homer. Te.vl-

krilik p. 74 Anracrk. als ursprüngliche Lcsarl iov, .tuf ^^< ^ui.i... i

bezogen nahezu in dem Sinne » lieh, werlli.]

274 — ö 147. O 208. Tl 52. Nur l«l in » M< nw i..i,^. ,„h;

Gedanke mil yuq^ in den beiden anderen Stellen mil bnnoxt eingeleitet.
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Von a^og bis zum Schluss auch JS 171. Aber mit aXkd wird in diesem

Formel verse an das Voriiergehende gegensätzlich angelinüpft und so

der folgende Gedanke gegensätzlich eingeleitet.

276. II. Dünlzer [auch Kayser] hat ot' ts unmittelbar mit fivfjötri-

Qoov verbunden und nach eqlGohGlv Kolon gesetzt, mit der Note: *Es

geht nicht an, nach 275 den Satz zu schliessen und 276 f. als voran-

tretenden Relativsatz zu fassen. (ivrjöT^Qcov bedarf einer nähern Be-

stimmung, und der vorangehende Relativsatz wäre höchst schwerfällig.'

Aber der vermeinlhch Miöchst schwerfäHige' Relativsatz ist als gegen-
sätzlicher Erklärungssatz durch das vorausgehende f/de hinläng-

lich eingeleitet.

279. dyXacc öcüqk mit Betonung des Attributs wie 6 589. rj 132.

i 201. X 357. 7t 230. t 413. 460. w 314. A 213. ^ 97. A 124.

n 86. 867. 2 84. T 18. Sl 278. 447. 534. Hieraus erhellt zugleich,

dass ayXaä als ein stabiles Epitheton gebraucht wird. Daher ist hier

im Gemeinplatz kein Widerspruch mit o 18 verghchen mit X 117.

280 = a 160; sachlich auch a 377. ß 142. | 377. 417.

282. Nach Plutarch. de aud. poet. p. 27*^ freut sich Odysseus nicht

im rfj öcoQOÖOKLa Kai nXeove^ia seiner Frau, sondern fiaXXov olo^evog

VTtoxELQLOvg £'E,£tv Slcc rrjv eXitidci oicd xo fieXXov ov nQoaöo%(avTag. Der

A'ersschluss d'eX'ys 6e d-vfiov auch O 594. Uebrigens müste hier die

Frage, woher dies Odysseus wisse oder gemerkt habe, zu den unhomeri-

schen Fragen gerechnet werden. Ebenso wenig kümmert sich 291 ff.

der alte Epiker darum, auf welche Weise jeder Freier vorher sein

Geschenk zurecht gelegt und jetzt seinem Herold die Abholung desselben

bezeichnet habe. [Vgl. dagegen Kammer die Einheit p. 636 Anmerk.,

welcher seinerseits an 281— 283 solchen Ausloss nimmt, dass er diese

Verse, vielleicht auch das bis 301 Folgende als Zusatz eines Rhapsoden

ansieht. Vgl. auch Bergk gr. Lit. I p. 709. Uebrigens scheint schon

Aristophanes 282 und 283 verworfen zu haben: vgl. Carnuth Aristonic.

p. 147 zu 282.]

292. Mit k'veL'jis wird die Hauptsache nach dem einfachen Erfolge

erzählt, ohne dass der zwischen Weggang und Rückkunft der Herolde

vergangene Zeitraum erwähnt ist, weil dieser kein episches Moment bil-

det. Solche Stellen waren ein Vorbild für die Tragiker, wenn sie nach

Chorgesängen den Fortschritt der Handlung nicht von mathematischer

Zeitberechnung abhängig machten.

298. Die Erklärung ist im Anschluss an die alten Grammatiker ge-

geben: vgl. C. W. Lucas Quaest. lexilog. p. 16, wo mit Recht der Ein-

gang lautet: 'si TQiyXrfVog ad inaures refertur, cogitandum est omnino

ornamentum tribus ocuiis sive tribus partibus splendentibus insigne'.

Und Lobeck Path. Elem. I p. 572 bemerkt: ^xQLyXriva (jLOQoevra hoc est

yXfjvug TQifisQeLg k'xovtcc^ uno verbo trihaccae\ [Aristonic. ed. Carnuth

p. 148: XQLnoQa ymC^ucc^ evcüxlcc^ xQi.6g)d'ccX}ia.^ Vgl. auch H. Weber
Etym. Unters. I S. 74. üeber die Bildung von (lOQOSLg vgl. zu x 33.

Verschiedene Erklärungen von (juOQoeig bei Hoffmann Quaest. Hom. I p. 153.

A. Göbel de epith. in etg desinentibus p. 35. Döderlein Hom. Gloss.
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§ 2485. Ansprechend ist die Deutung 'glanzvoll, glänzend* oder

in Vossens Uebersetzung 'hellspiegelnd', was A. Göbel im Piniol. XIX

S. 424 f. so begründet, dass er ein zur Wurzel (iuq gehörendes (lOQog

annimmt und dann den Gebrauch der Späteren hiermit zu vereinigen

sucht. Ebenso urlheilt II. Dünlzer: ^ fiOQOfig seh muck voll, von einem

(.lOQog oder fioQa Glanz (vgl. ficcLQSiv).' Mir scheint indes die Sinn-

bestimmung der Alten ganz passend zu sein: und diese dürfte man ge-

winnen, wenn man an fiOQa oder fiOQog in dessen ursprünglicher Be-

deutung 'Theil' denkt. Denn aus dem Begriffe 'voll Theile, aus Theilen

bestehend', wie auch das bei Hesychius erwähnte (isQOELg^ wird wol

nach bekannter Analogie ein 'schön zusammengesetzt' oder 'kunst-

voll geschaffen' ungesucht hervorgehen. Dann wird mit den fol-

genden Worten x^Q''?
^' aTcekduTCEto tto AAtj nicht allein der 'Glanz',

sondern zugleich auch die 'kunstvolle Arbeil' hervorgehoben. Zu dieser

Erklärung von fiOQoetg passen auch die Stellen des Nicander und Quinlus

Smyrnaeus, die von A. Göbel S. 425 und 0. Schneider zu Nicandr. p.

208 angeführt sind. Denn bei Qu. Sm. IV 402 fiOQoevTog vtcek

Kaxov laivovzai und bei Nie. AI. 569 (xogosig von cpQvvog ist nichts

anderes geschehen, als dass die Ableitung von ^loqog später ausser der

ursprünglichen Bedeutung auch den gewöhnlichen Sinn dieses Nomens

'Verhängnis, Verderben' angenommen hat. — Ueber die Stellung der

beiden Adjeclive vgl. B. Giseke Ilom. Forschungen (Leipzig 1864)

S. 75 f.

308. [Ueber xayxava vgl. Brugman in G. Curtius Stud. VII p.

204 f., welcher dasselbe aus der W. ka brennen vermittelst des Re-

duplicationslhema ka-ka, nasaliert kan-ka ableitet und Fritzsche in

G. Curtius Stud. VI p. 335. Andere sehen darin eine onomatopoetische

Bildung in der Bedeutung knatternd, knisternd. So Kayser.]

312. [Das schwer verständliche avxog wird von Nauck als viiiosum

bezeichnet.]

318. Diese freiwillige Erniedrigung des Odysseus zu solchem Dienste

passl zu seiner Betllerrolle, steigert poelisch den Contrast mit der Wirk-

lichkeil, gibt endlich die einleitende Motivierung des Uebergangs zu den

folgenden Reden und Handlungen.

327. (pQEvag ixTcenaray^iivog, Ueber den Accusaliv vgl. J. La Roche

n<»m. Stud. % 18 S, 25. Etwas anders als hier stehen die bei Valckenaer

/u Theocrit. XI 72 gesanunellcn Formeln. Für den Sinn unserer Stelle

vgl. innJiriaaEtv a 231. iV 394; auch i(x7tkriy6iiv v 132 und e^iTtXyKxoig

Tliukyd. III 82. Ebenso vi entern coticussa bei Iloral. Sal. II 3, 295.

Sachlich ist folgendes zu beachten: Nach der Ansicht der Allen war der

Silz aller Sccicnthäligkciten im Zwon'hfrll. dorn Kopf«» wtinh' nnrh nicht

die heutige Ehre erwiesen.

329. Ueber kiayij handeln Goctlling /u llcsiod. Uj». l'.Ji; Hermann

I'rivalall. 17, 23; Nilzsch Beilr. zur (J«.'S(h. der cp. Poesie S. 31. Anm.
ff'A. r«l»nr die Ableitung vgl. Lobeck Parall. p. 134; G. (Curtius Etynj.-

S. ;iJ7 ^'p. 3(I6j Nr. 638. Nach II. Dünlzer also: 'Vom StamnH« Ity

bildete sich durch Zutritt von OK Xt{Y)0)t^ dessen x wie mehrfach m >
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überging: vgl. ^iLöyco d. i. fiLy-ooico^ i^xco d. i. ax-OTiCü.^ [^g^. such

Rosclier in G. (lurlius Stud. 111 p. 132.]

330—332. ^ocd'etovvTaL tQSLg^ mit Recht. Denn ^aQCaXiwg steht

hier mit raXttv und cpQevag iKTtsnaTayfiivog im Widerspruch, die Worte
nolXoLCL ^lEx dvÖQccOLv sind hier ungeschickt eingefügt und das ganze

passt nicht als Antwort auf 313 bis 319 [auch Nairck hat dieselben

unter den Text gesetzt, Kayser eingeklammert; vgl. auch Nilzsch Sagen-

poesie p. 132.] ;
passend dagegen stehen diese Verse 390 bis 392.

339. i'vci a' avd-L ÖLa (leXe'Lözl TafiyaLv. Dieser Gedanke erinnert

an die ähnlichen Drohungen oder Befürchtungen heroischer Grausamkeit

6 84 bis 87. X 475 ff. ^d 35. Z 58. 59. A 146. 147. X 347. 395 fT.

W 21. Sl 212. 213. 409. Vgl. auch zu & 529 [und Bekker hom.

Blatt. II p. 57 IT., welcher damit ähnliche Züge aus mitlelaltriger Poesie

und Geschichte in Vergleich stellt.]

348. [^AaeQTLaörjv 'Odvoijct schreiben La Roche (vgl. dessen Hom.

Stud. § 102, 1) und Kayser nach August, und Marc. 613. 2. m. vgl.

V 286 statt der vulgata AasQXLccösco 'OövöfjogJ]

350. Bekker hat in der zweiten Ausgabe die Formen yiXcog [A 599.
% 326) und yil(o (a 100. 350. v 8. 346) aus Homer entfernt und da-

für mit Bentley zu A 599 und K. Grashof Zur Kritik des Hom. Textes

(Düsseldorf 1852) S. 24 Anm. 41 die Formen yeXog und yiXov ge-

geben: nur O" 343. 344 hat er yeXiog aus metrischem Grunde unver-

ändert gelassen. Ebenso ist Bekker F 442. ^ 294 zu der früheren

Lesart eqog zurückgekehrt. Aber vor Bekker hat die Formen yiXog yiXo)

yiXov und k'gog eqg) schon Payne Knight in den Text genommen und zu

A 599 darüber gesprochen. Vgl. auch Bultmann Sprachl. § 58 unter

ysXcog und k'Qcog und gegen diesen Meineke Anal. Alex. p. 222. [_£Tev'E,sv

statt exEvxsv mit La Roche und Kayser nach den besten Handschriften.]

353. ad-esl das nur hier bei Homer vorkommt, kehrt erst bei Spä-

teren zurück, wie Mosch. II 152. Long. Fast. II 26. Was die Veranlas-

sung zu dem Spotte betrifft, so vgl. man q 484. t 40, auch E 185.

Vgl. auch Eurip. Troad. 946: riXd'\ ovxl fiLXQav d'ehv e'xcdv ccvrov

(.lETd. Auch Horat. carm. III 4, 20 ^non sine dis afiimosus infans',

und die Note zu ^ 240.

354. [E. V. Leutsch im Philol. Anzeiger IV p. 15 will in der Paral-

lelstelle t 37 e'fiTtrjg in adversativem Sinne durch die Gedanken-Ellipse:

'oder soll ich schweigen um der evcpTjfiCa willen' erklären, indem der

Redende, diesen Gedanken unterdrückend fortfahre: doch es leuchten . . .

Diese Auffassung erhält an der Stelle eine gewisse Unterstützung durch

die Worte des Odysseus 42. Aehnlich soll die Stelle hier gefasst wer-

den, indem angenommen wird , dass hier ein oder zwei den in r 42. 43
entsprechende Verse ausgefallen sein. Genügenden Grund zu dieser

Annahme sehe ich nicht, da der Zusammenhang keinerlei Anstoss bietet,

und so müssen wir uns wol an die Worte hallen, wie wir sie hier

einmal lesen. Einen Zweifel finde ich hier so wenig, wie x 37 in dem

dem E^7t7]g vorausgehenden Verse unmittelbar ausgedrückt, wodurch dies

Wort seine Beziehung erhalten könnte; in beiden Fällen lautet das voran-
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grslellte Urlheil entschieden und beslimmt. Sofern dies Urtheil aber einen

übernatudichen Vorgang (hier ironisch gemeint) belrifft, dürfen wir in

dem Gedanken des Redenden einen Zweifel in Bezug auf die Richtigkeit

seiner Beobaciilung mit einigem Grund voraussetzen: dann kommen
wir etwa auf die von G. Hermann gegebene ErkMrung (Viger 782):

tarnen ita est, i. e. quamquam non putabam initio, die Rhode homerische

Miscellen p. 31 vertritt, nur dass seine Ueberselzung für r 37: 'scheint

mir doch das Haus wie von Feuer zu strablen' den Satz leicht als ein-

fache Begründung des vorhergehenden Urlheils missverstehen lässt. In der

nachdrücklichen Sliellung an der Spitze des Salzes, der die Beobachtung

enthält, werden wir den Sinn von sfiTcrjg vielmehr in folgender Weise zu

umschreiben haben: nein ich irre micii nicht, es ist so, mir

scheint das Haus von Feuer zu strahlen. In diesem Sinne gefasst mag
die prägnante Kürze des nachdrücklichen e^7tr]g durch die in t 37 be-

gründete, an unserer Steile erheuchelte Ueberraschung des Redenden ilire

Erklärung finden und diese Auffassung der Situation besser entsprechen,

als die von mir in den Zusätzen und Berichtigungen zur 4. Aufl. vou Odys-

see t — G) p. 116 gegebene Erklärung des Wortes zu r 37 in dem Sinne

von jedenfalls (certe), die ich dahin zusammenfasste, dass die damit

eingeleitete Beobachtung als etwas Sicheres dem möglicher Weise irren-

den Urlheil des vorhergehenden Verses gegenübertrete.]

355. Vgl. auch iyc oiQarog i 600. Andere haben durch Aufnahme

der Conjeclur von Voss und Lehrs (de Arist. p. 143 ed. II.) kuk K£(pcdrlg

dem Witze seinen Stachel genommen und dabei zugleich ein isoliert stehen-

des slvai xaxtt nvog in den Homer gebracht. Auf ähnliche Weise sagen

bei uns die Leute im Scherz von einem kaidküpfigcn Manne: Sler hat

auch Monclscheiu oder auch Vollmond auf dem Kopfe'. [ctvTOv

wurde von Ameis als Adverb = dort gefasst, allein dies Adverb, wel-

ches nachweislich den vollem Begriff hat: an dem Orte selbst, an

Ort und Stelle, ist nicht hinweisend und so wird man das Wort
richtiger als Genetiv der Person auf Odysseus beziehen und im Gegen-

satz zu den Lcuchlpfannen, bei denen Odysseus steht, denken. Dann

ist aber otal KupaXrjg (auch vom Kopfe) unmöglich und die von Voss

und Lehrs befürworlelc Conjeclur xax anzunehmen, wie das jetzt

W. C. Kayscr und vorher schon Düntzer gctiian hat. Wenig ansj)rechond

ist die Auflassung, die im Lexic. Hom. Giseke s. v. avzov giebt: ibi

laedarum et capitis esse splendor] — Der Causalsalz inel bis il]ßatal

erinnert nebenbei an q> 288. <? 141. Uebcr tjßaial vgl. den Anhang

zu t 462.

356. In 1^
^' afia rs vertritt Sfia zi die Stelle des sonstigen xttC^

da hier dasselbe Subjcct bleibt. Dieses selbige Subjecl wird auch noch-

mals [unrichtig Kühner ausf. Gramm.
JJ
289 Anm. 5] ausdrücklich wieder-

holt nach r) p« y 337. % '-^92. Z 31)0. X 77, und nach i) xai in dem

durch dies xaC verbundenen Salze n 172. A 528. J 620. N 51). P 209.

2:410. ^^440. 621; cbensjo nach i) (a aal F 310. S MO. »1^51)6.

Sl 302. 596. Wo aber nach ij ^« (ohne xcr/) ein SubjeclHwechsel

eiolriU, ist der folgende Sali mit dh angeschlossen y 337. Z 890.
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S 475. Sl 643; indes findet sich dieser Subjectsvvechsel an drei Stellen

auch nach ^ xa/ K 454. A 446. O 233, aber nirgends nach r} §a
Tiai. Wie unsere Stelle mit a(ia te vereinzelt ist, so steht auch einmal

an der Stelle des de beim Subjectswechsel avrccQ ^ 292, und einmal

steht öi ohne Subjectswechsel mit einem andern Gegensalze: X 77.

Uebrigens hat das wesentliche im Gebrauche von ^ schon Aristarch

bemerkt: vgl, Lehrs de Arist. p. 95 sqq. ed. II.

357. Zu EL er' aveXotfiriv vgl. ccvEleLv Ttalöa Pind. Pyth. IX 61
nach der Sitte, dass das neugeborene Kind vor den Vater hingelegt

wurde und dass dieser es vom Erdboden aufhob, wenn er es anerkannte,

und avekiöd^ai U 8. Nachdem er ihn nemlich schon vorher 353 ff.

in anderer Hinsicht bespöttelt hat, richtet er jetzt seinen neckenden

Hohn gegen den Bettler als Feueranschürer, der in der Gesellschaft

einer yq^vg %(x^lv(6 27 rangiert. Ohne neckenden Hohn würde er eX

(SS öexoL^Tjv gesagt haben.

358. [lieber (iLö&og vgl. Riedenauer Handwerk p. 16. — Uebrigens

ist die Anordnung der Gedanken in diesen Versen seltsam verwirrt, da

die Participia 359 von id-iXoig Qi/]tBV£^Ev ^ worin sie ihre Beziehung

haben, weit getrennt stehen, während IV-^a 360, wenn es local zu

fassen ist, eine nähere Beziehung auf ccyqov eit ia%arLrjg als auf 359
hat, wie auch fiLCQ-og öi toi aQXLog eGtui passender vor 360 stehen

würde. Man kann daher versucht sein 358 und 359 umzustellen, wo-
fern nicht 358 als ein aus £ 489. K 304 entnommener Zusatz zu ver-

werfen ist.]

359. Vgl. Buttmann Lex. II Nr. 78, 8. Aus der Verbindung at^icc-

öLccg liysLv ist das spätere at^aßLoXoyeiv entstanden. Das [lUKQa steht

proleptisch, um hier die Art der jungen Stämmchen zu bezeichnen. Die

Worte öivÖQEci fiaKQoc (pvxsvcov berücksichtigt Philostr. Heroic. c. 2

p. 674.

364. [Brugman ein Problem der homer. Textkritik p. 78 vermuthet

als ursprüngliche Lesart tJv yccöxEQ ccvccXzov. Vgl. Anhang zu v 320.]

370. Das fiala in Verbindung mit Substantiven auch bei [laku %qecö

I 197 und anderwärts, so wie bei yLala niaq zu i 135. Aus dieser

epischen Sprache erklärbar ist wol auch das avu mit dem Infinitiv ohne
xov bei Herodot I 210. VI 32. VH 170.

371. [Die Auffassung der Sätze mit eI ö' av hier und 376 als

Wunschsätze ist von L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel eI I

p. 356 f. begründet.]

372. ai'&cov ist bei Homer Beiwort 1) von einigen Thieren, nem-

lich a) von LTtTtOL B 839. M 97, beidemal wie hier im Versanfange

ccl'd'covEg fjLEyccXoL] hierzu noch Ai'd'cov als Eigenname eines Bosses 185
und als fingirter Name des Odysseus t 183; b) hier von ßoEg, was an

das gleichbedeutende ßoEg ccqyol W 30 erinnert, und von ravQog 11 488,

cci'd'Cüvcc ^Eyd^vfjLOv im Versanfange; c) von cciExog O 690, wie im

deutschen Dichterwort *des Adlers glänzendes Gefieder'; d) \on Xiav

K 24. 178, beidemal al'd'covog fiEydXoLo im Versanfange, yl 548. ^161.
Es ist ai'd'cov Beiwort 2) von metallenen Gegenständen und zwar a) von
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GiSt^gog^ wo dieses 'Axt' oder 'Schwert* bezeichnet: z/ 485. H 473.

r*372. a 184; b) von keßriveg 'eherne Becken' I 123. 265. T 244,
was mit Af/3»jO' i'Af Tta^icpavocovrci r 386. 'P* 613 harmoniert; und

von TOLTiodEg 'dreifüssige Kessel' i2 233. Vgl. ilher den Begrilf von

ca&-a>v G. Curtius Etym."^ S. 225 Nr. 302 [^p. 250] und über den

homerischen Gebrauch desselben Anton Göbel in der Zeitschr. f. d. Gymn.-
W. 1864 S. 325 ff. Nur gelangt A. Göbel hauptsächlich wegen des

Eigennamens Aüd-cov & 185, wofür ihm 'Brandfuchs der einzig passende

Name zu sein scheint', zu dem Resultate Mass ai'^GJv von den genannten

Thieren gesagt als fulvus zu fassen sei, bei dem Löwen generell, bei

den anderen aber von speciellen Exemplaren resp. Arten.' Doch das

letzlere dürfte bei einem allgemeinen Epitheton gegen iWc homeriscbe

^itle Verstössen. Sodann macht der Umstand bedenklich, dass wir bei

!en zwei Classen von Dingen die Gleichmässigkei t der Erklärung

lufgeben müsten. Endlich ist auch zu beachten, dass das Beiwort J 485.
yl 548. O 690. J7 488. Z 161. 2^ 372 in Vergleichen erscheint, in

solchen Gleichnissen aber eine Farbenbezeicbnung beim Dichter fast

nirgends hervortritt. Es gibt bekanntlich bei Homer überhaupt ein

episclies Stilgesetz, das Vischer in seiner Aesthetik S. 1192 also aus-

drückt: 'Es ist ungleich mehr Urariss - als Farbenfreude, was wir bei

Homers Gebilden als Objecten des inneren Sehens geniessen': ein Stil-

geselz das Albert Schuster in der Zeitschr. f. das Gymn.-Wesen XV S.

725 ff. genauer behandelt hat. Nach allen diesen Erwjigungeu glaube

i;h die Deutung von aX^cav durch 'glänzend' aucii bei Aon Thieren

!s die passendste festhalten zu müssen. Da nemlich über der home-
! Ischen Welt sich der tief blaue Himmel des Südens wölbt und alles

!i in glühendem Sonnenlicht glänzt: so kann es nicht auffallen, dass

If; bei den Thieren, die in der homerischen Thierwelt eine Haupt-

olle spielen, ausser anderen Momenten auch das angenfrdlige Moiuent des

• ilanzes oder der sich spiegelnden Glatte zur Erscheinung kommt:
(h-n Ausdruck 'glattes Vieh' kennt auch bei uns die Volkssprache. Was
nun den Eigennamen anlangt in 185: Sav&B xb x«l av, TloSagyi^

/Ml Al&(ov yldfiTts TS dr?, so sind hier verbunden einerseits 'Falbe'

und 'Weissfuss', andererseits 'auch Rappe' und 'Schimmel'. Denn Ji'Ocov

wird man am besten als Glanzrappe fassen, weil auf schwarzem Gruncb;

^ "I am stärksten hervortritt, was kürzlich auch ein (loirespon-

' iner Schlachtbesrhreibung von Sadowa bemerkbar machte mit

U'n Worten: 'der König ritt einen glänzenden Rappen'. [Vgl. aber dazu

!en Anhang zu B 839. J Odysseus aber heisst r 183 At&(ov nicht als

ier Blonde* — denn das könnte auch ein Hris.slichcr oder Winziger

'in — sondern 'der Glänzende' wegen seiner schönen jugendlich

lischcn Gcslall, im Gegensatz zu seiner Erscheinung in der Zeit wo er

lille [V]. Vgl. da« ssi\ons\\\i> (puldiii' Odvaaiv x 251. A 100.
^i 82, so wie anderwärts rpuidni 'AnlXtü und in «Ier llias

. (paidiiiog "KxTCöp, daher auch die Eigennamen (l>niih^og

i ' I l'uiÖQa k 321, ylti^Ttixog und ^la^rtsziti und andere, die

alle von derselben Anschauung ausgehen. Auf diese Weise ist, wie ich

AchAog xn Homtra OdyMc«. IJJ. 10
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meine, in beiderlei Beziehung (von den gebräuchlichsten Metallen und von

den geeigneten Thieren) die Gleichartigkeit der Erklärung beizubehalten.

373. Man beachte, wie hier und 372 die vier cbaraklerislischen

Epitheta durch ein Participium unierbrochen und durch einen Relativsatz

abgeschlossen werden: in dieser Verbindungsweise zeigt sich das reinste

Gepräge der mündlichen Rede. Das Ilemislichion rc5v rs ad'ivog ovx
aXccTzaövov^ welches hier die Folge der vorher genannten Eigenschaften

bezeichnet, findet sich noch E 783. H 257.

382. Zu dem vorausgestelllen rlg vgl. die Stellen e 421. ^ 179.

206. L 11. 508. A 213. 618. ^ 391. 463. o 83. 362. n 256. q 449.

484. a 327. t 239. v 38. 140. (p 397. Z 506. H 156. [A' 41.]

A 292. 722. 794. 797. N 389. O 362. 11 39. P 32. 61. 133.

T 56. O 101. [Nicht für alle diese Stellen lässt sich ein besonderer

Nachdruck des vorausgestellten rlg behaupten.] Beispiele der Späteren

sind gesammelt in den von Wüstemann zu Theocrit. 1, 32 erwähnten

Werken. Zu Krüger Di. 51, 14, 1. Aehnlich verhält es sich mit qui-
dam bei den Römern, worüber SeyfTert zu Cic. Lael. S. 199 folgendes

bemerkt: 'Geht quidam dem Adjectivum voran, so bezieht es sich auf

das Substantivum und bezeichnet dieses als etwas von besonderer, indivi-

dueller, aber näher nicht zu bestimmender, oder eben nur im allgemei-

nen bezeichneter Art' usw.

393. Ist aus 333 unpassend hinzugefügt. Denn der Freier würde
seine zornigen Vorwürfe 390 bis 392 und die folgende Thäligkeit selbst

verleugnen, wenn er schliesslich so milde spräche, dass er die Rede des

Odysseus 381 bis 386 nur aus einer 'maasslosen Freude' desselben her-

leiten wollte. Daher fehlt der Vers mit Recht im Vind. 133, Auguslan.,

Vratisl., Meermann. [Marc. 456. Marc. 647. Stuttg. 5. Derselbe ist

auch von Kayser und Nauck verworfen, wie von Nitzsch Sagenpoesie

p. 132.] — Vers 394. Nach der Idee der Dichtung nemlich sollten

beide Führer der Freier, Antinoos und Eurymachos, sich thäthch an

Odysseus vergreifen.

396. Zn Amphinomos flieht er, weil er in dessen Nähe sich befand

und er von diesem als dem wohlgesinntesten Freier (vgl. zu tt 351) noch

am sichersten Beistand erwarten konnte.

403. [Zu diesem und dem folgenden Verse bemerkt Nauck: spurii?^

407. Zu ßqoixvg vgl. die analogen Wörter bei Geppert Ueber den

Urspr. II S. 87 und Lobeck Parall. p. 439 sq. und 444. Ueber oqo-

^-vv-co vjl. Lobeck Elem. I p. 181. G. Curtius Etym.^ S. 311 Nr.

500. [^p. 348.]

409. [Zur Erklärung von lyco ye vgl. die Bemerkung zu A 282
in den Zusätzen und Berichtigungen zur 2. Aufl. Uebrigens benoerkt

Nauck zu diesem Verse: spur ins?']

413. Der Vers fehlt im Vind. 133, Harleianus, Augustan., Vratisl.

[und 6 anderen bei La Roche, darunter Marc. 613] und ist aus n 395
hier mit Unrecht eingefügt worden. Denn eine solche Angabe des Sub-

jects in einem besondern Verse findet nur statt, wo eine weitere Aus-

führung sich anschliesst, die für die folgende Rede bedeutungsvoll ist:
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aber nach der feierlichen Ankündii^'ung ayo()rJ6aTO Kai ^iBthimv folgt

hei Homer überall die directe Rede unmillelhar im nächsten Verse, oder

die Ankündigung wird noch einmal wiederholt wie n 399 und nach dem

einfachen (xsThtnEv i] 155 mit 158, co 422 mit 425, 451 mit 453.

Sonst finden sich nur nach dem allein stehenden (xsThine Nehenheslim-

mungen heigefügt: ß 157. X 342. 't, 459. o 304. H 94. / 432. T 76.

Vgl. auch zu V 254 und den Anhang zu o 63. Uehrigens hat das

vollständige ayoQtjocdo y.al fxsTiemsv in den meisten Stellen als erstes

Hemislichion o acptv ivtptfoviav ^ anders bloss in der Odyssee ß 24.

6 773. t/ 185. -^ 25. v 171. n 394. v 244. co 425. Aber überall

hat dieses zweite Hemislichion im ersten einen ausdrücklich hinzugefügten

persönlichen Dativ, ausgenommen ß 24 imd w 425, w^o er im Gedanken

hinzuzunehmen ist, wie auch nach dem blossen (lerisLTtEv i] 155. H 94.

/ 432.

416. [Zu diesem und dem folgenden Verse bemerkt Nauck: sjmrü?]

420. [Rhianos las ivl ixsyaQoiaiv eKTjXov statt ivl (XEyagoLg '06v-

Cijog: vgl. darüber MayhofT de Rhiani sind. Hom. p. 87.]
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Kritischer und exegetischer Anhang.

r.

1 ff. üeber das Verhältniss der folgenden Erzählung von der

Entfeniung der Waffen aus dem Männersaale zu n 281 fi\ vgl.

den Anhang zu n 281— 298. Gegen die von Ameis u. A. angenom-
mene ürsprünglichkeit derselben erheben sich nicht geringe Be-

denken: vgl. Kirchhoff im Philol. XIX p. 90 ff. = die hom. Odyssee,

Berlin 1879 p. 560 ff., auch Jacob über die Entstehung der II.

u. Od. p. 491 f. und den Anhang zu t 34. Bergk griech. Lite-

raturgesch. I p. 710 lässt dieselbe vom Ordner hinzugefügt sein,

als Intei*polation wird dieselbe verworfen von R. Volkmann com-

mentationes epicae Lips. 1854 p. 108 ff., Düntzer, Kirchhoft' Köchly
und die Od. p. 67 ff., Kammer die Einheit der Od. p. 579 ff. Vgl.

auch Adam das doppelte Motiv im Freiermord. Wiesbaden 1876
1.. \'k

7. Zu dieser Erklärung vergleiche man den diesem Heft bei-

geg«.-üenen, aun Autenrieth's Wörterbuch entnommenen Grundriss

des homerischen Hauses, der nach L. Gerlachs Erörterung und
Zeichnung im Philol. XXX p. 503 ff. entworfen ist.

18. ctfitQÖeiv ^blenden' ist unterschieden von ocfjQdeLv = ufiel-

Quv 'berauben'. Vgl. G. W. Lucas Quaest. lexil. p. 106. Lobeck
Hhem. p. 75. Elem. I p. 38; und andererseits G. Curtius Etym. *

p. 574, *p. 634. Zu vereinigen sucht beide Bedeutungen Döder-

Ifin Hom. Gloös. § 583. — V. 19. 20 bezeichnet Nauck als spurii'!^

24. H. Düntzer gibt aus Conjectur ^uxotxofiivo) wenn du da-

hin (zur Waffenkaramer, 17) gehst. Das überlieferte ^Toixo(Uvt]

ist gegen homerischen Gebrauch, da finolxfodat nur hingehn,
nicht mitgeh n oder nacbgehn bezeichnet, und der Begriff, dass

TelemachoH hingeht, nothwendiger ist, als dass die Lichtträgenii

bei oder hinter ihm geht.' Dagegen bemerkte Ameis: *Aber wenn
jemand Waffen in der Waffenkamnier niederlegen will, so ist wol
der Begriff des Hingehens sclbstverstUndlich. Auch würde mau
t • I l'.lK^iidem ^toixoftivu) vorher nicht xol sondern vielmehr aol

iv it»n. Ich meine daher, d:
'

nhraeseologisches

i'.ii;..ip »ei, das zur V^-ran ;. wie andere zu
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y 118 erwähnte Participia. Dann behält auch das Verbum die-

selbe Bedeutung, die es in den andern vier homerischen Stellen

hat: vgl. zu %^ 7. In gleichem Sinne der Veranschaulichung steht

das Particip olx6(isvog l 47. 91. x 571. X 223, und inoiio^nEvog

E 720. 382. n 155. P 215. y 280 und anderwärts.'

32. 6fjig)ccX6etg (von oficpalog, G. Curtius Etym. ^ p. 264,

^p. 295) findet sich in der Odyssee nur hier, aber eilfmal in der

Ilias als Beiwort von ccöTtlg, und einmal von t'^yov 5i 269. lieber

die Bildung aus 6fiq)ccl6g vgl. zu 33.

33. o^voELg ist Beiwort von eyxog hier und v 306 und acht-

mal in der Ilias, Beiwort von 66qv B 443. Vgl. Lobeck Elem. I

p. 81. Alle Adjectiva auf Ivg werden nur von nominihus süb-
st antivis gebildet und bedeuten 'mit etwas behaftet' oder 'mit

etwas versehen, erfüllt.' Vgl. Buttmann Spr. II p. 451; Lobeck
Elem. I p. 67 not. 4 und die im Anhang zu d 1 genannten Ab-
handlungen.

34. Für die Annahme eines späteren Ursprungs der ganzen

Partie 1—50 kommt mit in Betracht, dass Iv^vog nur hier sich

findet, während sonst zur Erleuchtung nur Kienfackeln verwandt

werden, sowie der von Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere p. 44 f.

gebrachte Nachweis, dass das Oel in homerischer Zeit noch ein un-

verkennbar exotisches Product und die Oelkultur Griechenland selbst

noch fremd war: vgl. Kammer die Einheit p. 90 und Naber quaestt.

Hom. p. 69.

37. sfiTtrig erklärte Aristarch, vgl. Lehrs de Arist. ^ p. 142 f.,

durch 6(iola)g. Die Neueren verstehen das Wort theils in dem
Sinne von ganz und gar oder völlig, wie Bäumlein über griech.

Part. p. 116 und Goebel Lexilog. I p. 120, auch L. Lange der

hom. Gebrauch der Partikel el II p. 549: 'durchaus', theils in

dem Sinne von doch, wie G. Hermann Viger. 782 mit der Er-

läuterung: 'usus hie inde nascitur, quod, qui dubitat, primo am-
bigit, utrum sit aliquid necne; deinde, si altera potior visa est

sententia: tarnen ita est dicit, i. e. quamquam non putdbam initio%

so A. Rhode homerische Miscellen, Mors 1865 p. 31, femer Ameis

'doch mir glänzen, wenn du das Wunder nicht glauben willst',

von Leutsch im Philolog. Anzeiger IV p. 15 mit Ergänzung des

Gedankens: 'oder soll ich schweigen um der Bvcpri^iu willen? —
doch es leuchten. . . vgl. 42 f.' Für die von mir gegebene Er-

klärung vgl. den Anhang zu 6 354. — üeber die fisGoSficci, welche

Ameis nach Rumpf de aedibus Hom. II p. 29 ff. als eine Gallerie

oder Bühne im Hintergrunde des Saales erklärte, vgl. jetzt Ger-

lach im Philol. XXX p. 511 ff., gegen dessen Erklärung sich frei-

lich Rumpf in den Jahrbb. f. Philol. 1874 p. 601 ff. ausgesprochen

hat. — 39. lieber die Verbindung von ag el mit Gen. absol. vgl.

L. Lange der hom. Gebrauch der Part, sl H p. 549. — V. 40
gebraucht Plutarch. Amator. c. 10 p. 762 ®. — 43. Eine abweichende
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Erklärung von öUrj giebt Schmidt Synonymik der griech. Sprache I

p. 356: Mas ist die ihnen angewiesene Sphäre'; wobei man zu-

gleich an die Pflicht des Menschen denkt, der ein ehrfurchtsvolles

Schweigen bei ihrem Erscheinen bewahrt.'

48. öatömv vno Xa^nofievaojv , wie tjj 290. H 492. Ebenso

steht vTto i 484. 541. B 334. J 423. M 74. J7 277. 2 220;

und ohne Particip zu rj 263. N 796. n 591. W 86. Vgl. Joh.

Classen Beobachtungen IV p. 24 (in der 1867 zu Frankfurt er-

schienenen Sammlung, p. 166 f.); J. La Roche über den Gebrauch

von VTto bei Homer p. 28; und zugleich für die Späteren Held zu

Plutarch. Aem. Paul. 22, 2 p. 229; Pflugk zu Eur. Hei. 639. Zu
Krüger Di. 68, 43, 4.

60. Zur Kritik der folgenden Scene zwischen Odysseus und

Melantho vgl. Meister im Philol. VHI p. 13, welcher darin eine

verunglückte Nachahmung eines ungeschickten Diaskeuasten sieht,

und dagegen R. Volkmann commentatt. ep. p. 112. — Üebrigens

schien der Vers Bothe an dieser Stelle ungehörig, weil schon

55 Dienerinnen thätig genannt sind, daher er denselben vor 55
gestellt wissen wollte. Dasselbe empfiehlt Nauck, während Kirch

-

hoff die hom. Odyssee, Berlin 1879 p. 522 den Vers als einen

erklärenden Einschub aus 198 ansieht und vor 55, wo eine An-

gabe ähnlichen Inhalts nicht wohl habe fehlen können, eine Lücke
annimmt. Indessen sind 55 unschwer die zum persönlichen Dienst

die Königin stets begleitenden zwei Dienerinnen zu verstehen,

während die hier genannten 6(i(oai ganz andere Verrichtimgen zu

besorgen haben.

66. m xai vvv ist eine stereotype Wortstellung, wie noch

1; 178. A 455. / 259. A 790. J7 238.

67. üeber 6lv£v(o vgl. Lobeck Rhem. p. 145; in Bezug auf

den Gebrauch bei Späteren Lehrs Q. E. p. 321 not. Heber oni-

ntv(o Lobeck Proll. p. 146 und Elem. I p. 162; Döderlein Hom.
Gl. § 838; G. Curtius Etym. ^ p. 407 und 642, * p. 457 und 702,

Fritzsche in G. Curtius Stud. VI p. 331.

69. üeber den Unterschied des Partie. Perf. ßeßkrifiivog vom
Part. Aor. ßkrifxivog vgl. Classen Beobachtungen p. 108 ff. Auch
hier bezeichnet das Part. Perf. deutlich die dauernde Wirkung des

Wurfs, 80 dass er die dadurch verursachten Wunden oder Beulen

gleichsam an sich heraus tragend gedacht wird.

70 —: d 166. c 14. 337. % 34. 60. 320. A 148. A 349.

3 82. üeber vnoÖQa, von öiQiua&ai^ vgl. Lobeck Rhem. p. 63,

Pick Vgl. Wörterb.* I p. 106 unter dark sehen, G. Curtius

Etym.* p. 133. 546; über die naQakXrikovrig in rmoöga I6(6v

Apollon. de adv. 550; vgl. Lobeck Parall. p. 532 sqq. und l)e8on-

der« J. La Roche über den Gebrauch von xmo p. 37. Dagegen
meint Leo Meyer in Kuhn'» Zeitschr. XIV p. 86: 'Es scheint

vtigSqu gar nicbtH anderes zu nein als ein blosses von unten und
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enthält wol an dem vito — nichts anderes als das alte Suffix tra,

indem das d durch Einfluss des neben stehenden q aus altem r

geschwächt sein kann.' Noch anders H. Düntzer zu d- 165.

72 ff. Statt der Vulgata ozi d?) Qvnoa) habe ich mit W. C.

Kayser die Lesart ort ov Unoco aufgenommen, welche besser be-

glaubigt scheint und durch die darin liegende Beziehung auf die

Freier sich besonders empfiehlt. — Y. 74 wird von Düntzer zur

Stelle als störend verworfen. — 77. Der Vers fehlt in einigen

Handschriften und Nauck möchte denselben entfernt wissen. Kirch-

hoff die homerische Odyssee, Berlin 1879 p. 522 aber sieht iu

75—80 eine junge Interpolation, vgl. q 419— 424. Aber dagegen

erhebt entschiedene Einsprache das 81 folgende tc5 vvVj welches

nach dieser Ausscheidung ohne alle Beziehung sein würde.

83. Der Vulgata ^»y ntog haben Bekker^, Ameis, Kayser,

La Roche die im Marc. 613 angeführte Lesart riv ncog vorge-

zogen, die nach Didymos: ^xcc 81 shcaotsqa ^r\ jrcög' (vgl. La Roche

hom. Textkritik p. 97) die des Aristarch zu sein scheint; dagegen

lesen Düntzer, Bäumlein und Nauck ^i] ncog. Zur Begründung
für 7]v Ttcog wurde von Ameis geltend gemacht, dass fit]

nag den ruhigen Ton der Rede störe und als Erklärung eines

gleichartigen Satzes mit demselben (irj sonst nirgends gefunden

werde. Letztere Angabe trifft nun nicht zu. Ein der Gedanken-

folge nach völlig entsprechendes Beispiel eines doppelten |ii»;, nur

nicht in selbständigen Sätzen, ist K 509 ff. voaxov 6rj fjivfjaat —
fiT) Kccl 7te(poß7]fjiEvog hld'ijg, fi^ nov xig y.ca TQoaag eyeLQrjaiv &sog

ccXXog^ wo sich keine Variante findet. Verwandt ist auch 6 20 f.

Besonders lehrreich ist aber die Vergleichung von Z 94—96 isQev-

Gsfievy ccL >c' iXeriöri aOrv xe Kai TQcooiv ciX6%ovg 'accI v^itia xskvcx,

ai' Ksv TvÖEog vtov ccnoöxv I^^ov lorjg. Hier findet sich an Stelle

des zweiten ai' ksv die Variante mg ksv im Lips., welche wiederum

von Didymos als Aristarchs Lesart bezeichnet wird. Offenbar stehen

beide Schreibungen Aristarchs in Beziehung zu einander, beruhen

auf verwandten Grundsätzen der Kritik. An beiden Stellen bevor-

zugt derselbe diejenige, welche das logische Verhältniss der Ge-

danken in hypotaktischer Form zum klaren Ausdruck bringt, ver-

wirft dagegen diejenige, welche in lebhafter Weise dem ersten

Gedanken die Ausführung in derselben Form nachbringt. Ob aber

mit Recht? Zwai ist hier der Ton der Rede vorher ein ruhiger,

aber 81 tritt mit der Warnung ein gehobener Ton ein und diesem

entspricht ohne Zweifel besser die parataktische Ausführung mit

jn»f Ttcoj, da durch dieselbe jene Warnung nachdrücklicher wird,

indem- die angenommene Möglichkeit der Augeredeten unmittelbar

drohend entgegentritt. Es scheint daher die Lesart fiiq nmg den

Vorzug zu verdienen. — Der Versausgang wie e 147. JJ 386.

— V. 84 vermuthet van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg.

p. 51 il^cov an Stelle von 'iX^r}. Die Handschriften haben da-
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neben vielfach sk&oi. — üeber die in 85 f. hervortretenden

Spui-en der ursprünglichen Parataxe in den ft Sätzen vgl. den An-

hang zu I 30Ö.

91. Statt Dcöeig geben andere adöeig^ über welchen Diplasias-

mos des ö iu Bachmann Anecd. II p. 80 gehandelt wird. Der

Gedanke bezieht sich nur auf die Schmährede der Melantho 66 flf.,

welche von Penelope im härtesten Ausdruck getadelt wird, wäh-

rend Odysseus 71 bis 88 gerade wegen der anwesenden Penelope

hier seinen frühern Ton (a 338. 339) verliess und mit milder
Gemessenheit sprach. — Der Versausgang wie Sl 563,

92. In X 218 lautet dieser Gedanke a<a ö^ avzov y.QaaxL zLöetg.

Vgl. auch ß 237. o 282. Die richtige Deutung von öjj y.ecpccUj

ava|ita§£tg gibt Schol. Vulg. mit ^ iavirj TtgoavQCiprj rj avahjilßeL^ und

B. H. mit ^QoGTQitlJSig' und Apollon. mit ^ ivanoilJijaij.' Vgl. auch

Schneidewin zu Soph. El. 444. Die im Commentar gegebene Er-

läuterung findet sich schon bei Eustathius, der sicherlich aus altern

Quellen geschöpft hat. Nach der gewöhnlichen Erklärung fasst

mau y.sq)akrj als instrumentalen Dativ und ccvcciicc'^SLg im Sinne von

ccTtofux^sig. Noch anders erklärt den Ursprung dieser Formel Stein

zu Herod. I 155, wo Abicht darüber ganz schweigt. Gebilligt hat

die Erkläning des Commentars Chr. Bahr (in den Heidelberger

Jahrb. 1864 p. 51 f.), der zur Bestätigung noch Pausan. X 33, 1;

Aelian bei Suidas unter aveficc'^aro, Plutarch. Anton. 77 vergleicht.

Dagegen erklärt H. Düntzer: ^uscpakrj ava^aaav capite luere;

civd hat die Bedeutung auf: vgl. ccTtoficcaaeiv abwischen.' Aber
dieses 'auf ist bloss eine Eigenthümlichkeit des deutschen Sprach-

gebrauchs: denn 'aufwischen' bedeutet bei uns 'gänzlich ab-

wischen', kann also mit dem Begriffe des griechischen avo: nicht

^ynon^in sein.

99. 'Einzig in ..Lwi. . .... ist t 99, indem diesci \ c.^ .......

zweimal die Kürze hinter einander gestattet'. Hartel homer. Stud. I

p. 84.

104. Die von Ameia und Andern gegebene Erklärung von

Qvrrj 'persönlich, hier im Gegensatz zu Euniaeos, durch den sie

vorher mit Odysseus verhandelt liat' ist unvereinbar mit »/ 237,

wo eine derartige Beziehung nicht vorliegt, sowie mit t 509, wo*
eine nochmalige Betonung dieses (Gegensatzes sehr auffallend wäre.

Ebensowenig befriedigt die Erklärung von v. Leutsch im Philol.

Anzeiger IV p. 15: 'es stellt das Pronomen die Königin der Me-
lautho gegenüber: 'ich die Herrin', wie 509 der Eurykleia', da

t; 237 ein solcher Gegensatz nicht vorliegt. An allen drei Stellen

geht die Wendung »J^x^to (av^uv voraus, hier überdies die Wendung
iiTtt} inog »)(J' fnaKovatj v^l. o .S77. o) 262. q 584, welche auf

d«M! <l«uten, vgl. auch $ 45. Darin

Stil I iym durch avTi} am natür-

lichsten ihre ErklUnmg zu finden, wie sie jetzt zu i/ 237 gegebea
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ist. üebrigens hat Nauck z 104 und 509 an Stelle von avrif

vermuthet avtriv, während er zu rj 237 nichts bemerkt.

107 flf. In der folgenden Rede des Odysseus vermisst Fried-

laender Analecta Hom. p. 8 f. (= Jahrbb. f. Philol. III p. 462'f.)

nach 114 einen Gedanken, welcher die 115 folgende Aufforderung
mit dem Vorhergehenden vermittelte, etwa: "^ich habe viel Schweres
erlitten.' Diese Lücke aber, sowie die in 109 wegen ij (wofür

auch Bekkers rj nicht befriedige) anzunehmende Verderbniss lassen

ihn in 109—114 einen anderswoher entnommenen ungehörigen Zu-

satz erkennen, da die ganze Vergleichung der Penelope mit einem
frommen und gerechten Könige unpassend sei. Vgl. auch Nitzsch

Sagenpoesie p. 177. Weiter gehen R. Volkmann commentationes

epicae p. 110 f., welcher 106— 165 athetiert, und Düntzer in der

Schulausgabe, indem er 106— 171 als eine spätere Ausschmückung
verwirft. Vgl. dagegen unten zu 114 und Kammer die Einheit

p. 641 ff., der den Zusammenhang der ganzen Partie rechtfertigt,

wogegen Düntzer die homer. Fragen p. 223 f. seine Ansicht von
neuem begründet hat.

109. lieber Bekkers Verbesserung rj statt des überlieferten

tJ vgl. den Anhang zu y 348. Hier bemerkt Nauck: ^tsv rj verba

vix Sana', ohne sich Bekkers Conjectur anzueignen, auch Kayser
hat die handschriftliche Lesart behalten; dagegen stimmt Naber
quaestt. Hom. p. 121 Bekker zu, schreibt aber rsvri, womit er utf

neben t/, wie ineLij neben inel vergleicht. Zweifelhaft bleibt die

Berechtigung der Bekkerschen Conjectur hier immerhin, da wohl
denkbar ist, dass über der Ausmalung des Bildes 109—114 ver-

gessen sei ein zweites Glied mit tJ nachzubringen und andrerseits

die Combination von rig rj ausser y 348, wo sie ebenfalls nur
durch Conjectur gewonnen ist, keine sichere Analogie hat. Näher
läge an tev el (ich setze den Fall) zu denken, wenn in den ent-

sprechenden Stellen nicht el regelmässig zwischen mg und ze träte.

111. lieber ccvi%r}CL vgl. Lehrs de Arist. p. 154 ed. IL Statt

avixriai und der folgenden Conjunctive geben andere ccviirjat, (psQriöt

ßgld^rjöi als Indicativformen, über welche Nägelsbach Anmerk. zur

Ilias p. 246 ff. der ersten Ausgabe, Bäumlein zu Ilias £ 6 p. XL,
Krüger Di. 30, 1, 5 und andere handeln. Aber abgesehen von

dieser bedenklichen Formbildung des Indicativs scheint hier der-

selbe auch für den Gedanken unpassend zu sein. Vgl. Hermann
Opusc. II p. 56. Dass svdinlag der Accusativ sei, darüber vgl.

Hermann zu Soph. Oed. R. 173.

113. In diesem Verse sieht Nitzsch Sagenpoesie p. 339 eine

unleugbare Zuthat: ^Der Vers thut hier an sich zu viel, und das

i^ svYjyEalrig wird nicht nun zu spät nachgebracht, sondern es ist

auch seinem Begriffe nach nun zu gesucht und gezwungen zu ver-

stehen.' — lieber die verschiedenen Auslegungen des schwierigen

iuneöa vgl. Mayhoff de Rhiani Cret. stud. Hom. p. 87 ff., welcher
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die Lesart des Rhianos ctömxa empfiehlt. Die Conjunctive xUxri

lind TcagexT)^ statt des gewöhnlichen xUret, und nagi^ei^ sind aus

Handschriften zweiten und dritten Ranges und aus dem Citat des

Plato de rep. p. 363** aufgenommen. Mit der Verlängerung der

ersten Silbe in TtaQixy lassen sich ausser cvvexig noch mehrere

analoge Fälle einer Dehnung vor k'^o) vergleichen, wie yaQ %'/ov

T 49, ^yiq ^xov X 412, SQvyfiyjXov ixitriv Z 680, y,evzQr]VBy,icig

ijQv S 396, ßiXog ix^rtevKig A 51 nnd andere.

114. aQSTcoCL ÖS kaol vit avxov. Ueber vn avxov vgl. J. La
Roche, Ueber den Gebrauch von vno bei Homer p. 26. Dieser

Schlussgedanke erinnert an A 136: a^tpl 6e Xaol okßtOL eaaovxai.

Die ganze Schilderung 109—114 ist eine vom Dichter berechnete

Ausschmückung, um dem klugen Odysseus sein 45 verkündetes

^rjtiQa ariv i^ed^i^o üben zu lassen. Auf diese Weise nemlich soll

er von neuem die Sehnsucht nach seiner Person erwecken. An-
geführt ist die Stelle von Plat. de rep. II p. 363^, nachgeahmt

von Hesiod. Op. 225 ff. üebrigens schreibt Nauck statt evriyealtjg

— evTjyQSoCrjg.

116. Dies fiol, statt des gewöhnlichen iftoV, gibt Aristarch:

die innig bittende Ablehnung passt trefflich für den verkappten

Odysseus, den es in schmerzliche Verlegenheit setzen muss, gerade

nach dem gefragt zu werden, was er am meisten verbergen will.

122. ödxQv TcXtosiv gehört zu Lobeck Rhem. p. 510 sq., über

die Trennung statt öaKQvnXmiv vgl. zu ß 24, über die Fortn

TtXmiv Lobeck Rhem. p. 25; G. Curtius Etym.* p. 251 No. 369
und p. 508, *p. 280. Die Form nXcosLv findet sich neben nXisiv

auch bei Herodot: vgl. Bredow Quaest. de dial. Herod. p. 71 sqq.

Diesen Vers gibt Aristot. Probl. XXX 1 (953^ 12) so: xal ,ui

(priai ddxifv nXmtv ß6ßaQt]ftivov oiv(p. Im homerischen Texte hat

,ui eine ungewöhnliche Stellung. Denn die enklitischen Formen
des Personalpronomens werden von Homer entweder dem bezüg-

lichen Verbum vorausgeschickt, oder sie werden, wenn das Verbum
vorhergeht, von diesem nur durch Partikeln getrennt, nicht durch

andere Wörter: vgl. Franz Schnorr v. Carolsfeld Verborum collo-

catio Rom. p. 17 und 87. Mau könnte daher hier ß^ßagipr* i^
als daa ursprüngliche conjicieren, wenn es nicht gerathener schiene,

ßtßaifrioTa mit nXiodv gleichsam zu einem Begriffe aufs engste ver«

banden zu denken, ähnlich wie v 359 in 7tQ6<pg(ou. — An dem
folgenden (pqivag nimmt Albert Fulda Untersuchungen über die

Hpr. der Hom. (ied. p. l.JO ff. grossen .\nstf)8H. — 126 schreibt

Xauck ^tv statt des gewöhnlich gelesenen jjei/.

130— 183. Diese vier Verse, die hier in den meisten Hss.

fehlen, werden von den Alten mit Recht verworfen. Denn es ist

unhomen.4ch, eine mit xoact ya(f abgeschlossene Begründung wieder

<lurch ein oacoi yaQ zu begründen; femer ist unhomerisch nach
oaaoi du*^ ersto ni jt im Sinne von 'und wolrbo' und dafi zweite
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ot für Miese' zu gebrauchen. Ueberhaupt aber stören diese Verse

den ganzen Zusammenhang. Anders urtheilt dagegen Kirchhoff die

homer. Odyssee p. 522.

135 tf. V. 135 wird von Nauck als spurius? bezeichnet. V. 136
bis 161 verwirft La Koche in der österr. Zeitschr. f. Gymn. 1863
p. 199. — 139 verlangt Naber quaest. Hom. p. 90 an Stelle des

Dativ attjaccfievr] den Acc. aTr]aafiivi]v. Vgl. über diese ganze Frage

Classen Beobachtungen p. 140 ff. und Hentze in der Zeitschr. f.

Gymn. XX p. 742 ff.

147. KTJraL giebt hier nur der Veu. Marc. 647, die übrigen

Handschr. astTcci. Ebenso haben ß 102. od 137 sämmtliche, T 32.

Sl 554 die meisten Handschr. ausser Ven. A. und Pap. Keirai^

wo der Conjunctiv erforderlich ist. Da die Form Kijrai, selbst bei

Attikern fraglich ist, so sieht G. Curtius in den Studien VII p. 100
und das griech. Verb. II p. 69 in KetruL eine Conjunctivform, die

aus der ursprünglichen regelrechten Form zsl-s-rai contrahiert

sei, indem er ßh]-E-rai q 472 vergleicht mit '^vfjLßkrjraL t] 204.

154. uUyELv ist absolut gesagt wie n 307. q 390. I 504.

A 389. Die Allgemeinheit des Tadels ist hier im Munde der Pene-

lope stärker und der Situation angemessener, als die blosse Wieder-

holung der thatsächlichen Bestimmtheit aus ß 108. 109 sein würde.

Vgl. auch zu 91. Mit Recht bemerkt H. Düntzer: ^Der Dichter

wollte der Penelope ein scharfes Wort gQg^^ die um ihr Wohl
unbekümmerten Dienerinnen geben.'

161. Versschluss wie 141. P 566. 570. Der Indicativ

OTtcc^ei ist nach La Roche aufgenommen; der von Ameis gelesene

Conjunctiv ist ohne handschriftliche Gewähr.

163. ov yccQ ccTtb ÖQvogy ovö^ ano TterQrjg. Bei diesem Sprich-

wort denken die alten Erklärer an die fabelhafte Abkunft der

ersten Menschen von Bäumen und Felsen. Dies mag der Ursprung

des Wortes sein: vgl. L. Preller's Ausgew. Aufsätze von J. Köhler

(Berlin 1864) p. 179 ff. J. A. Härtung Rel. und Myth. der Gr. II

p. 45, auch Welcker griech. Götterlehre I p. 782 f., Giseke die

allmähliche Entstehung der Gesänge der Ilias p. 165 f., Schoemann

griech. Alterth. II p. 147 und Opusc. II p. 136. Aber die ver-

schiedenen Gebrauchweisen dieses Wortes von ^ Eiche' und ^Fels'

haben den gemeinsamen Sinn, dass sie den unbekannten oder ge-

ringen Ursprung oder Anfang persönlich oder sachlich andeuten

wollen. Mit dieser Auffassung harmonieren die Anwendungen dieses

Sprichworts X 126 und bei Hesiod. th. 35. Plat. apol. c. 23 p. 34^
de rep. VIII p. 544^. Phaedr. p. 275^, und bei Spätem. Ver-

gleichbar wiewol nach der Ableitung verschieden sind unsere Sprich-

wörter: ^du bist nicht vom Himmel gefallen', und ''du bist nicht

hinter dem Zaune gefunden', und Mu bist kein aufgelesenes Zigeuner-

kind'. Anders verhält es sich mit 77 35. Beachtenswerth ist, dass

ganz dieselbe Wendung in den von 0. Donner übersetzten 'Liedern
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der Lappen' Helsingfors 1876 p. 95 vorkommt: ^auch ich habe

nicht den Ursprung aus Stein oder Baum', worauf R. Köhler in

den Jahrbb. f. Phiiol. 1879 p. 308 aufmerksam gemacht hat.

172. lieber die Form KgriTtj und über die ganze Erzählung

des Odysseus vgl. den Anhang zu $ 199. Der Versschluss fiiaw

ivi oXvoTXi Tiovrco wie e 132. rj 250. jit 388, und ohne (iiö(a s 221.

r 274. ^ 316.'

175. Bergk griech. Literaturgesch. I p. 54 erklärt die Worte
cikkfj (5' akXcov yXwüöa fis^Lyfiivri in dem Sinne von akli] ykcöaaa

akk(ov ykcoaay (oder cckkrj) (le^iy^ivrj iöttv: ^ es hat eine wirkliche

Verschmelzung zur Einheit stattgefunden, und zwar mag schon da-

mals das dorische Element die ausschliessliche Herrschaft erlangt

haben.' Vgl. indess J 438.

177. ^TQLxaiyisg wird gewöhnlich mit einigen Alten durch tqlxv

diaiQs^ivzeg ^die dreifach getheilten' erklärt, weil auch im Pelo-

ponnes und auf Euböa Dorer wohnten, wobei man Hesiod. Fr. VIT

ed. Goettling citiei*t: Tiavzeg ös xQi,%my.eg y.akiovTai, ovvsKa TQia-

oi]v yaiav ixag TCcczQtjg idaCavTo. Andere dagegen, die bei Göttling

i^enannt sind, verstehen die alte Erklärung so, dass sie eine Ein-

rheilung in drei Stämme denken, wie eine solche B 655. 668 von
den Rhodiem erwähnt wird. Beiden Auffassungen liegt die Ab-
leitung von tqC'i^ zu Grunde. Aber dadurch geht die sinnliche

Anschaulichkeit der homerischen Beiwörter verloren. Daher wird

man TQtxccL'i besser von d-gC^ ableiten mit Döderlein Hom. Gloss.

§ 24. Weil aber die Dorer ihr Haupthaar nicht frei herabwallen

Hessen wie die xagt] '/.o^ocovreg 'Axaioi (zu a 90), sondern weil bei

den Dorem nach 0. Müller Dorier II 270 * Männer und Fmuen
dah Haar in einen Busch über den Scheitel banden', so wird man
bei TQtydi^ am besten an die Rosahaare des Helmbusches denken.

So schon ApoUon. lex. p. 155, 5 ed. Bekk. ör^kol öh rovg /iura tcSv

(xndiov xQL'iiav utaaovrag^ xßOo xal noQvd^dixL Ttoke^iLazf}. Und Et.

•I. p. 708, 55: rgiiciLKeg ot Gvvexoig Kivovvxeg iv roLg noki^oig rag

YMxa k6(pov tgiiag. Das Wort ^qI^ ist auch in den andern drei

homerischen Compositis ivxgiiig xctkklxQixig öxQix^g von Rossen ge-

agt.' So Ameis. Dagegen verdient jetzt alle IJeachtung die Art,

vie Fick in Bezzenbergers Beiträgen III p. 168 die alte Erklärung

ireistämmig begründet: 'es ist nämlich aus x^ix" und J^ix zu-

bammengesetzt und dieses J-tx ist identisch mit sskr. r<c, zend.

r^r, ultpers. vith Haus, Stamm, Clan. Dasselbe Element liegt in

fixig Thraker, wie es auch in celtischen Völkornamen wie
• ^es, Ordo-vlces, Branno vlces, Lemo-vlces erscheint.' — Der

sH wie K 429. l'ober die verHchiedeneu Völker auf Kreta

»m'I. Schümann Gr. Alt. 1 p. 298. — 178 Hchrei\)t Kayser, aller-

dijig.^ nach iUm besHcrn HandHchr. xotai <J* ivl statt tjJöi d' ivi.

179. Nach apäterem Mythu« erklärt Plato de leg. I p. 624'*

dai< ivvioDQog durch dt' ivdr---
'-

• •' '• >'' v N' n M"'
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Damach soll Minos alle neun Jahre* in die Grotte des Zeus bei

Knoßos gegangen und mit reicher Belehrung vom Zeus zurück-

gekommen sein. Manche Neueren seit Creuzer Symb. IV 262 finden

darin hieroglyphische Traditionen astronomischer und astrologischer

Art, vorzüglich die Andeutung eines lunisolarischen Cyclus. Ueber
eine andere Deutung von ivvecDQog vgl. den Anhang zn x 19. —
Ueber oaQiatrig Lobeck Elem. I p. 86; G. Curtius Etym.^ No. 493,
*p. 346 sieht in oaQi^co eine reduplicierte Form für J^a-fctQ-ilfa

von W. ^^, J^BQ sagen, so Fritzsche in G. Curtius Stud. VI p. 329,

anders Bugge in G. Curtius Stud. IV p. 337 f. von W. sar Eiqto

knüpfen. Horat. carm. I 28, 9 hat dafür ^lovis arcanis Minos
admissiis\ Plato erklärt es bfidfirrig nal (la&T^ri^g, ebenso Dio

Chrys. or. IV p. 154 sq. Plutarch. Thes. c. 16 bemerkt, dass Minos

bei Hesiod und Homer nicht wie bei den attischen Dichtem als

wild und grausam aufgefasst werde.

182. KOQcovlg findet sich nur im Dativ Plnralis koqcdvlöl und
diese Form steht unmittelbar nach vrivßt (oder vi^ecöt r 182. B 771.

if 229) überall in der bukolischen Cäsur: in der Odyssee bloss

hier und 193, sonst in der Ilias und zwar hier mit vorhergehen-

dem iv B 771. H 229; mit övv r 193. A 170. A 228; mit dem
blossen Dativ O 597. 2 58 und 439, wo es vrivölv iniTcgoiriKcc

KOQtovlat heisst; mit naga B 297. 392. 1609. Z 338. Tl. X 508.

Sl 115. 136.

183. Statt der gewöhnlichen Lesart i(iol S^ ovofia xXvibv

Ai'^cDv schreibt Kayser nach Herodian II. Pros. X 51 und einigen

Handschr. nlvrog und vergleicht i 366: Ovng s^oiy ovo(ia^ als

ob ein 6vo(icc^o(iaty nccXovfiai gebraucht wäre. Nauck aber schreibt

aus Conjectur: iyoo d' ovofjia aXvrbg Ai'^cov.

196. An Stelle der Vulgata zal ol rotg x aXXoig schreibe ich

jetzt nach dem Vorgange von La Roche mit zahlreichen Handschr.,

darunter dem Marc. 613, ticcI ot tolg aXXoig^ was derselbe in den

homer. Untersuchungen p. 243 f. näher begründet. Ebenso schreibt

Nauck: xßt ot toig' aXXoLa\ — 197. Zur Erklärung von örjfjLo^ei/

vgl. Mangold in G. Curtius Stud. VI p. 410.

203. Aristarch erklärte i'öae hier aequavit und verwarf % ^^f
wo diese Bedeutung nicht statthaft ist: vgl. Lehrs de Arist.^ p. 97.

Andere alte Erklärer verstanden das Wort an beiden Stellen in

dem Sinne von k'Xeyev und diese Erklärung wird durch die neuere

Sprachforschung gesichert: vgl. G. Curtius Etym.^ p. 410, *p. 461,

welcher auf in-sec-e, d'i-ane-Xo-g == d'i6-g)aT-og verweist und die

Form als redupliciertes Imperfect aus ac-ösyc-s-v erklärt, wie Ttf-

X-s-v. So Fritzsche in G. Curtius Stud. VI p. 328. Vgl. auch

Buttmanns Lexilog. II p. 83 ff., welcher i'ßne vermuthete, und
Döderlein Gloss. § 287. 288. Auf Grund dieses Verses bemerkt

Plut. de glor. Athen, c. 4: nal yocQ t] TCotrjTMfj xccqiv k'öxs nal rifitiv

TW TOig nenQayfiivoLg iotüora Xiyeiv.
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204. H. Diintzer erklärt: *rrjx6ro, hier zerfloss, in sehr

kühner dichterischer Vorstellung, dass die Thränen aus den Wangen
hervorquollen.' Aber diese seltsame Vorstellung ist in den home-

rischen Worten nicht enthalten, weil dazu gei-ade der Hauptbegriflf

*da8 Hervorquellen aus den Wangen' vermisst würde. Nur unsem
Gedanken ^sie ist ganz aufgelöst in Thränen' will der Dichter mit

den Worten bezeichnen: ^die Haut schmolz' oder ^die Wangen
schmolzen' (208) nicht ^zu Thränen', sondern von den Thränen:

denn an der ersten Stelle wird Qee öccKQva und an der zweiten

6dxQv x£ovai}g ausdrücklich hinzugefügt. Das Verbum TtjKsa&cci

aber im Sinne von ^stromweise fliessen' oder 4n etwas ge-

badet sein' ist nur in Bezug auf das Gleichnis vom Schmelzen

des Schnees gewählt. — üeber die Bedeutung von xQ^S vgl. Lehrs

Q. E. p. 193; Döderlein Hom. Gloss. § 803; G. Curtius Etym.*

p. 108 und 185 No. 201, *p. 113. 204, und jetzt Ahrens Bei-

träge zur griech. und lat. Etymologie I, Leipzig 1879 p. 95 ff.

208. Ueber naQi^iov vgl. Lobeck Proll. p. 13 und 476 und

Elem. I p. 66. Der Vergleich selbst ist nicht nach moderner Ge-

schmackstheorie, sondern aus dem Gesichtspunkte der hellenischen

Naturwahrheit zu beurtheilen, welche in derartigen Bildern zu-

gleich einen orientalischen Einfluss zeigt. Es bemerkt zwar dar-

über J. L. Hoffmann *Die Bildersprache Homers' in dem Album
des Litt. Vereins zu Nürnberg 1866 p. 37 folgendes: *Der Ver-

gleich ist übrigens nicht ganz nach unserem Geschmack: er ist

uns zu kalt und zu gemütlos und gehört unter jene von mir schon

öfters berührten Bilder, bei denen zwar der Vergleichungspimkt

richtig ist, aber die entsprechende Stimmung fehlt. Der Schnee,

als ein fremdartiger lästiger Gast der Berge, mag schmelzen; aber

die Anmut von Penelopes Angesicht, sein natürlicher Schmuck und

Liebreiz, erregt, wenn sie auch nur auf Augenblicke schwindet,

unsere Bchmerzliche Theilnahme' und Jordan in der Odysseeüber-

setzung p. 546 sieht in V. 206— 209 eine überaus schlechte Inter-

polation. Allein der Vergleichungspunkt liegt nicht in dem 'Schwin-

den' des 'Liebreizes' und der 'Anmut von Penelopes An-
gesicht' sondern einzig und allein, wie auch H, Düntzer mit

Recht bemerkt, in der strömenden Fülle. Vergleichbar in dieser

Hinsicht sind auch F 222 des Odysseus insa vitpadsaaiv ioixoT«

und M 278 'die Steine fielen so zahlreich mg n vKpceösg xwvog

Ttlnxaci ^tnitiuL* An unserer Stelle nun Hegt der Gedanke zu

Grunde, dass Penelope während der ganzen erdichteten Erzählung,

die an die Schicksale des Odysseus erinnerte, geweint habe, wes-

halb 204 und 208 die Hchildernden Imperfecta gebraucht sind.

Plut&rch hat diese Stelle 208—212 m«hrfach angeführt, wie de

virt. mor. c. 4 p. 442**, wo er sagt, es habe hier der Dichter vor-

trefllich gezeigt xo avfATtu^ovv xal avy%aTaCxi}^ttxii6fi4voi' roJ Aoyw

xov uknyov. Uli«! «le tnin<i an. c. 16 knüpft er dio Bemerkung
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daran: sv 6s x«J o TCOirirYjg olov iart ro Ttaga ngoodoMav iSlöai^sv.

6 yaQ ^Oövööevg rov fisv nvvog d-avovwg i^söaxQvöe, trj de yvvaiyu

•aXccLOVöri Ttaganad-tj^ievog ovösv enccd-e tolovtov' ivravd-a (ikp yaQ
cc(ptxto TW XoyL6(i^ xo Ttad^og vnoyelQiov e%cov x«t TtQonaTeLXrjfifiivov,

elg ö^ inetvo ^rj 7tQoa6o%i^6ag aXV i'^cdcpvrig dicc ro nagaöo^ov
ivETtsasv.

211. Zur Erklärung von (ag ei vgl. L. Lange der homer.

Gebrauch der Part, d II p. 538 ff.

215. Das yi nach dem Vocätiv findet sich nur hier. Ich habe
im Kommentar eine Erklärung versucht, die in den angeführten

Parallelen 423. K 237 einige Stütze hat. Andere, wie Ahrens
de hiatus Homerici legitimis quibusdam generibus, Hannover 1851

p. 24 und Nauck in der Ausgabe, haben das yi getilgt. Döder-

lein öffentliche Reden 1860 p. 364 vermuthet unter Zustimmung
von W. C. Kayser bei Faesi '^eiv k'x 6l(o. Ueber die Stellung von
oico zu V 417. Statt otro gebrauchen die Attiker 8o%(o fjioi mit

dem Infinitivus Futuri.

218. lieber a66a^ welches Nauck als verdächtig bezeichnet,

vgl. Spitzner zu K 409 und G. Curtius Etym.^ p. 652, *p. 712.
— 219 vermuthet Nauck avTov an Stelle von avTog. — Zur

Etymologie von iralQog vgl. jetzt auch Bezzenberger in seinen Bei-

trägen IV p. 327 ff., welcher das Wort mit ETtsö^at zusammenstellt

und 'Gefolgsmann' deutet.

224. Die gewöhnliche Lesart cckla zal ag ist handschriftlich

nur schlecht gestützt, vgl. La Roche homer. Untersuchungen p. 244 f.

Die meisten und besten Handschriften haben ccvtccQ xol igicD, wie

jetzt La Roche und Nauck schreiben. Diese Lesart empfiehlt sich

auch von Seiten des Gedankens, indem dann der Gegensatz zu

ocQyccXsov vielmehr auf dem Nebensatz ruht: cag (jiol IvöaXlexav rjxoQ,

Die Schwierigkeiten dieser Wendung erörtert ausser La Roche a.

0. Fulda Untersuchungen über die Sprache der homer. Gedichte

p. 42 f. Ueber Ivöalkofiat vgl. auch Merkel Apollon. Rhod. proU.

p. CI. Cod. Vindob. hat: (pQsalv si'öexaL elvcxi, wonach Nauck ver-

muthet: IvöaXXsxccL elvcci.

227. Zur Erklärung des Mechanismus der avXoC vgl. Gerlach

im Philol. XXX p. 498, zur Etymologie des Wortes jetzt auch

Froehde in Bezzenberger s Beiträgen zur Kunde der indogerm.

Sprach. III p. 1 ff., welcher die von G. Curtius Etym.* p. 390
gegebene von W. ccf in «cd blasen verwirft und avXog aus ccXJ^og

erklärt = lat. alvus.

228. Ueber tvomIXov vgl. Lobeck Proll. p. 113 not. 1; G.

Curtius Etym.2 p. 150 No. 101, *p. 164; über iXXog Lobeck Proll.

p. 291; Döderlein Hom. Gloss. § 2080; Curtius Etym.^ p. 323
No. 529, "^p. 362. Das folgende Xcccov erklärt Aristarch (Lehrs

de Arist. p. 3 ed. II) ccTtoXavcov oder anoXccvcxioimg €%cov oder
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aTtoXavöTLücSg ia^lcov. üeber den Stamm vgl. Lobeck Rhem. p. 6;
Curtius Etym.2 p. 326 No. 536, ^p. 365; W. Christ Gr. Lautl.

p. 272. Anders Fick vgl. Wort. ^I p. 187 unter ras begehren,

vgl. Xdct-lofiai. Die ganze Darstellung des Kunstwerks behandelt

verbeck Gesch. der gi\ Plastik I p. 47.

231. (lifiova mit dem Infinitiv des Aorists wie 6 416. 700.

741. s 18. A 210. 318. r 449. v 50. 216. x 264. B 473. E 301.

483. 842. H 160. I 532. K 433. A 713. 733. N 182. 307. 475..

P 8. 727. r 165. 65. 68. X 413. Bei dauernden Handlungen
oder bleibenden Zuständen dagegen steht das Präsens: e 375.

Q 520. V lö. A 590. B 863. Fd. J 304. E 135. 244. 569. 779.

Z 120. ^ 3; femer I 361. 642. K 208. 410. M 304. JV 338.

Z 156. 176. X 384. 5i 657. üeber das Futurum zu o 522.

242. TSQfitoELg ist von dem bei Hesych. erwähnten UQfiig Mer
Rand, Saum' (zu TSQfia gehörig) abzuleiten: vgl. zu 33. Es ist

Beiwort von aönig und xitcov^ in letzterem Falle gleich mit xtO-wv

9vaav(or6g bei Herod. II 81. So mit A. Göbel de epith. in elg p. 18.

Gewöhnlich deutet man das Adjectiv wie auch Döderlein Hom.
Gloss. § 650 durch 'bis auf die Füsse reichend', was rcoöy'jQrjg ist.

246. Zu fieXavoxQoog vgl. Lucian. Anach. 25.

250 f. Diese beiden Verse fehlen in drei Handschriften.

Kirchhoff die homer. Odyssee p. 522 nimmt wenigstens die Mög-
lichkeit einer Interpolation an, vgl. i^j 206 und t 213.

267. Dieser Vers wird von van Herwerden <|naestiunculae

i'l». et eleg. p. 51 verworfen.

272. H. DUntzer hat aus 9 527 aufgenommen ^(oov, TtokXa

() uyei KStfiriXia ovde do^ov mit der Note: 'Andere lasen hier amaQ
äyei y.sifiriXta noXXct Y,al ia^Xd, nach 159, wo nach eQxo^dL ein

vocalischer Anlaut erfordert wurde.' Aber das ist nicht der einzige

Entscheidungsgrund für die Aenderung solcher Stellen, sondern das

Hauptkriterium wird doch wol in der Beschaifenheit der Quellen

liegen. Vgl. Aehnliches im Anhang zu ^ 270. 329.

273. altC^eiv unterscheidet sich in der Bedeutung von cdreiv

eben so wenig wie (o{>i^(iv von w^ftv, während in anderen Verben
dieser Art ein dentlicher Unterschied ist: vgl. Lobeck zu Buttmanu II

p. 386. — Zu ava dr,fAov, wofür xma S^(iov gewöhnlicher ist, hat

H. DUntzer (in Fleckeisens Jahrb. 1864 Bd. 89 p. 681 und) in

seiner Ausgabe folgendes bemerkt: 'Da ava öij^ov nur aus metrischer

Xoth Hteht, wie 73. ß 291. y 215. d 666, so dürfte hier nara

herzustellen 8«in. Die Ilias kennt weder ava noch x«r« Sij^v*
Aber diesen äusuerlichen Massstab für Beurtheilung des Textes

werden Andere nicht annehmbar finden, ausserdem auch statt

*riH Xoth' w Erleirl ^ der Versbilduug
^a^ Uli der I' i den an. u Stellen ava dij^ov

«lurrliiiu» hÄtte venn«id«*n wollen, .so würde er, um andere Möglich-
'r:«i;»n /11 fll.«r.r..]u.ti ,..if ] .,.'u\,i',ifl',.'if gOHttgt habojr T'l TTtOXlVtOV
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yazcc dijfiov, |3 291 iya d' ivl dfj(i(a itaiQovg^ y 215 ^ilgeovGlv Kccxk

dij(A.ov, ö 66Q KQlvDcg xara öij^ov ccQiavovg. Der andere Umstand
wegen der Ilias dürfte auf Zufall beruhen, der im Inhalt der Ilias

begründet ist.

279 ff. Wegen der Abweichungen der folgenden Erzählung von
dem wirklichen Hergang vermuthet Kammer die Einheit p. 644 ff.

iu den V. 279 — 286, sowie 291 f. eine Interpolation. Kirchhoff

die homerische Odyssee p. 522 f. sieht in 273—286 die Spur des

Bearbeiters.

283. 7J7)v findet sich noch i/; 316. eo 343. A 808, und zwar
stets im Versanfange. Hieraus erhellt, dass in O 82 die Lesart
evd"^ ilriv ^ sv&a von dem homerischen Sprachgebrauche abweichen
würde, üebrigens vgl. über die Form G. Curtius in den Stud. I,

2, p. 293. Nauck hat aus Vermuthung ETclexo in den Text gesetzt.

Im Weiteren vermuthet Cobet Miscell. crit. p. 428 J^elaccw xigÖLov

alvat statt ueqölov ei'cccto &v(i(p, ebenso Nauck, vgl. ß 320. —
Statt t6 ye gibt der Marc. 613 rods.

285. Statt tag hat Bekker hier ohne gute Quellen c»^ gegeben,
indem er am Schluss des vorhergehenden Verses die schwächste
Interpunction gebraucht.

301. Statt ccyx'' fJi'Oclcc ist in er 146 fidka öe ö^eöov gesagt.

Der Versschluss wie noch o) 290. A 817. P 539 und ohne trjkE

c 145.

312. H. Düntzer bemerkt: ^ava &v(iov steht statt des ge-

wöhnlichen KaTcc &vfji6v nur aus metrischer Noth, wie^ 116. d 638.'

Aber es verwehrte doch niemand dem Dichter hier ag kccxo. d-v(x6v

zu sagen; und da ausser rcc cpQovmv oiava d^v^bv iC 491 auch
cpQovmv ivl d-vfia & 430 und cpQoviovG' ivl &v(i^ fj 4,2. 75. x 317
im Gebrauch war, so konnte er |3 116 entweder xcc cpQoviovd' ivl

Q^v^w oder iv ^vfim q}QovEov6cc oder rcc g)QovEov6a Kccta cpQEv^ sagen,

und 8 638 bot sich ausser anderm mg E(pciQ^ ^ ot 81 nata (pQEvcc

^dfißsov von selbst dar. Aehnlich verhält es sich mit den übrigen

nicht erwähnten fünf Stellen, wo noch ccva &vfi6v vorkommt:

ß 156. B 36. 2: 4. 137. Sl 680: von 'metrischer Noth' kann
nirgends die Bede sein. Man hat vielmehr, so lange die Präpo-

sitionen ihre eigenthümliche Bedeutung behalten, die verschiedenen

nüancirten Begriffe hervorzuheben. So bezeichnet ccva ^v(i6v gleich-

sam das Aufsteigen eines Gedankens oder Strebens im Herzen,

y.arcc &v(jlov das Hin- und Herwogen desselben im Herzen, iv

^vfjim das Verweilen darin als in einem bestimmten Punkte:
vgl. G. Hermann Opusc. V p. 49. Natürlich wird jeder dieser drei

Begriffe an den meisten Stellen einen passenden Sinn geben, aber

man ist deshalb nicht berechtigt, den Homer als einen in 'metri-

scher Noth' befindlichen Dichter vorzuführen, üebrigens hat M. Axt
Coniect. Hom. p. 34 hier vtco d-vfibg oIexkl conjiciert. Auch Nauck
bezeichnet den Vers als corruptus, ohne jedoch eine Heilung zu
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versuchen, und bezweifelt überhaupt die Ursprünglichkeit von 312
— 316. van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. p. 51 f. aber ver-

muthet uQa -O-ui^og ouiai statt ceva ^v^ov ohzai, vgl. t 213. x 248.

— wg laexal nso Svie es gerade (allerdings) sein (geschehen

oder kommen j wird' dient zum Ausdruck einer bekräftigenden

Versicheining , wie 9 212. A 211, oder zum Ausdruck der Ueber-

zeugung, dass die Aussage der Wirklichkeit entspreche, wie hier

und ähnlich q 586. Vgl. Bäumlein über griech. Part. S. 205.

315. Ueber die Formel ei' noz' h]v ye vgl. den Anhang zu

268.

317 ff. In der ganzen folgenden, hier vorbereiteten Fuss-

waschungsscene sieht Kammer die Einheit p. 047 ff. eine spätere

Interpolation (317— 508). Vgl. dagegen Bergk griech. Literatur-

gesch. I p. 711 f. Payne Knight verwarf 343— 587. — 319—334
werden von Nauck als verdächtig bezeichnet, während La Roche in

der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 199 V. 325 — 334 als

späteren Zusatz verwirft.

319. lieber ^aXniw vgl. Lobeck zu Buttmann Spr. II p. 391
und Rhem. p. 38, und über ^alnto G. Curtius Etym.^ p. 434,

*p. 486. — 'ifüj LKriiai, d. i. dem Erscheinen der Eos entgegen-

schlummere. Die Bemerkung von J. La Roche Hom. Stud. § 51, 3

dass 'ein persönlicher Accusativ hier nicht denkbar' sei, dürfte

durch diese Auffassung so wie durch das Beiwort ;^^v(yo^(>ovoi'

sich erledigen. Vgl. 9 497 und zu t 151.

330. Zu y-ocragäa^ai aXysa vgl. auch die Erinnerung G. Auten-

rieths bei Nögelsbach zu A 188. An Stelle des gewöhnlich ge-

lesenen TW 6i schreibt Nauck xwde.

331. üeber i(p£\ifida6^ai vgl. Lobeck Elem. I p. 52; Lehrs

de Arist. p. 329 (p. 31 r, .m] ri); G. Curtius Etym.^ S. 652, 'p. 7i:i

Vgl. auch zu Q 530.

334. Manche verstehen ia&kov zu i'eiTcov als Adverbium: aber

ein adverbiales ia^kov im Sinne von ev ist unhomerisch. Der
homerische Gegensatz zu diesem Adjectiv ist xanog wie ^ 189.

d 553. 488. Q 66. v 86. x 415. B 366. Z 489. / 319. Sl 530.

— Angeführt sind beide Sentenzen von Dio Chrys. er. I p. 59.

*In 329 und 332 ist die Parallelstellung der Worte zu beachten.'

G. Autenrieth. — Vers 33H. Statt ijxOex' 'vielleicht fx^eO', d. i.

ix&itaty wie 344 ylyverat steht.' Derselbe. Ebenso vermuthet Nauck.

340. üeber xi/w vgl. auch zu tj 188. O 315. — tag to ndffog

JUQ ist hier und X 250 in einem selbständigen Nebensatze mit

dem Verbum finitum construiert, sonst steht es ohne Verbimi: vgl.

zu O 31. Der Vcrsschluss avnvovg vvnrag tavov wie I 326. üeber
den Accusativ vgl. J. La Roche hom. Stud. § 8. — 341. xoCth

statt der Vulgata xolxy ist gescbrieben nach (Jrashof das Haus-

gerÄth bei Homer p. 14, Anm. 13 mit La Koche. — Vers 342.

ivOifovov 'f/fi5 dutv. üeber di»« zwei Pipitheta vgl. den Anhang zu

AMIAIIO XC IIOMBB» 00. iV. 'J
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^ 1 am Ende. — Vers 343. Zu imriQavcc vgl. Lobeck Elem. I

p. 377 und jetzt Ahrens Beiträge zur griech. und latein. Etymo-
logie I p. 90ff._ H. Düntzer gibt folgende Erläuterung: ^imriQavog,

nicht von inl rjQcc (zu y 164), sondern von riQavoq (dem Stamme
von ?j^, Acc. %QCi, vgl. xayx-avog) mit ^7Ct, wie imsUskog, inatvog.

Dagegen ist riQccvog Beschützer, wie nolgavog Mächtiger.'
346— 348. ^ ccd'srovvrciL ot tqeig^ nqaxov ^ev oxl atqstxai xriv

övva(iivr]v STtiyvÖJvaL' eka drj Kai yiXoiov xo '7]xig 6ri xixXrjKE^; xig

yccQ (pd-ovet xmv ^tj öTtovöaCtov.' Aristonic. ed. Carnuth p. 151. In

gleicher Weise haben von den Neueren Düntzer, Kayser, Nauck
diese Verse athetiert. Vgl. aber, was Kammer die Einheit "p. 649
dagegen bemerkt hat. Auch Kirchhoff die homerische Odyssee

p. 523 verwirft alle gegen die Aechtheit der Verse geltend ge-

machten Gründe. — 346. In der Verbindung et ^t] sucht auch
hier Vierke de (irj particulae cum indicativo conjunctae usu anti-

quiore, Lips. 1876 p. 27 die prohibitive Kraft von (jlyi noch zur

Geltung zu bringen, indem er erklärt: ^nisi, id quod tarnen nee

opinor esse nee optaverim' — schwerlich mit Recht.

348. Kayser schreibt xriv ^' ovk ccv (p&ov. Da aber bei

Eustathius und. in den meisten Handschriften ov vor cpO-ovioi^i

steht und da die meisten Quellen im Versanfang x'^vöe 6^ oder

xrjöe d^ bieten, so möchte J. La Roche in der Unterrichts-Zeitung

für Oesterreich 1864 S. 292 '^xrjös d' av ov cp^ovioL^L zu schreiben

anempfehlen', vgl. denselben in den Homer. Untersuch, p. 245. —
cpd'ovelv und verwandte Ausdrücke behandelt Doerries über den

Neid der Götter bei Homer, Hameln 1870p. 10 ff. — Das Verbum
aijjaad'at steht hier mit doppeltem Genetiv wie % 339. 76; sonst

27 Male mit einem Genetiv, aber nirgends xlvcc xtvog oder xivog u,

vgl. zu 341. Zu Krüger Di. 47, 12. Die Construction nemlich,

nach welcher das ganze und der vornehmlich betroffene Theil in

gleichem Casus gesetzt wird, ist nicht bloss auf den Accusativ

beschränkt. In Bezug auf sfxsLO aber ist zu bemerken, dass das

orthotonierte Pronomen nach Apollon. Synt. p. 160, 24 nicht pos-

sessiv gebraucht wird. Vgl. Bekker im Berliner Monatsbericht usw.

1862 p. 3 = Homerische Blätter I p. 293, auch p. 74 f. — Vers

347. Der Ausdruck xsxXtjks x6(Sa (pQSßlv, oööcc x* iyco tzsq soll nach

Andern ^nur auf gleich langes Leben deuten, im Gegensatz zu

den jungen Dienerinnen, die des Lebens Wehe noch nicht kennen.'

Aber dann erwartete man nicht die Quantitätsbezeichnung xoecc und
oWa, sondern den Begriff: die so lange Leiden erlitten hat als

ich. Denn die homerische Zeit weiss so gut als wir, dass jemand
sehr alt geworden sein kann, ohne viel Wehe erduldet zu haben.

350. Zur Auffassung von yccQ vgl. Capelle im Philol. XXXVI
p. 707, welcher die Partikel nicht auf den vorhergehenden Vocativ

bezieht, sondern überhaupt betheuernd, versichernd fasst. Uebri-

gens verstehen Andere hier cpilmv als Gen. plur. von cpiXiog^ so
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Bergk griech. Literaturgesch. I p. 721, Anm. 186 und Zechmeister

in Zeitschr. f. österr. Gymnas. 1877 p. 621.

356. lieber die Ableitung von okiyrimkiovaa vgL H. Düntzer

in Kuhn's Zeitschr. XIII p. 17 f. und G. Curtius Etym.^ p. 214

No. 273, *p. 237. Goebel Lexilog. I p. 446 ff. erklärt das Wort
aus 6kiya-67t£)i-iovaa von W. anak (nikca — nakka) wenig beweg-
lich d. i. steif und schwerfällig.

367. In iSlöovg iötöov oder ölöov und ähnlichen Formen hat

Bekker statt des Diphthongs den langen Vocal eingeführt und aus

Conjectur iölöag^ iöiöto und 6l6(ü^ ebenso TtQotrjv TtQotrig TtQotrj,

avtrig T»/?, ixl^r] oder rid-rjj acpin] n] gegeben, und im Praesens die

/weite Person avu]g fis^lrig^ und I 164 d/dcag, T 270 öiöijjad'a.

gl. Bekker in der praef. p. V. Hiergegen behandelt die Ueber-

iieferung J. La Roche Hom. Textkritik p. 225 mit dem Resultate:

Bekker hat in seiner zweiten Ausgabe die Analogie strengstens

durchgeführt und iöCöcog^ iölS(o^ öiöcoöd^ay hi^r]^ cccplr] geschrieben,

dabei aber den Boden der Ueberlieferung verlassen. Die Formen
des Praeteritums kommen bloss zweimal vor, r 367 iötöovg^ k 289
idlSov.' Hier ist zunächst nicht klar, warum bei dem 'bloss

zweimal' die vielen Stellen mit öldov^ sowie irl^ei oder tC^sl

iid ähnliche Formen unberücksichtigt geblieben sind. Sodann ist

*r Ausspruch, dass Bekker *die Analogie strengstens durch-

f'führt' habe, wol etwas 'strenger' einzuschränken. Denn Bekker

i»t seinem eigenen Principe untreu geworden, indem er sowohl den

Imperativ uOft A 509. go 177 und den Optativ öidoiev ö 141, öi-

'^otTf A 357 unverändert lässt als auch besonders die dritte Person

mg. des Praesens ngoiBi B 752, (le^iet X 121, zi&sl iV 732, ölöol

y 519. ö 237. Q 350 gibt, 'ohne Zweifel, weil die zu erwartenden

l'ormen t^/ Tött^ SCöco^ die für Aeolismen ausgegeben werden,

on multum uuctoritatis habent^ nach L. Ahrens de Dial. Aeol.

. 138 not. 9. Noch übler steht es mit didtog und öiStoöi^a. 'Denn
164 dld(og und T 270 dldwad^a können nicht eine richtigere,

idotg dldota&a eine falsche Deutung eines ursprünglichen /dl/iOE

ILdOZSA sein, weil O in der Schrift wol für w um! ov, aber

nicht auch für o< als Schriftzeichen diente.' So urtheilt mit Recht
'*

i in Fleckeisens Jahrb. 1860 Bd. 81 p. 597 und .'.'*>

I den Anhang zu 6 372. Kumpfs Erörterungen seh« u

I. lia Koche bei der Abfassung seines Artikels übersehen zu haben.

381. Es gehört zu den lieblichen Zügen der Sage, dass nur
le greise Eurykleia den Odysseus auch in der Greisengestalt er-

kannt bat, wie der alte lange vemachlÄssigte lltmd Argos: zu

n 306; Hhnlich Philoitios i; 194. Ueber die Verwandlung selbst

UebrigeoH sieht Düntzer, Kirchhoff Körhly und die

.; i'. 62 in V. 381 einen späteren Zusatz. — Kayser find»5t

II Ttodag tt die unyerbttltnisHmUHMige Kürze des Unterkörpers, die

iiiich /'211 für Ody88«af} charaktoriiiiaeh war, angedeutet.

2*
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387. Zur Sache vgl. Herod. II 172: 7to$ciVLTitr\Q xQvßBog^ Iv tw
ccvtog re 6 "Afiaöig xal oi SocLXv^ovsg ot Ttainsg tovg noöag Ixa örore

ivccTtsvt^iaro. — Statt des tc5 lesen andere, wie Nauck, Düntzer rov.

389. cc7t\ welche Variante statt des gewöhnlichen in Bekker
gar nicht erwähnt hat, bieten Eustathius, einige Handschriften und
alte Ausgaben. Dieses ccn iaiccQotpLv ist zuerst unter Vergleichung

von 55. 97. 506 als die nothwendige Lesart erkannt worden von

I. H. Voss Randgl. p. 69, und im Anschluss an diesen mit ver-

stärkten Gründen von H. Rumpf de aedihus Homericis II p. 37 (27)
not. und von K. Grashof Ueber das Hausgeräth bei Homer und He-

siod S. 6 Anmerk. 5. Dieses an ist jetzt meist aufgenommen.

391. Ueber ovXri vgl. Lobeck Parall. p. 355. Döderlein Hom.
Gloss. § 473; G. Curtius Etym.^ Nr. 555 p. 334, ^p. 374. Fick

vergl. Wörterb.^ I p. 216 unt. varna Riss, Wunde: für J^oXvri.

Ueber die Bedeutung des sgycc vgl. ß 354 und G. Autenrieth zu

Nägelsbach B 252, sowie den Anhang zu q 274. Die ganze Epi-

sode 395—466 ist als unächt verworfen von Thiersch die Urge-

stalt p. 19, Nitzsch Sagenpoesie p. 131, Kirchhoff die homer.

Odyssee p. 523, R. Volkmann Commentatt. ep. p. 111, Adam das

doppelte Motiv im Freiermord, Wiesbaden 1876 p. 16 f., La Roche

in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 199 und Düntzer. Vgl.

dagegen was Bergk griech. Literaturgesch. I p. 711 gegen die

Annahme einer Interpolation bemerkt.

395. In Sl 535 dagegen: navtag yccQ in av&Qconovg iy.i-KctGxo

oXß(p re nlovro) xs. Benutzt ist unsere Stelle von Plat. de rep. I

c. 8 p. 334^
'

396. Ueber Hermes in dieser Function vgl. Nägelsbach Hom.

Theol. I 12 p. 32 der Ausg. von Autenrieth; Welcker gr. Götterl.

I S. 346 f.; über die Prägnanz von o^xro zu ^ 366; über die Bil-

dung des %lenzo(Svvri von %lBnxif]g zu o 343. Ueber AmoXvaog (d. i.

Selbstwolf, leibhafter Wolf) als den Urgrossvater der Spitzbuben

vgl. auch K 267. Hesiod. fr. 96 ed. Goettling, und über die

Naivetät der ganzen Stelle Schneidewin die homerische Naivetät.

Hameln 1878 p. 50. Statt des gewöhnlichen (iriQLa ycaisv am Schluss

von 397 hat Bekker aus zwei dargebotenen Lesarten fir^Qi^ enauv

hergestellt. Ueber veov 400 im Sinne von vecoötl Lehrs de Arist.

p. 151 ed. IL

403. Zum Optativ -O-ftb mit ke im Relativsatze vgl. ö 560.

X 434. 518 und andere Stellen bei Bäumlein über die gr. Modi

p. 316. Andere geben den Conjunctiv ^fjcct, aber Relativsätze mit

og ug und og re können niemals den Begriff einer Absicht bezeich-

nen. Hier hat das Activ ^slrig die älteste Bürgschaft, aber später

war ^eto die verbreitetere Lesart, d'rjcci dagegen ist eine Correctur

der Grammatiker. Vgl. La Roche in der Annotatio critica.

406. Der Nominativ ycc^ißqog ifwg ist vocativisch gesetzt, weil

von ifiog ein Vocativ nicht existiert: vgl. Lobeck Elem. II p. 326
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not. 1; auch Bekker im Berliner Monatsberichte 1862 p. 163 (Hom.

}31ätter p. 315); Klüger Di. 45, 2, 2. Manche Handschriften haben

auch nachher den vocativischen Nominativ d'vyccTrjQ w, den J. La
Roche Hom. Textkritik p. 396 gebilligt hat. — Die Worte om
y.ev einco, die im Sinne von orrt iQico einen stabilen Versschluss

bilden, stehen nur hier nach övofia^ wie oztl aev siTtr^g nur A 294
nach näv k'oyov. Sonst steht diese stabile Formel entweder nach

k'nog, wie r 378. v 115. B 361. Sl 92, oder ohne ein vorher-

gehendes Nomen, so dass otxl zugleich den nöthigen Demonsti-ativ-

begriff als Object zum vorhergehenden Verbum enthält, wie a 158.

389. ß 25. 161. 229. co 454. E 421. ö 408. 422. 3 190. Uebri-

gens ist die Formel ozri mv einco auch in die Prosa übergegangen:

vgl. Plat. Phaedr. 260* und daselbst Stallbaum. — üeber das Be-

zeichnende in der Namengebung, wie es in den nächsten Versen

mit dem Abschluss tc5 d' 'Oövaevg ovofi^ eaza) i7tc6vv(iov 409 ge-

funden wird, vgl. Köchly zu Eurip. Iph. T. 500, wo zu unserer

Stelle trefifend bemerkt wird: ^eine Pointe, die sich durch einen

neckischen Zufall in unserm populären Mantelliede wiederfindet:

'Darob ward ich von Zorn entbrannt, und hab' das Dorf Zorn-
dorf genannt'. Denn 'Oövaaevg kommt von der Wurzel dvish
'hassen', die in oövaao^i statt 66va-jo(iai erscheint, so dass ea

len *Ei*zümten' oder den 'Hasser' bezeichnet. Vgl. G. Curtius

lOtym.2 p. 220 Nr. 290, *p. 244 und Leskien in G. Curtius Stud.

II p. 86 f. Eine andere Erklärung giebt Röscher in G. Curtius

Stud. IV p. 196 flf., vgl. dagegen Fick vergl. Wörterb.^ I p. 110
inter 1. dus, und Dtlntzer die homerischen Fragen, Leipz. 1874

I». 105. Vgl. ausserdem Pott im Philol. Suppl. II p. 306. Eury-
kloia und die Eltern mochten weit eher den Namen "A^rftog ge-

• in -cht haben.,

407. Zur Auffassung des ya^satzes vgl. Capelle im Philol.

aaaVI p. 702. Gegen die Erklärung von t« 409 als Adverb =
(arum spricht das regelmässige Asyndeton bei diesem nach vorher-

Kohendem ya^satze: //331. P 227. iV 230. P 340. O 74L 'P* 609.

4 1 L Ueber das immerhin auffallende nov nach ö^t bemerkt
Kayser bei Faesi: Mn dieser Verbindung scheint nov müssig an-

i<eb&ngt zu sein, als ob es nur d&i oder dann onov allein hiesse.

Sonst Hesse sich auch vermuthen o&i neg (| 532. B 861).'

1
'" ßovv aQöivu nivrairrjQov ^ wie B 103. // 315. Ueber
:i I bemerkt Aristo t. H. A. VI 21 fülg<*nde8: ffXjtux^ft ök (ao-

uaxtt ntvraiXTjg «v* dtb xai '^Ofxtjgov (paat TttnoiritUvai xivkg 6(f&(ag

roirjaavra agaiva nivxaixi]Qov xal x6 ßoog ivviwQoto (x 19)*

'^vvaa&at ya{f xavxov. Vgl. auch Verg. Georg. III 60. 61. — Am
Mijss von 423 findet sich auch hier, wie H 318, iifvcctvxo xe

!'>!« in guten Quellen, wozu indes H. Düntzer mit Hecht be-

merkt: 'da das Mahl zum Empfange des Gastes l>ereitet wurde,

-0 konnte die Theilung kaum Übergang*»- w«..-!».. Vi)) i^cavxo
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re TtavTcc wird die Austheilung 51 624 ff. | 431 ff. erwähnt; in der

Ilias folgt avTo;() inel Ttavöavro novov rsrvKovzo ts Saha mit Vers

425 (vgl. n 478. 479).' Aber mit Ausnahme der schon angeführ-

ten Stelle Sl 624 ff.

432. Ueber die Form nrvxccg in Bezug auf den Nominativ
vgl. Lobeck Parall. p. 107. — Vers 434. Ueber das malerische

ccTiaXaQQelrao vgl. Lobeck zu Phryn. p. 699; Döderlein Hom. Gloss.

§ 200. Sehr schwankend sind noch die Ansichten über das a darin

wie in cctaXcccpQmv Z 600, e'^ccexeg y 115, Kvv-d-fivia (P 394, noö-

a-viTCTQO-v r 504. G. Meyer in G. Curtius Stud. VI p. 257 f. er-

klärt das a in ciKakccQQskrig aus dem Acc. plur., der hier aus der

syntaktischen Fügung in die Zusammensetzung eingedrungen sei.

Ueber die andern Worte vgl. Clemm in G. Curtius Stud. VII p. 20 f.

96, Meyer ebendaselbst V p. 82, VI 396 f. Ueber die Verbindung
der beiden Attribute mit ^SIkeccvoio vgl. den Anhang zu d 1. Uebri-

gens hält Kirchhoff die homerische Odyssee p. 524 Vers 434 für

nicht ursprünglich.

438. Neuere etymologische Versuche mit öohxoöMog: Skierlo

in der Zeitschr. f. d. Gymnasialwesen 1868 p. 246: von x/ca, weit-
gehend, weittragend, und Pfuhl ebendaselbst p. 784 ff.: lang-
schaftig.

444. Zu der Wiederholung des xbv im Versanfange von 444.

452. 455. 459, die manchem auffallend ist, vgl. A 458. 464. 467.

469 den viermal gleichen Anfang mit ccvtciq STtel und T 209. 212.

216. 221 den gleichen Versanfang mit akV ots Sri. — Der ge-

sammte Rhythmus unseres Verses malt das heranrückende Getöse.

Der Dual Ttoöoüv, den J. E. Ellendt über den Einfluss des Metrums

p. 9 (drei Hom. Abhandl. p. 13) unerklärlich findet, bezeichnet

^das Getöse von jedem Füssepaar der Männer und Hunde'.

Uebrigens bildet die Form %o8ouv bei Homer überall den Vers-

schluss: % &. B 228. 477. O 18. 2 537. 271. W 110. — Vor-

her Vers 441 = e 479 hat H. Düntzer zu seinem Texte bemerkt:

^Nach jener Stelle ist 441 ovte nor statt des überlieferten ovte

fiLv hergestellt.' Wol nicht ^hergestellt', sondern bloss ge-

ändert. Denn wahrscheinlich würde diese echt epische Wieder-

holung des Objects mit (ilv auch £ 479 gebraucht sein, wenn nicht

dort der Plural tovg fihv vorhergienge.

445. Die Stelle ist bemerkenswerth wegen des von der Regel

abweichenden Gebrauchs des temporalen wg. Dieses steht mit

wenigen Ausnahmen nur in Verbindung mit Verben der Wahr-
nehmung, im praepositiven Gebrauch sowohl, wie im postpositiven.

Von den 19 Stellen, die den letzteren zeigen, weichen nur drei

von der Regel ab, t 445. w 262 und ^ 871; hinzu kommt, dass

an den ersten beiden Stellen das Verbum des w^satzes im Imper-

fect steht, während sonst regelmässig der Aorist sich findet.

446. Ueber die Verbindung nvQ ösöoQK(6g vgl. Lobeck zu Soph.
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Ai. p. 95. Derselbe Gedanke N 474: 6(pd-c(l(io} d' aQa ot nvQL

Itifiitsrov, wo mit ocp&akfico speciell ^das Augenpaar' hervorge-

hoben wird. Im Versanfange ist hier die alte Vulgate sv Aoqptijv,

vgl. Apoll, de pron. p. 97, de synt. p. 168, 8. Herodian in Bekk.

Anecd. p. 1146. Aber schon Porphyrius scheint sv gelesen zu

haben. H. Däntzer hat ev aufgenommen, ebenso La Roche; Nauck

£v, aber mit der Vermuthung: ^sv.

449. Ebenso steht (p^afievog in adverbialem Sinne E 119.

N 387. (P 576. 'F 779; und vTtocpd-afiEvog 6 547. o 171: und

v:to(p&dg H 144. Aehnliche Participia als adverbiale Bestim-

mung des Hauptverbums bei J. La Roche Hom. Stud. § 82, 9

S. 158*. Ueber die gewöhnliche Construction von (pQ-aveiv zu

n 383; über das Medium zu o 171.

450. Ueber die Form yovvog Lobeck Eiern. I p. 525; über

öiucpvGOHv Lobeck Rhem. p. 244; Döderlein Hom. Gloss. § 1096.

Zur überti'agenen Bedeutung von dLctq)vaaBLv vgl. ölcc d' evxsQa

XaXy.og acpvaaev S 517, und mit 7J(pv6E N 507. P 314. Mit der-

selben Uebertragung sagt Verg. Aen. X 314: Mite gladio . . .

latus hatirit apertum. Ebenso Livius VII 10: uno alteroquc

subinde ictu ventrem atque inguina hausit, vgl. daselbst W.
Weissenbom. — V. 451. liy.Qicp/'g behandeln Lobeck Parall. p. 105;

Döderlein Hom. Gloss. § 2064; G. Curtius Etym.- p. 328 Nr. 540
und p. 642, ^p. 367. — Vers 4 52. rov d' 'Oövöevg ourr/öe tvjjqJv

y.axa ds^ibv lüfiov, Dass Odysseus den Eber, den er erlegte,

mit dem Speere von rechts in die Schulter verwundet habe, hat

Küchenmeister in der zu x 84 erwähnten Abhandlung p. 48 phy-

siologisch auffällig gefanden und aus einer unrichtigen Analogie

abgeleitet. Es liegt hier vielmehr ein alter Erfahrungssatz der

Jäger zu Grunde, nemlich folgender: Entgegenstürmende Thiere

werden mit dem Speer sicherer auf der rechten Seite verwundet,

fliehende auf der linken. Wenn daher hier die Situation eines

fliehenden Ebers dargestellt wäre, so würde der Dichter xar' aQi-

creuov wfiov gesagt haben. Denn man findet auch in den Jagd-

hcenen durchgängig eine überraschende Naturwahrheit. Vgl. in

Charles Boner Thiere des Waldes (Leipzig 1862) S. 191 ff. den

Abschnitt 'Homer als Jäger*.

455. Manche beziehen das rov fUv auf Odysseus, trotz

Odvarjog im folgenden Verse, vergleichen zum Ausdruck N 656
und J 220 und lassen dem fjihv das 458 nach alt^fu stehende öi

entsprechen. Aber das letztere gibt eine gekünstelte Satzverbin-

dung. Sodann wird man fUr diese Beziehung des Pronomens, wie

sie hier in rov mit einem durch 6i getrennten Nomen enthalten

sein würde, eine ähnlicho StfUo aus Homer nicht nachweisen kön-

n»»n. Mftii ?rin-f«« ji1h(» (Wm ])i(;htcr unserer Episode nach apriori-

1 ein« Hclilechto Poesie zutrauen. Ich meine, dass

I- <li»' SoiL'»' Jim diMi Kbor und die Verbindiing
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der Wunde des Odysseus, als gleichzeitige zu denken sind, in-

dem sich die Söhne des Autolykos in die Arbeit theilen. Denn
beide Sätze sind nicht durch nQma ^iv und eneixa 6e oder auf

ähnliche Weise von einander geschieden.

457. Die enaoiSri wird öfters von Spätem erwähnt. Vgl.

Hermann gottesd. Alt. 42, 3. Welcker Kl. Sehr. III S. 65. Nach
diesen hat H. Düntzer hier folgendes bemerkt: ^In der homerischen

Heldendichtung kommt dies Besprechen nicht vor; dem Dichter

schien dessen Erwähnung zum Glänze derselben nicht zu passen.

Dass es ihm unbekannt gewesen, darf man daraus ja nicht schlies-

sen. In späterer Zeit finden wir der Besprechungen (eTtaöal) häufig

gedacht. Auch Pythagoras soll durch solche geheilt haben. Der
Name iTtaoiörj deutet auf singenden Vortrag. Das Besprechen des

Blutes ist ein weitverbreiteter Aberglaube.'

461. q)llcog geben die besten Quellen statt des gewöhnlichen

cplkrjv, was auch Nauck schreibt, über dessen Wortstellung 77 104
zu vergleichen wäre. H. Düntzer bemerkt zu seinem Texte folgen-

des: ^cplloLg den Seinen: zu a 19. So ist statt des am besten

überlieferten, aber hier ungehörigen cplktog zu lesen. Andere schrie-

ben (plkrjv/ Eine stützende Analogie hat (plkcag in r 243 alöotcog

6^ anensfiTtov und man wird dasselbe verstehen dürfen freund-
lich, in Liebe, während dasselbe J 347 in dem Sinne von gern
steht. Die Zusammenstellung lutqovxa %aLQovtsg hat ihre nächste

Parallele in (> 83 xaiqovri %aLQCüVj eine weitere in y 272 id^iXcov

id-elovGav.

471. Zur Verbindung xccQficc nal cckyog vgl. Aesch. Agam. 270:

X^Qcc fi vg)iQ7tsi öciKQVov £KzccXovii8vrj. Long. II 24: vcp^ rjöovrjg

Kai XvTtYjg fisöTog öcckqvcov^ und Heliod. IV 9. X 16. Der Zusatz

(pQiva. bezeichnet, dass sie weder vor Freude aufjubelte noch im
Schmerze aufschrie, sondern dass die beiden Affecte zunächst nur
ihren Geist beherschten, ohne in Lauten hervorzutreten, wie die

bis (p(ovri folgenden Worte beweisen. Dies mit Bezug auf den An-

stoss, den Albert Fulda Untersuchungen I p. 223 f. an den Wor-
ten genommen hat. — Vers 473. ccipafiivrj yevsLov. G. Autenrieth

zu Nägelsbachs Anmerk. p. 172* bemerkt: ^In r 473 scheint das

Erfassen des Kinns in kürzester Form, die eben der Augenblick

der Ueberraschung nur gestattete, den Sinn zu haben, dass die

alte Amme [?] von Odysseus Verzeihung erfleht, dafür dass sie

ihn nicht schon längst erkannt und dadurch Kränkungen wie die

in 6 geschilderten ihm erspart hat.' Aber dieser Gedanke dürfte-

doch zu weit abliegen und nur durch Reflexion zu gewinnen sein.

Nach der Situation kann Eurykleia in ihrer Freude wohl nur

bitten, dass Odysseus ihre Erkennung ausdrücklich bestätigen

möge.

475. In nQLv navxa avorxr' i^ov ccf^^cpacpaaöd'aL bezeichnet Nauck
das einstimmig überlieferte navra als vitiosum imd Düntzer hat
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dasselbe, weil ^Eurykleia nur die Füsse berührt hat', aus Con-

jeetur in avra verändert. Gewis zu rasch. Denn avra bringt zu

a(ji(pa<pdaa&at einen auffälligen Begriff, der mit keiner der übrigen

homerischen Verbindungen des civta zusammenstimmt. Sodann kann
die Längung des nglu in der Thesis der Conjectur nicht zur

Empfehlung dienen. Hierzu kommt noch, dass man mit der Til-

gung des ndvxa ein Stückchen Poesie verwischt, weil gerade hierin

wie 7C 21 eine echt poetische Steigerung des Begriffes liegt, die

in der überwallenden Freude psychologisch begründet ist. Was
das Sprachliche betrifft, so werden sämmtliche Formen von nag
nicht selten sylleptisch gebraucht, um den durch die jedes-

malige Situation gegebenen Umfang zu bezeichnen. Vgl. die Noten
zu ß 13. d 279. £ 196. i 19 (wo H. Düntzer eine künstliche Ver-

bindung schafft). 222 (wo H. Düntzer unnöthig rcokka vermuthet).

376. 422. 158. a 85. ip 324. w 493 (wo Düntzer die Bedeutung
doXkrjg, a^goog unterlegt). ^ 5. 15 und anderwärts. Ja selbst

an der ganz analogen Stelle tt 21 hat ndvra seine in der Sache

liegende Grenze, insofern man bei Ttdma nvaev TtEQicpvg natürlicher

Weise nur an den Oberkörper, nach n 15. 16 nur an Kopf, Augen
und Hände denken kann. Fast ebenso urtheilt auch J. C. E. Oppen-
rieder De duobus Homeri locis (Augsburg 1865) p. 13, indem er

unter anderm mit Recht bemerkt: 'oratio vetidae laetitia cxsultaniis

non aurificis statera examinanda est, cui mirabundae, quod domi-

num suum non statim agnoverit, si rem paulo exaggerat, ea venia

erit danda, qua ipsi poetae opus est, si non minore superlatione

veri utitur, ubi ab eo {n 21) Eumaeus Telemachum ex itinere

reducem, adveniu eins laeius^ dicitur ndvxa deosculatus esse h. e.

tote corpore, quum re vera nihil praeter caput oculosque et utram-

que manum osculatus esset (v. 15).' Und ebendaselbst zu d^itpl

in d(i(pa(pdaa&ai ^ us(]ucqnaqu€ contrectare, quod aniculae rem
narrando exaggeranti bene convenit.' Ueber den nach nglv unge-

wöhnlichen Inl'. praes. dfKpacpdao^at vgl. Richter quaestiones Hom.
Chemnitz 1876 p. 15.

476 ff. In der folgenden Erzählung nimmt Bergk griech. Li-

teraturgesch. I p. 712 eine Abänderung der ursprünglichen Dar-

stellung an: 'Das Natürliche war, dass erst, nachdem l^enelope

sieb aus dem Saale entfernt und zur Kühe begeben hatte, Eury-
kleia das Fusnbad zubereitet, und sicherlich nahm die Handlung
in der alten Odyssee diesen Verlauf. Allein der Anordner ver-

netzte die ßcene der Fusawaschung mitten in das Zwiegespräch,

indem so durch die Anwesenheit der Penelope die Gefahr der Ent-
deckung gesteigert ward, und änderte zu diesem Zwecke die Dar-
.Stellung ab.' Besoudern Anetoss nimmt an diesen Versen auch
Kammer die Einheit p. 650 und La lioche in der Zeitscbr. f. d.

österr. Gymn. 1863 p. 199 verwirft V. 476— 479, sodass auf 475
unmittelbar gefolgt sei:



26 Kritischer iiud exegetischer Anhang, t.

?} aal TlrjveloTteKxv iöeÖQaKev^ avtccQ ^OSvOßevg

lELQ 87tlfJiaa0(Xfl6VOg ktL

477. Von seinem Standpunkte aus spricht über die Darstellung in

dieser Scene Dionys. Hai. de Hora. poesi § 26.

480. x^h^ iiiLiiaaaafievog cpuqvyog Xaßs öei^LTSQfjcpiv wird seit

Eustathius gewöhnlich erklärt wie bei J. H. Voss *Hielt in mäch-
tigem Druck ihr die Kehle gefasst mit der Rechten.' Aber da-

durch würde er das schwachathmige Mütterchen {6Xt,yi]nekiov6a 356)
zu Tode gedrückt haben. Ausserdem liegt dies auch nicht im
Verbum imfialea^ccL, das nur den Begriff ^placide längere' oder

^leniter contrcctare' enthält. Dies hat J. C. E. Oppenrieder De
duobus Homeri locis commentatio (Augsburg 1865) p. 11 sqq. über-

zeugend begründet, mit dem Zusatz p. 15: *Ad leniter tangendi

et attrectandi significationem saepe accedit quaerendi et explorandi

significatio , siquidem hoc cum alioquin tum imprimis in tendbris

vel caecitate tangeudo et contrectaudo fieri solet', wozu dann die

bezüglichen Stellen {6 277. & 196. l 441. 446. A 531. t 468.

^ 356. V 366) durchgegangen werden.

491—502 werden von La Roche in der Zeitschr. f. d. österr.

Gymn. 1863 p. 199 als späterer Zusatz verworfen.

493. Ueber fiivog vgl. G. Autenrieth zu Nägelsbach Hom. Theol.

p. 392*. — Statt ovd' eitiWKxov hat Bekker nach Gewährsmännern

dritten Ranges ov% imemtov gegeben mit Vergleichung von £ 892
und n 549. Aber an beiden Stellen geht ein negativer BegriflP

voraus (ccaöxerov, ccCxerov), was hier nicht der Fall ist. Vgl. auch

zu & 304. — Vers 494. Wenn man s^co ebenso als 502 £%£ tran-

sitiv auffassen sollte, wie ausser andern Albert Fulda Untersuch. I

p. 296 f. will, so könnte man nach dem Zusammenhang unserer

Stelle wol nur ifibv fisvog als Object hinzudenken. — Ueber ag

OTS vgl. L. Lange der homer. Gebrauch der Part, sl II p. 540.

500. Odysseus hat nemlich das Anerbieten der Eurykleia für

jetzt noch als unnöthig zurückgewiesen, weil die Mittheilung sei-

nem auf Selbstprüfung und Selbstkenntnis gegründeten Plane (7r304.

306. T 501) vorgreifen würde. — 502. Zu iTtlvQeilJOv öe 'dsotaiv

vgl. Horat. carm. I 9, 9: permitte divis cetera.

508. Bergk griech. Literaturgesch. I p. 712 sieht in der

508 wieder aufgenommenen Fortsetzung der Unterredung zwischen

Odysseus und Penelope eine spätere Erweiterung des Ursprüng-

lichen. — 510. van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. p. 52

vermuthet als ursprüngliche Lesart: oial yccQ drj Koltov xayu J^7]6iog

eCQBxcn, cdQYi^ da die Florentiner Ausgabe TiSiog eaaerai, in dieser

Folge liest.

516. Eine neue Erklärung für aSivov ktjq gibt Schmalfeld

im Philol. XXXIV p. 581 ff.: das ewig bewegte, immer auf-

nnd abwogende, ruhelose Herz. Aehnlich schon Goebel in

Zeitschr. f. Gymn. XII 802 ff.: bewegt, erregt.
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518. lieber Ilavöageog und die mit ihm verflochtenen Sagen

von V 66 ff. au handelt H. Düntzer in Kuhn's Zeitschr. XIV p. 207 ff.

Vgl. auch J. A. Härtung ßel. und Myth. der Gr. III p. 33 ff.
—

yXmQYiiq ist eine weibliche Weiterbildung von xXoQog^ über dessen

Begriff zu l 320. Ajneis" Erklärung, wonach die Femininendung

den Aufenthalt oder die Angehörigkeit bezeichne, -vsäe in Mriovig

''Ayaug cdsrQig, = die im Grünen wohnende, ist mit Recht zurück-

gewiesen von Buchholz die hom. Realien I, 2 p. 123. H. Düntzer

erklärt: ^ yko)Qi]Lg dunkel. Die dunkelrostgraue Farbe der Nach-

tigall bezeichnen die Griechen durch ^ov^og, Mittelfarbe zwischen

^avd^og und nvQQog', worauf er für unsere Stelle ^zur Bedeutung

vergleicht ylcoQov öiog A 43, bei Hesiod x^^9(>? ^^cc^ag^ ^-^X^^i y.^^Q^]-^

Dagegen bemerkte Ameis mit Recht: ^Aber es ist zunächst höchst

bedenklich, eine solche übertragene Bedeutung bei einem Vogel-

namen zur Erklärung zu gebrauchen. Auch wird sich yXwQyjig im

Sinne schwerlich von den Vogelnamen ykcoQEvg und yXcooCiav ganz

trennen lassen.' Daher bleibt nichts anderes übrig, als yXcoQi^lg Mie

grünliche Nachtigall' zu verstehen, lieber einige in Griechenland

und Kleinasien vorkommende unserer Nachtigall verwandte Arten, die

oben olivengrünlich gi'au, unten gelb sind, vgl. Buchholz a. 0. p. 125.

Für den epischen Stil der ganzen Stelle ist zu beachten, dass wir

hier eines der wenigen Gleichnisse haben (wie noch B 782. F G),

in welchen mit der Naturbeobachtung ein mythischer Zug ver-

bunden ist. So ist hier 519 mit dem Conjunctiv aeiörjöi ganz

allgemein der Begriff der Fallsetzung gegeben und mit yiei 521

eine lebhafte Schildenmg der allgemeinen Wirklichkeit, wozu auch

9afjLa TQOiTcmaa gehört. Denn 'Aristoteles bezeichnet den Sang der

Nachtigall im Frühjahr roayeia xai imaxQeqyi^g. Eine schöne Be-

schreibung des mannichfachen Wechsels ihres Sanges (modulatus
sonus) gibt Plinius N. H. X 43.' H. Düntzer. Was epeciell das

Oa/iia xQianwaci betrifft, so erinnert dasselbe au Ovid's Ausdrücke

'promens varic discrimina vocum' und *i)hilomela potest vocum
discrimina mille, mille potest varios ipsa referre sofws* und au das

^dulces variat philomela querellas.' An diese allgemeine Schilderung

nun reiht Kich 522. 523 der mythologische Gegenstand, über

welchen Nitzsch Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie S. 14 folgendes:

bemerkt: U)ie Nachtigall, bei den Griechen die Sängerin vor allen,

hei den Lateinern die Sängerin in der Dämmerung geheieseo, hat

im Gegensatz des europäischen Nordens im Süden vollends die

tiefer ziehenden 8«ftlent(Jne. Darin hörte der Grieche bekanntlich

Mutterschmei ige um den in Leidenschaft oder durc)

thum selb.stg' Sohn HtyH, ItylosK In dreifacher <>•

der Sage i^t doch die Nachtigall inuner die verwandelte unglück-

liche Mutter.* Aehnlich J. L. Hoffnmnn im Album de» Lit. Verein.*?

7M Nürnberg 1866 B. 49: *Der Schlag der Nachtigall mit «einen

mannigfachen Wandinngen und «einen tief hervorgeholten und lang-
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gezogenen Tönen dünkte den Griechen der Ausdruck schmerzlich-

ster Bewegung, und so heftete sich an dieselbe die Sage, als sei

sie eine verwandelte Mutter, die ihren Sohn beweint, welchen sie

selbst getödtet habe.' Der Name des Sohnes aber "hvXog, bei

den Spätem "Ixvg^ ist von izv entlehnt, dem schmelzenden Laute
der Nachtigall, den Aristophanes bekanntlich mit uo xto xioxiy^

parodiert hat. Eine Nachahmung unserer homerischen Stelle bei

Soph. El. 148 a "Ixvv^ aiev "Ixvv oXocpvQexaL. Wie häufig überhaupt
die Nachtigall in Gleichnissen, wo Klagende auftreten, von den
nachhomerischen Dichtern gebraucht worden sei, erhellt aus den
Angaben bei Nitzsch Beitr. S. 14 Anmerk. 15 und 16 und bei

Wunder zu Soph. El. 107. — Uebrigens verwerfen Kirchhoff die

hom. Odyssee p. 524 V. 518— 524, auch 526, La Roche in der

Zeitschr. f. d. österr. G.ymn. 1863 p. 199 V. 518— 524, auch 529,
Düntzer in der Ausgabe zu 533 V. 518— 534 unter Zustimmung
von Adam das doppelte Motiv im Freiermord p. 17. Vgl. den An-
hang zu 571. — Vers 521. Statt noXvrjxea erwähnt Aelian Hist.

anim. V 38 die Variante TtoXvösvKea, welche G. F. Unger im Philol..

XXV p. 213 durch nolvKrjöia luguhrem erklärt und als ausdrucks-

volles Epitheton für die echte Lesart hält. — Vers 536. xi\v£g

hUoßi. ^Die Zwanzigzahl der Gänse ist bedeutungsvoll, wenn sie

auch in der Auslegung nicht berührt wird; vgl. dagegen 484.'

G. Autenrieth. Ueber die Gänse bemerkt Hehn Kulturpflanzen und
Hausthiere p. 266 ff.: ^Bei den Griechen galt die Gans für einen

lieblichen Vogel, dessen Schönheit bewundert wurde und der zu

Geschenken an geliebte Knaben diente'. Auch hier erscheinen die

Gänse als ^Hausthiere, die weniger um des Nutzens willen, den

sie bringen, als wegen der Lust des Anblicks, den sie gewähren,

von der Herrin des Hofes gehalten werden.'

539. Die handschriftliche Lesart aviivaq ri^e emendiert Cobet

Miscell. crit. p. 356: civ%iv ea^e, unter Zustimmung von Nauck
Melanges Greco -Romains IV p. 148, welcher diese Emendation

auch in seiner Ausgabe aufgenommen hat, und J. Wackemagel in

Bezzenberger's Beiträgen IV p. 305 f.

553. Ueber sQETtxofiaL vgl. Lobeck Rhem. p. 44; Döderlein

Hom. Gloss. § 2326; G. Curtius Etym.^ p. 606*, *665 f. — nuQcc

TCvsXov ^entlang dem Troge', so dass sie in einer Reihe stehend

gedacht werden: vgl. G. Autem-ieth zu Nägelsbach A 463. Ueber

das Wort TtveXog vgl. Lobeck Rhem. p. 131; G. Curtius Etym.*

p. 252, *280. Da nveXog bei den übrigen Dichtern stets ein kur-

zes V hat, so ist hier vielleicht nveXov nccQa das ursprüngliche

gewesen. So vermuthet auch Nauck. — Die folgende Formel tjxl

TtaQog TtSQ bezeichnet nicht einen einzelnen Fall, sondern eine

stehende Gewohnheit: vgl. zu £ 82 und d" Sl. Das rixi bildet hier

den Uebergang zu dem -ö^ 510 bemerkten Gebrauche. — Vers 556.
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Zu vnoy.QLvaa^ai akkrj naQaüUvavza vgl. hymu. in Yen. 182: tocq-

ßrfciv T€ Kai oaas nagccxkidov exgctTtsv aXXi^.

563. Die Erzählung von dem elfenbeinernen und hörnernen

Thore der Träume betrachtet Nägelsbach Hom. Theol. p. 12 und

IV 28 S. 184 der Ausg. von Autenrieth mit Kecht als eine Alle-

gorie, die einen rein didaktischen Charakter habe. Dabei hat

der Dichter den gangbaren Volksglauben benutzt, der einestheils

in einem Volkswitz sich aussprach, anderntheils aber den Träumen
eine besondere Wohnung anwies. Vgl. auch den Anhang zu S 809.

In D) 12 wohnt der dii^og ovsiqcov im Eingang zur Unterwelt:

'die Träume wohnen in der Unterwelt gleich den nächtlichen Spuk-

gestalten und Gespenstern, die in der Finsternis ihr Unwesen
treiben, vor der Tageshelle dagegen verschwinden.' So Nauck in

den Melanges Greco- Romains III p. 90. Nachbildungen dieses

spielenden Mythus bei Vergil. Aen. VI 894 ff. ; Horat. carm. Ill

27, 41; Propert. IV 7, 87, Stat Süv. V 3, 287 und von den Grie-

chen bei Soph. El. 645; Plat. Charm. 45 p. 173»; Lucian Gall.

c. 6. Colluth. 311 und daselbst Lennep; Nonn. Dionys. XXXIV 90
und XLIV 53 u. a. bei Nauck Melanges Gr^co-Romains III p. 91 f.

565. Eine etymologische Erklärung von iXicpavQo^ai gibt

Bezzenberger in seinen Beiträgen IV p. 314.

571. ri(üq steht hier im Sinne von *Tag'. Vgl. W. Christ

Gr. Lautl. p. 239. — Rhode Untersuchungen über den 13— 16.

Gesang der Odyssee p. 24 bezeichnete die Stelle 570 ff. als im Zu-

sammenhange vollkommen sinnlos. Auch Kammer die Einheit p.

652 f. verwirft 571— 588, vgl. dagegen Zechmeister in der Zeitschr.

f. d. österr. Gymnas. 1877 p. 620.

572. Die unter Veränderung der Interpunction gegebene Er-

klärung von xaTaOrJöö) gründet sich auf 9 3 f. 82. 260 (vgl. w 86.

'P" 704 j. 0) 168 f. Wie dem Kcaaxi^ivixi, in dem Sinne von Kampf-
preise aussetzen das avaiQHOy^at, in der Bedeutung davontru-
gen entspricht, so wird (p 117 letzteres Verbum mit ctiy>Xict in

dem Sinne 'das Kampfgeräth aufnehmen*, um nemlich den Kampf
zu bestehen, dem ncactn^hai xovg mkixeag au unserer Stelle ent-

sprechend gebraucht.

574. 6{fvoioi werden von dem Schol. zu Apoll. Rhod. I 723
erklärt als ra iyxoiXia xrjg vttog^ Iv olg nctxctnriyvvxcti 1) XQonig ^vXotg.

Procop. bell. Goth. IV 22 bemerkt: ^vXa ^vfiJiavxa ig xiiv xQonti'

ivag^waOivxa^ a ntQ ot fiiv noirixal Sgvoxovg xaAovai, htQOt 6k %'o^ag.

Andere Erklärungen sind von Amein in Mützells Zeitschr. f. d. G.

W. 1H54 p. 027 ff. behandelt. H. Düntr.er in Kuhns Zeitschr. XV
p. 11 erklärt d(fvoxoi ^Stttndor, kleine Stützen, daher nicht holz-

haltenU, sondern lliilzor, also von ÖQvg abgeleitet*, mit der An-

nahme 8. 46: 'Dieses ableitende oxog ist nur eine Modification

den Bo hättfig zur Ableitong Terwandten ixog.* Der Singular d^vo-
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Xog bezeichnete später die Grundhölzer des Schiffs, den Kiel, oder

bei grösseren Schiffen den Kolschwin, einen Balken, der über

dem Kiel in seiner ganzen Ausdehnung fest aufgebolzt liegt und
in seine Kerben die Spanten (Rippen des Schiffes) aufnimmt und
worin sich in der Mitte ein Loch zur Aufnahme des untersten

Mastes befindet. Vgl. B. Graser im Philologus 1865 Supl. III

p. 231. — Eine neue Erklärung von dem Axtschiessen gibt jetzt

Goebel in den Jahrb. für Philol. 1876 p. 169 ff. und Lexilog. I

p. 449 ff., welche von Autenrieth in der zweiten Auflage des Wör-
terbuchs aufgenommen ist. Dieselbe ist allerdings beachtenswerth,

indem sie die Schwierigkeiten bei den bisher üblichen Erklärungen

hervorhebt, unterliegt aber selbst mannigfachen Zweifeln, nament-

lich wegen der Auffassung von gp 421: 'und nicht verfehlte er

sämmtlicher Aexte oberstes Stilende'. Dagegen habe ich mich
demselben in der Auffassung der öqvoxoi zum Theil angeschlossen,

zum Theil Grashoff das Schiff bei Homer und Hesiod p. 9, welcher

die von Ameis gegebene Erklärung (Schiffsrippen) mit guten

Gründen bekämpft. — Vers 576. as&Xov zovtov ecpriöw. 'Das

Verbum icpr]aa) ist eine berechnete Zweideutigkeit: scheinbar wie

^ 82. 5i 300 gleich ivTeXXeö&ai, aber die gewöhnlichsten Ver-

bindungen (xeiQag, ßeXog, xjj^ga, aeiKsa noTfiov) erinnern den Zu-

hörer, dass Penelope im Stillen hofft, dass dieser ad-Xog ein axi-

Xs6tog für die Freier sein werde.' G. Autenrieth.

577. H. Düntzer gibt von der Sache folgende Darstellung:

'Der Bogen läuft an beiden Enden in ein Stück Hörn aus, welches

eine Kerbe hat, worein, wenn der Bogen ganz gespannt ist, die

Schlingen der Sehne greifen. Da die Sehne etwas kürzer als der

Bogen ist, so muss dieser bei der Anspannung der Sehne gekrümmt
sein. Braucht man den Bogen nicht, so wird an der linken Seite

die Schlinge der Sehne ein wenig seitwärts aus der Kerbe gethan,

wodurch der Bogen selbst sich gerade streckt und jene Schlinge

etwas gegen den Mittelpunkt hinaufstreift. Um den Bogen wieder

schussfähig zu machen, stemmt man das linke Hörn auf die Erde,

drückt die aus der Kerbe gelassene Schlinge, indem man oben

den Bogen krümmt, nach der Seite hin, bis sie in die Kerbe wie-

der hineinspringt, was grosse Kraft erfordert. Das ist das eigent-

liche Spannen des Bogens. Vgl. cp 125. 410. J 112 f. zu a 262.

cp 138.' Dagegen bemerkte Ameis: 'Hier verstehe ic^ zimächst

nicht deutlich den Ausdruck, dass der Bogen an beiden Seiten nur

'in ein Stück Hörn auslaufe', da doch beide Bogenflügel ganz
hörnern sind, wie H. Düntzer selbst nachher 'das linke Hörn' er-

wähnt. Sodann zweifle ich, dass man au zwei 'Schlingen der

Sehne' zu denken habe. Denn beim Abspannen des Bogens, wo
man die eine Schlinge aus der Kerbe lässt, würde auch die andere

Schlinge aus der Kerbe springen und so das Wiederanspannen des

Bogens unnöthig erschweren. Wie aber gar, die gegebene Vor-
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Stellung als lichtig vorausgesetzt, (£e zuerst gelöste Schlinge nach

der Anstemmung des linken Hornes auf die Erde beim Krümmen
des Bogens von selbst *in die Kerbe wieder hineinspringen'
könne, das ist mir nicht begreiflich, es müsste denn an dieses

Ende der Sehne ein Schwergewicht angehängt sein. Daher halte

ich die Annahme von einer lösbaren Schlinge und von dem Be-

festigtsein des anderen Sehnenendes für sachgemäss. Und wenn
H. Düntzer zu (p 138 mit der entschiedenen Behauptung auftritt:

^Die Alten erklären willkürlich, das eine Ende der Sehne sei an
einem Ringe befestigt gewesen,' so dürfen Andere die bescheideue

Annahme entgegensetzen, dass die Alten wol hier wie bei ähn-

lichen Dingen einer Tradition gefolgt sein werden, jedenfalls die

Sache viel besser wissen konnten als wir.' — üebrigeus empfiehlt

Ahrens 'Pa Beitrag zur griech. Etymologie und Lexikographie p. 13
das 6i nach ög zu tilgen, sowol wegen der vorhergehenden An-
kündigung vvv de fiv7}aTiJQS66Lv aed^Xov tovtov icp^ao)^ als wegen
des digammatischen Anlauts von Qr]ixcix\ Ueber letzteren vgl. die

Zusammenstellung bei Knös de digammo Hom. III p. 298 f. —
Vers 579. voacplaaa&ai, ist eigentlich Won sich wegthun', se de-

faire de qch., dann desevere; denn dieser Begriff herrscht auch
hier vor; vgl. Nägelsbach Hom. Theol. V 37 p. 261 der Ausg.
von Autenrieth. — Vers 580. Ueber novQiöiog vgl. Curtius in den

Studien I p. 253 ff.

589. Zur Erklärung des Conditionalsatzes ei' x' i&eXoig vgl.

L. Lange der homer. Gebrauch der Part, et 11 p. 495.

591— 593 bezeichnet Nauck als: Sjmrii? — Zui* Auffassung

des Satzgefüges mit akXa yag vgl. Capelle im Philol. XXXVI
p. 706.

602— 604. Am Schluss der genannten drei Verse ist immer
vnvov ini ßkecpagotai, ßake gesagt: die Anschauung ist wie von
einem übergebreiteten Gewände entlehnt. Vgl. | 520. v 4. Da-

gegen heisst es sonst vnvov inl ßketpaQOiöi leeiv 3 165. ^ 338.

T 590. V 54, oder in ofinaai '/iiet,v e 492, und persönlich Ini xivi

vnvov xinv Sl 445. ß 395, auch vnvov xcnaxieiv tj 286. k 245.

188, und passivisch nsgi d' ufißgociog xixv^^ vnvog B 19, vnvog

iifupixv^tig 'P* 62. Hier ist d'ut Ans( 1 m bergenden

arjQ oder einer verhüllenden Wolke a . r auch ßki-

tpuo' uiiq>iiiakv\\)tti i 493. v 86 und amm nti/i xmfjut Kcikvx^a S 359.

Gegen eine unrichtige Deutung des let/t«m P.IM.'s mü »V/.- suricht

G. Autenrieth zu NUgelsbach B 19.

Der zwanzigbte Gesang ist krittsoh bebandelt von Bekker
homer. Blatter I p. 123 ff., vgl. dazu Jacob über die Entstehung

der Ilitts und Od. p. 49H f., Kanin '- i.ir^i.:. i,- .^i ,.
^-'-^ "
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Bergk griech. Literaturgesch. I p. 715, auch Kirchhoff die home-
rische Odyssee p. 525 f.

4. lieber Kotfuca^ai vgl. Lehrs de Arist. p. 114 ed. II; G.

Curtius Etym. 2 p. 134 Nr. 45, *p. 145. üeber Eurynome als

der ursprünglichen Dichtung fremd vgl. Bergk griech. Literatur-

gesch. I p. 715. — Vers 6. üeber das nur hier vorkommende
iyQtiyoQoav Lobeck Rhem. p. 186; Gr. Curtius Etym. ^ p. 165
Nr. 139, *p. 179 und das Verbum der griech. Spr. II p. 141.

Durch solche Intensiv-Präsens-Bildung aus Perfectstamm nemlich

drückte die homerische Formfülle dasselbe aus, was später nur

durch intensive Function des Perfect-Tempus auszudrücken mög-
lich war. — Vers 6— 30 werden verworfen von La Roche in

Zeitschr. f. d. öst. Gymn. 1863 p. 199, auf 5 solt ursprünglich

gefolgt sein mit iyQijyoQocov' axsöod^sv ös ot rjk&ev ^A^r^v^ (6 -f- 30).

8. yil(ü T£ xat evfpQOGvvriv habe ich nach der Ausführung
von Kayser de versibus aliquot Hom. Odysseae disput. III, Beuthen

1868 p. 9 geschrieben. Nauck schreibt yiXov te an Stelle von

yikco rs. Bekker yeXov kccI ivcpQ06vvr\v ^ J. Wackernagel aber in

Bezzenberger's Beiträgen IV p. 288 will herstellen: yiXüi kdcI

ev(pQ06vvr}v.

14. lieber aiiaXog Lobeck Elem. I p. 19. 325; Döderlein

Hom. Gloss. § 1071; G. Curtius Etym. ^ p. 292 Nr. 457 und

p. 651, *p. 326 und 715. — lieber tvsqI CKvlccneaaL ßeßäca vgl.

W. Sonne im Philol. XIV p. 13. Denselben Begriff des Schützens

haben wir & 331. P 133 und anderwärts: vgl. Nägelsbach-Auten-

rieth zu A 37. So erklärte die bezüglichen Stellen bereits Ari-

starch. Zum ganzen Gedanken Plutarch. de amore prolis c. 2

p. 494 ^'j und zum Vergleich von Leutsch im Philol. Anzeiger IV
p. 16.

18. rizXad-L S'^, KQccöiri' Kai kvvteqov aXXo Ttoz^ I'tA?;^ ist ein

fast sprichwörtlich gewordener Vers. Vgl. Plat. de rep. III 4

p. 390^; IV p. 441^; Phaedon. 43 p. 94**. Horat. serm. II 5, 20.

Cic. ad Att. IX 15. Das dazu folgende Beispiel von dem Kyklopen

wird in gleicher Absicht wie hier auch k 435. fi 209 erwähnt.

— Vers 19. Das ^ol ist ein gemütvoller Dativus incommodi, wie

wir in populärem Ausdruck ^mir wegfrass' sagen. Hierzu passt

das schildernde Imperfect tjg&is, gleichsam einen nach dem andern;

daher auch iroXfiag, nicht gleich k'vXrjg^ sondern Vermochtest es

über dich . . . das mit anzusehen.' üeber die Wiederaufnahme des

Gedankens aus 18 und das Gedankenverhältnis vgl. Hentze zur

Periodenbildung bei Homer. Götting. 1868 p. 14. — Vers 22.

iv atrj&EaaLv ist nicht secum ^bei sich', sondern gehört zu q>lXov

riroQ: zu t 514. In Ka&dnzea&aL, wo ^mit Worten' meist ausdrück-

lich dabeisteht, liegt immer was wir sagen: die Rede packte oder

ergriff die Zuhörer.

23. Das nur hier sich findende nstaa wird von Lobeck Proll.
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p. 419 als das sicherste Beispiel einer Ableitung vom Futurum

betrachtet. Anders Blomfield gloss. in Aesch. Pers. 68, Döderlein

Hom. Gloss. § 867 und jetzt Fick in Bezzenberger's Beiträgen I p. 18.

,Und Olawsky de graecarum radicum niQ^ et nvQ^ mutis consonanti-

bas ac naturali significatione (Lissa 1860) p. 8 hat nuGa wie netöfia

und TiELCrrjo auf die Wurzel md^ ^binden' zurückgeführt und Un vin-

culis* gedeutet: Mas duldende Herz war ihm zugeschnürt.' Aehn-

lich H. Düntzer: ^Tcslaa vom Stamme nsvd' binden, wovon nev-

^EQog (eigentlich adfinis, vei'wandt), nsiafia d. i. 7tivd--fia, wie aatj

(ciö-6t{), öo^a (ßon-aa^ vgl. öoKsiv).' Dagegen leitet auch Curtius

Etyraol.'* p. 262 netoa von W. md^ (Ttetd-co) ab. Mit Recht be-

merkt zu unserer Formel Plutarch. de garr. c. 8: (ib^qi, tcov ocXoycov

xtvri^tcov dn]KOVTog zov Xoytafiov %al xo Ttvsv^a xai to alfia ne-

non^i^ivov Tuaijy.oov iavtm xat x^'-Q^V^^?- ^S^' auch Plut. de ira

cohib. c. 1 p. 453 '^. Küster zu Aristoph. Plut. 367.

24. An Stelle der handschriftlichen Lesart vmXefiiag' atocQ

avrog ikiacero vermuthet Cobet Miscell. crit. p. 277: voalsfiioag'

avTog 6e J^eUöaero. Ebenso Nauck.

27. Sinn: Wie ein Mann eine Magenwurst immer nach beiden

Seiten umdreht, damit sie schnell brate: so wandte sich Odysseus

bald auf diese bald auf jene Seite um, weil er bei seinen Ge-

danken nicht schlafen konnte. Dieser Vergleich wird gewöhnlich

rücksichtslos getadelt, wie schon in den Schol. V zu K 5: inl 6e

^Odvaaitog mcoyov Cxi}fi^ TCSQLKEifiivov xanetvriv £&¥]K6 ti^v ftxova.

So von J. Bekker Hom. Blütt. I p. 124. Dagegen bemerkt J. L.

Hoffmann im Album des Lit. Vereins in Nürnberg für 1866 p. 6

folgendes: 'Diese Zusammenstellung des Fremdartigsten und zu-

gleich des Hohen mit dem Niedrigen wirkt auf uns burlesk; nicht

also auf die naive Hörerschaft des Dichters, dem es lediglich v.m

Naturwahrheit zu thun war. Er wollte die Bewegung des Odysseus

anschaulich machen — womit ich indes keineswegs dieses blut-

würstige Gleichnis gebilligt haben will, dessen Vergleichungspunkt

zu wenig genau ist, weil die Blutwurst sich nicht selbst herum-

dreht, wol aber Odysseus.' üeber alokkeiv vgl. Lobeck Rhem.

p. 124 und 170.

31. Ueber ov^avo^ev und ig ''Okvfi.nov (65) vgl. Lehrs de Ariat

p. 165 sqq. ed. ü. NUgebbach Hom. Theol. I 4 p. 10 der Ausg.

von Autcnrieth. Vgl. ^ 281. vi 184. P 54r), auch A 195. 208
mit 221 und die Noten zu A 420. 497. — 'Das axiio^ev (zu

ß 267) ist mit ovgavo&tv sachlich ho zu vereinigen, dass wir an-

nehmen: der Grieche sieht sie gewissermassen erst herankommen,
als sie schon nnho ist. Ausserdem ist 30 ff. bis 54 bomerkens-

werib, wie dtm fUQ^ijgll;tiv des Odysseus flO') dem einon Theile

nach (Trostgründe) als von einer Gottheit h< ' \(*n

und demgemUsB sogar alH Theophanio vom Dien uid

80 aus der Erwägung ein Dialog gemacht wird.' G. Autenheth.
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33. eyQt]aöeiv ist das einzige Verbum auf i^cyao), und ausser

TJaaav überliaupt das einzige Wort, das t/ vor dem Charakter 66

hat; der Ableitung nach ist es mit arid^i66(o und &i66(o zu ver-

gleichen. Vgl. Lobeck zu Phrynich. p. 608. H. Dtlntzer bemerkt:
^ iyQ-Tq66en' ähnlich gebildet wie ak&-i66£Lv, ccXX-ci66eiVy vyQ-coeaeiv,

vgl. die ähnlichen Wörter auf öxftv, wie ccQ-ianeiv^ «Ad-t^axftv,

d-(a)v-Yi6K6Lv' Dagegen setzt G. Curtius das Verb. d. gr. Spr. I

p. 369, II p. 208 als Stammwort ein syQrj'^ voraus.

38. Statt des handschriftlichen alla xi hat Bekker aus Con-

jectur aXXcc xe gegeben mit Vergleichung von |ti 44. 64. 67. So

vermuthet auch Nauck. Darauf erwidert H. Düntzer mit raschem
Urtheil: *Die Vermuthung «Ua xe nach ft 44. 64. 67 ist verfehlt,

da aXXa. xs nur sondern heisst.' Nemlich zufällig an den drei

Stellen wie ausserdem B 754. P 677. Aber wenn Bekker diesen

Einwand für möglich gehalten hätte, so würde er sicherlich auch

das ccXXcc XE im Nachsatze zu dem hypothetischen u nsQ angeführt

haben: A 82. K 226. T 165. O 577. X 192. Sodann hatH. Düntzer

aus Conjectur aXXo xl in den Text genommen mit Vergleichung

von £ 173 und mit der Rechtfertigung: *Nach 37 braucht nicht

nothwendig ein aXXa zu folgen; die Erwiederung kann sich auch

asyndetisch anschliessen, wie ö 267. K 170. S 128. ^ 627.'

Aber diese Begründung dürfte nicht ausreichend sein. Denn an

deil genannten Stellen folgt nur zunächst ein explicatives
Asyndeton, um das xara fioiQccv esLTtag zu bestätigen, wie ^627
der Versanfang mit ov yaQ ausdrücklich beweist; die eigentliche
* Erwiederung' aber mit dem aXXcc des Einwandes wird gleich

nachher angeschlossen: 6 269. K 172. -S 130. Es ist daher

aXXci hier nicht wol zu entbehren. lieber xl vgl. J. La Roche Hom.
Stud. § 39, 4, d.

41— 43. In diesen Versen erkennt Kirchhoff die homer. Odyssee

p. 526 eine Interpolation, auch Nauck bezeichnet dieselben als:

simrii? — 42. lieber die Concessivsätze mit zi nsQ und Optativ

vgl. L. Lange der hom. Gebrauch der Partikel dl p. 373. üebrigens

finden sich die beiden einzigen Beispiele von präpositiven Con-

cessivsätzen mit ei' neq und dem Optativ hier in v 42 und 49.

49. ^EQoncov avd'Qc67t(ov ist ein stabiler Versschluss wie hier

und V 132. A 250. F 402. I 340. A 28. 2; 342. 490. T 217;

einmal im Nominativ fiEQOTceg avd'Qconoi S 288 und einmal im

Dativ (jLSQOTteaat, ßqoxolGi B 285, was mit dem zu x 530 erwähnten

Gebrauche zu vergleichen ist. Die ^igoTtsg avd'QcoTtot bilden den

Gegensatz zu &€ol alsLysvexat oder aiev iovxsg. Das ^sqo^ gehört

nemlich zur Wurzel (isq ^sterben, vergehen', von welcher Wurzel

auch ßgoxog stammt. Vgl. die eingehende Erörterung von H. Düntzer

die homerischen Beiwörter des Götter- und Menschengeschlechts

p. 30 ff. Eine übersichtliche Gruppierung der Gewährsmänner bei

Autenrieth zu A 250. Andere Erklärungen bei Meyer in G. Curtius
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Stud. V p. 107, Jordan in der Odysseeübersetzung p. 548 ff., und

bei Capelle-Seiler Wörterb. s. v.

54. mg (pdro, aal qu findet sieb hier und qp 80. 175. co 520.

X 332. O 119. P 342 (Vgl. A. Rhode Ueber den Gebrauch der

Partikel uQa bei Homer. Moers 1867 p. 27 Nr. XIX); das blosse

nai ö 65. Q 233. a 151. E 899. Nicht selten folgt auf ag (pdxo

die Verbindung mit 6' aga, gewöhnlich in stehenden Redeweisen

wie in dem Formelverse q 150 und in denselben Formen des

demonstrativen Pronomens ag (paw, tw 6^ uQa ö 113. Sl 507.

(p 96 und rfj
6^ aQa £ 363, oder in ag cpaTO, rovg d' aQa Ttavrag

imo mit ähnlichen Versausgängen x ^2. « 450. S'506; vereinzelt

sind 202. ß 16. Am häufigsten aber geschieht der Anschluss

mit blossem Si und zwar in 139 Stellen, wenn die elidierten Formen

(fax* und cpaQ^ mitgezählt werden. Hierzu noch wg q)az' mit nach-

folgendem amag ^514 oder dyg cpoix\ axag i 360 und (og q}dx\

d' ctvxig aQ* e^exo q 602. w 408 und ag cpux^ mit nachfolgen-

dem ovo' aqa ß 296, sowie atg (pdxo mit der Wendung ^ ydg

h'fjisXitv n 46, worauf erst der Anschluss mit öi in einem neuen

Satze folgt. — Die augmentierte Form cog ecpaxo findet sich nur

mit di eilfmal; auch das elidierte mg i(pca hat vorherrschend 6s

nach sich sowol in vereinzelten Verbindungen als in stabilen For-

meln, wie in mg t(pcn' sv%6^Bvog^ xov d' l'xAve (Bekker S\ KXvi)

mit Beifügung des Gottes zwölfmal, wenn man X 295 hinzuzählt:

vgl. den Anhang zu v 102; femer in mg e<pax\ eöeiaev 6i sechs-

mal, in mg i(pax\ mgxo öi achtmal, und in den formelhaften Versen

V 16 und V 91. Wie de folgt auch ovöi in dem stabilen mg i(pocx\

ovo' uTild^rjas 23 Male: vgl. den Anhang zu x ^92, ausserdem in

vereinzelten Verbindungen S 97. M 173. 329. Sl 707. Ebenso

vereinzelt ist der Anschluss mit ö' aga y 329 (= f 225). tf 216.

V 275 imd die Verbindung mg k'(pca\ ovcJ' äga B 419. J 198
(-1= M 351). O 236 (= n 676). Oefters dagegen findet sich

mg ll<pca\ ainag, in der Ilias nur O 113 mit "Agrjg ^aXegm m-
nXriyixo (iriQm^ aber die Odyssee hat den formelhaften Vers mg

^q>cn\ axnctQ iym (uv d^ißofuvog ngotsUntov 15 Male, und dasselbe

uvxag iym noch dreimal, wie avxttg ifiol <J 481 («» 538. x 496).

6 548. X 406: vgl. zu <J 481, und avxag ifii x 651. Isoliert stehen

mg Hfpax*' atSexo yag ^aXigov ydfiov i^ovo^rvai f 66, wo sich im

nächsten Verse der Gedanke mit 61 anschliesst, und mg fqpoft*, Iv

axrj^eaci xa^amofitvog tpiXov ixoq v 22, wo dann der nächste Ge-

danke mit xm 6' agtt beginnt; isoliert ist auch mg ftpta' ilcX %al

oT6t Ter tinifjLtv, Ol fioi 7novxo I 688 und q 147. Was nun den

Gebrauch von mg i(pad' vor asperioilen Vocalen betrifft, so findet

sich zum AnschluHs den folgenden bloss 6i und 6' aga in fast

gleicher Ausdehnung, aber mit dem Unterschiede, dass die Ver-

bindung mit 6i vielseitiger ist. Denn sie lautet t^g f(p€t9\ ^ 6i

<r 100. tp 32. E 852. Z 286) oder r^ »' " '" ' '"»'^ ^ '^20.
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X 446. z^ 20 = 457) oder ol 6s (22 mal) oder rifiLv 6' alte

(t 256. ß 103, beides in formelhaften Versen): vgl. zu ^ 481 und
T 148, oder von Nominibus "Ektchq Si (fünfmal) "HcpaLGxog Ss

(<P 342. 381) rivloxog 6i {A 280). Der Anschluss mit 6' ccqk

dagegen findet sich überall nur in der Formel wg l'qpaO-', ol 8'

aQcc stets vor Consonanten theils mit vereinzelter Fortsetzung

(O 726. P 722. Sl 265) theüs in dem zu o 220 behandelten

Formelverse, und an den übrigen zahlreichen Stellen kehrt jedes-

mal das ganze Hemistichion (ag k'(pccd'\ oi ö^ aqct nocvxeg zurück:

ausser den vereinzelten iV 487 und y 430 sind es noch neun
Verse, deren jeder mit dem erwähnten Hemistichion mehr als ein-

mal vorkommt {a 381. -^ 234. o 437. q 481. ö 40. v 358. % 255.

H 344. 403), am meisten aber die Formelverse tt 393 und i 673.
Vereinzelt ist oig eqxxd'^ 'E^fjuelag^ cckka a 42. — Das synonym ge-

brauchte mg aQ* k'cprj steht mit nachfolgendem 6e 14 mal und mit

nachfolgendem avxccQ ip 181, aber ag ocq' ecpfj, Kai q 409. 462.

X 465. A 584. Vereinzelt ist (prj tivqI KccLOfisvog , ccvcc 6^ ecpXvs

Kala QSsd^Qa 361. Vgl. indes den Anhang zu o) 470. — In

Betreff der übrigen Personen ist zu bemerken, dass ag icpa^rjv

unmittelbar 6 de oder rj öh oder ol de oder totOLv ds nach sich

hat, meistens in formelhaft wiederkehrenden Versen (6 382. 471.

y. 178. 198. 345. t 148), vereinzelt, aber durch anderweitige Ana-
logien gestützt sind x 70. 71. 388. k 538. Von der dritten Person

des Plural finden sich folgende Formen: ag ecpaöav mit de x 46.

V 384; ebenso ag cpaßav B 278, aber ag cpaaav, akka i 500, mit avtaq

X 67. ft 192. cp 366. Sodann ag ecpav mit §i K 295; ag scpav^ avxaq

X 422. 475. ag k'tpav, ovd' ccQa T 302. ag ccq' ecpav mit 8b acht-

mal, mit axaQ cp 404. Endlich ag <pav mit 6i ß 337. r] 343.

Aus diesen Angaben erhellt zugleich, dass H. Düntzers Vorschlag

zu 1? 384: ^ag a^ ecpav ist wol überall herzustellen' eine zu

kühne Analogie erstrebt. — Von synonymischen Ausdrücken ge-

hören noch hierher: 'ag ccq' ecpavriöev mit nachfolgendem Si auch

formelhaft {q 57), und ag aq* icpcovrjGsv, aal cp 163. K 465; aber

die augmentlose Form cpavYiöe findet sich nur in der Verbindung
cpcovTiaiv xe als Versschluss. Vereinzelt aber nicht anomal sind die

Wendungen ag ayoQSv^ 6 ysQav, xa de -9" 570 (= v 178), ag
""'EKxaQ ayoQSv^ enl öe 542 (= 2^ 310), rj fiev ag' ag ayoQevsv,

b d' Q 589. Anders nach xetvog xag ayoQeve 6 271.

56. lieber (jiccQTtxa vgl. Lobeck ßhem. p. 47; Elem. I p. 494.

G. Curtius Etym.2 p. 406 Nr. 626 imd p. 522, *p. 456 und 665.

Aus den Schlussworten (isksSrj{jiaxa d-vfiov erhellt, dass das cpvkaa-

astv 52 in geistigem Sinne gefasst werden müsse, so dass es mit

(xsQ^riQL^eiv dem Inhalte nach synonym ist.

63 ff. In 63— 80 glaubt La Roche in der Zeitschr. f. d.

österr. Gymn. 1863 p. 199 einen späteren Zusatz zu erkennen.

Das avxlüa vvv 63 soll mit den Worten xat yalav vno axvyeQtjv
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aqptxot'uijv 81 verbunden werden. 66— 78 seien aus irgend einem

andern Liede, vielleicht attischen Urspnmgs entnommen. Ebenso

verwirft Kirchhoff die homer. Odyssee p. 526 das Gleichnis 66— 82.

Vgl. auch Bekker Homer. Blatt. I p. 125 und Bergk griech. Literat. I

p. 715. — 64. xorr' risQoevza ncXsv&a deutet Röscher Hermes der

Windgott, Leipz. 1878 p. 58 auf das Luftreich und vergleicht da-

mit die Anschauung, dass die als beflügelt gedachten Seelen

nach dem Tode mit Hülfe des Windes in das Reich der Luft oder

des Aethers entschweben.

69. Diese Stelle ist angeführt von Plut. sympos. IIl 7, 1

p. 656».

76. lieber die Bedeutung von fiotQav x a(A^0Qlf}v zs vgl.

Nagelsbach hom. Theologie^ p. 124. Welcker griech. Götterl. I

p. 176.

78. üeber die Function der Erinnyen an dieser Stelle vgl.

Welcker griech. Götterl. IH p. 85, Preller griech. Mythologie I

p. 520, Rosenberg die Erinnyen p. 3. — Der Mythos von den

Töchtern des Pandareos wird als Allegorie gedeutet von Welcker

in den Schriften der Berlin. Acad. 1847 p. 136 f.

83. aXkci ro (uv xori avsutov i'/^u yiaxov, onnors xiv zig uze.

wird gewöhnlich gedeutet: 'das enthält noch ein erträgliches

Uebel, wenn' usw. Aber diese Bedeutung von s'xslv ist unerweis-

bar: vgl. J. Savelsberg quaestiones lexicales (Berlin 1841), der

p. 27 erklärt: ^sed malum sustinct, et icl sustinendum quidcm, is

gut cet.^ H. Düntzer erklärt: "fx" führt mit sich, wie 377',

was wol nicht darin liegen kann: denn an der citierten Stelle ist

es einftujh: hast du, nemlich bei dir. — Mit oU« wird der Ge-

danke als eine Einwendung eingeleitet, wo wir 'doch' oder 'in-

dessen' gebrauchen. Vgl. W. Bäumlein Griech. Part. p. 12 ff.
—

üebrigens werden 83— 90 von Bekker Hom. Blatt. I p. 125 ver-

worfen, Nauck bezeichnet 88— 90 al^ <:}>nrii? Vgl. dagegen Kammer
die Einheit p. 654 Anmerkung.

102. Statt 6* hXvi hat Bekker in diesem stabilen Verse aus

Conjectur di kXvs gegeben: y 385. f 328. i 536. A 43. 357. 457.

E 121. K 295. 77 249. 527. n^ 771. Sl 314, und ausserdem noch

y 337. «5 505. / 509. K 47. 51 335. Vgl. W. C. Kayser im

Philol. XVIII p. 677. — Das erste Hemistichion tig Htptxx* «v%o-

iitvog findet sich, ausser in unserm stabilen Verse, noch mit an-

dern verschiedenen Poiisetzungen ß 267. E 106. Z 311. S 198.

O 377.

104 wird von Naiick als spwiiM'i bezeichnet, vgl. Bekker

hom. BiStt. I p. 126: 'Die augenblickliche Gebetserhörung wird

um MO merkwürdiger als Zeus hoch aas den Wolken donnert und

doch, nach Vers 114, das Wunder gerade darin besteht dass nirgend

eine Wolke zu sehen ist.' Ebenso urtheilt Kirchhoff die homer.

Odyssee p. 626.
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106. Ueber die (avIcci vgl. Welcker Kl. Schrift. II p. CHI.
Hermann Privatalt. 24, 7. 8 und jetzt namentlich Blümner Techno-
logie und Terminologie der Gewerbe und Künste p. 23 ff. Die

Lesart eiaro geben Herodian zu O 10 und Sl 84, Eustathius, Marc.

456 u. a. bei La Roche. Die andere seltsame Lesart siato ist

die des Aristarch. Vgl. darüber Buttmann Ausf. Sprachl. § 108
A. 11; auch J. La Roche Hom. Textkritik p. 237 f. — Zu img-
QmovTO 107 vgl. Lobeck Rhem. p. 26; G. Curtius Etym.^ p. 317
und 508, '^p. 355 und 565.

109. Ueber die nur hier bei Homer vorkommende Form akea-

Gav und das doppelte 6 im Fut. und Aor. überhaupt vgl. Leskien

in G. Curtius Stud. II p. 103. Uebrigens hält Düntzer die homer.

Beiwörter des Götter- und Menschengeschlechts p. 69 V. 108. 109
für einen späteren Zusatz.

110. Ueber ccapavQog vgl. Lobeck Elem. I p. 19. Nach Auten-

rieth von (pccf^ Gegensatz zu ya-t-d^og, (palöifiog, eigentlich die

unscheinbarste, unansehnlichste. Das ös TervKxo, statt des

gewöhnlichen d' irervKTO, geben gute Gewährsmänner.
118 f. Diese beiden Verse bezeichnet Düntzer die homer. Bei-

wörter des Götter- und Menschengeschlechts p. 69 als schlechten

Zusatz eines Rhapsoden, indem er namentlich an der * seltsamen

abschwächenden Wiederholung mit vvv vatatcc $si7Cvyi6hccv^ Anstoss

nimmt. Auch Nauck scheinen die beiden Verse nicht ursprüng-

lich. Vgl. dagegen die Anmerkung im Commentar und Hentze

zur Periodenbildung bei Homer p. 16, zur Sache aber Schneidewin

die homerische Naivetät p. 122.

121. xlöaG^ai ist die handschr. Lesart, nur Marc. 457 hat

über dem a ein £ übergeschrieben. Gleichwol verlangt Cobet

Miscell. crit. p. 329 das Fut. tlöscd-at, und so schreibt Nauck,

vgl. den Anhang zu P 28.

122. Zur Kritik der folgenden Partie vgl. Bekker hom. Blatt. I

p. 126 und Kammer die Einheit p. 655 f. Letzterer sieht in 126
— 161 eine spätere Interpolation.

123. ccKccfjLccTog findet sich nur als Beiwort von tivq in diesem

stabilen Versschluss: cp 181. £ 4. 731. 77 122. Z 225. 13.

341. ^ 52; anders gestellt bloss 598. — Im Versanfange hat

S. L. Povelsen Emendationes p. 57 statt ccyQ6(jiSvcci, hier mit Bezug

auf 109 und auf die ganze Situation iy^ofisvcct vermuthet, wie

übrigens zwei Handschriften bei La Roche haben und wie Nauck
schreibt.

128. 6tri ö' ccQ in ovdbv Icov = (p 124. 149. « 178. 493.

Z 375. Dagegen ist in anderer Verbindung auch in ovöov l(6v

zusammengehörig, wie q 413. 466. a 110. — Vers 129. Das

Verbum xLfii^öccad'ai ist nur hier mit den Begriffen evvrj nal att<a

verbunden: vgl. M. 310 f. Uebrigens ist die handschriftlich be-

glaubigte Lesart: neig '^stvov, die Vulgata xbv ^etvov. Die
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neueren Hemusgeber ziehen die Vulgata vor, nur Kayser schreibt

130. ^ ccvTOjg, wie Soph. Ai. 1179: xec^ai (J' afieQifjivog ovrag^

das eine Nachahmung dieser Stelle zu sein scheint.' G. Autenrieth.

131. Die Lesart ifij] statt des früher gelesenen i^ol wird

gerechtfertigt von Bergk Commentat. crit. spec. V p. XI und Bekker
hom. Blatt. I p. 73.

132. H. Düntzer bemerkt: U(i7tXr]ydi]v thöricht, eigentlich

verwirrt, wie die Spätem e^nXri'nxog brauchen. Nach Homerischem
Sprachgebrauche wHlrde man iKTckriyörjv erwarten, da Homer fx-

nkj^aöELv (zu 231), aber nicht ifinltjöaeLv als betäuben kennt.'

Aber daraus werden Andere schliessen dürfen, dass diese Bedeutung
hier nicht anwendbar sei, zumal da auch in cpQevag iKTtsnatccyfisvog

a 327 dieselbe Präposition zurückkehrt.

133. Statt öi T ciQEiov hat der Schol. Find. Ol. VHI 30
noch einmal d' hsqov^ wahrscheinlich nach einem Gedächtnissfehler;

indes urtheilt J. La Koche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1860
p. 552 über d' heQov also: 'unstreitig richtiger als die jetzt gang-
bare Lesart, da die Elision vor der Cäsur des dritten Fusses hier

nicht zulässig ist, es liesse sich auch ctgsico schreiben.'

135. Der Versschluss wie A 654, positiv N 775. Angeführt
wird die Stelle von Lucian Prometh. c. 4. — In 136 ist mit Bekker
imvB gegeben aus der Correctur oder Var. des Harleianus und
Eust. statt des gewöhnlichen nlvs. Vgl. zu t/; 228, und andrerseits

Kayser zur Stelle.

140. Ueber wg als Relativpartikel zu | 441. Nach dem
Glauben der Alten geziemte es Unglücklichen nicht, die Ergötz-

lichkeiten der Glücklichen zu gemessen oder in deren Kreise sich

einzumischen. Vgl Herod. I 42; auch r 344 ff. Dagegen bemerkt
H. Düntzer: * ag steht hier in unhomerischer Weise, wo man i6v
erwartet. Anders y 348.' Aber ein itüv in Verbindung mit xlg

würde eine sehr seltsame Gräcität, ohne xlg aber nur einen anders

nuancierten Gedanken geben.

15. An Stelle von Kvvtg noöag ugyol vermuthet Nauck <Jvw

XLj't^ a^o/, vgl. j3 11 und (> 62.

146. Ueber tlg ayo^'v vgl. zu q 52. Ueber Arbeit und Amt
der Eurykleia überhaupt vgl. Nitzsch Beitr. zur Gesch. der ep.

Poesie p. 314. — Zu 148 vgl. Kirchhoff die homer. Odyssee p. Tjün f..

welcher darin eine spätere Einschaltung erkennt.

160. Ueber ^uIvhv vgl. Lobeck Uheni. p. 128; Dun i.na
Hom. OI088. § 2313; G. Curtius Etym. * p. 207 Nr. 263 und
p. 467, *p. 228 und 512.

163. Der Phiral 6inu afi<ptHvntkXa tindet sich nur hier. Ueber
den statthaften HiatuH zwischen dem ersten und zweiten Fusse ygl.

TTofr.nann Qu. Hom. I p. 91 ff.

»6. Ueber dies Apollon-Pest vgl. Welcker (ir. Göttorl. I
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p. 466 und über dasselbe als Motiv in der Erzählung Kirchhoff

die homer. Odyssee p. 525.

178. An Stelle von m vermuthet Cobet Mise. crit. p. 356 ff.

sl, so dass 178. 179 den Vordersatz zu 180 bilden sollen — eine

durch nichts begründete Vermuthung, der t 66 trotz der gegen-

theiligen Versicherung entgegensteht, und wodurch die Kraft der

Stelle nur wesentlich abgeschwächt werden würde.

182. ccXko&i, statt des gewöhnlichen cikXui, geben Hand-
schriften ersten Ranges. Er meint anderswo in der Stadt. H.

Düntzer vergleicht dazu o 311. q 18. 6 1 und bemerkt mit Recht,

dass der ganze Satz zur Begründung des vorhergehenden ov xarcc

TioöfJLOv diene.

183. Auf die Formel rbv S^ ov xl TtQoöicpy} folgt im nächsten

Verse zur Begründung des Schweigens entweder ein Gegensatz mit

ccUci A 512. £ 690. O 479, oder ein Participium J 402; absolut

ohne nähere Begründung steht die Formel Z 342. 484. Sonst

wird die nach 7tQ0(siq)ri im nächsten Verse folgende Anrede nur

durch eine Nebenbestimmung von TtQoöicpr] getrennt, wie a 156,

ß 399. & 474. J 356. N 215. T 404. 212; in B 790 wird

das Verbum dann erneuert, und in X 565 steht es ohne Anfühnmg
der Worte. lieber den homerischen Gebrauch der synonymen Aus-

drücke vgl. zu Q 342. — Vers 186. Zu ßovv (SxBiQctv vgl. Hermann
gottesd. Alt. 26, 19.

190. ciy%i TtaQciGtccg als Versschluss noch i 345. n 338. H188.
n 114. P 338. ^ 304. Ebenso das blosse nagaötag ausser q 22

und T 375. ^Eumäos stand an der einen Seite des Odysseus; der

Rinderhirt tritt an die andere.' H, Düntzer.

194. Hier vermuthet Nauck an Stelle von rj xe vielmehr rf

§a. — Die Verbindung ßaadsvg ava^ ist aus Homer auch auf

spätere Dichter übergegangen, wie Aesch. Pers. 5. Eurip. Or. 348.

Ueber das 195 stehende Sv6(ü6l vgl. Lobeck Rhem. p. 186; G. Cur-

tius Etym.^ p. 209, *p. 231,"Fick vgl. Wörterb.^ I p. 110 unter

1 du brennen, quälen.

196. Dieser Vers wird von Düntzer in der Ausgabe ver-

worfen. — 199. An Stelle von xaiQE tvccxeq <a ^slvs hat Hartel

in den Sitzungsberichten der Wiener Acad. Bd. 68 p. 456 vor-

geschlagen X'
7car'J7(> w ^. unter Zustimmung von J. Wackernagel

in Bezzenberger's Beiträgen IV p. 281.

202. Wie hier sXscciqco mit dem Infinitiv steht, so ohxstQoy

bei Soph. Ai. 653: vgl. daselbst Schneidewin. Zu Krüger Di. 55,

3, 15. — i7ti]v dri findet sich ausserdem a 293. d 414. £ 363.

ö 269. CD 440. n 453. Zahlreich sind die Stellen mit inel örjy

dessen getrennte Schreibweise auch durch ETtjjv Sri mit bestätigt

wird, wie durch iml ccq örj a 231. o 390 und ähnliche Stellen.

— Mit dem Conjunctiv ysiveai, ist ivxvveui ^ 33 zu vergleichen.

Zum ganzen Gedanken erinnert G. Autenrieth mit Recht an jenes
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Wort: 'Ihr lasst den Armen schuldig werden, Dann überlasst ihr

ihn der Pein.' Zur Auffassung der Stelle vgl. auch Schömann
griech. Alterth. II p. 136 und andrerseits Welcker griech. Götter-

lehre I p. 182.

204. ldi(o und Uog mit dem lenis, aber [6^6(0 beim Hinzu-

tritt der Formation q mit dem asper: vgl. Et. M. 466, 38. Anecd.

Ox. I 201. Der Sinn des i'ÖLOv, mg ivorjGa bis fivri6a^iiv(o ^OSvßijog

ist folgender: 'es wurde mir heiss', indem mir die Erinnerung

an Odysseus wie eine Ahnung durch die Seele gieng. Vgl. 224.

Wenn man sodann mit Döderlein Oeffentl. Red. p. 361 aus Con-

jectur (og c ivojjaa sagen wollte (was übrigens schon J. H. Voss
in seiner Uebersetzung ausgedrückt hat): so könnte das einge-

schobene 68 nach dem Zusammenhange wol nur auf Zev tccctsq be-

zogen werden. Wenigstens müsste man nach homerischer Sitte hier

einen Zusatz wie 'dich, armer Fremdling' erwarten. — Vers 205.

^xal xftvov, wo die bukolische Diärese iKsivov zu schreiben gebietet.*

J. La Roche Hom. Textkritik p. 249.

210. TVT&ov iovta ist hier im Verse wie ^^ 85 gestellt; sonst

bildet es überall den Versschluss: « 435. l 67. ^ 325. Z 222.

S 283. A 223. N 466. X 480. üeber acploiv avzoig 213 vgl.

Hermann Opusc. I p. 321.

216. An Stelle des handschriftlichen öaaaaa^at verlangt Cobet

Miscell. crit p. 428 den Inf. futuri ddaaec^ai.

224. üeber den Wunschsatz si' no&sv — ^elrj vgl. L. Lange
der hom. Gebrauch der Part, el I p. 388.

228. Nauck bezeichnet den Vers als sjniriiisy Anstoss giebt

ausser dem Verhältnis zu dem vorhergehenden Verse auch die

Wendung mvvtr} cp^ivag ixet: vgl. Alb. Fulda Untersuchungen I

p. 125 f. H. Düntzer sagt: 'ist etwas auffallend nach (pQivag

oder filv ineto niv%og^ aXyog -O'^ftov txavst^ (ilv xoXog Txft und ähn-

lichen Ausdrücken gebildet, wo von einem unangenehmen Gefühle

die Rede ist' Und Bekker Hom. Blätter p. 128: ^nivvrij^ hier

vielleicht nicht glücklich mit i'xei verbunden. Es wandelt uns

an, es kömmt über uns, was plötzlich hervortritt und bald vorüber-

geht, Empfindungen, Regimgen, körperliche Zustände, Schicksale»

aXyog ixdvei^ d'^og^ xrjSog^ niv^og, xoXog^ xctfunog^ vrtvog^ fWQogj

nrjfut^ XQei(6: was aber dauernd und stetig gewünscht wird, ist

Gabe der Gr^tter oder Frucht langwieriger Uebung.' Indes dUi-fte

da« von Bekker betonte 'plötzliche Hervortreten und baldige
Vorübergehen' nicht üV)erall zutreffend sein. Denn weder Telema-

chofl ^41 mit fwliara di fi' aXyog tndvn noch Odysseus ^169
mit x<yA«9cov di fu niv^og tndvn wollen von einem 'plötzlich

hervortretenden und bald vorübergehenden' Schmerze reden (vgl. zu

ö 81). Auch bei der schweren Verwundung 77 616 kann das i^th

xfjSog [xttvii unmöglich eine 'bald vorübergehende' Empfindung

bezeichnen. Aehnlich inti ^' uxog aivov ttidvn T 307. Ueber das
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folgende rovvsna vgl. Lahrs de Arist. p. 58 not. ed. II. — Vers 234.

lieber das Participium des Präsens KzeivofAevovg vgl. Spitzner zu

T 494. — Vers 238. Ueber Ttäai d^eotaLv im Vergleich zu tsXiaeis

KqovIcov 236 vgl. G. Autenrieth zu Nägelsbach Hom. Theol. III 5^

p, 129. üebrigens hält Nauck nach dem Vorgange von Kirchhoff

die homerische Odyssee p. 527 V. 238 f. ftir nicht ursprünglich.

241 ff. Im Folgenden nimmt La Roche in der Zeitschr. f. d.

österr. Gymn. 1863 p. 200 eine grössere Interpolation an, 241
— 283. Die Scene 241—247 verräth nach Bergk griech. Literatur-

gesch. I p. 715 die Hand des Ordners, Hennings die Telemachie

p. 217 f. aber glaubt, dass ihre ursprüngliche Stelle nach 7t 405
sei, vgl. auch Bekker hom. Blatt. I p. 128 und dagegen Kammer
die Einheit p. 662. — Zu ^ocvaxov re (ioqov ts 241 vgl. Nägels-

bach hom. Theol. 2 p. 126.

242. lieber die Endung des Correlativum ciQLßzeQog vgl. Lobeck
Elem. I p. 335. M. Axt Coniect. Hom. p. 35 meint: ^apaffe istum

inauditum articuluni et repone: avtccQ in ei acpiv aQiGxsQog i^kvd^ev

oQvig, et V. 243 post Ttskeiccv commate distingiie' Aber das 6 ist

hier keineswegs anders gebraucht als in Stellen wie £ 354. Ueber
die Kürze der Darstellung, die der zweiten Hälfte der Odyssee

eigenthümlich ist, vgl. zu o 254 und 466.

243. aietog v'^Lnirrig als Apposition zu oQVLg, wie M 201.

219. iV822. lieber die Composition mit vipi vgl. Lobeck zu Phryn.

p. 684; über den Accent von vil^ntirrjg Lobeck Elem. I p. 343:

Lehrs de Arist. p. 304 ed. II; J. La Roche Hom. Textkritik p. 372.

Das Wort ist ein Substantiv und bildet mit alsrog eine attributive

Nominalverbinduüg: zu ft 230. Der Versschluss wie X 140. ^^'853.

855. 874.

251 ff. Zur Kritik der folgenden Partie Yg]. Bekker hom,

Blatt. I p. 128 f. und Kammer die Einheit p. 662 ff.

255. Andere geben von diesem digammierten Verbum die

Form oivoioei^ aber dabei würde der Vers in zwei gleiche Hälften

zerfallen, worüber zu y 34. Cobet MiscelL crit. p. 295 verlangt

ifoLvoiosL, und Nauck schreibt solvo%6bl. Zur Form i(pvo%6EL vgl.

iJ^sUoai, und ähnliche Wörter bei G. Curtius Gram. § 34. D. 4.

257. lSqvo} findet sich nur hier im Imperfect und nur ß 191

im Präsens, woraus sich zugleich auf ursprüngliche Kürze des v

und erst spätere Verlängerung desselben schliessen lässt. — 258.

Die Erklärung von Xocivog ovo6g ist begründet von Gerlach im

Philol. XXX p. 508. — Vers 259 gebraucht Aristoteles de arte

poet. c. XXII § 13, um in Bezug auf Xi'^soog aQsrri zu bemerken,

dass statt aeiKeXiov und oXtyrjv der gewöhnliche Ausdruck der Prosa

(lOxd-fiQov und (ALKQccv lauten würde. — Tcagad-elg, nicht Tcccza^slg

ist die Lesart der besten Handschriften und durch Aristonikos bei

Ammon. empfohlen, vgl. La Roche und Kayser zur Stelle^ welche

ebenfalls naQa^eig aufgenommen haben.
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272. Statt des handschriftlichen anBiXriaccg vermuthet Nauck
€inrikiyiGig.

273. ovy. iccv 'nicht zulassen' ohne Object absolut gesagt,

wie 71 41. K 291. E 517. P 449. H 296. üeber die Verbindung

dieser Sätze durch yag und rw vgl. auch W. Bäumlein Griech. Part,

p. 77. — In 273 f. sieht Bergk gi-iech. Literaturgesch. I p. 715
den Zusatz des Ordners mit Bezug auf die von ihm eingeschaltete

SteUe 241 flf.

276. Bekker hat 276— 283, wie vor ihm schon Payne Knight,

und nachher 311—319 athetiert, vgl. denselben im Berliner Monats-

bericht usw. 1853 p. 643 if. = Homerische Blätter p. 123 ff. Auch
Nauck bemerkt zu 276— 283: hoc loco incomniodi. Vgl. auch Bergk
griech. Literaturgesch. I p. 715 und Kammer die Einheit p. 667.

Dagegen verwirft Kirchhoff die homer. Odyssee p. 527 die Verse

284-286.
286. Gewöhnlich wird hier AasQTidSrjv 'OSvaija gelesen gegen

die Parallele a 348. Aber in dem oxrjfia xa^' olov xccl (iSQog

pflegt sonst überall der Accusativ, der das ganze bezeichnet, dem
Begriffe des Theiles voranzugehen. Daher war auch hier aus

einigen Quellen der Genetiv aufzunehmen. Als ein zweites Bei-

spiel abweichender Wortstellung erwähnt Franz Schnorr v. Carols-

feld Verborum collocatio Hom. p. 3 aus <2> 180 yaauQa yccQ fiiv

Tvi^f TtaQ^ OjtiqpaAoi'.

287 ff. In der folgenden Scene sieht Bergk griech. Lit. I

p. 715 die Arbeit eines Nachdichters, ähnlich urtheilt Kammer die

Einheit p. 668 ff. Vgl. auch Meister im Philol. VIII p. 11 ff.

290. fivcc-ay,£to reine Wurzel, wie Uolisch fxifivaiausi^ skt. De-

sider. mimanisliate. Vgl. m innen und ähnliche Worte. — 6a(iaQ

hat stets den bezüglichen Genetiv bei sich, weil es gleich ist dfii^-

&itöd xivi (Gegensatz döfii^g ^ 109). Die Wortbildung von ödii-uQ

ist wie ov-vTC-ari-aXx-rin-elö-netQ-ov^-ovei-yizi-öski-aQ. Die

Flexion ist freilich theilweise verschieden. Vgl. Leo Meyer Vergl.

Gr. II p. 126— 130.

298. Nauck bezeichnet diesen Vers als verdJtchtig. Eustath.

las denselben nicht.

302. öagddviov geben, wie J. La Uuclie lii der l lileiiichu-

Zeitung für Oesterr. 1864 p. 292 f. bemerkt, 'Pausanias X 17, 13:

Schol. Plat. rep. 337* und unter den Ilandscliriften der Harleianus.

Die meisten Quellen bieten aagdoviov^ so Schol. MV; Schol. O 101;

Et. Magn. 709, 4; Suidas IV 693; Photius Lex. 370; Zouaras

Lex. 1627; Cicero Ep. ad fara. VII 26, 1; M. Vind. ö. 66. 133;
beide Schreibweisen hat Euutathius 1840, 20; 1893, 4. Statt

aa(fd6viov haben auQ^aviov Vrat. und Vind. 50. Dieser Ausdruck
wird auf verschiedene WeiHc erklärt, am ausführlichsten im oben

genannten Scholion zu Plato.* Vgl. Ast zu Plat. de rep. I c. 1 1

im roinmcnf. i. .'i.'»4 Bei der Form oa^Sov^f' tuMnlirh haben dio
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Alten, wie Timaeus, an Zagdco gedacht, weil die Bitterkeit der

Sardinischen Pflanzen sprichwörtlich war. Daher Verg. Ecl. VII 41
Sardoniis amarior herhis, und dazu die Interpreten. Die Form
öccQÖavLOv aber haben Alte, wie Clitarchos und Simonides, auf

öaiQco zurückgeführt. Am Schlüsse des Scholion zu Plato heisst

es: rJTiovöa öi, qjrialv o TaQQcctog, lyxoiQiaiv IsyovTcov, otl iv EaQ-
86vi yiyvoiro ßorccvT} ösXlvo) nagaTclrjola^ r]g o[ yev(sd(ievoL öoKovai

^sv yslavtsg, a7taa(jL^ öe ano&v^öKovaLV. ovtco de Sagdoviog
av XeyoLTO kccI ov SagSccviog. fnqnote ovv ro ^OfirjQiKov, od'ev

Kai Y] 7taQ0L(jLLcc i'<Scog sqqvj], fieiörjae de d^vfia öagöaviov (idlcc rotovy

rbv an uvxihv xav xblXcSv yslcora xal ^i%Qi xov öeCrjQEvai yiyvo-

^evov 6ri(jLC(LvsL. H. Düntzer erklärt: ^ auQddviog höhnisch, wahr-

scheinlich vom Stamme caq^ verstärkt gclqö (vgl. ten-dere, xeI-

vsLVy tencre). Vgl. agd-ccvcov^ XavK-aviuJ' Ausserdem ist die Sache

behandelt von Mercklin die Talossage und das sardonische Lachen.

Petersburg 1851 (mir nicht zugänglich), dann von Gross in Blatt,

f. d. bayerische Gymnasialschulwesen IV p. 141 ff., welcher nach

Suidas s. v. Uagöaviov den Ausdruck mit den Opfern des Sandan
== Moloch, Melkarth (daher eigentlich üavöccvcog, doch hiess der

Gott auch Sandon oder Sardos) in Zusammenhang bringt und auf

das erzwungene, unnatürliche Lächeln der ihre Kinder Opfernden

und das für Lachen ausgegebene Weinen der Geopferten deutet,

ferner Goebel Lexilog. I p. 368, der das Wort auf W. CQaö

schwingen zurückführt und versteht: wüthig, heftig, grimmig, und
Kayser zur Stelle. Ueber die Verbindung (islörjas ßaqSdcvLov vgl.

J. La Roche Hom. Stud. § 37 IV.

304. In 7] fjidkcc tot rode tieqölov etiXsto d'Vfxm wird das Schluss-

wort d'v^ä von Andern mit J. H. Voss durch *es war dir ein

grosses Glück für dein Leben' erklärt. Aber mit Recht hat

C. Capelle Dativi localis quae sit vis atque usus in Homeri car-

minibus (Hannover 1864) p. 35 unsere Stelle mit r 283 ver-

glichen: aAA' cxQcc OL ro ys keqölov Ei'dcao ^'v^ik. Und H. Düntzer

hat an den Versschluss (plXov etcXeto d^vfia erinnert: & 571. v 145.

^ 397. a 113. H 31. K 531. A 520. S 337. ^ 548. Nur mit

dieser Erklärung ist der Gleichmässigkeit der homerischen Sprache

ihr Recht gewahrt.

311— 319 sind von Bekker unter den Text gesetzt vgl. des-

selben Hom. Blatt. I p. 131. — 314 wird von Kayser verworfen.

327. Zur Auffassung des etsatzes vgl. L. Lange der hom.

Gebrauch der Part, el I p. 444.

342. Gegenüber der handschriftlichen Lesart öidcafii, steht

die des Eustath. dlöcoct, welcher Kayser bei Faesi den Vorzug

giebt, vgl. 335.

344. Wendungen, wie firj wvto d-Eog teXeöelev, vgl. q 399.

Yj 316 scheinen am einfachsten mit Delbrück Gebrauch des Con-

junctivs und Optativs p. 195 als negative Wunschsätze gefasst
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zu werden. Dagegen sieht L. Lange der hom. Gebrauch der Part.

ei I p. 429 in diesen Stellen in der Verbindung von fttf mit dem
Opt. den Ausdruck einer prohibitiveu Fallsetzung und erklärt:

'Fem sei der Fall, der Gedanke: es möchte ein Gott dies ver-

wirklichen.' Diese Auffassung wird durch folgende Erwägung
unterstützt. Alle drei Stellen enthalten eine nachdrückliche Ver-

wahrung gegen eine durch den Zusammenhang der Unterredung

gegebene Vorstellung des Mitunterredenden, q 399 und v 344
ist diese dem Gedanken nach in der vorhergehenden Aeusserung

dort des Ajitinoos 375 ff., hier des Agelaos 334 ff. enthalten. Tele-

mach verwahrt sich dort gegen die Zumuthung den fremden Bettler,

hier die Mutter gewaltsam aus dem Hause zu treiben. Aehnlich

9^ 316. So entspricht wol Lange's Auffassung dem Zweck einer

nachdiücklichen Selbstverwahrung besser, als die gewöhnliche. —
lieber die folgende Scene vgl. Kirchhoff die homer. Odyssee p. 527,

Kammer die Einheit p. 570 ff., Bergk griech. Literaturgesch. I

p. 716, zur Auffassung derselben auch Nägelsbach homer. Theol. ^

p. 357. — 346. Ahrens Beiträge zur griech. und lat. Etymo-
logie I p. 137 vermuthet als ursprüngliche Lesart yklo* üiQCe statt

yiXtü (oq6€.

347. yvcc^^oLOi yEk(6(ov alXoTQioiaiv xtI. Dies ist eine im

Homer einzig dastehende Stelle mit einem wahrhaft tragischen

(pavraafut^ in welchem die Symbole des unnatürlichen Todes,

der blutenden Wunden und der Leichenklage anschaulich aus-

geprägt sind. Dagegen hat Horat. in Sat. H 3, 72 mit malis
ridentem alienis unsere Stelle schalkhaft auf die Schadenfreude

übertragen. Dass man an unserer Stelle 347— 349 als objective

Thatsachen, 351— 357 aber als eine dadurch hei*vorgerufene pro-

phetische Vision des Sehers zu betrachten habe, das hat Auteu-

rieth in Nägelsbach Hom. Theol. p. 176 gut begründet. Ebenso

richtig ist dessen Bemerkung p. 357 in Bezug auf die vermeint-

liche Betrunkenheit der Freier. Die Form yelcaav mit Buttmann
und Bekker, vgl. La Roche annot. crit., statt des gewöhnlichen

yikolüDv, worüber Lobeck Khem. p. 184 handelt. Indes sind nach

W. Bonne in Kubn's Zeitschr. XUI p. 423 * beide Lesarten (vier

Moren) gleich falsch. Denn die Grundfoim ytkaa-jov yiläov ge-

währt der Contraciion nur drei Moren; es ist also, mit syllaba

anceps vor |V] der bukolischen Cäsur, yiktoov zu schreiben.' Vgl.

dagegen Abren» Beiträge zur griech. und lat. Etymologie I p. 145 f.,

welcher sich für ytXouito entficbeidet Im übrigen vgl. den Anhang
zu a 111. — Vers 348. In atfiotpoQVHTog^ was nur hier vorkommt,

sab man früher eine Verkürzung aus ai^xo(p6ifvxtoij vgl. Lobeck

zu PhrynichoH p. 669; jetzt nii •\ vornchiodone Suffixbildungon

an, vgl. G. Meyer in 0. Curt i. V p. 64 flf.

851. Diese Stelle berücksichtigen Plato im Ion p. 539* und
IM,,» .u c,,^\n ;.. -rho lunae • i" •• "''!" Vgl. auch Henry in
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den Jahrbb. f. Philol. Bd. 95 p. 720 f. — Vers 352. Ueber die

Aphäresis von viQ&s aus k'vsQd-s vgl. Lobeck Eiern. I p. 49. Bei
yovva bemerkt H. Düntzer zu seinem Texte: ^yvia, das Plato statt

des gewöhnlichen yovva hat, bildet hier einen viel schärfern Gegen-
satz, da es die Knöchel der Füsse bezeichnet, wie sich besonders
aus yvta noömv JV512 ergibt und aus der Zusammenstellung yvia,

Tcoöag Kai xetgag vTteQ^sv E 122.' Vgl. dagegen K. Lehrs de
Arist.^ p. 113. — Vers 354. Ueber die Form iQQaöatai, vgl.

Lobeck zu Soph. Ai. p. 403; G. Curtius Etym.^ p. 574, *p. 228.
634. Uebrigens fehlt dieser Vers (nicht 353 wie H. Düntzer an-

gibt) bei Plato; vgl. darüber J. La Roche Hom. Textkritik p. 36.

360. Ueber a(pQaivco Döderlein Hom. Gloss. § 954. Ueber
Ableitung und Bedeutung der Verba auf aLvco handelt Lobeck zu

Soph. Ai. p. 383 und Rhem. p. 236 sqq., und G. Curtius das Verb,
d. gi\ Spr. I p. 364.

366. Diesen Vers verwirft Cobet Miscell. crit. p. 286, weil

totg 367 nur auf Ttoöeg a^(p(o 365 bezogen werden könne. VgL
indes zu 367.

367. tolg d. i. mit diesen Organen, die er eben genannt
hat, ist ein sociativer Dativ: es werden dieselben nach dem
Zusammenhange klar als TtofiTtrjeg gefasst, vgl. 364. Ganz un-

haltbar ist die Erklärung *um jener Zeichen willen' mit Ver-
gleichung von | 206. Das folgende STtel begründet die Worte
i^stfit d-vQa^£, welche die Hauptsache enthalten, wie 369 beweist.

— voico mit einem zum Objectsnomen gehörigen Participium be-

zeichnet überall einen sinnlichen Eindruck, der zugleich auf das

Gemüt wirkt und dadurch einen unmittelbaren Einfluss auf die

Handlung übt. So auch hier: denn dem Seher ist die innere Er-

scheinung ein leibhaftes Bild. Die übrigen homerischen Beispiele

sind a 58. 258. 6 653. ^ 163. rj 40. 491. ^ 271. % 375. X 573.

V 319. 7t ß. Q 301. T 553. co 233. T 22. 31. J 201. E 96. 712.

Z470. ^284.521.582. M 143. 336. 395.423. JI 789. P117.
487. 683. r 420. Sl 701. Vgl. Joh. Classen Beobachtungen IV p. 11

(in der Sammlung von 1867 p. 147 f.).

377. ETtl^aatog, das nur hier sich findet, wird gewöhnlich er-

klärt entweder durch xQocpriv /ttarevcöv, wozu aber gerade der Haupt-
begrifi" fehlt, oder durch eniXrinxog ^ aufgelesen ', was aber hier einen

unpassenden Begriff gibt und ausserdem in ini^ato^ai nicht liegen

kann. Daher hat H. Düntzer in Kuhn's Zeitschr. XIV p. 197 f.

treffend an den Gegensatz aTtQortfiadrog T 263 erinnert mit dem
Zusätze: ^Wie an^otl^aarog unberührt, wortgetreu integer, in-

iactus, intaminatus, so ist eTcCfiacrog berührt, und daher wie

contaminatus besudelt, beschmutzt.' Es scheint ein obscöner

Ausdruck zu sein. Dagegen erklärt Autenrieth im Wörterbuch^:
abgegriffen, durchtrieben.

379. Ueber e^naiog vgl. Lobeck Rhem. p. 8 und 78; Döderlein
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Hom. Gloss. § 814. Letzterer erinnert an Hesych. k'^inaiov, juer-

oxov und bringt das Adjectiv (wie Lobeck nach dem Vorgang
der Alten) mit ifjiTta^sa&ai in Verbindung. Dasselbe thut auch

H. Düntzer in Kuhns Zeitschr. XIV p. 198, indem er aber *eine

Wurzel ifiTi, eine Modification von en, in der Bedeutung betrei-

ben, besorgen' annimmt und daraus die Bedeutung ^studens
sich beeifernd, daher th eilhaft' zu entwickeln sucht. Vgl.

dagegen den Anhang zu <p 400. — üebrigens möchte van Her-

werden quaestiunculae ep. et eleg. p. 52 die Worte ovöi xt, eQytov

i^naiov ovöh ßlrig so umstellen: ovo' e(iTcaiov
j k'oycDv ovSh ßlrjg.

— Vers 380. Ueber ein auf tlg folgendes ovtog bei den Prosaikern

vgl. F. V. Fritzsche Quaest. Lucian. p. 18.

381. Zur Auffassung des «Satzes vgl. L. Lange der hom.

Gebrauch der Part. « I p. 358. — 382 wird von Bergk griech.

Literaturgesch. I p. 549 Anraerk. verworfen: ^Schon das Folgende

Z^ev Tii toi a^iov uXcpoL zeigt, dass nur von Theoklymenos die Rede
war, auch konnte man für einen alten Bettler, wie Odysseus er-

schien, keinen besondem Kaufpreis erwarten.' Andere Versuche

die Schwierigkeit zu lösen siehe zu 383.,

383. Ueber diese Zi^aoi vgl. Niebuhr Kl. Schrift. II p. 225.

Der Gebrauch von o^ev gehört zu Ki-tiger Di. Q>^^ 3, 1. Die Form
aX(poiv ist nach dem Vorgang von Bekker und Dindorf aufgenommen
statt des handschriftlichen al(f>oi. Zu Krüger Di. 30, 1, 6. Vgl.

über die Form jetzt auch G. Curtius das Verbum der griech. Spr. II

p. 88. Aber C. W. Nauck wjll ctk(poi gewahrt wissen in dem
Sinne: 'von denen es dir, von denen dir das einen guten Preis

einbringen möchte: Subject zu aX(foi ist der Inhalt des vorher-

gehenden Satzes'. Vgl. indes Bekker Hom. Blätter p. 112 f. An-
ders H. Düntzer: nach dessen Vermuthung * stand hier ursprüng-

lich xov itivov mit Verlängerung der letzten Silbe in der Arsis,

wie in Xaov /3 41, noxa^ov t 460.' Dadurch aber würden zugleich

376 und 380 für bedeutungslose Sätze erklärt. A. Nauck ferner

vermuthet xiq an Stelle von to«, Froehde aber in Bezzenberger's

Beiträgen III p. 12 meint, dass aXtpoi hier die passive Bedeutung

einkommen haben könne, wie auch tvqlcTUiv ausser 'etwas ein-

bringen, einen Preis eintragen' auch absolut 'einkommen' bedeute

— oder es sei etwa zu lesen Z /Av y( toi a^iov aXqoi oder mit

Bentley -oOtv xi xig.

386. An Stelle von d/y^c»us uuvi .^. iuen Compobiu.T vsiU < »-uci

Mise, crit p. 369 flf. dix^ivog als 83mcopierte8 Partie. Präs. her-

stellen, weil der Gebrauch präsentischen Sinn verlange, und ge-

stützt auf Ktym. M. p. 161, 39, wo &(fifuvog als syncopierte Form
neben iiQx^fuvog erwähnt wird. Vgl. über die Form G. Cnrtius

dAH Verb. d. gr. Spr. I p. 151. II p. 144 f.

887. xon' ttvxrjcxiv ist eine Handlung zur Bezeichnung der

ftdTerbialen Localbestimmung gegenüber, d.i. an einem im Frauen-
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gemache dem Eingange iu den Männersal zunächst befindlichen

Platz hin. Das Nomen avirjang von avtccoa ist gebildet wie

(ivijcng V 280 und Kvriattg A 640, auch ccKvrjarLg x 161. Vgl.

Lobeck Parall. p. 442. Elem. I p. 598 und 625; besonders aber

H. Rumpf de aedibus Homericis II p. 83 sq. Ein Correlat zu dieser

allgemeinen Localbestimmung bildet, nur vom Hofe aus gedacht,

das aar civxi^vQOv n 159; zur Handlung aber im Localsinne ge-

sagt ist aus späteren Epikern wie aus Apollon. Rh. iitX TtQOfjLokfjat

vergleichbar. Dagegen leitet Schaper quae genera compositorum

apud Hom. distinguenda sint, p. 9 das Wort von avri und W. rig

(sscr. äs == sedere) ab und erklärt: zum Zweck des Gegenüber-

sitzens, um sich den Freiern gegenüber zu setzen. Aehnlich Suhle

im Lexikon: so dass sie den Freiern gegenüber zu sitzen kam.

Autenrieth aber im Wörterbuch^ p. 38: im Bereich der Begegnung
d. h. am Kreuzgang, da wo der Ausgang aus dem Männersal

zu dem Quergang führt. Uebrigens hat Bekker die Verse 387— 394
athetiert: vgl. Bekker Hom. Blätter I p. 131 f. Derselben Ansicht

sind Nauck, La Roche in d. Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863

p. 200, Kammer die Einheit p. 671, Bergk griech. Literat. I p. 716.
* Diese Verse scheinen als Abschluss dieser Rhapsodie gedient zu

haben, während die nächste von neuem anhebt: vgl. cp 2 mit v 388
und den Anhang zu ^ 331.' G. Autenrieth.

390. yelaovveg mit Bekker aus drei Handschriften statt des

gewöhnlichen yeXoLcovTsg , worüber Lobeck Rhem. p. 215 spricht.

Vgl. den Anhang zu a 111 und Ahrens Beiträge zur griech. und

lat. Etymologie I p. 146, der sich für ysXoimvtsg entscheidet.

392. Ueber das Verhältnis von öeltcvov und öoQTtov vgl. Lehrs

de Arist. p. 129 sq. ed. II und zu q 603. Es geschieht hier nem-

lich, was in der Odyssee überall stattfindet wo man des Schmausens

wegen in Müsse zusammenkommt, zuerst das östnvov, dann Tanz,

Gesang und andere Spiele, hierauf das doQnov, dann bisweilen

wiederum Spiele, bis die Gäste sich nach Hause begeben. Ueber

die nur hier vorkommende Form ccxaQtateQog, die nicht aus ccyccQL-

CtoreQog syncopiert ist, vgl. Lobeck Elem. I p. 373: A. Lentz in

der Zeitschr. f. d. Alt. Wissensch. 1852 p. 220.

(f.

1. 2. Vgl. Plut. Coriol. c. 32. — Vers 6. Die Worte x^^Q''

Ttaxelrj sind auch von der Athene gesagt (P 403. 424; sonst überall

von Männern.

9. Nauck schreibt an Stelle des handschriftlichen ev^a 6i

— ev&cc XE und setzt nach aCörjgog 10 Komma, so dass die beiden

mit anaphorischem ev&cc beginnenden Sätze in engere Verbindung

treten. Dem entspricht in der That das Gedankenverhältnis.
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11. Ein To|ov TtaXivxovov hat dadurch die stärkste Schnell-

kraft, dass dieser Bogen nach der anderen Seite, als nach der im

ruhenden Zustande seine äusserlich wahrnehmbare Biegung geht,

gespannt wird, weil er nach beiden Seiten spannbar ist:

daher können die äusseren Seiten desselben, technisch *Bauch' und
'ßücken' genannt, mit einander beliebig abwechseln. Vgl. Chr. Bahr

zu Herod. VII 69. 0. Müller Kl. Schrift. I p. 107. Die aufgenom-

mene Lesart fxffto, statt des gewöhnlichen xctro, bieten Eustathius

und Vind. 133 und 3 andere Codd. bei La Roche. — Vers 13.

Die zu AciY.EÖaL^iovL gegebene Erklärung ist nach Aristarch ge-

staltet: vgl. Lehrs de Arist. p. 241 (235 ed. II). Ueber zvxriactg

vgl. J. La Roche Hom. Stud. § 82, 9.

14. imdy.eXog findet sich bei Homer nur in zwei stabilen

Versausgängen; erstens in STtLeUeXog a^avccroLOLv, wie hier und o 414.

<p 37. A 265. J 394. A 60; zweitens in 0-eotg iTtLsUsl^ ^Axdkev

CD 36. I 485. 494. X 279. W 80. Sl 486. Zu iTtL^eUekog vgl.

man co^?-similis, com -par-are.

15. An Stelle des handschriftlichen ^v(jLßb]ri]v schreibt Nauck
ivfißkrjcno. —' Ueber die folgende Erzählung von dem Bogen des

Odysseus vgl. Jacob über die Entstehung der Ilias und Odyssee

p. 500. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 166
sieht in Vers 24— 33 eine Intei-j^olation, vielleicht aber erstrecke

sich dieselbe auf 16— 35, sodass diese beiden Verse in folgender

Weise zu combiniren seien: otKO) iv 'Ogxdoxoio öccL'opQovog' ovös

Toani^i] xik. Kirchhoff die homerische Odyssee p. 528 sieht in

15— 41 eine spätere Einlage.

20. Ueber i^iCnjv ik^eiv vgl. Lobeck zu Soph. Ai. p. 213;
J. La Roche Hora. Stud. § 22, 7 am Ende. — 21. Ueber nctiövog

vgl. Lobeck ProU. p. 241.

26. Ueber imiavcog vgl. Lehrs de Arist. p. 116 (109 ed. II);

Döderlein Hom. Gloss. § 416. — G. Autenrieth bemerkte: *Der

Vers macht durchaus den Eindruck der Interpolation, wegen seiner

Unbestimmtheit und wegen der unhomerischen Verbindung von

(pura mit dem Eigennamen. Homerische Hörer bedurften dieses

Zusatzes zu Jtog vtov nicht (6 362. S 250). fiiyakcov inUotoQa

igycov bezieht sich auf die Hcrculei laborcs; nomlich iniloKOQ

gleich auctor^ was der Interpolator gemein hat mit Qu. Smyni.

XHI 373 xaKbiv inUcrogag tgyuv^ vgl. III 203 und Apollon. Arg. II

874, wo tÖQiv 873 und ixixaato 869 keinen Zweifel über die Be-

deutung lUsst. Anders IV 16. Die Alexandriner selbst haben das

Wort in dem Sinne gebraucht (natürlich von ini-^lö^iivcn abgeleitet),

in welchem Igya Siöfuvai. bei Homer sich findet.* Jetzt erklärt
"

• im Wörterbuch* das Wort: conscium. Das (pioO* ^Ilgaxktla

/.u der attributiven Nominalverbindung, wo die Wortstellung

V. It (zu n 230), 80 dass der Name auch vorhergeht wie J 194,

'I> wKk Nitzscb scheint die St««!!«« in Vcrl.lixliiiur m,;i ,i,.n l?.,«rtou

AMIAVr. /i UOMtM Ol» IT.
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erklärt zu haben, da er zu l 271 imißtoDQ erwähnt und Beitr.

zur Gesch. der ep. Poesie p. 148 unsere Stelle nicht angeführt

hat. Uebrigens wohnte Herakles damals noch in seinem Erbreiche

Tiryns, und ihm hatte nach späterer Dichtung Eurytos, der Vater
des Iphitos, seine Tochter lole verweigert.

29. Statt XQane^av^ rrjv öi] ot nagid^rjusv wie Ameis las bieten

hier die besten Autoritäten zgaTte^uv r^Jv, ?Jv ot naQi&rjKev^ wie

auch Dio Chrys. or. 74 und Athenagoras leg. pro Christ, c. 25.

— Vers 36 ist angeführt von Plutarch. sympos. lib. III prooem.

p. 645 ^
42. ^aXafiov xov. Die Casus obliqui des Pronomens 6 werden

sonst nur dann ihrem Nomen nachgesetzt, wenn durch dieselben

ein Relativsatz vorbereitet wird: davon sind nur ausgenommen
unsre Stelle und P401. Aber an beiden Stellen vertritt das nach-

gesetzte Pronomen gewissermaassen die Stelle eines Attributs. Vgl.

auch zu a 116. Statt dieses handschriftlichen ^aXafiov xov hat

Döderlein Oeffentl, Red. p. 365 ^' ov conjiciert mit Vergleichung

von r] 7. Aber er hat sich über das Digamma von^ov nicht aus-

gesprochen. Denn die Verbindung Q^ ov {ß 112. \ 68. o 348.

P 27) kennt Homer nur beim Relativum. Nauck vermuthet ^aXa-

(lOVÖS.

48 f. Nauck vermuthet an Stelle der Worte xcc ^' ccvißQaxs

bis d-vQsxQcc eine ursprünglich kürzere Gestaltung: xcc 6^ avißQaxe

xaXcc &vQSXQa. — 51 schreibt derselbe statt ev&a öi — ev^a rs.

54. Ueber ycoQvxog vgl. Lobeck Proll. p. 389; Döderlein Hom.
Gloss. § 59.

55. Kaxccv&i schreiben in ein Wort verbunden Bothe und

Bekker. Ueber die Trennung xar' avd-L vgl. La Roche hom. Unters.

p. 246 f., Lobeck Eiern. I p. 612. Aehnlich cp 90. K 273. O 201.

^ 147. 163. Zu Krüger Di. 66, 1, 2. Der Versschluss wie x 401.

61. oyMOv, das nur hier sich findet, wird von Poll. X 165

also erklärt: xo 6h oyaiov ö^evog nXenxov eig ccTto&saLv OiÖ^qov

^ aXXmv uvcöv, Ttaqcc 6^ ^O^riQcp xav ^Oövaaemg TtsXEKEcov. Anders

Döderlein Hom. Gloss. § 2399. H. Düntzer erklärt: ^oyxfov Korb,
von seiner gebogenen Form so genannt, oder von der Last, Last-

korb, wie KQsrov von KQSccg/ — In 60 sieht Kirchhoff die homer.

Odyssee p. 528 eine müssige Wiederholung aus 12.

63—66. Hier fehlt Vers 66 in guten Urkunden mit Recht.

Denn die beiden Dienerinnen hatten das schwere oyKiov zu tragen,

das ihnen Eumäos 82 abnimmt, konnten sich also nicht ^zu beiden

Seiten' ihrer Herrin stellen. Dagegen behauptet H. Düntzer, dass

der Vers hier "^unentbehrlich' sei: 'denn Vers 8 ist nicht bloss

von zwei Dienerinnen die Rede.' Da aber bei Penelope 6vv a(i-

(pLnoXoLCi yvvai^lv a 362. S 751. 760. 7t 413. q 49. x 602. (p 365.

% 483 (vgl. den 484 ausdrücklich hinzugefügten Gegensatz). t\) 364
überall nur an die zwei vertrauteren Dienerinnen zu denken
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ist: so vermisst man einen genügenden Grund, warum Penelope

hier bei dem einzelnen Gange zu dem einen Geschäfte von der

stehenden Sitte abgewichen sei und eine grössere Anzahl von

Dienerinnen mitgenommen haben solle. Anders ist der Zusammen-
hang bei der Arete ^ 52. 80. r] 235. — Zu naqa öra&^ov G4,

wo wir nach unserm Gefühl den Dativ erwarten, vgl. besonders

den Zusatz von G. Autenrieth zu Nägelsbach A 463. Dieses tcuqcc

örad'^ov nemlich, das sich nicht bloss bei arrj, sondern ebenso bei

l^e Q 90 findet, ist aus dem plastischen Sinne der Griechen zu

erklären, der die Längeuausdehnung des atad'fiog dem Hörer

vor das geistige Auge führt. Denn mit naQa ata&fia, wäre nur

ein Punkt angegeben, aber mit 7taQC( ötad^nov ist ein Bild ge-

zeichnet.

71. inißxeaCrj, nur hier, wird gewöhnlich allein im Sinne

von nQ6(paaig aufgefasst, aber diese Bedeutung lässt sich aus diesem

einzigen Worte nur mühsam durch Reflexion gewinnen. Auch

fiv9og im vermeintlichen Sinne von 'Sache, d. i. Treiben, Beginnen'

oder wie andere wollen 'eurer Absicht' ist auffällig und schwer-

lich in solcher Beziehung erweisbar. Daher scheint es am ein-

fachsten zu sein, den erforderlichen Sinn in der ganzen Phrase

zu suchen. Anders erklärt die Wendung jetzt Schmidt Synonymik

der griech. Sprache I p. 17 f.: ^ iniaxEßlri ist die Hinrichtung (auf

ein Ziel), vgl. P 465; und der Sinn der Stelle ist: ihr habt nie

eure Rede anders abzielen können, oder ihr nie eine andere Rich-

tung geben können, als dass ihr wünschtet mich zu heirathen.'

üebrigens bezeichnet Nauck V. 72 als sjmrius? Aber nach Be-

seitigung desselben dürfte sich für aXXrjv 70 schwor eine passende

Beziehung finden lassen. — Zur Sache bemerkt H. Kratz im
Correspondenz-Blatt Stuttgart 1861 p. 286 mit Recht, in den

Worten der Penelope liege 'nicht ein fingierter, gar nicht existieren-

der Grund, sondern ein Grund, der nicht stichhaltig, also in diesem

Sinne ein blosser Vorwand ist. Wollen sie Penelope heiraten (was

diese selbst nicht in Abrede stellt), so ist dieser Wunsch in keinem
Falle ein Grund, sie in ihrem eigenen Hause zu belagera.*

75. Wegen des digammatischen Anlauts von (rj^rara möchte
Ahrens 'Pa p. 13 das xi davor tilgen.

86. Ueber die Verbindung ig>r}fLiQiu tp^fovitv vgl. J. La Roche
Korn. Stud. § 31, 26. Zum Gedanken vgl. Acsch. bei Stob. Flor.

XCVIH 49 p. 532: xo yuQ ßgottiov cnig^* itprjfiiQia (pQOvti xal

niaxov ovdlv fMkXov ?/ xanvov öxta. Meineke zu Philem. p. 376.

Achnlich ^vrjxa tpQovnv Snph. Trach. 473. IJebrigens bezeichnet

Nauck V. 85 als spurius? und ebenso urtlioilon Adam das doppelte

Motiv p. 19 und DUntzer zur Stelle.

91. uaaxog wird seit Buttmann i.rx. 1 ;, . .,;, gewöhnlich
durch 'unverletzlich' erklärt: so auch von Lobeck Elcm. I p. 193.

Aber oato im Sinne von ^violarv, lardcrc* ist unorweisbar und
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die Form müsste sprachlich dann wenigstens avaazog heissen.

Döderlein Hom. Gloss. § 255 trennt, indem er für H 271 mit

Bnttmann die passive Bedeutung * unverletzlich', hier und % ^

dagegen die active Bedeutung * unschädlich' annimmt. Aber diese

Annahme hat schon Buttmann Nr. 56, 7 durch den Hinweis auf

den folgenden Zusatz mit dem ersten yuQ hinreichend widerlegt.

Hierzu kommt, dass Döderlein das ^mschädlich' in dem Sinne für

die Hirten deutet, während der Begriff beim Dichter nur den

(ivt^ötriQSöaLv gelten kann. Ameis folgte daher Savelsberg Quaest,

lexilog. (Aachen 1861) p. 14 sq., der das Wort aus dem a inten-

sivum und aJ-avrj entstehen lässt und nach dem Vorgange des

Venetus und Eustathius zu S 271, wo die Erklärung noXvßXaßeg

erscheint, die Bedeutung damnosum oder quod multum frau-
dis vel multum error is hahet^ allseitig begründet. Ebenso er-

klärt H. Düntzer: ^accarog eigentlich sehr verderblich, a-aaxog

von ciCLELv wo ursprünglich ein Digamma nach dem ersten a stand',

nur mit dem Zusätze ^hat im allgemeinen die Bedeutung schreck-
lich, gewaltig erhalten', worüber indes schon Buttmann Nr. 56, 6

richtig geurtheilt hat. Auch J. La Boche in der Zeitschr. f. d.

österr. Gymn. 1865 p. 281 bemerkt: ^Vielleicht lässt sich ccaatov

in der Bedeutung verderblich, unheilvoll etymologisch be-

gründen, ich weiss keine andere Deutung, die dem Sinn dieser

Stells anzupassen wäre, und auch zu dem Wasser der Styx passt

dieses Epitheton.' Einen ganz andern Weg hat W. Sonne in Kuhn's

Zeitschr. XHI p. 420 eingeschlagen, indem er aus dem Worte den

Sinn zu entwickeln sucht: ^den Freiern zu einem freudelosen
Wettkampf (einem Wettkampf, dessen sie nicht froh werden sollen),

denn nicht leicht dürfte dieser Bogen sich spannen lassen. Später

% 5 wiederholt Odysseus diesen obgleich in seinem Munde minder

angemessenen Ausdruck, welchen gerade in Bezug auf diesen
Wettkampf die Sage fixiert haben mochte.' Und in B 271 soll

diese Bedeutung eine euphemistische Andeutung des oQ%og öeivo-

Tcctog 38 sein. Noch andere erklären ueQ-log aaaxog ein * nicht

zu entweihender' Wettkampf. Neuere Ansichten sind verzeichnet

im Anhang zu B 271. Ameis begründete seine Erklärung also:

*Mir scheint die Bedeutung Werderblich, unheilvoll' an allen

drei homerischen Stellen die geeignetste zu sein: in Bl 271 mit

Bezug auf die den Meineidigen erwartende Strafe; hier, wie gleich

mit yuQ begründend hinzugefügt wird, weil die Freier den Bogen
nicht spannen und somit die Penelope als Gattin nicht erhalten

werden, ferner weil dieser Umstand den trauernden Hirten, die

von der Wiederverheiratung der Penelope eine Verschlimmerung

ihres Schicksals befürchten, zur Beruhigung gereicht, endlich weil

der Ausdruck in diesem Sinne eine unbewuste Prophetie enthält.

Denn unter (ivrjatrjQriaöLV meint Antinoos alle übrigen Freier, nur

nicht sich selbst, und gerade ihm wurde nach eigenthümlicher
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Ironie der Wettkampf zuerst verderblich, wie der Dichter 98 aus-

drücklich hinzufügt. In X ^ endlich hat Odysseus den Ausdruck mit

bitterem Hohne wiederholt und iKTeTsksaraL ironisch gesagt, da dort

das eigentliche Unheil der Freier seinen Anfang nimmt.'

93. Ueber ^ira mit iv vgl. Meineke Anal. Alex. p. 202.

Nauck vermuthet ^aXa an Stelle von fiha. Ueber das vereinzelte

TolcSeoL Lobeck Elem. II p. 243. Nauck schreibt toiaiÖE,

95. Ttdig d' l'u vtjmog rja, Versschluss wie |3 313. ö 229.

r 310; ähnlich X 484. Sl 72G.

97. Statt der jetzt gewöhnlichen Lesarten ivxccvvCHv öioXaxev'

ceiv ZE hat Aristarch ivravveiv ÖLoiarsveiv re gelesen, wie das Zeug-

nis des Aristonikos zu X 67 beweist vgl. Carnuth Ariston. p. 156
und wie in den Breslauer Membranen steht; ivTavvsiv hat auch

Marc. 613 und 3 andere Codd. bei La Roche; öiolötevelv gibt auch

die Augsburger Handschrift. Dieselben Formen gab Aristarch 127.

Vgl. W. C. Kayser im Philol. XVII p. 701 und XVIII p. 650
Anm. 6, auch Cobet Mise. crit. p. 311 f. Ueber die Bedeutung

der Formen ohne a vgl. den Commentar zu 174. — Vers 99.

'Das in xeiqcjv vertntt, zu oiötov gehörig, ein passives Participium,

so dass es den Sinn eines Ie^evov vn ^Oövarjog enthält. Vgl. den

Anbang zu t 285.' G. Autenrieth. Uebrigens bezeichnet Nauck
98—100 als spurii?

109. Dieser Vers, der aus ^97 und 98 compiliert ist, fehlt

in dem Harleianus und andern Handschriften mit Recht. Denn
der Landes name Ithaka und das Festland bilden zu den vorher-

gehenden Städten keinen passenden Gegensatz; sodann ist der

^ 98 in avxrjg liegende Gegensatz unhomerisch verändert worden,

indem avxrlg hier den vorhergehenden Namen entgegensteht; end-

lich gibt das dreimalige ovze vorher drei selbständig stehende

Namen, während hier das letzte ovrs nur auf ovt' avzijg ^I^axrjg

sich beziehen würde. — Vers 110. Statt x6 ys geben manche
toSe /, was aber nicht so gebraucht wird, dass es auf das

vorhergesagte zurückweist; und y* wird ausserdem durch das

Digamma vor laie widerlegt. — Vers 111. Ueber das nur hier

vorkommende fivvrj vgl. Lobeck Elem. I p. 19; Döderlein Hom.
Gloss. § 144; G. Curtius Etym.* p. 290, *p. 324; Kind in n..,.V-

eisens Jahrb. 1867; Pick vergL Wörterb.* I p. 179 f.

112. Cobet Miscell. crit. p. 302 verlangt an Stelle von u(f!^i<

Jrldumiv — ocpQtt J-idicofitv^ ebenso 336.

122. nf])('r larpog vgl. Lobeck Parall. p. 47; G. Curtius Etym.'
1.. 19^ Nr. 233 und p. 461.

'3. Nauck bezeichnet diesen Vers als auspccius, vermuth-
iMii, weil er das Ohject zu M' ms dem Vorhergehenden ent-

nimmt und in V. 123 eine d aq Ergänzung niobt. die dem
lAoinag dun Object guU^ii nullte. Eine Hulchu I Ion

zu dem be/' > Zweck gerade auch nach dem l'.i , f^ilif
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liegt zweifellos vor ip 48, sehr wahrscheinlich auch r} 225. Aber
diese beiden Stellen unterscheiden sich von der hier vorliegenden

wesentlich dadurch, dass das Particip den Satz beginnt, wodurch
die Entlehnung des Objects aus dem Vorhergehenden erleichtert

wird. Dazu kommt, dass der Satz a>g OTtjas als indirecter Ausruf
gefasst vielmehr den Inhalt des rccg)og sh entwickelt, als zur Aus-
führung des Objects von löovrccg dient. Das aW^ eIq. evKoa^ifag

allein aber dürfte keinen ausreichenden Grund für die Verwerfung
des Verses ergeben.

125. lieber nsUfiL^eLv vgl. Lobeck Rhem. p. 116 und 226;
G. Curtius Etym.2 p. 250 Nr. 367, ^p. 278. In diesem und dem
folgenden Verse bemerke man den Parallelismus auch in den Par-

ticipien. üeber das Verhältnis dieser Stelle zu (P 176 ff. vgl.

Düntzer hom. Abh. p. 469, welcher die Iliasstelle für die ursprüng-

liche hält. Jordan aber in der Odysseeübersetzung p. 557 möchte
statt eQvaaea&ai. lesen Tupvööeöd-aL.

128. Statt der gewöhnlichen Lesart öi] f sTawaae, die nur
ein Aristarchisches Glossem enthält, hat Aristarch hier 67] TavvasLe

gelesen, wie aus Scholl, zu B 215 erhellt; dies findet sich auch
in drei Handschriften. Vgl. W. C. Kayser im Philol. XVIII p. 650,
indess bezweifelt J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn.
1867 p. 165 und Hom. Untersuch, p. 247 diese Ansicht.

132 f. Die Athetese von 133 ist begründet von Friedländer

Analecta Hom. p. 27. Nauck bezeichnet nach dem Vorgange von
Kirchhoff die hom. Odyssee p. 528 V. 132. 133 als sjmrii?

141. üeber inLÖe^La und evöe^ldc vgl. Buttmann Lex. I Nr. 44.

Zu imöe^tcc vgl. auch Plat. Symp. c. 5 p. 177*^. Dass Religion

und Sitte überhaupt die Richtung nach rechts hin empfahlen, dar-

über vgl. Grimm Gesch. der deutschen Spr. II p. 982 ff.

145. üeber die Ableitung und Bedeutung von d-voöKoog vgl.

Lobeck Eiern. I p. 311; Döderlein Hom. Gloss. § 2475; G. Curtius

Etym.2 p. 93 und 140 Nr. 64, ^p. 97 und 151; Fick vergl. Wör-
terb.^ I p. 816 unter skava. Der &voG%6og dient nur bei häus-

lichen Opfern und Mahlzeiten oder Libationen, während der eigent-

liche Priester bei öffentlichen Opfern und im Tempel fungiert. Zur
Sache bemerkt Lobeck Aglaoph. p. 263 mit Recht: ^Leodem &vo-

öKoov dictum 9) 145.
;t
310. 328 nullam rerum futurarum sckntiam

hahuisse, vaJentissimum argumentum est, qiiod neque suam neque

amicorum sortem non modo praevidit, sed ne explorare quidem per

exta conatus est.' Vgl. auch Hermann gottesd. Alt. 33, 10 bis 12;

Nägelsbach Hom. Theol. V 7^ p. 205 f. der Ausg. von Autenrieth.

146. üeber (ivyoitccrog und ähnliche Bildungen vgl. Lehmann
zur Lehre vom Locativ bei Homer p. 14. üebrigens vermuthet

Nauck an der Stelle von cclev — olog und an der von otco — alsl.

150. Ka{iv8i,v mit dem Participium wie g) 426. A 168. z/ 244.

H 5. & 448. O 26. Sl 613; ähnlich 6 541. x 499. A 87. X 427.
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Dieses Participium bezeichnet entweder Grund und Ursache des

y.cc^vBLv oder die Handlung, bei welcher das xafiveiv stattfindet. —
Statt aroLTttovg erscheint in Gramer An. Oxon. III 244, 24 die

Lesart avQiTtrovg.

152. An Stelle von ov fiiv vermuthet Bekker in den Monatsber.

der Berlin. Acad. 1867 p. 429 f. = Hom. Blatt. II p. 161 ov ^iiv.

Ebenso Nauck. üeber den Zusammenhang der folgenden Rede vgl.

Jacob über die Entstehung der Ilias und Od. p. 501 f. und Kern

einige Bemerkungen über die Freier in der Od. p. 15 und den

Anhang zu 161. 162.

153. t68b to§ov ist dem Sinne nach: das Nichtspannenkönnen

des Bogens. Das Motiv für einen Selbstmord ist also tiefes Scham-

gefühl, wie der Zusatz lehrt Veil sie es für besser halten zu

sterben', als in Folge eigener Untüchtigkeit den Preis, um den

sie so lange geworben, nicht zu erringen. Der Opferpriester er-

mahnt deshalb nach dieser Ahnung die Freier, keine vergebliche

Hoffnung zu hegen (157. 158), sondern das Freien um Penelope

aufzugeben (159—162). In 153 und 154 aber lässt der Dichter

«len Leiodes absichtlich in so gewählten mehrdeutigen Worten
sprechen, damit der sachkundige Hörer zugleich an den Freiermord

durch den anwesenden Odysseus denken soll. Vgl. wegen solcher

Araphibolien zu n 8. üeber die Form x£xa(J?J(jft vgl. Lobeck zu

Buttmanu II p. 322; Rhem. p. 152; Kuhn in seiner Zeitschr. für

vergL Spr. I p. 95; G. Curtius Etyra.^ p. 218 Nr. 284, *p. 242

und das Verbum I p. 388, II p. 243.

159. van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. p. 53 nimmt

an den Worten i]d\ töijTai Anstoss: *Sententia aliquid postulat,

unde appareat rem frustra tentari', ohne jedoc h dio Yonnuihung

ovöh ravvßöy für befriedigend zu halten.

161. 162. Bekker hat 157 bis 162 atiu'u.Mt, iiucu Nuuck

bezeichnet dieselben als spurii? Für den Zusammenhang beachte

man folgendes: wenn auch Leiodes vorher 153 von noXXovg und

157 von Zig spricht, so meint er doch im Herzen alle Freier, und

.so hat es auch Antinoos verstanden.

168. noiov ÜB ?nog cpvysv iQUog uucMtcu»'. Dioüci \ii.- .-,!< iii

nur hier mit einem folgenden Zusätze, sonst jedesmal sclbstilndig:

vgl. die zu a 64 erwähr 'Ion. Indes ist das folgende detvov

t' aQyaXiov xe eine na lic Bestimmung wie i 175. 367.

^ 119. Vgl. Nttgelsbach zu ^ 294. Eine andere Anordnung der

(ledanken 168-- 170 gibt Kayser.

173. Ueber die Attraction bei olog vgl. Förster Quaestiones

de atlraction« cnuntiationum relativarum, Berlin 1868 p. 33.

174. xuvvovat ist nach Aristarch und Ilorodian zu yi 254

p. 267 ed. Lehr.H PrUsonH mit der Bedeutung des Futuri, wolohor

Erklärung auch Krüger Di. 29, 2, 4 folgt. Allein das ist unnöthig,

da wir ebenso in dieser Verbindung das Präsenn gebrauchen. Und
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dies betrachtet A. Rhode Homerische Miscellen (Mors 1865) p. 17

auch als Ansicht des Aristarch und Hcrodian, indem er bemerkt:

*ihr ^kkaxtai XQOvog und eveatcog avrl fiikkovrog besagen wol weiter

nichts, als dai^s nach ihrer Meinung der Dichter ein Priisens ge-

setzt hat, wo man eigentlich ein Futurum erwarten sollte.' —
Vers 178. üeber eveiKe vgl. Lobeck Rhem. p. 59.

186 fF. Zu der folgenden Scene vgl. die Kritik von Kammer
die Einheit p. 671 fif., welcher 186— 244 verwirft.

196. e'E,(X'jr.lv7jg ist wol aus i^ alTtELvrjg entstanden, vgl. den

Anhang zu a 97, und eine Composition wie imprimis und unser

^insgemein', 'ohngefähr' und ähnliche. So mit G. Autenrieth.

Anders bei G. Curtius Etym.^ p. 441, *p. 493. — lieber den

Unterschied von cpiQSLv und ayeiv vgl. Lehrs de Arist. p. 137 sq.

ed. II. Die Lesart ivsUca wie Z 147, statt eVf/xot, ist hier gut

verbürgt.

207. Ein ähnlicher Anfang co 321. Angeführt wird unsere

Stelle von Synes. de regno c. 2 p. 5^ Nachahmung bei Verg.

Aen. I 595. 596. Interpunction und Anordnung der Gedanken in

207. 208 nach Kayser bei Faesi. Uebrigens verwirft Kirchhoff

die hom. Od. p. 528 V. 208 und Nauck bezeichnet denselben als

suspectus. Wegen des digammatischen Anlauts in elzoöra verlangt

Bekker hom. Bl. I p. 322 riX&ov statt 7]lvd'ov.

210 ff. Nauck bezeichnet 210— 216 als spurii? Auch Kammer
die Einheit p. 672 nimmt an dem Inhalt dieser Stelle Anstoss. —
Um das Digamma in oLKad^ zu wahren 211, will Bekker hom. Blatt.

I p. 317 statt dessen iv^Jaö' lesen vgl. o 492. r 32. 306 und

313, oder vitoTQona statt vnovQOTtov, Nauck aber aTtoviead^ai, statt

ohaö^ LKEC&aL. — Zur Lesart des Harlej. 215 s^olo statt des ge-

w^öhnlichen i^isLo vgl. Brugman ein Problem der hom. Textkritik

p. 133, Note 1.

227. el ^rj zu beiden Satzgliedern gehörig, wie ö 364. 503.

05 530. B 261. 123. 2; 192. 213. ^491. 734.

247. Statt ö' 66TEVS gibt Bekker ös arivs. Vgl. auch zu

V 102. Uebrigens heisseu die Worte (liycc ö^ e^revs nvödh^ov Krjo

eigentlich ^er machte das Herz gedrängt voll', da der Seufzer

nichts anderes ist als eine Ausfüllung der Brust durch tiefes

Athemholen. Und hieraus hat sich dann für azivco die Bedeutung

seufzen entwickelt: vgl. Alb. Fulda Untersuchungen I S. 112 tr".

253. Hier vermuthet Härtung im Philol. Anzeiger IV p. 185

ri öl] an Stelle des handschriftlichen el öt] und erklärt, indem er

ote als Conjunction = et verstehen will: ^wir sind doch wahrlich

rechte Schwächlinge, w^enu wir nicht einmal den Bogen spannen

können.' Aber es bedarf solclier Conjectur keineswegs. Ueber
r' vgl. auch Pfudel zur Syntax der Causalsätze bei Homer p. 40.

258 ff. Kammer die Einheit p. 677 f. verwirft 258— 262.

Allerdings findet sich in diesen Versen manches Befremdende.
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Nicht rechne • ich d^hin den Eingang vvv (isv yag — ayvtf , wo
Kammer das yaQ logisch nicht gerechtfertigt findet vgl. die An-

merkung im Commentar; aber höchst befremdend ist die Frage 259
rtg ÖS x£ To|« xLxaivoLT ; nachdem bereits die meisten Freier den Bo-

gen zu spannen versucht haben, und was sich weiter daran schliesst

in Betreff der Aexte. Wollte man aber mit Kammer 258— 262 aus

dem Texte entfernen, so würde die Anordnung der Libation 263 f.

im Zusammenhange mit dem Niederlegen des Bogens nicht recht

motiviert und kaum verständlich sein. Ich halte daher bei An-
nahme einer Interpolation doch die Beibehaltung von 258 für ge-

boten. An diesen Vers schliesst sich die Aufforderung 263 nicht

nur fonnell sehr passend an, da die Vorbereitung einer folgenden

Aufforderung mit aAAa, ctXX^ ayste, vi)v d' ayers durch einen yag-

satz eine nicht seltene Erscheinung ist vgl. Capelle im Philol.

XXXVI p. 703, sondern es entsteht auch ein befriedigender Ge-

dankenzusammenhang, indem aTtSLGavveg durch den Inhalt von 258
nun wohl vorbereitet erscheint. Für eine solche Verbindung von

258 mit 263 ff. scheint auch zu sprechen, dass so das vvv fiev

258 und iJcS^fv ös 265, die doch in Beziehung auf einander ge-

dacht sind, vgl. 279. 280, einander näher rücken, so dass diese

Beziehung auch verständlich wird. — Unter den Schwierigkeiten

der zwischen 258 imd 263 liegenden Verse ist nicht die geringste

die, welche die Worte arag Ttekixeag ys xai €l k elcSiisv aTtavrag

iazdfjuv bieten. Aristarch ergänzte dazu als Nachsatz nakag av

ixoLi vgl. Aristonic. zu U 559: Friedländer Ariston. p. 267, Cai*-

nuth Aristonic. p. 156. Nun enthält die Stelle der Ilias, zu der

die vorliegende der Odyssee verglichen wird, einen mit aXk' ei

eingeleiteten Wunschsatz im Optativ, wo nach der überzeugenden

Ausführung von L. Lange der hom. Gebrauch der Part, sl I p. 327
jede Ergänzung eines Nachsatzes verkehrt wäre. Auch hier müssen

wir eine derartige Ergänzung entschieden abweisen. Ebensc^ un-

möglich aber ist der Versuch von Kayser bei Faesi in der Auf-

forderung 263 den Nachsatz zu finden. Nach alledem ist die ür-

sprtlnglichkeit der von Aristarch überlieferten Lesart mit Grund
bezweifelt, aber eine Gedankenform nach den Spuren der üeber-

lieferung zu finden, die keine weitere Ergänzung eines Nachsatzes

bedarf, ist schwer. Ein sicherer Anhalt scheint in xaC gegeben,

welches einen f i Ausdruck erwarten läs.-^t und auf den

Optativ führt, i i-werth ist ferner, das.i Euatathios unti

Vindob. 6 ttniQ lta\iiv lesen. Beides combiniert würde auf %ttl iX

ntQ i^fAtv führen, allein xal itntQ ist, so viel ich sehe, aus Homer
nicht nachweisbar. Ebenso findet ein xul it mv ioi^tv keine Par-

ht auf 545 II yuQ xtv ,' als para-

in dim Sinne: 'immerhin nst du blei-

ben* gcfass^t, wovon L. Lunge d. hom. Gebr. d. l'art, ti II p. 600
die .Mfl^'l''''^' ' /...r;i.4 ,.i. ..;,,„.. analogen F?''' ''h bexieh^n w'V
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Andere haben anders vermuthet: Bothe: TteXiKedg ye y.al ijx' eläiiev

eözafisv, Bergk: yi kev t]x' smfisv, M. Axt Coniect. Hom. p. 35:

nal ei) % eiwfisv, Nauck: ei' x' socDfiEv, H. Diintzer: ^Der Dich-

ter schrieb [?J wol TCElsKeag övoKalÖEK ea^Ev^ vgl. t 578. eIü^iev

findet sich nur hier.' Aber die Form eüo^ev ist doch wol durch

den Conjunctiv ftcocTi P 139 sowie durch die Indicative £tü5 J 55
und eIwcl B 132. A 5öO. jP 659 hinreichend geschützt. Uebrigens

hält Ahrens Beiträge zur griech. und lat. Etymologie I p. 131 die

Partikel yE nach TCEkiKEag für nicht ursprünglich und will lesen

TtEkEKEag Kai eI.

264. Die haltlose Vermuthung van Herwerden's (quaestiun-

culae ep. et eleg. p. 53), dass an Stelle der Worte aocza^ELOfiEv

ayKvka ro^a zu schreiben sei KaraKELO^Ev otjcad' iovxEg^ ist zurück-

gewiesen im Philol. Anzeiger VIII p. 326.

276. otpo* EiTta Tcc (IE -O-vfiog ivl 6T7]d^Ea(iL zeXevel. Dieser Vers

fehlt bei Eustathius und in allen übrigen Handschriften und ist

hier aus q 469 und a 352 unhomerisch hinzugefügt. Denn an

diesen formelhaften Vers wird sonst der folgende jedesmal asyn-

detisch angeschlossen: vgl. rj 187. & 27. q 469. a 352. H 68.

349. 369. 6. T 102. Daher ist der Vers hier ebenso weg-

zulassen wie er nach q 370 nicht gesetzt ist. Uebrigens spricht

überall, wo der Vers gelesen wird, der Sprechende in seinem

eigenen Namen. Vgl. Fr. Spitzner zu F 86. lieber ra, nemlich.

slnEiv, vgl. J. La Roche Hom. Stud. § 109.

284 ff. 284 und 286 werden von Nauck als spiirii? bezeichnet.

293. Angeführt ist diese Stelle 293 bis 298 von Galen. ueqI

ipvxrig rjd'Cüv c. 3. p. 778. T IV ed. Kühn. Nachahmung bei Eurip.

Xykl. 422: vQcoaEc vlv olvog. lieber andere E-edeweisen vgl. zu

G 391. Zum Gedanken beachte man folgendes: Die homerischen

Helden freuen sich wol am Genüsse des Weins: vgl. zu '6, 463 bis

466'; aber jedes Ueberschreiten des rechten Maasses ist ihnen ver-

hasst, weil es die ruhige Einsicht und Klarheit des Geistes trübt,

wie y 139. Daher pflegen nur rohe Barbaren wie hier der Ken-

taure Eurytion und i 361. 362 Polyphemos sich der Trunkenheit

hinzugeben, daher ist olvoßaQrjg A 226 ein arges Schmähwort.

Vgl. Nägelsbach Hom. Theol. VII 1. — xat allovg im Versschluss

mit vorhergehendem Relativpronomen findet sich in gleichen Rede-

wendungen V 213. 7t 227. V 187; ähnlich % 314. B 861. E 822.

— Vers 295. lieber die Kentauren als Halbthiere vgl. Welcker

Klein. Schrift. III p. 9 und Gr. Götterl. I p. 13; auch J. A. Härtung

Rel. u. Mythol. d. Gr. II p. 192 f. Den Namen Evqvucov betrach-

tet man als eine Weiterbildung von EvQvrog ^Schütze', und IIei.'

QLdoog wird statt ÜEQld-oog Mer sehr schnelle' genommen von Pott

Etym, Forsch. I^ p. 316 und 485 mit Beistimmung von H. Düntzer

und G. Curtius Etym.^ p. 247 Nr. 359, *p. 274, während Fick
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die griechischen Persoiiennamen p. 68 das erste Glied des Namens
aas nsLQag, nigag Ziel erklärt. — 297 vermuthet van Herwerden

in der Revue de philol. 1878 II p. 195 ff. aaöe olvog statt des

handschriftlichen äaaev olvco. — üebrigens sieht La Roche in der

Zeitschr. f. d. österr. Gymn, 1863 p. 200 in der Erzählung von
295—310 einen späteren Zusatz, Nitzsch Sagenpoesie p. 132 ver-

wirft 299— 304, Lehrs bei Kammer die Einheit p. 767 V. 305—309
von at y.e bis ßaciasai; ferner bezeichnet Nauck 303 f. als spurii?

und Jordan in der Odysseeübersetzung p. 558 verwirft 303.

302. aeatcpQcov ist gleich aaOLcpQcov^ wie auch hier Nauck
vermuthet, über welchen Wechsel des a in £ in den Ableitungen

von dem thematischen aco Lobeck zu Buttmann II p. 93 und Rhem.

p. 4 handelt. Ueber die Begriffsentwickelung vgl. W. Sonne in

Kuhn's Zeitschr. XIII p. 428. Zu t}v azriv o^fcov vgl. Nägelsbach

Hom. Theol. VI 3 p. 318 der Ausg. von Autenrieth, und andrer-

seits Göbel im Philol. XXXVI p. 36. — Vers 306 hat statt iTtrjxvog

Aristarch nach Apoll. Lex. 72, 2 i7ty]Ti(og (lies i7tt}Tiog) gelesen, —
Vers 310 vermuthet Nauck ntvi ye statt mvi te.

318. ^vfibv ax^vcov ist im Versschluss wie E 869. 2^ 461.

'P* 566; sonst oövQOfievog xal axevcov ß 23. ö 100. | 40. I 612.

Sl 128; vereinzelt k 88. n 139. — 319 vermuthet Nauck ov noag

statt ovöe fiev, vgl. £ 212.

335. Diesen Vers bezeichnet Nauck als sptirius? vgl. S 114,

Adam das doppelte Motiv p. 20 aber verwirft 334 und 335. —
336 verlangt Cobet Miscell. crit. p. 302 otpga J^iöicDfiEv statt oq)Qa

flS(Ofjuv^ wie 112.

344. Gut bemerkt H. Düntzer: *Telemachos nimmt auch sein

Hecht, über den Bogen zu bestimmen, im Gegensatz zu den Freiern

in Anspruch.' und hiermit macht er zugleich dem Gespräch ein

Ende. Denn in begeisterter Sehnsucht, den entscheidenden Moment
des Kampfes herbeizuführen , verheisst er der Mutter die Erfüllung

ihres Wunsches und entfernt dieselbe, weil sie beim Morde nicht

zugegen sein darf ja den Mord nicht einmal ahnen soll, auf diese

Weise aus dem Männersaal. Das letztere ist eine zarto Hücksicht

des Dichters für Mutter und Gattin. Dagegen verwirft Adam das

doppelte Motiv p. 20 die ganze Rede des Telemach 343— 355.

Ueber die SchluBsvcrse 350—353 und ihr Verhältniss zu Z 486 ff.

vgl. Düntzer hom. Abh. p. 465 f.

359 ff. Zur Kritik der folgenden Erzählung vgl. Kammer die

Einheit p. 679 ff., welcher auch hier eine mit (p 188— 244 im
Zusammenhange Htehende Interpolation annimmt und vermuthet,

da88 ursprünglich Telemach selbst den Bogen seinem Vater über-

reicht habe, und die originale Dichtung erst wieder mit 9 392
beginne. — V. 360—378 werden von Adam das doppelte Motiv

p. 20 verwr.

'M'i'}. 1/ - • ino Wüit«rbil(ltini/ von Hi/ m aus dorn Stniiimo
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tXa, wie SQvxa) von igvco, ölc6k(o von ölco, oXiaco von oXa. Vgl.

Lobeck zu Buttmann II p. 37; G. Curtius Etym.^ p. 60, ^p. 64
und das Verbum II p. 207.

391. Ueber die Scbiffseile aus Byblos, die einen Handels-

artikel bildeten, vgl. Herod. VII 25. Movers Phon. III p. 321.

Blümner Terminologie und Technologie der Gewerbe und Künste I

p. 297. — Vers 395. Ueber das nur hier vorkommende i'-ip^ nicht

I^, vgl. Lobeck Parall. p. 113; Döderlein Hora. Gloss. § 863;
G. Curtius Etyra.2 p. 405 Nr. 623, ^p. 454. Zu der Auffassung des

|M,?^satzes vgl. L. Lange der hom. Gebrauch der Part, el 1 p. 431 f.,

welcher denselben als prohibitiven Fallsetzungssatz versteht und
erklärt: Er ^ lehnt den sich ihm -aufdrängenden Gedanken iTtsg

k'doLEv '^immerhin möchten die Würmer seit meiner Abwesenheit

den Bogen zernagen' von sich ab.'

397. Ameis las mit Bekker nach einer Anzahl von Hand-
schriften und Plutarch. orac. def. c. 23 p. 422*^ &riQrjTi]Q statt des

gewöhnlichen d-rjrirriQ und erklärte: Hraun er war ein Jäger
und betrügerischer Liebhaber des Bogens, als wenn Odys-

seus den Bogen nur prüfte, mit der Absicht ihn zu stehlen.'

Allein bei dieser Auffassung erheben sich folgende Bedenken.

Wenn der Ausruf der Freier das Resultat der eben an Odysseus

gemachten Beobachtungen sein muss, so lässt sich schwer begreifen,

wie sie aus dem prüfenden Hin- und Herwenden des Bogens auf

die Absicht ihn zu stehlen scbliessen können, denn dass er ihn

vor ihren Augen über die Seite bringen wolle, wäre doch eine

kaum mögliche Annahme, üeberdiess spricht der sonstige Gebrauch

von imTiXoTCog bei Homer gegen diese Auffassung. Gewiss hat

Doederlein Gloss. Nr. 2119 das Wort im Allgemeinen richtig er-

klärt in dem Sinne von versteckt, woraus ich aber nicht die

von ihm gegebene Auffassung ableiten möchte; vielmehr weisen

hier die folgenden Vermuthungen über den Grund der sorgfältigen

Prüfung des Bogens, wie in der Parallele X 281 der folgende

Finalsatz darauf, dass es die Eigenschaft dessen bezeichnet, der zu

täuschen sucht, der bei einer Handlung geheime Hintergedanken

hat. Sodann verdient hier wie X 281, das dem Prädicat vor-

gestellte xlg besondere Beachtung. Hat dieses in nachdrücklicher

Voranstellung die Bedeutung etwa eine besondere Art von
(vgl. Ameis zu a 382), so scheint vmI inUXoTtog nur als specia-

lisirende Ausführung des unbestimmten zig gefasst werden zu kön-

nen, sodass YMi die Begriffe nicht einfach verbindet, sondern in

dem Sinne und zwar oder steigernd gar (vgl. «318) steht, wie

es auch Faesi zu der Stelle der Ilias fasst. Danach würde to^cöv

ebensowenig mit inlaXoTCog zu verbinden sein, wie in der Parallel-

stelle ^v^cov mit diesem Begriff, vielmehr beide Genitive von dem
ersten Prädicatsbegriffe abhängen. An der Stelle der Ilias ent-

spricht die Verbindung ccQTiETtrig l^vd-cov durchaus dem homerischen
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Gebrauch, für unsere Stelle bleibt dann nur Raum für die am
meisten beglaubigte Lesart &i]rjrr,Q. Diesem Wort aber die Be-

deutung Kenner beizulegen, wie man vielfach gethan, ist durch

nichts begi'ündet: dem Begriff von &r[io^aL gemäss kann es nur

jemanden bezeichnen, der mit besonderm Interesse etwas beschaut

oder auch bewundert. Dieser Begriff genügt aber auch , wenn man
ihn nur nicht als Hauptprädicatsbegriff ansieht, sondern diesen

vielmehr in inlxXoTCog findet. Wenn nemlich die wörtliche Ueber-

setzung danach lautet: Traun eine besondere Art von Be-
schauer des Bogens, ein gar verschmitzter ward er, er-

wies er sich, so ist damit gesagt: Fürwahr nach der sorgfältigen

Prüfung des Bogens muss man glauben, dass er seine besondern

geheimen Gedanken dabei hat, dass er etwas besonderes im Schilde

führt. Der zweiten V. 402—3 ausgesprochenen Aeusserung ande-

rer Freier gegenüber, aus der das Gefühl der Sicherheit spricht,

haben wir in dieser ersten entschieden den Ausdruck der Besorg-

niss, über die sie sich dann in den folgenden Versen durch einen

Scherz hinwegzubringen suchen. Uebrigens vermuthet Nauck an

Stelle von hrUXoTiog — InlG'Konog. Diese Vermuthung ist anspre-

chend. Die durch den Zusatz von imOKonog gegebene Verstärkung

des Begriffs -^iji^rtj^ würde nämlich den Gedanken des Gegensatzes

nahe legen, dass Odysseus den Bogen verlangt habe, um ihn zu

spannen, und den höhnenden Ausruf ergeben: Traun aus dem
QVxiiQ, als welchen er sich angekündigt, ist nur ein &ir}i}T7iQ ^o^wv

geworden. Indess hat inUkoTtog eine Stütze in dem am Schluss

der ganzen Rede die Sorge der Freier verrathenden Ausruf x«xc5i/

l'nTcaiog ak^xtig.

399. Mit dem wgsatz dieser Stelle sind zu vergleichen w 192
— 05 und n 745. Allen drei Stellen gemeinsam ist, dass der

dem wffsatz vorausgehende Gedanke mit dem versichernden ij in

Verbindung thcils mit dem folgernden cigct theils mit dem ver-

stärkenden fiuka eingeleitet wird und in lebhaftem Ausdruck theils

ein Urtheil theils eine Vermuthung dos Redenden enthält, welche

sich auf die mit tag angeführte Thatsacho stützen. In w 192 ff.

wird nun der «gsatz mit Recht allgemein als directer Ausruf ge-

fasst, auch 77 7 45 iüt diose Auffassung der sonst üblichen Er-

klärung des <ag durch ort ovitog vorzuziehen. An unserer Stelle

wird allgemein nach nonjöifjiEv mit Komma interpungiert, nur

DUntzer setzt nach Ttoiijal^itv Frogcziichcu und schreibt tag mit

der Krklttruug: so aufmerksam. Aber auch hier scheint die

Auffassung des wfaatzcs als eines directcn Ausrufes geboten. Dafür
spricht zunächst die nahe VcrwandtHchaft der Stollen, die nach

tion vorn r . n^ ^[q

u'^, mit . i Mii dos

Odysseus verfolgen, endlich auch und nicht am wenigsten der Zu-

satz «<-'*:• Pfinaiog aArJrr/f, in dcf )"- >-•" v) rw:!'- '^-r
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6^ vTCo aulov ccekss. Unsere alten Dichter lassen selbst
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Redenden klar hervorbricht. — Vers 400. *Efi7taiog halte ich für

eine Ableitung von na nao^cci nenafiac (zur W. pä bei G. Curtius

Etym.^ Nr. 377), so dass es dem lat. compos entspricht und
Hesych. mit (liroxog Recht hat: vgl. v 379. Also xaxcöv E^naiog

der Schelmenstreiche in petto hat, der sich darauf versteht. Die

Bildung ist wie k'fiTtXeiog.' G. Autenrieth. Auch Fick vgl. Wörterb."
II p. 140 stellt das Wort zu W. pa hüten und ifina^ofiai.

402. Der ganze Gedanke ist im Munde der Freier ein böser,

aus Befürchtung des Gegentheils entstandener Wunsch, für den
Hörer aber der da weiss, was nach der Spannung des Bogens von

Odjsseus gethan werden soll, erscheint er zugleich als eine naive

Ironie auf die Freier selbst. Vgl, zu n 8. Andere hingegen er-

klären: 'Ein Theil der Freier meint, der Bettler besehe den Bogen
so lange, weil er verzweifle, ihn zu spannen.' Dann fragt man
aber, wie diese Freier nach 394. 395 auf einen solchen Gedanken
haben kommen können.

403. lieber die Verbindung der Wunschsätze mit einem durch

(ag eingeleiteten Vergleichssatz vgl. L. Lange der hom. Gebrauch

d. Part, el I p. 332.

V
Schwerter und Ringe und Pfannen singen. Auch Bratäpfel lässt

man singen und pfeifen. Vgl. Jacob Grimm im Philol. I p. 340 ff.

lieber das adverbiale kccXov vgl. den Anhang zu ß 63. Ueber
avörj vgl. Mayer Studien zu Homer, Sophokles etc. p. 22 und
Schmidt griech. Synonymik I p. 43 ff. — Vers 412. Der Gedanke
erinnert an Nibelung. Not. 1856, 2 Lachm. 'es truobte im das

herze und swärte den muot.' und 1857 'es tet den fürsten allen

mit dem künege w6.'

419. Ueber nrjxvg am Bogen vgl. Köchly und Rüstow Gesch.

des Gr. Kriegswesen p. 21. Ebendaselbst heisst es § 11: 'Die

Pfeile bestehn aus einem Schafte, gewöhnlich einem Stücke Rohr
((Jova^), der metallenen Spitze mit zwei oder auch mehreren Wider-

haken (oyxoi), welche in den Schaft hineingesteckt und an ihm
durch Umwicklung mit einer Schnur (vevqov) befestigt wird, so-

wie einem Endgewicht, der Feder, welche mit Kerben (yXvcpig)

versehn ist, um sie auf die Sehne fest aufsetzen zu können.' Die

in den letzten Worten nur angedeutete Manipulation hat man wol

also zu denken. Die unterste in der Mitte spitz zulaufende Kerbe

diente zum festen Aufsetzen des Pfeils auf die Sehne: im vevqi

KaxsK66(isL A 118, die zwei andern rings um den Pfeil gehenden

Kerben wurden durch das Endgewicht oder den kleinen Wulst
gebildet und ermöglichten das feste Anfassen des glatten Pfeiles

mit den Fingern. Der Schütze nemlich muste, um einen sichern

und kraftvollen Schuss zu erzielen, den Pfeil zwischen dem Zeige-

finger und Mittelfinger der rechten Hand zusammenpressen und so

die Sehne anziehen, wobei der Daumen an den gebogenen Zeige-
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finger stark angestemmt wurde: eXue 6^ o(iov ykvq)idag zs Xaßa>v

xal vevQa ßosia ^122. Den Vorgang der Sache verdeutlicht fol-

gende antike Abbildung:

Fig. 1. Fig. 2.

d)\e

a

a am Pfeil: die Kerbe zum Aufsetzen auf die Sehne; bc und de

die andern Kerben. Bei de wurde der Pfeil vom Bogenschützen

zwischen Mittel- und Zeigefinger eingeklemmt, um so die Sehne

mit Kraft und Sicherheit anzuziehen, wie Fig. 2 bei ah beweist.

Auf der Nachbildung dieser Figur in Lübkers Reallexikon Waffen

Taf. II (unter arpus wird auf den in der Reihenfolge fehlenden

Artikel to^ov verwiesen) ist mit Unrecht bei b noch der Daumen
zu sichtbar hervorgehoben. Denn der Daumen wird vom Schützen

ans nüchste Glied des Zeigefingers unten stark angepresst, wodurch

die beiden anziehenden Finger eine grössere Kraft erhalten: was
jeder durch eigene Versuche erproben kann. Uebrigens wurde in

späterer Zeit um die Einschnitte bc oder de des Pfeils bisweilen

ein Brief herumgewickelt und dieser mit eingesetzten Fedeni mög-
lichst verdeckt. So Herod. VIII 128: xo^ev^tog tieqI rag yXvcplöag

TCBQieiXC^avTsg Kai megtadavisg xo ßißXtov ixolevov. Hiernach erklärt

sich auch Eurip. Orest. 274 iy.iißoXcov xo^rov nxegoxag yXvcplSagy

wozu R. Klotz eine richtige Bemerkung gibt. Bei Homer dagegen

ist nxiqotig wie überall so auch bei maxog und log bildlich gesagt

zur Bezeichnung der Schnelligkeit. Eine andere Vorstellung der

Sache geben SchwoighUuser im Lex. Herod. unter nxiQovv und

8. L. Povelsen Emendat. p. 70 8(iq.
— Vers 421. 'In avxa xixv-

axofiivog ist das avxa für uns überflüssig, nicht so für den phisti-

Bchen Sinn der Griechen, der den Begriff ex adrerso noch aus-

drücklich hinzufügt.' 0. Autenrieth. Zur Erklltnmg von 421 f.

vgl. die abweichende Ansicht von Gorl ' ' ' t ' 'V «; !»v •
•

1H76 p. 171 -= Lexilog. I p. 452.

427. Amcis crklürte ovx <*>?'. *bia n. uill; uichl bo

6voar6v, wie.*, ähnlich eo 199, aber di. .. i ng ist willkür-

lich, ja nicht einmal zutrefTrnd, denn oh wird nicht etwa nur der

in der Behauptung der Freier auHgeBprochono Grad des ovoitTovj

Honderti die Anwendung des Prädicata ovocxtv fUr fiivog überhaupt

negiert. Diesen Sinn gibt zwar die Erklärung von Faesi Kaysor:
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ov yccQ ovtcog e%(o rag, aber sie lässt das Eigenthümliche der Ver-

bindung nicht erkennen und gibt ebenfalls eine willkürliche Er-

gänzung. Auf die richtige Erklärung führt die verwandte Stelle

T 400— 403, wo ein fti^5' rog durch ein vorhergehendes aXX(üg

vorbereitet wird, aber damit nicht etwa verschiedene Verfahrungs-
w eisen mit einander verglichen werden, sondern das im wgsatze

beschriebene Verfahren durch das prohibitive /ttij im Gegensatz zu

dem geforderten Verfahren überhaupt abgewiesen wird. Danach
ist in der Form ovi d)g einfach ohne alle Ergänzung ein kurzer

jDrägnanter Ausdruck des Gegensatzes zu sehen in dem Sinne,

dass jede vergleichende Beziehung zwischen den beiden Gedanken
negiert wird. Dieselbe Brachylogie findet sich auch mit ov% (oöTtSQ

bei den Attikern: vgl. Stallbaum zu Plat. Sympos. p. 179®; C. Reh-

dantz zu Demosth. Phil. I § 34. Bernhardy Synt. p. 352. Uebrigens

bezeichnet Nauck 427 als spurius? — Vers 428. Situation und
Ton ist wie Nibel. Not. 1897, 3 ^nu trinken wir die minne und
gelten sküneges win' (gleichsam die Ouvertüre zur grausen Tragödie).

X'

1 ff. Düntzer zu 6 f. verwirft den Eingang 1 — 7 und will

8 ff. an cp 430 schliessen. Ebenso urtheilt Adam das doppelte

Moti\ p. 20. Vgl. dagegen Kammer die Einheit p. 591 Anm.
7. Andere betrachten hier eiao(iac als Futurum von oUa in

dem Sinne: "^ich will ein anderes Ziel versuchen', wie J. La Roche

§ 60, 2. Auch Ähren s Beiträge zur griech. und lat. Etymologie I

p. 115, welcher die ganze Frage über diese Form und die Aorist-

form SLödad-cci behandelt, erklärt sich gegen die Erklärung durch

ETtiitoQEvCo^ciL an dieser Stelle.

12. lieber ^efißlszo vgl. Lobeck zu Buttmann II p. 5 und 243
Anmerk.; Goettling zu Hesiod. th. 61. Nach G. Curtius das Verb,

d. griech. Spr. II p. 216 durch Metathesis aus fii-fAeX-ro.

13. %cxl et (laXa noch I 318. 51; dagegen el %al (laXcc

s 485. ^ 312. 7j 194. & 139. 217. v 6. E 410. JV 316; dazu et

OL %c(l ^aXa ^832. Ueber den Unterschied von ei xal und xat sl

vgl. Spitzuer Exe. XXIII zur Ilias; H. Sauppe zu Demosth. Olynth.

II § 20. Dagegen fasst L. Lange der hom. Gebrauch der Part, sl

1 p. 449 yML sl nicht concessiv, sondern: zumal wenn, sodass

%aC den ctsatz mit dem vorhergehenden Satze rlg % oXoixo kvX.

verbinde und das Subject im Ersätze nicht Odysseus, sondern das

in rlg sei.

16. Der Versschluss rjXvd'^ axwjctf auch E Iß. 67. 11 478.

Anfang und Schluss des Verses r 453. A 253. Ueberhaupt steht

«xojxtJ stets im Versschluss, mit Ausnahme von 60, wo es die

bukolische Cäsur bildet.

25. Hier findet A. Kirchhoff im Philol. XIX p. 96 == die Com-
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Position d. Od. p. 189 ff. in den Versen 24. 25 (wahrscheinlich

auch 23) eine Interpolation. Vgl. dagegen Kammer die Einheit

p. 588 ff., auch zu 140.

28. An Stelle des handschriftlichen avTiaceig verlangt Cobet

Miscell. crit. p. 309 avtidag.

31 — 33. Diese Verse waren von Aristarch obelisiei-t, vgl.

Lehrs de Arist.^ p. 97. 335. Aristonic. ed. Carnuth p. 158, und
zwar wegen des unhomerischen Gebrauchs von i'ane für elsye, vgl.

den Anhang zu r 203. Diese Athetese ist eingehend begründet

von Kammer die Einheit p. 592 ff., angenommen von Nauck, Kayser

bei Faesi, Düntzer, während Sengebusch in Jahrbb. f. Philol. Bd.

67 p. 626 f. die Athetese auf 26— 33 ausdehnt, vgl. Kammer die

Einheit p. 806.

35. Statt oL'Kaö' Lnia^aL, wo der Inf. Aor. statt des Fut. An-

stoss erregte, corrigierte Madvig Adv. crit. I p. 170 olymöe veiad-ai,

unter Zustimmung von Cavallin de temporum inf. usu Hom. p. 36.

Ebenso verlangt den Inf. Fut. Naber quaestt. Hom. p. 105 und

schlägt anovisad^ai vor; dieselbe Vermuthung bei Nauck Melanges

Gr(co-Rom. IV p. 97.

43. Dieser Vers fehlt bei Eustathius und in den meisten

Handschriften und ist aus S 507 oder 77 283 mit Unrecht hierher

gekommen. Denn er passt weder zu 24, wo sich die Freier voll

Rachegedanken nach Waffen umsehen, noch zur Steigerung 68.

Daher bemerkt auch H. DUntzer mit Recht zu dem Verse: *Er

stört hier den Zusammenhang. Die Freier waren durch des Odys-

seus Rückkunft so in Angst gesetzt, dass alle verstummten.'

52 f. In diesen beiden Versen sieht Bergk gi-iech. Literatur-

gesch. I p. 717 einen späteren Zusatz.

56. An Stelle der * unhomerischen und überhaupt ungriechi-

öchen Form' idriöozai, verlangt Cobet Miscell. crit. \y. 305 ^dtjdfrat

nach Etym. M. p. 316, 25, wie Herodian las, während Aristarch

idridarat. Ebenso urtheilt G. Curtius das Verb. d. griech. Spr. II

p. 213. — 57. Um das Digamma in enaarog zu wahren, schlägt

Bekker Hom. Bl. II p. 23 vor statt inxoaaßoiov zu lesen iunoöct-

ßota vgl. a 431, ebenso Nauck.

62. Eine andere Erklärung der Stelle gibt L. Lange der hom.
' h der Purt. si I p. 448: 'Gesetzt ihr gäbet mir mein ganzes

M.!8 Vermögen und eure gegenwärtige, wie auch /uküuftii?e

Habe.' Vgl. dagegen Capelle im Phil. XXXVI p. 6'.ti > r

IT/ thet Nauck navaaifjn au Stelle von Xrj^atfu,

69. fJiiXKpiüvee »Utt des bei dorn Dativ roictv unerhörten ngoa-

ttpmvtt hat La Hoc.iu; aus guten Handschriften hergestellt, vgl.

denselben Hom. Stud, § 97 p. *M(> im.l In .]..r 7.;i ..l.i- f .1 .".vforr

Oymn. 1860 p. 652.

71 iv^oov und 72 ^lann i in oiuum bolcli al

AnnAso sc uuHBiia oii. iv. 5
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fehlen die (ftlr unser Gefühl überflüssigen) Epitheta nicht; es ist

wieder der plastische Sinn der hellenischen Menschen, der sich hier

offenbart.' G. Autenrieth.

77. An Stelle des Optativs yevoLxo hält Naber quaestt. Hom.
p. 95 den in 6 Handschr. sich findenden Conjunctiv yivrixai für

nothwendig, und so schreibt Kayser, indem er annimmt, dass der

Optativ hier aus 133 sich eingeschlichen habe. Indess wird der

Optativ durch die sehr ähnliche Stelle 1 245, wo keine Variante

sich findet, entschieden gestützt. Uebrigens setzt Nauck nach acxv

ein Kolon, sodass ßoy] — yivoLxo als ein selbständiger Satz aus

der Abhängigkeit von ei' ae gelöst wird.

80. In diesem Verse sieht Lehrs bei Kammer die Einheit

p. 768 eine nach s 235 gebildete Interpolation: Mass Eurymachus
nicht gegen ihn angesprungen, sondern ehe er dazu noch Zeit

hatte, den Pfeil erhielt, zeigt das Folgende deutlich, wo er an
und um seinen Esstisch fällt.' Diese Beobachtung fügt zu den

nicht geringen Schwierigkeiten der folgenden Erzählung vom Falle

des Eurymachos eine neue, führt aber vielleicht zugleich zu einer

richtigeren Auffassung derselben. Die vorgeschlagene Athetese von
V. 80 scheint mir aus folgenden Gründen unannehmbar. Einmal
würde nach der Ausscheidung dieses Verses ö^sQÖaXia laxcov mit

SLQvööaTo cpaayavov sich kaum passend verbinden. Dies Particip

wird regelmässig mit Wendungen verbunden, welche ein unmittel-

bares Anstürmen oder wenigstens ein Richten der Waffen gegen
den Gegner bezeichnen (vgl. die zu 81 angeführten Stellen), und
eignet sich auch entschieden nicht zum Anschluss an Wendungen,
die nur die Vorbereitung zum Kampf enthalten. Sodann ist zu

beachten, dass die Freier bereits 23 nach dem Falle des Antinoos

von ihren Sesseln aufgesprungen sind (oQivd'ivTEg kcctcc 6a(ia): diese

Bewegung ist aber kaum anders denkbar, als dass dabei die vor

ihnen stehenden, sie in ihrer Bewegung hemmenden Tische bei

Seite geschoben sind, sodass der Tisch ein Vorgehen des Eury-

machos nicht mehr hinderte. Mit dieser wie es scheint, natür-

lichen Annahme ist aber die von Ameis zu 84 und 85 gegebene

Erklärung der ganzen Scene unvereinbar, denn danach soll Eury-

machos so über den (kleinen) Tisch hingestürzt sein, dass er nach

dem Falle mit dem Kopfe bis zur Erde hinabreichte, während

seine Füsse gegen seinen Lehnstuhl schlugen. Der von mir an-

genommenen Situation, wonach der Tisch zur Seite geschoben zu

denken ist, würde unter Annahme der Lesart divi]^dg^ wie wohl
Aristarch statt lövcoQ-eCg las, mit der Erklärung bei Aristonic. ed.

Carnuth p. 158: ötQoßrjd'slg TteQKpsQrjg e^tsös vrj TQaTti^r}, ayg tceqi-

oiXaöd^rjvai, tceqI avTi^v, etwa folgende Erklärung entsprechen: Wäh-
rend Eurymachos von dem Pfeil getroffen, mit seiner Rechten das

Schwert fallen lässt, erfasst er mit seiner Linken den Tisch, um
einen Halt zu gewinnen, fällt aber an dem Tische, um den er
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sich geklammert (neQiQQrid-qg) , umtaumelnd nieder. Dabei ist zu

beachten, dass Eurymachos selbst unmittelbar vorher die Freier auf-

gefordert hatte die Tische als Schilde vor sich zu halten; die Er-

klärung von 7teQiQQridi]g = circumfusus aber ist Goebel Lexilog. I

p. 379 entnommen, der freilich die Situation anders denkt. Vgl.

auch Knös de digammo Hom. III p. 294. Ich habe übrigens die

Ameis'sche Erklärung im Kommentar und die Ausführungen dazu

im Anhang zu 81. 84. 85 unverändert gelassen, weil auch die

von mir gegebene Erklärung nicht völlig gesichert ist.

81. a^iegdaXia la'fiov stets als Versanfang, in der Odyssee

nur hier, sonst in der Ilias £ 302. 321. 11 785. r41. 2^285.

382. 443. Aehnlich ^ya lax^v P 213. Z 160. — a^aQzy gibt

die Ueberlieferung nach Analogie von aXXy ndintj und ähnlicher

Adverbia, Aristarch dagegen schrieb ccfiaQx^ und betrachtete dies

als Apokope von ccfiaQt^ör^v. Vgl. J. La Roche Hom. Textkritik

p. 188 f. lieber die Wurzel des Wortes spricht G. Curtius Etym.*

p. 305 Nr. 488, ^p. 342. Das Wort heisst 'gleichzeitig', d. i.

in dem Augenblicke, wo Eurymachos mit gezücktem Schwerte

schreiend von seinem Lehnstuhle aufsprang und mit der Linken

den Tisch statt eines Schildes (74) ergreifen wollte; das letztere

kam nun nicht zur Ausführung.

84. ^TtsQiQQtiötjg 6s zQaTci^rj. In dieser Lage vollendet er dann

(86 bis 88) durch Schlagen mit Stirn und Füssen seinen Todes-

kampf. Denn bei einer Wunde, wie sie hier den Eurymachos
trifft, verlieren die obern und untern Extremitäten ihre Haltkraft,

80 dass sie nicht ruhig gehalten werden können. Wie hierin eine

treue Naturwahrheit liegt, so ist auch die Richtung des Wund-
kanals und seine Wirkung sowie die Art seines Falles, dass nem-
lich der vom in die Brust und Leber Getroffene augenblicklich

vorwärts fällt (82 bis 85), mit physiologischer Treue dargestellt.

Dieser Vorzug gilt von allen im Homer erwähnten Verwundungen.
Vgl. Küchenmeister Teber das im Homer in Betreft' der Wunden
gefallener Krieger niedergelegte Material' in Fr. GUnsburg's Zeitschr.

für Klinische Medicin (Breslau 1856) p. 31 ff. Wegen dieser phy-

siologischen Genauigkeit bemerkt Küchenmeister p. 44 nebenbei,

dass * Homer oder die Homoriden einer Priesterkaste angehörten,

die sich mit Medicin sehr vertraut gemacht hatte', und p. 57, dass

'Homer einem Prie.sterBtando angehört habe, der modicinische

Wissenschaften zu cultivieren verpflichtet oder gewöhnt war.* Aber
diese Annahme eines physiologisch -gebildeten Homers und einer

bis ins Detail der Kriegswunde unterrichteten Priosterschaft ist

ganz IUI t. Eh Bind Volksbeobachtungon und Volksorzäh-

hingen, . Hangern in Verse gebracht. Denn alle alten Jäger,

alle im Einzclkampf gewesenen Soldaten beschreiben genau, wie

ihr Gegner fiel, und aus solchen Erzählungen haben die Volks-

sänger, auch wenn sie nicht kriogskundig waren, ihre epischen

6*
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Beschreibungen genommen. Dass aber Homer den Krieg aus eige-

ner Erfahrung kenne, ist ein ürtheil von Napoleon I., der im An-

hang zu den Dietaten *üebersicht der Kriege Cäsars' (Stuttgart

1836) p. 218 bemerkt: 'Wenn man die Ilias liest, so merkt man
jeden Augenblick, dass Homer im Kriege war und nicht, wie

seine Ausleger behaupten, sein Leben in den Schulen von Chios

zubrachte.' Ebenso urtheilt Pajne Knight Proleg. in Hom. XLVHI
p. 21: 'niacus poeta ipse bella gessisse et arma tractasse videtur;

atque ideo omnia, quae ex eorum usu fiunt, summa scientia et

simplici et severa veritate, ut experientia edoctus, et expertorum

iudicium subiturus, copiose et facunde in carminibus exhibet,' So

weit über die allgemeine Bemerkung, an die ich jetzt noch eine

specielle anschliesse. Aus der hier beschriebenen Körperlage des

Eurymachos uemlich lässt sich zugleich auf die niedrige und

schmale Gestalt der Tische schliessen, wesjjalb diese Tische auch

mit Leichtigkeit wegzuräumen waren: o 466. Vgl. dazu v 259
oXiyriv T£ TQKTts^av. Dass diese T^ane^cci, (aus xEXQctTtE^cii, entstan-

den) zum Essen nicht rund waren, sondern ein längliches Viereck

bildeten, das bemerkt schon Eustathius zu a. 138 und % 345, in-

dem er die xQane^cci; als Tr^oftt^'jceig, TerawCfiivag elg (irJKog bezeich-

net. Was aber das Wort 7tEQLQQriÖ7]g betrifft, so gibt H. Düntzer

in Kuhn's Zeitschr. XHI p. 6 ff. eine neue Erklärung, indem er

dasselbe auf den Stamm qcxö schwanken zurückführt unter Ver-

gleichung von QocSccvog, Qocdtvog, qccÖl^ und durch umherschwan-
kend erklärt, in welchem Sinne es noch Hippokrates brauche.

Dieser Erklärung ist auch G. Curtius Etym.^ p. 315 Nr. 515,

*p. 353 nicht abgeneigt. In der Ausgabe bemerkt sodann H.

Düntzer: 'Getroffen schwankt er, fällt dann auf den Tisch (t^aTti^y

%cc7t7teaev, vgl. e 374).' Aber die Deutung 'schwankt er' lässt die

Präposition neQi unbeachtet und gibt den Sinn, als wenn nach

der beschriebenen Leberwunde die Richtung seines Fallens noch

zweifelhaft wäre. Ferner geht bei der Verbindung KaTtjcsae TQajts^ij

der Gedanke verloren, dass er (mit dem Kopfe) bis zum Erdboden

hinabgefallen sei: ein nothwendiger Gedanke, den man doch nicht

von selbst hinzufügen kann. Die Worte endlich TteQiQQrjörjg öe

tQaiti^rj %(X7t7te6£v lövcod'elg bilden im Texte einen einzigen aufs

engste zusammenhängenden Gedanken, so dass man denselben

nicht durch die Vorstellung 'erst schwankt er, dann fällt er' zer-

theileu kann. Dabei sei bemerkt, dass ein %c(7t7ts(Ss Tgane^y sich

von dem verglichenen TtQTivrjg all zccTtTteös nicht unwesentlich unter-

schiede. Aus diesen Gründen nun glaube ich, dass auch bei der

Annahme der Düntzer'schen Erklärung die Worte TteQLQQrjörig tqcc-

Tti^rj mit einander zu verbinden sind in dem Sinne: taumelnd
über den Tisch hin (eigentlich 'um den Tisch') stürzte er

nieder.' Ameis.

85. ^ lövcüd'Elg mit Bothe und Bekker aus den besten Quellen
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statt des gewöhnlichen Sivi]^ELg. Denn öivridsig 'sich im Kreise

drehend' oder 'wirbelnd' passt nicht zum Fallen über den Tisch

hin; auch würde dazu eine Kopfwunde, namentlich ein Schuss in

die Stirn mit Verletzung von Organtheilen des Hirns erforderlich

sein. Ueber lövoco vgl. G. Autenrieth zu Nägelsbach 5 266. Von
der Situation im Folgenden gibt H. Düntzer folgende Vorstellung:

'Dass darauf auch der Tisch umgestürzt sei, wird nicht ausdrück-

lich gesagt, ergibt sich aber aus der Sache selbst und aus dem
wirklich erwähnten Umstand, dass er mit dem Angesicht auf den

Boden gefallen und die in die Luft gehobenen Füsse an den Sessel

gestossen.' Bei dieser Annahme aber ist zunächst nicht ersicht-

lich, warum ano ö^ ELÖara 'levev Iga^e y.al Sinag ci^tpLTiVTteXXov als

Folge seines Falles dargestellt wird, da doch dieser Gedanke viel

natürlicher mit dem Umsturz des Tisches zu verbinden wäre. So-

dann weiss ich nicht, wie die Worte 'mit dem Angesicht auf

den Boden gefallen' mit i^ova xvms ixexfona^ die 'in die Luft

gehobenen Füsse' mit Aaxu^wi/, das blosse 'au den Sessel ge-

stossen' mit ^Qovov IxLvaGGe sich vereinigen lassen. Mir scheint

hier in die Textworte gelegt zu sein was nicht darin liegt. Nach
den Dichterworten, in denen auch die schildernden Imperfecta

xvnxE und ixlvaaae nicht zu übersehen sind, kann ich mir die Si-

tuation nur so vorstellen, dass der Tisch stehen blieb. Das Um-
stürzen des Tisches hätte der Dichter hier ebenso deutlich erwähnen

müssen, als 19 f. das Wegstossen des Tisches.' Ameis.— 89. Ueber

den Aorist eiaaa&ai in dem Sinne eines Verbums der Bewegung vgl.

jetzt Ahrens Beiträge zur griech. u. lat. Etymologie I p. 112 ff.,

welcher hier statt avxiog at^ag nach X 19-4 avxiov ai^ai bessern

!: lochte.

98. Gewöhnlich wird TCQOTtQrivii Tt;i/;a5 gelesen, wobei man
(hm Dativ durch eine unerweisbare Ellipse zu erklären sucht. Aber
TiQonQijvia bieten marg. Harlei., Cod. August, ex correct., Cretens.:

mit Recht. Denn dieses nQ07tiii]via steht hier im Gegensatz zu

uvlX%6^t.tvov und bezeichnet die für das xv-^ca eut»i)rechende Stel-

lung. Dagegen will C. Study de prolepsis grammaticae usu Ho-

merico I (Coburg 1865) p. 12 nqonQtivia xiva xvnxiiv proleptisch

erklärt wissen, so dass es unserm 'niederhauen' entspreche.

Ferner wird statt des schwach beglaubigten xv'i\)C(g in einigen

Handschriften xvt\>ri^ in anderen xvy\)iL oder rvi/;£ic gefunden; daher

ist mit Döderlein Hom. Gloss. ^5 618 und Bekker neben nqoTX^vlct

der Optativ xvi\fai als das richtige zu billigen. Uebrigens sucht

J. Savelsberg 'die Aoriste EJSIKA ESHKA HKA' in Symbola

in honorem RitMchoIii p. 512. 513. 527 Anm. 5 und in Kuhns
ZeitHchr. XVI p. '113 ff. dio Tonn n'» ' H« durch

Apokope aus xv'^ui cutHt4in<i' rni zu r< «n. Den
Optativ mit dieser Knduug crwühnen die Schol. ABU zu ü 4: &Xkoi

y(fa<povai xtfii'iaii. Toff 'f'vr.v/.,. xo dl okiöy v7torf"''^'*v ot^
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xb „xoAov rekiöSL 'Ayccfiifircov'' (^ 178), und der V. zu P 515:

fiehjöei avri ewnuov rov fieX'^aoL. Und solche Optativformen
finden sich handschriftlich anoQQalaei, a 404, ^evoiv^asL ß 248,

KvtpEL k 585, Id'vaeL k 591, voaTijaeL 'S, 329, icpriasi v 29. 386, u|ii?;-

6BL 5 4, teXeCEi z/ 178, au(iriaeL 162, nelasL 1386, ^eki^aeL P515,
aHOT.'(?£t T 81, (yxrj;i£t ^ 191, öelaei Sl 672.

103 ff. Zur Kritik der folgenden Erzählung vgl. Kammer die

Einheit p. 683 ff. Derselbe verwirft 103. 104. 114. 115. 126— 296.

115. 7toLKdo(irjTrjv, das ein entschiedenes Lob bezeichnet, steht

in dieser Verbindung stets am Versende, wie noch y 163. rj 168.

X 202. 281. A 4:82. In Bezug auf die Endung vgl. G. Meyer in

G. Curtius Stud. V p. 105. — lieber die Verbindung mit öatcpQovcc

vgl. den Anhang zu d 1.

126. Gegen die von Ameis nach Rumpf de aedibus Hom. II

p. 54 ff. gegebene Erklärung von oQCo^vQy] als Springthtire be-

merkt Autenrieth: ^1) heisst oQvvad^ac nicht springen, sondern

oriri sich erheben, sich aufmachen; 2) müsste das Wort bei

dieser Ableitung oqöl^vqti heissen. oqöo- aber ist unverkennbar

der von G. Curtius Gr. Et. Nr. 505 (oQQo-g Steissbein etc.) be-

handelte Stamm und die Bedeutung Hinterthür, weil sie ganz

hinten im Saale sich befand. Döderleiu hat also Recht in seiner

Ableitung.' Danach, sowie nach den Ausführungen von Gerlach

im Philol. XXX p. 508 ist jetzt die Erklärung im Kommentar
gegeben. Andere erklären oQao&vQrj allgemein durch *eine ober-

halb angebrachte Pforte' und darauf kommt auch die Erörterung

von Fröhde in Bezzenberger's Beiträgen III p. 19 ff. hinaus, indem
er bei gleicher Etymologie auf den Grundbegriff des Hervorstehen-

den, Hervorragenden zurückgeht. Im Uebrigen vgl. die Kritik

dieser Localschilderung bei Kammer die Einheit p. 685 f. und
Kirchhoff die homer. Odyssee p. 529, welcher bemerkt: *^ Diese

Verse (126— 130) machen den Eindruck, dass sie eingefügt seien,

um die folgende Auslassung des Agelaos und die Antwort, welche

der Ziegenhirt darauf ertheilt, verständlich zu machen, ohne dass

dies eigentlich gelungen wäre.'

134. Kirchhoff die hom. Odyssee p. 529 sieht in diesem Verse

eine hier unpassende Reminiscenz aus 78.

140 f. Kirchhoff im Philol. XIX p. 97 ff. == Composition

der Od. p. 192 ff. = die hom. Odyssee p. 584 ff. sucht zu erweisen,

dass hier \ler Vers 141 später eingeschoben worden, als die Epi-

sode in T entstand.' Vgl. dazu Kammer die Einheit p. 593 ff. und

zu 25. Zur Athetierung von 141 hat H. Düntzer auch 140 hinzu-

genommen. Aber bei dem nun ohne nähere Bestimmung gesagten

v(itv xiv^fß ivsLxco würden die Freier wol verwundert gefragt haben,

woher denn Melanthios diese Waffen holen wolle.

143. Auch in der Erklärung von Qcoyeg folgte Ameis der

Erörterung von H. Rumpf de aedibus Hom. II p. 47 sqq. Die
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jetzt gegebene Erklärung beruht auf der Ansicht von Gerlach im
Philol. XXX p. 510, von dem ich nur darin abweiche, dass ich

nicht auch zwischen dem Männersaal und der Frauenwohnung einen

Corridor annehme und die ^ayeg in die Seitenwand des Saales

verlege. Döderlein Hom. Gloss. § 1054 denkt an die Bedeutung
'Fenster'. — Zu 144 f. vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 158 f. und
dazu Naber quaestt. Hom. p. 117.

169. An Stelle des handschriftlichen ovrog vermuthet Nauck
avTog. Indess hat das ovrog hier eine stützende Pai-allele in

q) 403, wo Nauck keinen Anstoss genommen hat. Vgl. zu beiden

Stellen den Commentar.

174. Nach Bothe verwirft Döderlein Gloss. § 994 V. 174 als

Interpolation. Die von diesem aber gegebene und von Ameis ge-

billigte Erklärung der schwierigen Worte öavlöag 6' inöilaai, 07tta}>€v

ist unannehmbar. Düntzer hält 175— 177 für unecht, Kammer
die Einheit p. 690 aber sieht neben diesen Versen auch die die

Ausführung enthaltenden 192— 199 als eine Interpolation in der

Interpolation (vgl. zu 103) an. Jedenfalls sind 175— 177 im
Zusammenhange nicht zu rechtfertigen und da die Ausführung
187 ff. dem Auftrag 173 f. entsprechend ausdrücklich mit atg ixi-

Xevaev — VSvaaevg 190 f. abgeschlossen wird, so ist Kammer's
Vermuthung in hohem Grade wahrscheinlich.

179. Wenn die beiden Hirten hineingegangen wären, so müste

es statt ivdov iovza hier k'vöov iovre heissen, wie Joh. Classen

Beobachtungen III p. 10 (in der Sammlung von 1867 p. 88) con-

jiciert hat. Das richtige aber gibt schon Eustathius. Vgl. H. Rumpf
de aed. Hom. II p. 69.

181. (iivovTE im Versausgange. Hier und 378 hat Bekker
* statt der hinfälligen Duale auf e die tönenderen Plurale auf f^'

(Hom. Blätterp 31) nicht angewandt, hat auch i/; 211 und E 572
das fiivovxB als Accusativ unangetastet gelassen. Es handelt über

diesen Proschematismus in den Participien Lobeck Elera. II p. 171.

186. Das 6' iXikvvro, statt des gewöhnlichen dh Xikvvro, aus

den besten Handschriften, um die trochäische Cäsur zu vermeiden.

Vgl. Hermann zu Orph. p. 694. So mit K. Grashof Zur Kritik

des Hom. Textes S. 24 und mit Bekker. Uebrigens vermuthet

van Herwerden quaestiunculac ep. et eleg. p. 54 an Stelle der

Worte di) iure y 'ijÖrj r.uzo — dt} tot* axr^dlg ixfiro.

188. Die Waffonkammer zu ebener Erde zu denken ist man
auch dehhalb bcrfthti^'t, weil sich zu Anfange von t und (p keine

Andeutung ündet, dass man zu derselben hinaufsteigen muste.

lieber dantdov vgl. auch za l 420. Das nur hier vorkommende
xovp/^, von xovi^d die Bchur defl Haares, ist ein drastischer Aus-

druck aus dem Volksleben. Vgl. Döderlein Hom. Gloss. § 761. —
189 verlangt Cobet Miscell. crit. p. 350 SiStv statt diov vgl. A
105. ti 55.
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190. Ueber andere Deutungen des öia^nEQsg vgl. J. La Roche
Hom. Stud. § 28, 10. a. Die Formel ag EY,Uiv6£v steht sonst ohne

die ausdrückliche Beifügung des bezüglichen Subjectes: % 49. J
380. I 660; und mit dem Imperfectum uyg hiXevev o 437. a 58.

X 255. 0) 492. ^278. ^539. Aehnlich steht das Imperfect 6 673.

Ti 226. ^ 398. V 47.

196. Die Verse 195 und 196 werden von Gregor. Corinth.

in den rhet. Gr. III p. 222, 11 ed. Walz als Beispiel des aaoxaa(i6g

angeführt. — Vers 197. Der Versschluss 'SlKsavoto Qoacov 197,

wie r 5. Tl. — Vers 198. Voss zu .Arat. 561 meint, dass Mas
unhomerische riVL%^ ayivug aus -^'v %bv ccyuvyg verderbt' sei. Vgl.

dagegen die Note im Commentar.

205 £P. Die folgende Scene, wo Athene auftritt, 205— 240
wird als Interpolation verworfen von La Roche in der Zeitschr. f.

d. österr. Gymn. 1863 p. 200, Kirchhoff die hom. Odyssee p. 529,

Kammer die Einheit p. 691 ff., Düntzer zu % 238, vgl. auch Jacob

die Entstehung der Ilias und Od. p. 513. Indess urtheilt Bergk
griech. Literaturgesch. I p. 718, dass die Scene unentbehrlich sei,

und nur durch nachlässige Ueberlieferung gelitten habe. Vgl. zu 235.

228. voile^sg cclsC stets im Versschluss, wie noch tc 191.

1317. P148. 385. T 232. Ueber den Sinn beider Wörtchen gilt

dasselbe, was zu s 210 über alsl und rj^iata nuvra bemerkt wor-

den ist. In der Verbindung a(p%^Lxov alei dagegen, das manche als

gleichbedeutend herbeiziehen, ist ag)&iTov nur adjectivisch gesagt.

232. In diesem Verse will Bergk griech. Literaturgesch. I

p. 718, Note 176 nach 6Xo(pvQEai das Fragezeichen setzen und das

folgende aXynfiog eivai imperativisch fassen. Indess weit auffallen-

der, als die Verbindung von oXocpvQO^aL mit Inf., die genügende

Analogien hat, wäre die von oXotpvQsaL avra fivrj6Tr(Qcov. Ueber-

dies spricht gegen die Auffassung von aXaifiog elvat in imperati-

vischem Sinne, dass unmittelbar 233 die Aufforderung mit ccX?.^

äye devQO folgt.

233. Ueber das Verhältniss dieser Stelle zu P 179 f. vgl.

Düntzer hom. Abhandl. p. 469. — 234. An Stelle von oq)Qa J-Cdrjg

verlangt Cobet Miscell. crit. p. 303 o(pQa J^idirig. Dagegen bemerkt

Nauck: ocpQu i'drjg pauci fortasse recfe, an ag elöijg. üebrigens

schreiben die neueren Herausgeber, auch Nauck, mit Aristarch:

ocpQ^ slSfjg.

235. Nach diesem Verse nimmt Bergk griech. Literaturgesch.

I p. 718, Note 176 eine Lücke an, die durch den gleichen Vers-

anfang ri Qa veranlasst sei: *der Dichter berichtete wohl, wie

Athene einen Freier, der eben den Odysseus bedrohte, erschlug,

und dann noch einige höhnende Worte über den Gefallenen aus-

sprach, welche den Zorn und die Wuth der Freier erregten.'

236. Ueber izsQccXKrig vgl. den Anhang zu H 26. Es findet

sich bei Homer bloss im Accusativ; in der Odyssee nur hier, sonst
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in der Ilias: der Versschluss iTsgakrJa vly.y]v noch H 26. 171.

n 362. P 627; dagegen irsgakKeu dij^ov e'xovzsg 73^. Athene

erscheint bei der ganzen Scene in Mentors Gestalt, weil sie nicht

bloss wie früher von Odysseus allein, sondern zugleich auch von

dessen drei Gefährten gesehen und gehört sein will. — Vers 237.

Ueber cd^ivog vgl. G. Curtius Etym.' p. 442, *p. 494, über aXurj

ebendas. p. 124 Nr. 7, ^p. 132.

239. H. Düntzer in K«hns Zeitschr. XIV p. 187 will al&a-

koev hier dunkel, und al&aXosv (xiXad^Qov^ fiiyaQov fassen, wie

(xiyaQa arAoevta (« 365. ö 768. a 399). Vgl. was G. Autenrieth

zu Nägelsbach B 414 beigefügt hat. — Zu dem folgenden avd

ist nach Et. M. 565, 35 und Et. Gud. 15 vtie^ als beglaubigte

Variante zu betrachten. Ueber die Verbindung bemerkt G. Her-

mann Opusc. V p. 37 mit Recht: ^aperte ava (liXad'Qov aval%aaci

coniungenda sunt, s^Bö&ai, autem per se constat.'

240. So schwer es auch mit der Annahme einer wirklichen

Verwandlung sich zu vereinigen scheint, dass Athene nachher (297)
von der Decke aus die Aegis emporhält, so ist es doch weit

schwieriger sich vorzustellen, wie die Göttin, ohne von den Freiem

gesehen zu werden, sich in Mentors Gestalt zur Decke empor-

schwingen konnte, denn der Annahme, dass sie sich dabei unsicht-

bar gemacht habe, widerspricht eben der Zusatz eIkeXt] ccvxriv. Ist

nicht die Verwandlung in die Schwalbe eben das Mittel, um sich

der Beobachtung der Anwesenden zu entziehen? Wie unnatürlich

ist es femer sich eine Menschengestalt auf dem Balken unter der

Decke sitzend zu denken! Ferner müsste man die Bedeutung von

avxriv bei thiXr] bedeutend geschwächt denken, wenn man die

sonst übliche Formel ^£o5 ivaXCyKiog avTrjv vergleicht, wo ccvtr^v^

eigentlich = coram, ähnlich wie Eig W7ra, offenbar den Begriff

der leibhaftigen Aehnlichkeit enthält. Andrerseits finde ich ab-

gesehen von dem erwähnten Bedenken nichts, was uns hindern

könnte, eine Verwandlung anzunehmen: ist es doch in den grie-

chischen Sagen nichts Ungewöhnliches, dass Götter und halbgött-

liche Wesen vorübergehend Vogelgestalt annehmen, vgl. W. Wacker-

nagel ^nea TtrEQoEvxa, Basel 1860 p. 33 ff. Der Zweck einer solchen

Verwandlung aber kann ein doppelter sein: entweder sich als über-

menschliches Wesen dadurch zu erkennen zu geben — und das ist,

glaube ich, der Fall y 372, oder um sich unsichtlnir zu machen,

sich aU Gottheit den Blicken anderer, Menschen oder Götter, zu

entziehen, wie ich // .59, S 290 und an unserer Stelle annehme.

Was aber das Bedenken betrifft, duss Athene als Schwalbe nicht

die Aegis emporhalten k^nne, so ist auch durch die Annahme der

NichtverwandluDg diese Schwierigkeit nicht ganz beseitigt, auch

da müssen wir vorauMHctzcn, dass sich Athene aus der Montor-

g«st.ilt wieder in die Göttin mit der Aegis verwandelt hat: in

rlcm eiuon, wie im andern Falle aho setzt der Dich(«T hier sti!)-
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schweigend eine solche Umwandlung voraus. Vgl. ausserdem den

Anhang zu if 59.

241 ff. Zu der Kritik der folgenden Partie vgl. Kammer die

Einheit p. 693.

245. Ueber TtsQi ipvxicov vgl. den Anhang zu ß 237 und
Nägelsbach Hom. Theol. p. 381 mit G. Autenrieth's Zusatz.

248. Vgl. Philemon § 210 p. 144 ed. Osann. Der Sinn ist:

^Odysseus wird bald durch die grosse Anstrengung, da er so lange

geschossen hat, ermüdet sein.' H. Düntzer.

249. Ksvcc ist die handschriftliche Lesart, mit einem in der

bukolischen Cäsur erlaubten Hiatus: vgl. zu a 60. Aber diese

Form steht im IJomer isoliert, daher ist mit Bekker G. Hermanns
Conjectur %Evf EvyiJiarcc aufgenommen. So auch Nauck. Zu 249.

250 bemerkt Düntzer: ^Die beiden Verse treten hier ganz unge-

schickt ein. Mentor würde ihm so wenig Sorge machen als die

übrigen.' Vgl. Kirchhoff die hom. Odyssee p. 530.

253. Zur Construction von Sovvai, in diesem Sinne ist folgen-

des zu bemerken: 1) Die einfachste Construction ist mit dem In-

finitivus Activi oder Medii {cpoQEUv^ ayeiv und ähnlich) wie O 310
aiylSa — ^v "HcpuLöxoq ^d öcoKS cpoQrjfievaL dedit gestandam:
vgl. H 154. n 40. 665. P 193. O 32. P 390. Ä 338. H 351.

Sl 581. a 317. t 178. q 195. 6 87. Der Infinitiv (wie Z 436
yevsad'cci, oder elvai, Anhang zu ö 173) tritt hier immer epexe-

getisch nach, besonders deutlich q 223. £ 408. (P 216. Die zwei

letzten Stellen haben 2) Zsvg als Subject zu öovvcct, diesen oder

Götter auch X 404. 2; 436. j3 336 = tt 386. 6 173. Die unter

Nr. 1 zuletzt citierten Stellen bilden den üebergang zu der Structur

3) öovvDCL ZLVL mit folgendem Objects-Infinitiv wie A 128. 7] 110.

148. 0- 411. 287. t 9a; ohne Dativ der Person cc 379 = ß 144.

Dies ist der üebergang zu 4) Bedeutung imd Structur von Ver-
leihen, gewähren' (die schon (P 216 uns nahe liegt) und Accu-

sativ mit dem Objects-Infinitiv: F 322. E 118. y 60. Z 476. 307,

negativ i 530. In Z 526 ist der Subjectsaccusativ zu ergänzen

wie M 275. K 281. (i 215. Es ist daher zweifelhaft, ob ß 309
= ^ 327, wo (JL gleich ^ol sein kann (zu x 19 und Nägelsbach

zu A 170) und andere Stellen, wo der Dativ der Person so gut

wie der Subjectsaccusativ ergänzt werden kann (P 646. X 379.

r351. A 128. I 136. (i 216) zu Nr. 3 oder zu Nr. 4 zu zählen

sind. Dies alles zu Krüger Di. 55, 3, 20 ff. In keinem dieser

Beispiele ist ein passiver Infinitiv zu finden. So mit G. Autenrieth,

vgl. auch Hentze in Zeitschr. f. Gymnas. XX p. 730 f.

256. ^ra ÖS Ttavta, nemlich ßeXi] oder eyxscx, denn nur (ausser

Z 104) zu diesen Wörtern tritt das Prädicat hcaai.a. Dieses Wort
selbst ist der Bedeutung und Ableitung nach vdnus. An \llen

Stellen ausser der spätem oj 283 steht es in der Cäsur Kuta. tqI-

Tov TQoyaiov und bildet (unerlaubten) Hiatus, weshalb Bekker^
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mit iitciii überall ausser « 283 J^ercüOLog hergestellt hat. Ich

hätte zu r 368 wegen der Bedeutung der Ebel'schen Ableitung

widersprechen sollen. Die Wurzel scheint vd == aJ- zu sein (obwol

G. Curtius Etym.''^ p. 347 das Wort nicht erwähnt); daraus ent-

steht wie djut (G. Curtius p. 61) aus div: skt. vät ventilare,

vdt-as ventus, vdiyd Sturmwind; afrixi]g. Man muss ein Adjectiv

ftlToatog annehmen, aus dem durch Quantitätsversetzung J^eicoOLog

entstand. Wegen der Bedeutung vgl. skt. v dfülas Windbeutel;

vom Wehen stammt auch vänus, e-vanescere, vanescunt dicta per

auras; somit ist mit SercoaLog zu vergleichen ave{i(6?ua windiges,

fiBTa(i(üvia (aus fi€tav6(ji(6via, vgl. Fleckeisens Jahrb. Bd. 95 p. 286),

gleich fifr' avifioig d. i. verweht und vergebens: J-ercoaiog verweht

d. i. vom Ziele abgelenkt, vergebens. Die Zusammenstellung von

J. Savelsberg fZeitschr. f. d. Gymn.-Wesen XIX 281) lässt sich viel-

leicht mit der obigen noch vermitteln; Leo Meyer Vergl. Gram. 11

447 hat nur Anlass die Termination zu berühren. Ausserdem er-

innert hier die Wortbedeutung und Situation an jT 439 f. Kai x6

y ^Ad-ijvi] TtvoLTJ l4;^tAA^og tcccXlv txQctne y.vSaXlfioLo r]y.a [laXa T/;v^tt(Ja.'

G. Autenrieth.

257— 259 wurden nach Enst. p. 1926, 18 von Einigen obo-

lisiert und sind von Kiixhhoff die hom. Od. p. 530 verworfen,

auch von Nauck unter den Text gesetzt. Dagegen nimmt Düntzer,

Kirchhofif Köchly und die Odyssee p. 78 an, dass 274—276 nebst

273 zu entfernen seien.

278. Xlyöriv erläutert Clemm in G. Curtius Stud. lll p. 298 ff.:

'die Wurzel ist kay, in XccKog, Xaxig, XaKegog, ylaKsdalficov.'

286 ff. In den Versen 286— 292 sieht Bergk griech. Lite-

raturgesch. I p. 717 eine spätere Einschaltung, wodurch die Schil-

derung des Kampfes zwischen Odysseus und Agelaos verkürzt sei.

— 287. Ueber die Bildung von TIoXvryeQaetSrig aus der Grundform

rJoXvOiQaeg vgl. Leo Meyer in Bezzenberger's Beiträgen IV p. 5,

wo derselbe die homerischen Vaternamen überhaupt eingehend be-

liandelt. — 289. Die Worte aXXa ^eotaiv ftvOov iTCLXQi-^aL erklärt

Schmidt Synonymik der griech. Spr. I p. 18: 'lass die Götter spre-

chen' — warum? die können auch erfüllen, was ^ie sagen.'

297. (p&ial^ßoorog^ noch als Beiwort von ^iditj N 339, ist

gebildet wio xeg^lfl^ß^oxog (a 269. 274, (pataifiß^orog x 138. 191.

Sl 785, ufißgoiog und daa spätere KXio^ßQoxogy fiiX^jalfißQoxog^ oiu-

aOofißgoxog- mit wurzelhaftem (a vor dem eingeschobenen ß. Denn
ßguxog hteht Hh' fißooxog und dies i«t durch Einscliiebung eines ß
dUH fioüTo^ «;nUtandf;n statt fiOQxog von der Wunjol ^op, wozu

mortuus gehört. Vgl. G. (:urtiu.s Etyni.* p. 297 Nr. 468, * p. 333.

Zu vergleichen sind auch ^ßX^oxio^ ^iio^ii'ßQlu^ franz. comMe,

IreroMer, cham/>re. Uebrigens glaubt La ICochc in der Zoitschr.

f. d. ftbtcrr. Gymn. 1^'" - '"»'* - "^T ">') einen später - '

salz zu erkennen.
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301. (OQT} SeiaQLvy mit Beseitigung der Präposition iv ist zu

schreiben nach Gebet Miscell. crit. p. 351, vgl. £485, und so hat

Nauck geschrieben.

304. In den Worten iv nsÖLO) Xevxai ist Bewegung und Ruhe
mit einander verbunden: sie stürzen sich Hn die Ebene' und
verharren daselbst ängstlich. Vgl. Krüger Di. § 68, 12, 2 und
über hG^dL L. Meyer in Bezzenberger's Beiträgen I p. 303 ff. und
Ahrens Beiträge zur griech. u. lat. Etymologie I p. 118. Statt

der cciyvjtioi könnte man eine der zahlreichen Falkenarten erwarten

als geeigneter für eine derartige Jagdscene. Denn die Geier
ziehen todte Thiere weit den lebendigen vor, suchen letztere nur

in Ermangelung der ersteren und sind deswegen noch jetzt im

Orient, in Constantinopel und anderwärts Strassenreiniger. Bei

Homer erscheinen sie als Verzehrer der Leichen, wie in dem Vers-

ausgange yvTteg Uovxai % 30. ^ 237. IZ 836. Z211, X 42, ausser-

dem A 162. Aber die Lämmergeier werden auch als Nach-

steller Jebender Thiere erwähnt, wie der Gänse P 460. Ebenso

bei Späteren wie Soph. Ai. 169. Ja es scheint als wenn der Be-

griff des Feindlichen durch Lämmergeier stärker hervorgehoben

würde, als es bei Erwähnung der Falken der Fall ist: vgl. iV531.

J7428. P460. Nun aber liegt an unserer Stelle der Vergleichungs-

punkt gerade in dem tödtlich'en Angriff durch stürmische
Feinde. Höchst bedenklich dagegen scheint die Ansicht mancher

Naturforscher, dass in homerischer Zeit der Unterschied zwischen

Geiern und Falken noch nicht genau festgestellt sei und dass man
daher die einen mit den andern leicht verwechselt habe. — üeber

ntaöasiv mit dem Accusativ vgl. J. La Roche Hom. Stud. § 78, 6,

über d'OQcoöLv und STtaX^evoi Schmidt Synonymik der gr. Spr. I

p. 540.

306. Mit den Worten %atQovaL 6i t' avigsg ayQrj hat der

Dichter das Gleichnis s wie mit einer Randverzierung ausgemalt:

denn er hat ihm zu besonderer Schönheit eine Staffage beobachten-

der Figuren beigegeben, um das Bild durch menschliches Verhalten

zu beleben, um menschliche Handlung hineinzubringen. Es ist

gerade so wie wenn der Landschaftsmaler einen Fremdling in den

Vordergrund hinsetzt, der auf einem Steine oder auf dem Rasen

rastet, aber in seinem Antlitz den Eindruck zeigt, den die Be-

trachtung der Gegend in ihm hervorbringt. Aehnlich verhält es

sich mit den Hirten in den Gleichnissen & 559. J 275. 455, ja

selbst mit den ''A%aial im Traume r 542. Dagegen schliesst Naber
quaestt. Hom. p. 63 f. aus diesem Zusatz, dass eine Jagd mit

abgerichteten Vögeln zu denken sei, mit Bezug auf Aristoteles

hist. anim. 9, 36, 4, wogegen aber entschieden 303 il oqeodv

iX&ovreg spricht. — Vers 309. Zu KQarcov tvTttoiievcov vgl. Philemon

§ 98 p. 70 ed. Osaun. Bei diesem allgemeinen Ausdruck wird

jeder theils an die Lanzen theils an den Fall auf den Erdboden denken.
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318. Als ursprüngliche Lesart vermuthet Cobet MiscelL erit.

p. 275 ovTi J-eJ-oQytoq statt ovöev ioQyag. Auch Nauck vermuthet
ov u.

322. Die Infinitive auf f]fievai stehen alle in der bukolischen

Cäsur: ai^fievat y 176. 'F 214. iiU]^ivai E 823. £ 76. ßtjiievai

^ 327. T 296. Kdxaßi^tuvai, x 432. M 65. 3 19. yoi}(ievaL S 502.

duTiiievai v 335. ^ 262. Z 150. r213. (P 487. da/wrjfifvat ÜC 403.
P77. r 266. 312. (D 291. xar/V^vat T 198. 210. xa%£vai X 125.

iuytuuvai Z 161. 165. iV 286. O 409. (P 469. TtEivt^fievai v 137.

Ttev^rjiievai a 174. r 120. Tro-^-^J^üfvat /it 110. TaQTtrj^svai ip 346.

ü 3. xi^jtuvat, 'P' 83. 247. q)drjiisvat X 265. 9)0()/J|x£vai 310.
Eine vereinzelte Ausnahme bildet nur O- 518. P 504. Wegen des

Präsens ccQTJ^evaL in Verbindung mit TtoXXuKi vgl. Döderlein Hom.
Gloss. § 19, und über den Sinn und Zusammenhang der ganzen
Stelle H. Kratz im Stuttgarter Correspondenz-Blatt 1861 p. 289 f.

Wegen fiilXco vgl, den Anhang zu ö 19.

325. öva^jXEpjg wird gewöhnlich 'lang hinstreckend' gedeutet.

Aber die Bedeutung 'legen, betten' gehört der Wurzel ksx, nicht

Uy an. Vgl. auch Lobeck Elem. I p. 434; Döderlein zu S 70.

Es ist mit Döderlein Hom. Gloss. § 112 das Wort zu aXyEiv zu

ziehen, was von Düutzer in Kuhns Zeitschr. XII p. 8 gebilligt

wird, lieber dieselbe Endung in xavrjXsytjg vgl. zu ß 100. Uebrigens
veimuthet Nauck xavrjXeyia statt övatjXsyia.

330. Phemios wird erst hier als Sohn des Terpes erwähnt,

früher wurde er nur mit dem einfachen Namen genannt: a 154.

337. Q .263. — Statt des handschriftlichen öi r' hat Bekker mit
dem Zeichen der Conjectur d' IV gegeben, was sich im Stuttgar-

tiensis und Vratislav. A findet. — Für das nur hier vorkommende
aXvöxavs wird in der Ilias aXsvcao gesagt, aber mit nicht ganz
gleicher Bedeutung; denn die Ableitung aX-vOK-avo} (v^ie aX-van-

u^ui, iJX-acyx-afwj enthält das inchoative -(Jx- mit dem häufigen

Suffix -UV hinter der Wurzel (aA, G. Curtius Etym.- p. 490).
Daher wird man in dem Vorbum, wie G. Autenrieth bemerkt,

neben dem inchoativen das intensive Element "• Milien haben.

Vgl. uX-va%-(av 363.

332. Ueber den nach bester Ueberlieferung IcbL^tchendou Ac-

ccnt und über den Gebrauch von Xiytut vgl. Lehra Q. E. p. 169 sqq.

Kräh De fixin quao dicuntur deorum et heroum cpithetis (Königs-

berg 1852J p. 23. Bekker hat jetzt überall der Analogie gemäss
Xtyila accentuiort. Der Ausdruck iinv tpoQmyyu Xlyitav bezeichnet

den bleibenden Zusammenhang zwischen dem txtav un' '

;•«,

während tpi^mv tpoi^niyyu Xlyitav 2G1 nur die Ucbei: an
einen andern Trüger lt. Vgl. den Anbang zu A 13. Uobri-

gcns ist Xiyiia stehei i iwort von tp6(ftuyiy nur o) 62 ist es

von novaa gesagt. — Vers 834. Za noxl ßtofiov vgl. C. F. Hermann
PrivaUlt. § 1" *"
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341 . Statt des handschriftlichen fiedörjyvg nQrjtrJQog iöl ^qovov hat

Bekker dem Digamma zu Liebe KQrjrijQog (leacriyv fiös ^qovov gegeben,

aber die eingeführte Wortstellung ist nicht unbedenklich. H. Düntzer

hat den ganzen Vers athetiert. Auch Nauck bemerkt spurius?

346. Die Worte og ts ^eotai ymX avd-QwnoLöLv aeldto, sowie

naQasiösLv (oare &s^ bezieht Bergk griech. Literaturgesch. I p. 488,

Note 16 auf den Vortrag e^nscher Lieder an Götterfesten, *doch

können auch religiöse Gesänge gemeint sein.'

347. Die zu avrodldaKTog gegebene Erklärung '&£og 6i (iol iv

(pQSGLv ol'(iag TtavvoLccg ivig)v6£v enthält den Sinn , dass er bloss der

göttlichen Begeisterung seinen Gesang verdanke, was die Vorzüg-

lichkeit des Sängers bezeichnet: vgl. « 348. d- 63. 64. 481. q 518.

Vgl. auch zu O 488. Den ganzen Gedanken behandeln Nägelsbach

Hom. Theol. p. 61 der Ausg. von Autenrieth; Grote Gesch. Griech.

I p. 497 Anm. 31; Nitzsch Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie p. 32;

Welcker ep. Cyclus p. 344. 346. Man könnte den Sinn unsrer

Stelle auch so bestimmen: ich singe aus innerem instinctivem

Triebe, der Gesang ist mir kein STtiKtritov. Dazu hat Max. Tyr.

XVI 5 p, 295 folgendes bemerkt: nal akrj&rj kiyei' avzoöldaKzov

yaQ XL XQrjfici ccrsivoSg rj tpvirj xal xb elöivaL naQcc d^Ecöv xy cpvöSL

£v e%ov. Uebrigens hat er hier und XXXVIII 1, wo er ebenfalls

diesen Vers benutzt, die Lesart %'eol öi fiot. (O7toc6av 6(i(priv^ da-

gegen gibt Justinus Martyr de monarch. dei c. 5 k'fißccXev oi'(iag.

Angeführt ist unsre Stelle nach der gewöhnlichen Lesart von Isidor.

Peius, epist. IV 30 p. 15.

372. Zur Beseitigung des Hiatus schlägt Bekker in Monats-

ber. d. Berlin. Acad. 1864 p. 11 == Hom. Blatt. II p. 2 hier und

290 vor zu lesen: riöh aacoasv statt Kai iaacocsv, vgl. K 44 und

a 286, und so vermuthet auch Nauck.

378— 81. Die in den Ausgaben übliche Anordnung dieser

vier Verse, wonach der letzte von den vorhergehenden getrennt

einen neuen Absatz beginnt (nur Düntzer hat keinen Absatz), lässt

die Aufnahme des TtaTtzaivovxe (380) in ndnxrivBv (381) unberück-

sichtigt, die eine engere Verbindung der Verse fordert. Damit

tritt xioye in Gegensatz zu ^OSvaevg^ welches aber wegen der ana-

phorischen Aufnahme des Verbum an die zweite Stelle getreten ist,

und es wird eine schwächere Interpunktion nach ahi (380) nöthig,

während nach klovxe (378) eine stärkere eintreten muss. — Zu

der Erklärung des fi'satzes 381 vgl. L. Lange der homer. Gebrauch

der Part, d I p. 421.

385. Koikog kann in den übrigen 21 Verbindungen, worin

es vorkommt, mit Diärese des Diphthongs gelesen werden, unsere

Stelle bildet die einzige Ausnahme. Vgl. G. Autenrieth zu Nägels-

bach A 26; M. Schmidt im Rhein. Mus. 1865 Bd. XX p. 304, wo
die einzelnen Stellen von neuem behandelt werden. Es steht nem-

lich die erste Silbe der verschiedenen Formen von Kollog, ausser
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unserer Stelle, stets in der Thesis, am häufigsten im 3. und 4.

Fusse, seltener im zweiten, einmal v^ 89 im ersten, so dass überall

dasselbe gilt, was zu co 24 über die Patronymika bemerkt worden
ist. Nauck vermuthet übrigens Xivqov an Stelle von Y.oikov. Zum
Begriffe des Wortes hat H. Düntzer bemerkt: *Der Strand {aiyia-

Aog, eigentlich der Wogende, wie all dorisch Woge heisst)

heisst Y.oikoq von der bauchigen Gestalt, wie die Schiflfe und der

Hafen (x 92), litus ctirvunu Zur Erklärung des Ganzen vgl.

Döderlein Gloss. § 1041. üebrigens spricht Friedläuder Beiträge

zur Kenntnis der hom. Gleichnisse II p. 9 Zweifel gegen die ür-

sprtinglichkeit von 388 aus.

402. svgtay.co mit dem Participium in dem angegebenen Sinne

findet t^ich 38 Male. In gleichem Sinne steht das Participium bei

ii^txrifii oder Kiiavo di](ü rizfie Xa^ßavco. Vgl. Joh. Classen Beob-

achtungen IV p. 13 ff. (in der Sammlung- von 1867 p. 151 ff.).

412. Zum Gedanken vgl. Archiloch. 58 ed. Bergk: ov yccQ

ia^ka xar&avovOL MQfzo(i£LV in avÖQccaLv.

416. In diesem Verse sieht Kirchhoff die homer. Odyssee

p. 530 eine unbefugte Wiederholung aus 317, vielleicht seien auch

414 und 415 nur erläuternde Interpolation aus 'tp 65. 66.

417 ff. In der folgenden Erzählung glaubt Kammer die Ein-

heit p. 709 fi. die Hand des Interpolators zu erkennen, indem er

an der ungeschickten Darstellung und besonders an der Rohheit

bei Bestrafung der Mägde und des Melanthios Anstoss nimmt.

423. d'gia ^alvsiv. Ueber diese Beschäftigung der weiblichen

Sklaven vgl. Hermann zu Lucian. de bist, conscr. c. 10 annot. p. 80,

Blümner Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste I

p. 104 f. üebrigens hat Bekker abweichend von ö 124. a 316.

r 387. 388 nur hier ein digamniiertes fsCgia gegeben. Auch
A. Leskien de restituendo digamino (Leipzig 1866) p. 14 begründet

das Digamraa durch die Ableitung ^ab ea radice, quam litera q pro k

posita continont in Graeca lingua dgog egiov alia, in Latina voces

**vellus villus** et literam k et digamma servantes.' Vgl. Knös
de digammo Hom. p. 98 f. und H. Rumpf in Pleckeisens Jahrbb. 1860
p. 680. — Ueber den Ancusativ Sovkoavut]v, statt der früheren Les-

art dovkoavvTig, vgl. ! t. Oed. R. 173. — Vors 422
will Fr. Otto Vom Reli

. Homer II p. 7. 24 in den Wor-

ten ror^ fUv t^ toya die Partikel xk getilgt wissen 'sowohl wegen
dPH Di^^amma als auch weil ch wegen der Bedeutung hier nicht

htattljaft* Bei. Aber das Digamma von ^Qyov ist auch in manchen
andern Stj-llcn nicht beobachtet: vgl. den Anhang zii A 395. So-

dann hind»;rt nicht«, das rag ^äv xt auch hior wie an den übrigen

Stellen aufzufassen, ja es schoiut gerade durch die Annahme des

Demonstrativs der folgende Vers (423) einen besseren Auschluss

zu gewinnen. — Üebrigens bemerkt Nanck zu 122 f.: spurii, und

Düntzer hat 428 verworfen.
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424. Zu avaLÖeirig ijtißalvELV vgl. den eigentlichen Gebrauch

dieses Verbums !n ö 521. e 399. rj 196. t 83. x 334. A 167.

|it282. ^229 und anderwärts. Dasselbe Bild in der üebertragung

t[; 13. 52. B 234. 285. Aehnlich o 198.

431. Das T»fv y', statt des frühern unrichtigen rrfvd', ist die

Lesart des Marcian. 457. — Vers 432. iX&i(iev als Dactylus im
Versanfange wie y 320. ^ 374. q 304. 509. ö 183. r 569. ^197.
Bekker hat nach seinen metrischen Grundsätzen an sämmtlichen

Stellen aus Conjectur ikd-atv gegeben und dadurch eine Analogie

geschaffen mit den Stellen, wo die Form ild-etv an erster Vers-

stelle auf guter Ueberlieferung beruht: ß 329. y 318. 426. x 152.

X 483. ip 268. ^ 65. K 56. 206. ^ 162. P 709. W 209. Indes

scheint hier die Ueberlieferung noch nicht überall mit der nöihi-

gen Sorgfalt festgestellt zu sein.

444. hleXccd-cüVT^ statt der unhomerischen Form iKXekcc&OLVT%

ist eine Conjectur G. Hermanns, auf welche die Urkunden führen:

denn in Vind. 133 wird Majori', Schol. E422; Et. M. 546, 28;

Et. Gud. 355, 16 hleXa^ovi^ geboten, woraus sich das hXsXad-covT'

fast von selbst ergibt. Bei Bekker scheint der Optativ nur durch

ein Versehen im Texte geblieben zu sein. Das Schlusswort 'AcpQO-

ötxYi ist eine poetische Personification für ^heisse Liebe', wie

"HcpmGxog J3 426 für ^loderndes Feuer' (vgl. zu qj 71), und "Agriq

öfters für 'hitziges Schlachtgewühl.' Vgl. zu v 50. Wer in

solchen Fällen das Nomen proprium klein schreibt, verwischt ein

Stückchen Poesie, weil er den Eigennamen geradezu in ein Appel-

lativum herabsetzt. Dies Verfahren aber ist im Geiste der leben-

digen Hellenen nicht begründet: denn Personificierung ist ein

Grundzug des hellenischen Lebens, der in den verschiedensten

Eichtungen sichtbar wird. Vgl. ausserdem Bekker Hom. Blätter

p. 234, 21.

449. Ueber die Dehnung der Endsilbe in rldsaciv vgl. W.
Hartel hom. Studien I p. 74 und dazu Knös de digammo Hom. HI
p. 348 f.

462. Ueber das verrufene dieser Todesart vgl. o 359. Artemid.

I 4, 12 sag^t von den Erhängten: Tovxovg fiovovg iv veagav öelTtvoLg

ov ymXovClv OL TtQOCi^KovTeg. Und Eur. Hei. 299 f.: aCxwovsg ^hv

ccyxovccL (iEraQ(iLOL, kccv xoIgl öovXoig dvöTtQETCsg voiiltsxccL. Vgl. ausser-

dem Simonid. Amorg. I 18: ot ^' ayiovrjv aipavxo övax7]V(p fio^w,

und Verg. Aen. XH 603 mit der Note des Servius. Auch Apoll.

Eh. I 1064, wo er den Selbstmord der Kleite beschreibt, braucht

nicht eben feine Ausdrücke: aanü 6^ im üvvxsqov aXXo yvvGsv

atl^aiiivr} ßQ6%ov ccviivi. — Za der Auffassung von ^ri iXoifirjv vgl.

Philol. XXIX p. 125.

467. Statt der Ueberlieferung v^foß^ sTCEvravvaag hat H. Düntzer

aus Conjectur i;i/;o(?' ETCEvxavvöav gegeben und nach ^oXo'io Kolon

gesetzt mit der Deutung: 'Er band das Seil an eine hohe Säule
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und schlang es um die Hälse der Dienerinnen, dann zogen sie es

straff an und befestigten es, was iTtsvmvvaav bezeichnet.' Aber
hierbei ist unklar l) woher man den Begriff 'die Hälse der Die-

nerinnen' entlehnen solle und wie bei der engen Verbindung von

i^atpag und TteQißaXke die Beziehung dieser Verba auf verschie-
dene Objecte sich grammatisch rechtfertigen lasse; 2) wovon nun
^oXoLo abhängig sei, da doch die durch die Wortstellung gegebene

Verbindung des Genetivs mit TceQtßaXke in s 68 und 2^ 279 hin-

reichende Analogien hat; 3) wie das Wörtchen Mann' im Asyn-

deton liegen könne, indem man für den angegebenen Sinn ein

ri/^oö' IVrftr' EQvöav oder ähnliches erwartete; 4) wie die Bedeu-

tung 'straff anziehen und befestigen' für iTtevzavveLv mit dem
sonstigen homenschen Gebrauche von ircLxavvsiv und ivxavvetv har-

moniere; 5) warum man bei der Sinnbestimmung die anschau-
lichen Bedeutungen der Präpositionen im und iv aufgebe, die

sonst in jedem derartigen Qi](icc tqltcXovv enthalten sind: vgl. den

Anhang zu y 496 und ^ 125.

469. Statt ivLTtkri^coat x6 %"* iati^Krj möchte Fr. Otto Vom
Relativpronomen bei Homer II p. 19 und 23 mit Apoll. Soph.

iviTckri^watv o O' gelesen wissen, was jeder adoptieren würde,

wenn es die einzige derartige Stelle wäre. Der Conjunctiv lörrfx?^

ist urkundlich gut gestützt; Andere geben Itfri^Ka, wie z/ 483 ne-

(pvKii. Aber diese Formen werden nur als Praeterita gebraucht:

daher würde f^njxft die erzählte Sache hier unpassend als eine

wichtige historische Thatsache der Vergangenheit hinstellen.

Vgl. Hermann Opusc. II p. 44. Ueber die durch ij verbundenen

Begriffe in Gleichnissen (468) vgl. den Anhang zu ^ 37.

470. Die Form eiaii^evai, behandelt Lobeck Elem. I p. 268,

wo er zugleich gegen die Ansicht Krügers Di. 38, 3, 1 spricht.

Vgl. auch J. La Roche Hom. Stud. § 67, 4. — Ueber avXig vgl.

Abrens avXi] und villa^ Hannov. 1874, welcher bemerkt: ^avXl-

^fadai, InavXl^iaOai in der Anwendung auf Vögel bezeichnet einen

nachtlichen Aufenthalt derselben nicht in schützenden Nestern,

sondern unter freiem Himmel — und so ist auch avXtg hier gleich-

Hftrti die Bi wacht der Vögel.'

476. An Stelle von juvjdeor vermutbet Nauck jüi^^a, was der-

.^•Mbo naher begründet in den M6lange8 Gr{'Co-Rom. IV p. 103 ff.

477. Bekker und Nauck haben statt des urkundlichen x^^Q^i
t' ijfJi auH ('f^njoctur x^^Q^'S

^^
V^^ gögoben, ohne jedoch ein un-

mittelbar vor i]di gesetztes di aus Homer zu erweisen. Hierzu

kommtf dass durch rh die enge Verbindung dieses Satzes mit roxi

S' anb 475 angedeutet wird. Das Verbum nonrnv erklart hier

D/Wlerlein Hom. Oloss. § 2103 duroh 'zerschlagen' mit Ver-

gleichiing von <s 335. N 60. Aber weder in diesen Stollen noch

sonstwo kann das einfache nomnv diene Bedeutung haben, so-

wenig als Oi/viiv ^i<pt<ii x ^'^^- Was Obrigons Drtderlein beifügt:

Anuknn »v MOM««a oo. tr. d
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'Erst durch Zusatz von aito bedeutet es abhauen', das ist, wie

eben bemerkt wurde, vermittelst des anreihenden xl auch hier

gegeben. Was endlich die Wortstellung %nQCig x ^^z itobuq im
Versanfang betriift, so ist diese bei Homer isoliert (wiewol der

Anfang an a 454. tt 242. Z 58. 233 erinnert); vereinzelt, aber

ebenfalls ohne Anstoss ist Gvv de noöag %eiQCig xs diov % 189.

Sonst findet sich als Versschluss xeiQug xs Ttoöag xe l 497. ft 50.

178. % 478, und %£q6lv- xe'noöCv xs 1695. T360. Am häufigsten

aber erscheint die stabile Stellung im zweiten Hemistichion noöag

Kccl isiQDcg vnsQ^sv E 122 (= N 61. W 772). P 541. 453.

fi 248. % 173. 406, auch TtoSsg nal xstgsg vnsQ&sv N 75. Ebenso

noöag %al xstQS cpsQSGd-aL (a. 442 und noölv jcat XSQölv ad^vQcov

O 364. Anders verhält es sich natürlich, wo beide Begriffe durch

andere Wörter getrennt sind, wie ö 149 (= x 359). d" 148. (i 178.

Q 480. ^ 627.

481. &SSLOV heisst hier xaxcöv ccKog. Dem Schwefel nemlich

wurde eine theils durch Rauch reinigende, theils durch seinen Duft

heiligende und weihende Kraft zugeschrieben. Vgl. die Beweis-

stellen bei C. F. Hermann gottesd. Alt. § 23, 11, auch Schömann
griech. Alterth. II p. 352. Das Wort d-ssiov (d-riiov 493) selbst

gehört zur Wurzel &v, die in d"v-og liegt: vgl. G. Curtius Etym.^

p. 234 Nr. 320, ^p. 259.

482. Düntzer Kirchhoff Köchly und die Odyssee p. 62 f. ver-

wirft 482—491 und weiterhin 495—501.
492. mg s(pax\ ovo' anC^rjas als ein stabiles erstes Hemisti-

chion £ 43. X 492. B 166. 441. J 68. E 719. 767. H 43. 112.

381. A 195. 516. M 364. ^ 277. O 78. 168. n 458. P 246.

491. 656. W 895. Sl 120. 339. Hierzu kommt ausserdem wg

sg)ax\ ovös Fkawog ansxqansx ovö^ anl&riösv M 329. Der Vers-

schluss ovö^ anCd-Yiasv in anderer Verbindung ^220 wie ovö^ ani-

&ri6st. X 129. Mit gleichem Anfange, aber Trennung der Negation

vom Verbum in ag s(pax^, ovö^ aqa ol kyiqv^ ani%"Yi6sv a'KovGag A 198.

M 351. Der gleiche Versschluss, aber in der Verbindung 6 d' a^ ovk

anl&r}6sv ccKovaag o 98. & 319. Dieselbe Verbindung in olös^isvaL'

ö' kq' ovk anld-ria' 'Aya(jLS(ivovi, ölw T 120, und mit derselben

Negation als erstes Hemistichion ot ös ot ovk anld-rjßav tp 369.

Getrennt ist die Negation noch in ag s(pax\ '''Ekxcoq ö^ ov xi na-

GiyvrjxüD anCd"ri6sv Z 102 und in ro yvvai,, ov ^iv xot xoö^ scpLSfisvy

am^i^aco Sl 300. Ueberall aber ist dies Verbum mit der Negation

verbunden. lieber den Anschluss des folgenden nach wg k'cpax^

überhaupt vgl. den Anhang zu v 54.

494. (liyaQov aal ööSfia Kai avkriv. Manche erklären, dass

er *bloss die durch Leichen entweihten Orte' gereinigt habe, und

verstehen fiiyaQov vom Männersaale und ^cöjiior vom nQoöofiog, durch

welchen die Leichen getragen worden seien. Aber gegen diese

Beschränkung erheben sich folgende Bedenken: l) (isyaQov im

M
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Sinne von 'Frauengemach' ist dm-ch 6 360. r 60. tp 236. 382.

X 497. 1/; 43 sattsam erwiesen und auch öatia vom 'Männersaale'

ist durch Stellen wie q 541. v 149. (p 378. % 307. 360 ausser

Zweifel gesetzt, aber öä(ia zur Bezeichnung des TC^oöofiog ist durch

eine homerische Parallele nicht zu begründen. 2) Der Dichter redet

482 mit o(pQCi ^selwöco fdyaQov und tjj 50 mit 6 ö6Sfia ^setovrcti

neQiKaXkig ganz allgemein, hier aber sollte er seine eigene Aus-

sage beschränkt haben? Ist nicht recht glaublich. 3) Die Parallel-

stelle Z 316 ^aXa^ov xal öä(jia xal avk^v hat nach homerischer

Sitte eine solche Beweiskraft, dass man sich sträuben wird, die-

selben Worte in der gleichen Verbindung verschiedenartig auszu-

legen. 4) Für den Begriff einer blossen Reinigung der durch die

Leichen befleckten Localitäten ist der Ausdruck xaxcov axog 481
zn allgemein gehalten, und auch die starken Verbalbegriffe ^66i(6<S(o

482 und ev die^slaOEv dürften eine erweiterte Vorstellung ver-

langen. Hierzu kommt, dass der Saal von Leichen und Blut be-

reits gereinigt ist. üebrig aber ist noch die symbolische Sühnung
des Schuldbewustseins , dass das ganze Haus entweiht worden sei.

Daher haben wir hier nicht ein einfaches Reinigungsopfer, sondern

eine heiligende und weihende Kraft des Schwefeldampfes, welche

zugleich den Zweck verfolgt, die Götter zu versöhnen und ihren

Zorn vom ganzen Hause abzuwenden, damit sie die Opfer der

Hausgenossen auch in Zukunft geneigt und wohlgefällig aufnähmen.

So nach der Erörterung von H. Rumpf De aedibus Hom. I p. 4 sqq.

So scheint auch Nägelsbach Hom. Theol. VI 28 zu urtheilen, da

er ganz aUgemein 'des Odysseus mit Mord und Blut beflecktes

Haus' erwähnt. Welchen Weg aber Odysseus bei dieser Sühnung
des ganzen Hauses genommen habe, das hat der Dichter als etwas

unwesentliches übergangen.

497. Kirchhoff die hom. Odyssee p. 530 sieht in dem hier

ganz gut entbehrlichen Verse eine unbefugte Einschiebung aus

d 300: *zu dem Geschäfte, zu welchem die Dienerinnen hier be-

rufen werden, bedürfen sie der Fackeln nicht' Auch Nauck be-

zeichnet den Vers als spturins und Düntzer hat denselben athetiert

mit folgender Begründung: *Es ist noch gar nicht dunkel, und

die 38 treuen Mägde alle mit Fackeln kommen zu lassen, die

ihnen dazu bei der Umarmung lästig sein mästen, konnte dem
Dichter nicht einfallen.'

J. Leber vTiegixraivovxo v^l. l '• \riBt. p. 323 sq.

(311 sqq. od. II.); Lobeck Khem. p. . / 1
' ;. i N'in Hom. Gloss.

i; 20'.K). Man bcacliie die unübcrtrotriiche Nnturwftljrhoit, mit

welcher der Dichter die alte Fmn LM.malt hat: denn v..i Fn-ude

6*
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der Penelope die Botschaft zu bringen, fühlt sie in den Knieen

neue Kraft (iQQcoOavto), während die altersschwachen Füsse nicht

recht mit fortkommen und deshalb stolpern.

8. lieber die Beziehung des Reflexivpronomens ol vgl. Brug-

man ein Problem der homer. Textkritik p. 97 ff. Uebrigens ver-

muthet Nauck oV e'o statt des handschriftlichen oi' -ö*' sbv oder der

Lesart des Eustath. oi' zi ol,

13. An Stelle des handschriftlichen %aXi(pQovsovToi vermuthet

Nauck iaXcilq)Qov iovra. Kirchhoff die hom. Odyssee p. 531 aber

sieht in diesem Verse eine Interpolation.

15 f. Interpunktion und Erklärung der Stelle ist nach dem
Vorgange von Kayser bei Faesi gegeben.

22. Das ft', welches gewöhnlich weggelassen wird, findet sich

in sehr guten Handschriften: vgl. 16. — Uebrigens bezeichnet

Nauck 21— 24 als spurii?

29. oUa findet sich eben so mit dem Participium rj 211.

ip 110. (0 405. A 124.. P 402. Vgl. Joh. Classen Beobachtungen

IV S. 12 (in der Sammlung von 1867 p. 149). Zu Krüger Di.

56, 7, 1. Um das Digamma in fiössv zu wahren, schlägt Bekker

hom. Blatt. II p. 24 vor mit Umstellung zu lesen: rjöri ndXm,

ebenso Nauck: ^6ei, naXcci. — Vers 32. excLQri hat nur selten ^aXcc

oder inEya bei sich, weil schon im Worte selbst der plötzliche oder

starke Affect ausgedrückt ist: Gr. Curtius Etym.^ Nr. 185, ^p. 198.

48. Dieser Vers fehlt bei Eustathius und andern guten Auto-

ritäten mit Recht. Denn er stört den Zusammenhang, welcher

als Object zum vorigen ^die erschlagenen Feinde' verlangt. Ein

ganz entsprechender Fall der Interpolation liegt vor r] 225.

51. Im Zusammenhange mit % 482— 491 und 495— 501 ver-

wirft Düntzer, Kirchhoff Köchly und die Odyssee p. 63 auch i^ 51.

53. Bekker hat aus guten Quellen afKpotsQoov statt des ge-

wöhnlichen ccficporsQco aufgenommen. Zum vorhergehenden Verse,

wo Bekker bemerkt: aut STtißrir} reponendum^ aut niox q)tXco

rJT0Q% hat M. Axt Coniectt. Hom. p. 36 conjiciert:
'^ öcpm y\ i. e.

ut vos sdltem, qui praeter ceferos digni estis, participes föatis Mlari-

tatis.' H. Düntzer urtheilt: ^ ßcpooLv kann hier nur Nom. sein, wie

vMLv in der späten Stelle JI 99, doch ist wol hier wie dort das

stützende v als unnöthig und mit der andern Form gleichlautend

zu streichen.' Auch Nauck vermuthet dcpcoL und so ist jetzt ge-

schrieben.

73. Im Zusammenhange mit der Verwerfung der Badescene

in t" sieht Kammer die Einheit p. 714 ff. hier in 73— 77 eine

Interpolation.

82. Ueber si'Qvad'cci, vgl. die Ansicht von Gr. Autenrieth in

Nägelsbach Hom. Theol. p. 129* und Leo Meyer in Kuhn's Ztschr.

XIV p. 89, über die Form zu y 268.

91. Zur Auffassung des ftsatzes vgl. L. Lange der hom. Ge-
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brauch, der Part, ei I p. 401 f. Uebrigens vermuthet Nauck statt

filv — yi.

94. Ameis las rJLaaev statt iaiöecasv und erklärte: * seinem

Aussehen achtete sie ihn gleich, fand sie ihn gleich.' Gegen

diese Auffassung spricht vor allem die Voranstellung von oi/^ft öi.

Soll man dieses Wort von dem Aussehen des Odysseus verstehen,

so wird einmal der natürliche Fortschritt der Gedanken unter-

brochen, da durch die vorhergehenden Worte die Hervorhebung

dieses Begriffs in keiner Weise vorbereitet ist; sodann fordert die

folgende Gliederung von akkors (lev — aXXoTe di, dass der voran-

gestellte Begriff beiden Gliedern gemeinsam sei. Hienach kann

Btpet nur in gegensätzlicher Beziehung zu den vorhergehenden Wor-
ten avecj ÖYjv r^CTO gefasst werden, wie in der Parallelstelle T 205
or^et, — l'öeg dem vorhergehenden ccKovomeg — i'ö^iev entspricht,

also von der Thätigkeit der Augen, welche dem vorher geschil-

derten stummen Dasitzen gegenübertritt. Dann stehen innerhalb

der Gliedenmg ivconaöitog und naKcc xqöI' fifiar' k'xovza einander

entgegen und nur in ißLÖeaasv, wofür Einige yJLöxev lasen, und

dem entsprechenden ayviüöaöne ist durch einen raschen Sprung

lebhafter Darstellung die consequente Durchführung des Gegen-

satzes verhindert. So ergiebt sich folgender Zusammenhang: sie

sass lange stumm da — , nur mit ihren Blicken thätig warf sie

bald einen Blick in sein Antlitz — worauf nun folgen sollte: und

dann glaubte sie ihn zu erkennen, während mit Uebergehung die-

ses Gedankens sofort der dem verschwiegenen Gedanken entspre-

chende Gegensatz folgt: bald verkannte sie ihn wieder, da er

schlechte Kleider anhatte. Dieser Sprung in den Gedanken, der

durch die Lesart rj'i'axtv beseitigt wird, ist aber weniger auffallend,

wenn man sich erinnert, dass der Begriff von etaoQai> die Steige-

rung zu der Bedeutung mit Aufmerksamkeit betrachten,
beachten zulässt, wie es t; 166 gebraucht wird und in welchem
Sinne der Schol. erläutert: TtegieQyoTeQov avtov Kccreaxonsi xoig

6q>^akfioig. Bei dieser Auffassung halte ich die Bedenken gegen

die Lesart ial6icy.iv nicht hinreichend begründet, um an deren

Stelle zu der weniger beglaubigten riiamv (Nauck: iiiaxiv) zu

greifen, ja ich glaube, dass wenn oVf* von der Thätipkeit der

Augen verstanden werden muss, ftlr dieselbe gar kein Kaum ist^

da man sonst einen von dem Verbum abhängigen Dativ vermissen

würde. Uebrigens vermuthet Kayser: 0T/»f dl öi) akkon. — Das
Adverb ivconaöitog ist dem Sinne nach ganz Hynonym mit ivaitimg^

nur ist jenes von der W. ojt, dies von der W. «i^ gebildet: 'die

W. tfv liegt in Zend. ainika (entspr. skt. /inlkft) vor: 1) Ange-

sicht; 2) pcrethu-ainika mit breiter Fronte: vgl. lat. antes mi-

litärische Reihen. Zu 0. Curtius Nr. 204; vgl. ebendaselbst

Nr. 419.' 0. Autenrieth.

95. Für das sonst durch Contraotion aus ayvoijöaCM erkl&rte
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ayvcü(Sa6KE nimmt G. Meyer in Bezzenbergers Beiträgen I p. 225
ein Präsens ayvcoco an: yvcoco würde sich zu voog, vovg verhalten,

wie 7tX(6oD zu TtXovg. Ebenso nimmt derselbe für Formen wie

ßtoöavvt und verwandte ein Präsens ßcoto aus ß6J-(o an u. a. —
Uebrigens verwirft Düntzer Kirchhoff Köchly und die Odyssee p. 64
V. 94 u. 95. — V. 97 schreibt Nauck övöfirjWQ an Stelle des

handschriftlichen övöfirjTSQ.

100 ff. Düntzer Kirchhoff Köchly und die Odyssee p. 66 Anm.
verwirft 100—103, Nauck bemerkt zu 100—102: ^urii?

107. Die Form löia&ccL findet sich nur hier und ^ 143 in

der Mitte des Verses, sonst steht sie überall im Ausgange.

111 ff. Zur Kritik der folgenden Partie bis 175 vgl. Kii*ch-

hoff in Fleckeisens Jahrbb. 1865 p. 112 ff. = die Composition der

Od. p. 154 ff. = die homer. Odyssee p. 548 ff., Düntzer Kirchhoff

Köchly und die Od. p. 65. Letzterer verwirft 111— 175, ersterer

schwankt zwischen der Verwerfung von 111— 176 oder 117— 170.

Dagegen nimmt Kammer die Einheit p. 718 f. eine Interpolation

von 117—152 an. Auch Bergk griech. Literaturgesch. I p. 718
findet hier eine ungeschickte Bereicherung des alten Gedichts.

115. Hier vermuthet Nauck ort öri ^vtiocd vgl. r 72 statt des

handschr. ottl qvTtooa.

117. Um seiner Gattin erst Zeit zur Fassung zu lassen, be-

nützt Odysseus den natürlichen Gedanken an die zu befürchtende

Blutrache, welche die Angehörigen der erschlagenen Freier an ihm
ausüben würden. Vgl. Nägelsbach Hom. Theol. V 53; Schömann
gr. Alterth. I p. 47 f.

119. Ueber die Combination og [iri vgl. Vierke de fttf parti-

culae cum indicativo conjunctae usu antiquiore p. 37 ff.

127. 128. Diese Verse fehlen hier in den meisten Hand-
schriften mit Recht, da sie keine passende Beziehung haben. Denn
Ti^Big könnte homerisch nur wie 117 und 121 von Odysseus und
Telemachos gesagt sein, und der Gedanke selbst, der auf die

künftige Vertheidigung gegen die Verwandten der erschlagenen

Freier hinweisen soll, ist als Antwort auf die Frage des Odysseus
vorzeitig. Vgl. Kirchhoff die homer. Odyssee p. 531.

134. Als ursprüngliche Lesart sucht Cobet Miscell. crit. p. 345
zu erweisen cpiXoTcalG^ovog statt (pdoTtatyfiovog.

137. ov (^fi'}]) TCQoa&ev— ttqIv findet sich nach Richter quaestt.

Hom. Chemnitz 1876 p. 17 nur in der Odyssee und zwar ausser

dieser Stelle noch q 7. — Der (iti^'satz im Conjunctiv wird von
den Herausgebern allgemein mit Recht als selbständiger Satz auf-

gefasst, während Delbrück der Gebrauch des Conj. und Opt. p. 118
denselben zu den abhängigen Befürchtungssätzen rechnet. Derselbe

ist vielmehr nach z/ 37 zu erklären und dient zur Motivierung der

vorher getroffenen Massregel, indem der Redende eine Möglichkeit

abwehrt, die ohne jene Massregel zu befürchten wäre.
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157— 162. Hier sind diese Verse sicherlich unächt theils

wegen des unhomerischen Anschlusses, da der Accusativ fiel^ova

im vorhergehenden keine Beziehung hat, theils wegen der unhome-
rischen Wiederholung des Begriffes Kaö öh y.aQ7]Tog, der dann all-

gemeiner gedacht im Hauptsatze mit xax Kecpakiig ausgedrückt wäre,

theils endlich wegen des Widerspruchs mit öi^ag a^avatoiaiv ofiotog

163, indem einer solchen kurzen Angabe nirgends bei Homer eine

vollständig ausgeführte Vergleichung vorhergeht. Die ungeschickte

und constructionswidrige Einfügung dieser Verse behandelt auch

A. Kirchhoff in Fleckeisens Jahrbb. 1865 Bd. 91 p. 7 f. Indes

wollen Andere nur 157 und 158 hier ausgeschieden wissen, H.
Düntzer aber hat zur Athetierung der ganzen Stelle auch noch

156 hinzugenommen, so dass nun die Aufeinanderfolge der Verse

mit y 467. 468. 9 455. 456. q 89. 90 übereinstimmt. Aber die

Erwähnung der Athene findet sich auch w 367 ff. zwischen beiden

Gedanken. Da übrigens der letzte Vers 162 von ^ 235 und -^ 19

abweicht, so dürfte, wie H. Düntzer wol mit Recht vermuthet, *die

abweichende Fassung hier auf getrübter üeberlieferung beruhen.'

174. Nach Porphyrius zu K 68 vermuthet Cobet Mise. crit.

p. 322 als ursprüngliche Lesart: ov xuq xl (leyakl^ofiaL ovö^ a^E-

^l^iü. — 175. Zur Bedeutung von ayafiai vgl. Doerries über den
Neid der Götter bei Homer p. 13.

180. Kayser de versibus aliquot Hom. Od. disp. III p. 4
empfiehlt statt des auffallenden xwfa die von den Aristarcheem

gebotene mit A 188 und r 317 übereinstimmende Lesart di^vict,

182. ox^riaag steht im Versanfange sonst nur in dem eilftnal

vorkommenden Verse £ 298, ausserdem mit Veränderung des zwei-

ten Hemistichion auch (p 248 und ^^ 143, im zweiten Versfusse

dagegen in dem stabilen Verse 6 30 dreizehnmal.

185. oxB fiii erörtert L. Lange der hom. Gebraur!« 'l-'- Vart.

fl I p. 465 ff.

191. An Stelle von an^irivog vermuthet Nauck dlg ^t^io^'^ —
üeber den Oelbaum vgl. Hehn Kulturpflanzen und Hausthiero

p. 44 ff., welcher über die Wahl dieses Baumes als Grundlage des

Ehebettes bemerkt: 'offenbar der Festigkeit wegen, weil der Oel-

baum sich mit weitlaufenden Wurzeln an den Boden klammert^

die Unverrtickbarkeit des Lagers al)er den sichern Bestand der

Ehe und des Besitzes bedeutet und verbürgt.'

192. Dass die Herren im untom Thcile des Hinterhauses

«chlafen, erhellt aus y 402. 6 304. i} 346. / 663. Sl 675; vgl.

auch ^277. Nirgends worden Treppen erwähnt Anders verhält

68 sich a 425 ff. x 558. 559. Im V ' ' iss mit Bekker hier

und 199 otp^a xikiactt statt des gew< i otpo hikiitca.

201. Das iv d* irdwö<s\ nUiii den gess i i% S^ W-
waaa^ geben Eustathiu.'i Vind. 133. Als da.^ ,, erkannt ist

es schon von Voss Randgl. p. 70, und aufgenommen von Bekker,
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der zugleich auch die Länge des l in t^aj mit Anführung von
S ö44. K 475. ^ 363. (p 46 erwiesen hat. — Der Versschluss

(folviKL (paeivog ist Z 219. H 305 vom ^coazriQ und O 538 vom
VnTtsiog Xocpog gesagt. Wie sehr übrigens diese Schilderung patriar-

chalischen Brautkammerbaus dem lebendigen Bewustsein der Helle-

nen in vorkommendem Falle gegenwärtig war, davon hat H. Köchly
Akad. Vorträge I p. 195 f. und p. 408 Beispiele gegeben.

206. ccvayvovöTj geben hier die besten Autoritäten nach dem
Vorgange des Aristarch, während das gewöhnliche ccvayvovcrjg nur

in untergeordneten Quellen erscheint, aber von den neuern Heraus-

gebern zum Theil wegen der Parallelstelle co 346 festgehalten wird.

Vgl. W. C. Kayser de aliquot Od. locis disp. altera p. 7.

209. aav^ead-aL. 'Die Wurzel skt. sku (tegere^ vgl. im-anv-

vLovy ahd. scugin die bergende Scheune, und sciura scüra Scheuer)

geht auch im ags. scua, scüva umbra, caligo und im lat. oh-scu-rus

in die Bedeutung "finster" über; darum sehe ich keinen Grund
öKv-Q-Qog^ CKv-Q-Q-oDTCo-g finster, und aTiv^co, d. i. axvöj(o vgl. arco-

CKvöficave Sl 65. 592, davon zu trennen: finster machen. Med. sich

finster machen d. i. finster blicken. Zu derselben Wurzel (G. Cur-

tius Etym. Nr. 113) gehört wol auch Gaorog und vielleicht zend.

kunda = skt. Mvandha Tonne (Tonnendämon); zend. kuiriQ^ Hals-

berge vgl. kavaca lorica; zend. kavan kavya kavi König, der

Schützende = skt. kavi/ G. Autenrieth.

211. üeber die ganze Situation in dieser Stelle handelt Fr,

Jacobs Verm. Schrift. IV p. 289 f. — Wegen ayaöavto zu tf 181,

Nägelsbach Hom. Theol. p. 131, und Doerries über den Neid der

Götter bei Homer p. 28.

218— 224. ^ ad-stovvrai. ot ema. ötlxol ovtol cog öKcc^ovreg aatci

tov vovv.' Schol. Vind. 133. Mit Recht. Denn sie stören den

Zusammenhang durch fremdartige und ungehörige Gedanken. VgL
auch zu 126 und Nicanor ed. Carnuth p. 67.

226. An Stelle von onconst vermuthet Nauck oncoTiev.

228. Das k'öcoTie (wie auch w 274), statt des gewöhnlichen

döoTis, mit Bekker aus dem von Spohn de extr. Od. parte p. 57 not,

erläuterten metrischen Grunde. Vgl. auch den Anhang zu v 135
am Ende, und J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn^
1864 p. 103. Aber anders jB 102. Vgl. dazu den Anhang.

229. üeber zwei asyndetisch coordinierte Relativsätze vgL

ß 52. 131. ö 565. E 274. t 287. & 494. k 383. ^ 205. q 207,

288. T 280. E 404. 546. Z 133. I 130. 383. A 809. M 197,

JV 228. 483. n 154. 159. P 676. 2^426. 237. 277 und ander-

wärts. Zu Krüger Di. 59, 1, 3.

240. Mit diesem Verse lässt Bergk griech. Literaturgeseh. I

p. 719 die ursprüngliche Odyssee schliesseu, meint indess, dass

bei der Anknüpfung der Fortsetzung der eigentliche Schluss ver-

loren sei. Auch andere Kritiker haben in der folgenden Partie
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Spuren der Interpolation erkannt. So verwii-ft La Roche in der

Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 200, welcher in t^) 1— 296
ein ganz selbständiges Lied sieht, 247 — 288 als Intei-polation;

vgL auch Kammer die Einheit p. 739 ff. und unten zu 296.

243. Wie übrigens Athene in der jetzt für Odysseus und
Penelope erfreulichsten Weise die Nacht durch ein Wunder ver-

längert, so hat Here 2^ 239 ff. dem Tage ein Ende gemacht.

Ueber Tcegarrj vgl. Lobeck Parall. p. 140. Merkel ProU. zu Apoll.

Rh. p. CXLL Döderlein Hom. Gloss. § 606. Göbel Lexilog. I

p. 530.

254. ßU' l'Qx^'^y kiy.iQovd' i'ofiev hat Anstoss erweckt und die

Bemerkung veranlasst, das eQX^^ sei *nur hier wie ays gebraucht,

da Lo^£v folge.' Aber hiergegen lässt sich folgendes sagen: 1) die

Form aye mit i'ofiev erscheint bei Homer ebenfalls nur einmal in

aXV aye vvv io(iev q 190, wo Eumäos den Bettler Odysseus auf-

fordert, mit nach der Stadt zu gehen. Sonst finden wir nur aXk*

Toftfv t 31. X 549. Q 194. w 358. 437. Z 526. K 126. 251. A
469. -S^ 266, und ausserdem das einfache i'o^sv in wechselnden

Verbindungen. 2) Der Imperativ eqx^v wird nirgends in der Grä-

cität wie aye oder ösvqo (vgl. den Anhang zu ß 410) oder bei

den Spätem (pi^e gebraucht, sondern behält überall seine eigent-

liche Bedeutung, wie es bei aXV I'qx^v q 22. 282 und anderwärts

der Fall ist. Sonst könnte man mit demselben Scheinrechte in

aXV iTceo, yiXialTjvd' io(Uv ^ 45 (ähnlich N 465) auch eneo durch

aye erklären 'da to^v folgt.' Aber wie Eumäos zum angekom-
menen Bettler eneo * folge mir' sagt, weil er vorangehen will

(vgl. ^ 48), 80 spricht Odysseus in vertraulichem Tone zu Pene-

lope ?(>%fv, weil er wünscht, dass sie gleich mit ihm gehen
solle, wie es 294 geschieht. 3) Für die vorliegende Situation

hat sich bei Homer eine stabile Formel mit aye nicht ausge-

bildet, sondern der Ausdruck wechselt. So sagt Ares zur Aphro-

dite öevQo (plXt} Xiy.TQovöe <& 292, Kirke zu Odysseus vm 6' ^neiza

evvijg rjfUTiQijg inißelo^iev x 334, Paris zu Helena aXX^ aye 8i] (piXo-

xf]xi xQaneCoiuv evvi]9ivxe 5*314, Hera zu Zeus iVO' lo^iv xelovxeg

S 340. Und hierzu vergleiche mau noch die einfache Erzählung

der Sache bei der Kalypso e 226. 227. Wir sind also auch von

dieser Seite her nicht genöthigt, das fpx^^ ^^^^ ^° einem anderen

Sinne zu fassen, als in den analogen Fällen mit folgenden Impe-

rativen, wie M 343. O 54. x 320. A 251. tt 130. 270. p 508.

529. 544, und ^ 20, wo aXX' aye ausdrücklich v
262. Ueber ov xigtiov vgl. BoiHHonade zu i'i

p. 738; Schaefcr zu Julian, p. XIII; Krüger Dial. § 49, 0. Andere
wollen alle diese rolativischou Comparativo geradezu durch den

Positiv erklärt wissen. Aber hierzu ist nirgends ein zwingender

Grund vorhanden.

290. Oia^og^ das nur hier sieb findet, wurde früher gewöhn-
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lieh in dem nachhomerischen Sinn * Brauch' oder 'Gewohnheit'
gedeutet. Vgl. auch Welcker griech. Götterl. II p. 496. Aber der

Gedanke *sie kamen zur Gewohnheit des alten Lagers' ist

für Homer zu abstract und klingt ausserdem so, als wenn der

Begriff svvrjg inißi^fievaL rjöh fiLyiivai künstlich verschleiert werden
sollte. Hierzu kommt, dass die homerischen Nomina auf fiog vor-

hersehend einen anschaulich concreten Begriff zeigen, während
die abstraete Bedeutung nur höchst vereinzelt erscheint. Von
anschaulichen Localbegriffen finden wir ccQÖfiog, ß(o^6g^ &aXcc(iog,

S'Qcoa^og, KEvd'fiogj oQfiog, TtoQ&fiog, Qcoxfiog, Grad-fiog, xVQ^f^^S- ^^^
hierher wird auch ^Eüfiog gehören. Daher folge ich Döderlein Hom.
Gloss. § 2498. — Dieser Vers bildete nach Aristophanes und Aristarch

den Schluss der eigentlichen Odyssee. Vgl. die Hauptuntersuchung

von Spohn de extrema Odjsseae parte (Leipzig 1816). Hierzu

Liesegang de extrema Odysseae parte dissertatio (Bielefeld 1855).

Aehnlich hat J. H. Voss seine 'Luise' geschlossen, üeber den

jetzigen Schluss (i^ 296 bis cd 548) bemerkt Adolph Kirchhoff im
Philol. XIX p. 106 folgendes: 'Es ist gewiss, dass dem Verfasser

dieses Schlusses das Epos bereits genau in der Ausdehnung und
Anordnung der einzelnen Theile, in der wir es noch jetzt lesen,

vorgelegen hat, wovon sich ein jeder leicht überzeugen kann, der

sich die Mühe nehmen will, die ausführlichen Inhaltsangaben i|; 310
bis 341 und co 125 bis 187, so wie die zahlreichen im ganzen

Stücke zerstreuten Anspielungen und Reminiscenzen aus früheren

Theilen genauer anzusehen.' Vgl. auch den Anhang zu co 546.

üeber die Composition hat Adolph Kirchhoff in Fleckeisens Jahrbb.

1865 Bd. 91 p. 15* bemerkt, dass 'das Stück i/; 297 bis oj 548
aus einem Gusse ist und eine weitere Analyse nicht zulässt. Die

Neigung auch dieses späteste Stück der ganzen Dichtung in so-

genannte Lieder zu zerfallen ist allerdings vorhanden, irgend ein

Beweis aber für die Berechtigung eines solchen Verfahrens noch

von niemand erbracht worden.' Vgl. dagegen Kammer die Einheit

p. 740 ff.

301. sviTtovTEg, statt des Dualis ivsTtovts, ist hier wie 255
noöfirjd-ivtsg die gut beglaubigte Lesart. Dass am Versschluss

gern die vollere Form auf eg stehe, darüber vgl. Spohn de extr.

Od. parte p. 189 und Bekker an der zu % 181 erwähnten Stelle.

308 f. Diese beiden Verse bezeichnet Nauck als spurii?

310— 343. '^

Q7]roQLKriv itOLÜxca civaKECpaXaLCOüiv tijg VTrod-iCECog

Ticcl ETtLtofiriv tijg ^OdvCßElccg' KaXmg ovv rjd-itrjöEv ^AQlGxciQiog rovg

TQELg %cil TQiaKovta' Vind. 133. Dagegen bezeichnete Aristot. rhet.

III, 16, 8 diese Uebersicht als Muster bündiger Küi-ze. Von Neue-

ren haben diese Verse als später eingeschoben verworfen La Roche

in d. Zeitsehr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 200, Jacob über die

Entstehung der Ilias und Od. p. 520, vgl. auch Bergk griech.

Literaturgesch. I p. 719 f., Kammer die Einheit p. 741. Dagegen
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bemerkte Ameis: ^üebrigens ist diese nächtliche Unterhaltung psy-

chologisch begründet, insofern auf freudige Aufregung nicht

gleich der Schlaf folgt, sondern dazu erst wiederum Abspannung
und gänzliche Ermüdung nothwendig ist, wie sie endlich 343 er-

folgt. Eine solche Aufzählung aber hatte für die bereits * kundigen
Hörer ein nicht grösseres Interesse, als für die unkundigen, welche

hier in der Kürze eine üebersicht von den weiten Irrsalen und
schrecklichen Leiden des Odysseus erhielten. Vgl. auch zu o 254/

315. (pUrjv ig Ttcaglö^ iKea&at,, wie X 359. Aehnlich mit

iKctvat V 328, mit andern vocalisch anlautenden Verben ö 586.

Q 149. I 428. 691. M 16. Aber TtaxQCö' LKea^at rj 151. ^ 410,
und ncaqidcc ycciav ixia&ai, d 558. 823. e 15. 207. 301. v 426. o 30.

Q 144, sowie das blosse yatav tyJa&ai ^ 331. & 301. Am häufig-

sten ist der Versschi uss (plX^jv ig nargldcc yauxv. Mit vorgesetztem

alaa erinnert cpih]v ig TcaiQid^ iKea&ai, in Bezug auf den ganzen

bedanken an fioiQa (oder fioio* ißti) tpiXovg t' löitiv neu tniö^ai xtI.

d 475. £ 41. 114 (113 alacc <plkcov anovoacpiv okia^ai). l 532.

320. Dieser Vers fehlt in vielen Handschriften mit Recht.

Denn er harmoniert nicht mit der Erzählung x 128 bis 132 und
klingt unhomerisch theils im Hinblick auf 332 navrsg 6(i(ag^ theils

wegen Nennung des Namens ^OSvaasvg statt amog wie 332.

322. Ueber evQWEig vgl. Lobeck Elem. I p. 352. lieber die

Bildung dieser Adjectiva zu t 33. Nauck Melanges Greco-Rom.
IV p. 105 flf. sieht in £vg(6sigy welches nur die Bedeutung dunkel,
finster habe, eine falsche Nebenform von riBQoeig, vgl. auch

D^>derlein Gloss. I p. 6 und Ahrens im Philol. VI p. 7.

326. Gegen Ameis' Erklärung von aöivacov der anhaltend
iTiL,'enden bemerkt G. Autenrieth treffend folgendes: 'Wenn auch

üdivog coyitinuus heisst, so ist doch Sircnes continuae ein stei-

fer Ausdruck, und von anhaltendem Singen ist fi 39 ff. 165 ff.

! ino Rede, sondern nur von der verführerischen Lieblichkeit ihrer

nme (fi 40 OiXyovat, ri^ead-ai 52. 188, (p^oyyog 159 und ojta

luXiyrj^xnf 187, xaXXi^ov 192). Es scheint daher, dass der Ver-

tasser dieses R^*Hum6 ctdivog nicht im sonstigen Sinne, sondern in

dem einer Bildung von tjSvg (W. aßaö bei O. Curtius Etym. Nr. 262)
lieblich verstanden hat, und eine solche Bildung wäre recht

gut mf^^lich: vgl. skt. sudd-ana-m. Die Quantität der ersten
1 ikt wie im <^J' iion im Sanskrit. Ganz

I ) . ut Anton Giii hr. f. d. Gymn.-Wesen
MI -•'.)), nach welchem die Heirenen sogar "wehmUthig** singen

oll«n.' Nach A'itonrieth scheint also adivdcav hier von aJaSvg

i)> '«^leitet zu sein und die lieblichen Sttngorinnen zu bedeuten.

\ ).'l ].>•'< M. v«t Vergl. Gram. I 355. Eine neuere Do\itung ist

ii- VMii .^ri.„,.iit..ld im rhilol. XXXIV p. 684: 'in Hör/, und
S. «le dringen<io Sängerinnen*, Nauck aber 8chroil)t aus Ver-

nii;thiin{.f (thao)V .ntatt udlVOOtv. ^Vill «mn fi\r «rffor'^tv lili-r nii'ht
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eine von dem übrigen Gebrauch ganz abweichende Etymologie und
Bedeutung annehmen, so führen tt 216 und ähnliche Verbindungen

am natürlichsten auf die Deutung: hell, laut singend. — Vers 328.

Ueber aKtigiog vgl. G. Curtius Etym.^ p. 137, *p. 147. — Vers
330. Ueber tpoXog vgl. G. Curtius Etym.^ p. 629, *p. 689. Viel-

leicht liegt es noch näher an skt. sphur {sphar) zu denken:

l) micare; 2) crispantcm esse, vihrari; 3) coruscare,
fulgere.

337. Statt aXXa tov vermuthet Naber quaestt. Hom. p. 140
und Nauck äXKa ot, La Roche schreibt aXXa rw, welches nur die

Florentiner Ausgabe hat.

344. Zu der Kritik der folgenden Schlusspartie vgl. Kammer
die Einheit p. 742.

361. Cobet Miscell. crit. p. 429 verlangt imöriXXco statt ini-

TfAAoo. Uebrigens ist im6rskX(o die Lesart der Florentiner Ausgabe.

364. 365. G. Autenrieth bemerkt: ^Diese zwei Verse machen
durchaus den Eindruck der Interpolation. Wenn Penelope sich in

ihr Gemach zurückziehen und da weilen (^öO-at) soll, so vereinigt

sich dies nicht wol mit dem Auftrag von 355; noch auffallender

ist, dass sie Niemanden (wen aber? ihre Dienerschaft? nein, der

Interpolator denkt wol an neugierige oder dabei interessierte Itha-

kesier) ansehen noch fragen soll. Was sollte sie aber fragen?

eher wäre es passend, ihr das Antworten auf Fragen anderer zu

verbieten. Kurz, mit 363 schliesst die Rede des Odysseus ange-

messen ab, das weitere ist störendes Anhängsel. Gedankengang:

^^Nun da wir endlich vereint sind (354), müssen wir, du (355)
an Bewahrung des noch vorhandenen, ich (356) an Ersatz für das

Geraubte denken. Darum will ich draussen das Nöthige vorbereiten

(357—360); du bleibst im Hause und nimmst desselben verständig

wahr (361); denn — es bedarf Verstandes: 362 — das Gerücht

von dem Geschehenen wird sich bald verbreiten." Die Art der

Ausführung seines Auftrags überlässt Odysseus ausdrücklich dem
verständigen Ermessen der Umstände, die er ja nicht voraussehen

kann; jedenfalls aber wäre ein Rath wie 364 und 365 sehr un-

geeignet zu seinem Zwecke.' Auch Nauck bezeichnet die beiden

Verse als spurii?

370 fi". Nauck schreibt 370 7]t6(xv statt des handschriftlichen

^lov. 371 vermuthet Cobet Miscell. crit. p. 370 yev statt risv,

Nauck: 7Jl\ La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863

p. 200 aber sieht in 371. 372 einen späteren Zusatz.

G).

Ueber die Namen vi^via ösvxiQa und dsvxeQcc '\\}v%ocxcc0ia vgl.

Hemsterh. zu Lucian. Necyom. c. 11. Vol. III p. 397 ed. Lehmann.
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Dieser Abschnitt 1 bis 204 ist von Aristarch , vgl. Aristonic. ed. Car-

nuth p. 163, und andern athetiert worden. Der Dichter dieser Partie

verfolgte wol den Zweck, seinen Zuhörern zu zeigen, wie der glück-

liche Sieg des Odysseus und die sittliche Grösse der Penelope sogar

im Schattenreiche gepriesen werden, und zwar im Gegensatz zu dem
letzten Geschick der bedeutendsten Helden von Troja. Hennings

hat ausser anderm in Fleckeisens Jahrbb. 1861 p. 91 folgendes

bemerkt: ^Die zweite Nekyia, in welcher Agamemnon, Achilleus

und ein Freier zusammengeführt werden, hält dem Zuhörer zum
SchlusB diejenigen Momente der Beurtheilung entgegen, welche in

der Sage und dem Nationalbe wustsein der Hellenen die hervor-

stechendsten der ganzen Ilias und Odyssee sein musten. Denn sie

erhält zugleich das in der Ilias nicht erzählte Schicksal des Achil-

leus und wirft ein zusammenfassendes Licht auf den Gang der

Ereignisse, unter denen Odysseus sein gefährliches Rachewerk aus-

führte. Ferner wird der Tod des Achilleus mit dem unrühmlichen

Ende des Agamemnon und dieses wieder mit der Rückkehr des

Odysseus verglichen, so dass die hauptsächlichsten Helden sowol

der Odyssee als der Ilias unter einem einheitlichen Gesichtspunkte,

dem des unsterblichen Nachruhms, erscheinen. Die Odyssee allein

wäre durch die citovSal vollkommen abgeschlossen, die Odyssee

und Ilias zusammen aber noch nicht. Die Einordnung der vi%via

beruht also auf dem zusammenhängenden Vortrag der home-
rischen Lieder, zuerst der Ilias und dann der Odyssee, wie er

nach Solon (vgL m. Abh. über die Telemachie p. 136) an den

Panathenäen in Athen stattgefunden hat.' Vgl. ausserdem Kammer
die Kiiiheit p. 498 ff. und 755 ff.,- Jordan in der Odysseeüber-

setzung p. 561 ff.

1. Dass die Schatten sonst ohne Geleit in die Unterwelt gehen,

dies beweisen g" 11. x 560. X 65. 425. Z 422. H 330. N 416.

77 327. 856. T 294. X 362. 'U 100 f. Ueber Hermes als t^vxo-

nouTtoq vgl. Röscher Hermes der Windgott p. 66 ff.

3. 4. Ueber die Wunderkraft dieses Zauberstabes haben wir

ein«' ausschmückende Nachahmung bei Verg. Aen. IV 242— 244.

Ueber vnvmovxaq vgl. Lobeck Khem. p. 215. Der Versanfang

%aXriv xQvCilriv e 232. x 545. S 351. £ 562, und xaXrj XQvaeiy in

dem stabilen Verse a 137; ähnlich drlciv xpvofioi' xakov ^vyov

E 730.

ö. Für den Begriff von igii^tiv (vgl. axgfyi st rix) 'kreischen,

schwirren' hat Verg. VI 492 Uollere vocem exi(fuam\ Horat.

Sat. I 8, 41 ^rcsonare triste et acutuin\ Claudian. III 126 Ullic

umbrarum lenui Stridore volantum flrbilis auditur qitfstus.* Vgl.

auch Lucian VI 776; Lobeck Rhem. p. 87; D(klerlein Honi. Gloss.

§ 681; O. Curtius Eiym.* p. 625, p. 684. — Vers 6-9 er-

wähnt Plat. do rop. III p. 387* und Vers 11 Plutarcb. de aud. poet.

e. 2 V 17"
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10. ccKaKtiza wird gewöhnlich als verlängerte Form von axa-

Hog betrachtet, wie axaxifg, axaxijötoj und sv^Evstrjg neben svfiev^g:

so bei Welcker griech. Götterl. I p. 335. Anders Döderlein Reden
u. Aufs. II p. 118 und Hom. Gloss. § 199, der es mit ccxeLad-ai,

in Verbindung bringt, so Leo Meyer Bemerkungen zur Ultesten

Gesch. d. Mythol. p. 54, Röscher Hermes der Windgott p. 80 und
Fritzsche in G. Curtius Stud. VI 287. Was den Accent betrifft,

so ist Bekker der gegen Aristarch gerichteten Notiz ot de akXoi

avakoyiK TtEid-ofisvoi nQüitegiancSaiv gefolgt und hat ocycaxrJTa ge-

geben sowie firitiira, während er svQvoTta unverändert lässt. Vgl.

Lehrs de Arist. p. 259 sq. ed. II, der allerdings einen Grund für

die Aristarchische Accentuation nicht anzugeben weiss. Aber Ari-

starch hat in (iritLercc axaxTjta svQvoTta den nach äo lisch er Weise
gesetzten Accent wol deshalb beibehalten, weil diese drei Worte
bei den Griechen nur in dieser Form erscheinen und dadurch
als wirkliche aus der frühern äolischen Poesie entlehnte
Aeolismen sich darstellen, während von den übrigen ähnlichen

Nominibus (wie alxfirjTct^ [itTCora, innrikaza, %vcivo%ciixa^ vscpslrjysQira)

auch die gewöhnlichen Formen auf rjg gebraucht werden, sei es

bei Homer sei es bei andern Autoren. — Vers 11. Den Namen
des Leukasfelsens bringt G. Gerland altgriechische Märchen in der

Odyssee (Magdeburg 1869) p. 44 in Verbindung mit dem für die

Insel der Seligen gebrauchten Namen Lenke, die helle, die Licht-

insel, die Insel der Lichtgeister: * Daher stammt wol auch der

Name leukadischer Fels: Fels des Lichtes, von dem aus man in

das Reich des Lichtes gelangt und so nannte man euphemistisch

die Felsen, von denen man die zu Tödtenden gleichsam absegeln

Hess nach jener Insel.' Auch Eurip. Cycl. 163— 67 Kirchhof?

scheint ihm darauf hinzuweisen, dass dieser Fels geradezu appel-

lativische Bezeichnung für ^Schwelle des Todes' geworden sei.

— Vers 12. ö^fiov ovsiqcov^ also vorbei auch an den öoLal TtvXai

afievrjv^v ovsIqcdv t 562. — Vers 13. üeber die Asphodelos-Wiese
vgl. den Anhang zu X 539. Dagegen deutet Göbel Lexilog. I

p. 124 fiF. aacpoöeXog = duftend. — Vers 14. slöcoXcc nafiovroDv

enthält eine spätere Anschauung: vgl. G. Autenrieth zu Nägelsbach
Hom. Theol. p. 405. — In 15— 19 und 23— 101 sieht übrigens

La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 201 eine

Einschiebung, vgl. auch Adam das doppelte Motiv p. 23.

21. lieber Bekker's Conjectur oööoi statt öößai vgl. den An-
hang zu X 388. üebrigens findet sich hier oaaot in 4 Hand-
schriften, vgl. La Roche.

24. ^AxQÜ'Srig. üeber diese Diäresis vgl. besonders die aus-

führliche Erörterung von E. R. Lange zu ^ 7 in Schneidewins

Philol. IV p. 706 sqq. Dass indess Aristarch und andere gegen
die getrennte Aussprache der Vocale £l und ol in den Patronymicis

stimmten, das begründen H. Rumpf in Fleckeisens Jahrbb. 1860
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p. 582 f. und W. C. Kayser im Philol. XVIII p. 660 ff. — Zum
Beweise, dass die Frevelthat des Aegisthos und der Klytämnestra

als Ereigniss der jüngsten Vergangenheit geschildert werde, dienen

a 35. 298 ff. y 193 ff. 235. 249 f. 6 91 f. 528 ff. ;i 409 ff. w 96 f.

199 ff. Vgl. A. Jacob üeber die Entstehung der Ilias u. Odyssee

p. 12 ff. üebrigens vernahm ganz Griechenland diese ünthat mit

staunendem Entsetzen, ein sprechender Beweis von der Selten-

heit solcher Verirrungen. Hier nun wird das traurige Loos des

Agamemnon vom Dichter geschildert, um ihm das glücklichere

des Achilleus gegenüber zu stellen. Dadurch aber soll das bald

zur Kunde kommende Glück des Odysseus noch herrlicher er-

scheinen.

28. Früher wurde gewöhnlich TtQcSra gelesen, dem man wie

es scheint in dem Sinne ^gleich zuerst' nur mühsam eine ge-

eignete Beziehung geben kann. Daher hat schon J. H. Voss Randgl.

p. 71 TtQcJi empfohlen. Und dieses nQmt. war die alte Vulgata

nach dem Zeugniss der codd. Marc. 613, Vindob. 50, Vratisll.,

Augustan., des Schol. und des Hesychius, wie nach dem Vorgange

Buttmanns von W. C. Kayser in den Verhandl. der Breslauer Phi-

lologenversammlung (Breslau 1858) p. 49 ff. gründlich erwiesen

worden ist.

30. Dass hier in dem Relativ rig neg keine Attraction vor-

liegt, erweist Förster quaestiones de attractione enuntiationum

relativarum p. 49 f. — 33. Die Form r}ga(i'qv als unhomerisch

verwerfend will Cobet MiscelL crit. p. 401 tiberall nur riQOfirjv

zulassen.

41. ngonav steht immer in Verbindung mit rifiaQ, nur £493
wird jtQonaaaL gefunden. * Vielleicht ist zusammen TtgoTcavfj^aQ zu

schreiben: vgl. navijfuxQ zu v 31. Das ngo hat hier wol lediglich

verstärkende Bedeutung, wie skt. pra in Compositen = vorwie-
gend, sehr: Benfey Sanskr. Gram. § 496 d. 566. IV. VII, und

wie sie sich auch im zend. fra entdecken ISsst. Wenn auch nur

mittelbar ist doch lat. per (««= sehr), und Goth. ahd. fra (bei

Verbiß ahd. far, fir, fer, for) = ver damit verwandt. Bei

Homer gibt es kein anderes derartiges Compositum mit ngo^ denn

nifoOikvfjivoi, nQOQQt^og und ngoxvv sind anders, nemlich '"'v >- -i

zu erklären.' G. Autenrieth.

48. Bei den Worten ayyiXir}g alovaa pflegten homeiihclic Z.u

hörer nicht zu fragen, woher Thetis diese Nachricht erhalten habe.

— Statt ßori d^ inl novxov 6Q»Qitv heisst sonst der Versschluss

ß(ni 6' aaßeaxog 6g(ogitv A 500. 530. iV 169. 540. 11 267.

57. Ueber tpoßog vgl. Lehr» de Arist p. 75 od. II; G. Curtius

Etyin.' p. 269 Nr. 409, * p. 299. In der Odyseee findet sich das

Wort nur hier, aber 39 mal in der Ilias. Dagegen hat die Odyssee

X 117. i 306 <;pvy»f, während in der Ilias nur tf^yadt vorkommt
Das erst*' Ilfjnisilfhidu wl«« 7^ ö4.
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60 f. Zur Erklärung vgl. E. v. Leutsch im Philol. Suppl. I

p. 78, auch Welcker ep. Cyclus p. 373 f.

73. Gleichzeitig mit unserm Gesänge scheint auch der in

'^"92 eingefügte Vers entstanden zu sein. In 'P'250 und 5i 791
wird der Scheiterhaufen mit Wein gelöscht; hier aber befinden sich

Wein und Salböl in dem doppelgehenkelten Aschenkruge, der

schon die Gebeine des Patroklos und Antilochos enthält. Das
oi'v(p iv ist 'in den Wein hinein', so dass sie dann 'darin'

bleiben. Krüger Di. 68, 12, 2,

79. Sl 574 f. '^QCDg Amofiidcov ijd' "Akuifiog, ovg Qa (laXiöra

Tt' ^Axtlsvg staQ(ov (isra UarQoaXov ys Qavovxa ist nicht gradezu

ein Widerspruch mit unserer Stelle, da (iccXLCra szccqcov ein schwä-

cherer und beschränkterer Ausdruck ist. Auch die Ilias kennt den

Antilochos als des Achilleus besten und verehrtesten Freund, wie

ausser anderm -S 2 ff. beweist, wo er dem Achilleus die Botschaft

vom Tode des Patroklos überbringt. Nach der Aethiopis des

Arktinos ist Antilochos erst nach dem Tode des Achilleus bestattet

worden. Und nach unserer Stelle 80. 81 hat er mit Patroklos

und Achilleus ein grosses gemeinsames Grabmal gehabt, wie die

drei Helden auch im Leben bei Homer nicht selten vereinigt er-

scheinen: vgl. y 109 ff. A 467 ff. du 15 ff. Erst die nachhomerische

Zeit hat für die drei Helden Achilleus Patroklos Antilochos drei

geschiedene Grabhügel an der Küste von Troja geschaffen.

89. eTtsvrvvovxaL ist die überlieferte Lesart, die aber als Indi-

cativform nach ore kev nots eine erträgliche Erklärung schwerlich

zulässt. Es ist daher aus Conjectur ivrvvcovtaL geschrieben nach

dem Vorgange von W. Bäumlein und Andern. Vgl. darüber be-

sonders W. Bäumlein Ueber die griech. Modi p. 164 sowie in der

annotatio critica zu seiner Ausgabe, und A. Meineke Vindic. Strab.

p. 194, auch Friedländer de conjunctionis ore apud Hom. vi et

usu p. 43 f. Wer sodann iTtevtvvEö^at, als ein bloss verstärktes

ivrvveöd-ai betrachtet und durch 'anstellen' erklärt, der ist ge-

nöthigt as&Xa im Sinne von 'Kampfspiele' aufzufassen (wozu es

nur die zu -9- 108 erwähnte Stütze gibt) und muss ausserdem diese

Sinnbestimmung mit den übrigen homerischen Qi](iaTa xQinXa in

Einklang bringen. Vgl. darüber den Anhang zu % 467. — Vers 90.

^7\Yi(iao ist die handschriftlich gut begründete Lesart, denn so

haben Harlei. Vrat. Venet. 457 und 613, Vind. 5. 50. 56, ähnlich

edd. Florent. und Aldina %ia d"^0ao und margo Augustan. yQ. &rirJ6ao.

Schwach gestützt ist die Schreibweise ited'riTtea, aber die monströse

Form- ersd"ri7t£ag ist nur aus Eustathius in die Texte gekommen.

92. aQyvQOTce^cc findet sich entweder in der Stellung ccgyvQo-

Tce^a 0ing als Versanfang: hier und A 538. 556, oder in Ohig

uQyvQOTte^cc als Versschluss: 1410. 77 222. 2 127. 146. 369. 381.

T 28. Sl 89. 120, und einmal ig ®iuv ccQyvQOTte^av JT 574. Das

Compositum enthält eine abgekürzte Vergleichung aus 'Füsse wie
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Silber habend.' Dasselbe gilt von den homerischen Beiwörtern

aeXkonog, ccQyvQodivijg^ ^v^oXiav^ loeiöijg^ fiEXirjörig, (jl£Xl<pqo)v, fitX-

TOTtccQTjog, ^vXo£LÖ^]g, olvorl;, Ttoöijvsfiog^ QoöodaxTvXog^ (poLVLKOTtaQTjog^

XccXxEocpoDvog. üebrigens ist die Form ccQyvQo-Tce^cc aus ocQy'VQo-TteS-ue

entstanden: vgl. G. Curtius Etjm.^ p. 545. 598, *p. 603. 657.

97. Nach den übrigen Stellen des Homer hat Klytämnestra

nur die List mit ersonnen, aber am Morde des Agamemnon sich

persönlich nicht betheiligt. Dies besagen erst die Dichtungen

der Spätem, die von der vorliegenden homerischen Stelle ausge-

gangen sind. Vgl. die Belege bei Spohn de extr. Od. parte p. 49 sqq.

103. üeber die Einführung des Antimedon vgl. die kritischen

Bemerkungen von Kirchhoff die hom. Odyssee p. 534.

106. Die Formel xi na&cov (öfters mit rt ^a^cov verwechselt)

findet sich bekanntlich in abgeschwächter Bedeutung bei den Spä-

tem. Zu unserer Stelle vgl. ovXr^v otcl ndd-ot x 464. — igsfivr,

mit yaia findet sich nur hier, aber vgl. igsfirrj bei aiyig z/ 167
und XaHatlf M 375, wie igsßevvr] ccjjq E 864 im Vergleich zum
gewöhnlichen eoeßevvi] vv^. Das igs^vog verhält sich zu eQsßog wie

csiJLvog zu aißto. Vgl. Lobeck Elem. I p. 248; Döderlein Hom.
Gloss. § 326; G. Curtius Etym.^ p. 421, * p. 472. G. Autenrieth

zu Nägelsbach Hom. Theol. p. 409 f.*

118. Gewöhnlich wird hier p/vt d' ccq* ovXo) gelesen und er-

klärt ^ einen ganzen Monat', aber für diese Deutung wäre fiijva d'

«o' ovXov nöthig: vgl. zu o 34. Das iv, statt des gewöhnlichen

«V, gibt Aristarch nach Didymos zu K 48. Statt navxn hat Bekker

im Berliner Monatsbericht usw. 1864 p. 11 = Hom. Blatt. H p. 2

ineixa conjiciert mit der Note: ^der volle Monat passt zu önovdy

na^tTti^ovxeg besser als zu neg'^aafiev svQia novxov^ wenn hiemit,

wie kaum zu bezweifeln, die Fahrt nach Troja gemeint ist.' Ebenso

vermuthet Nauck. Auch Bergk commentatt. crit, spec. V (Mar-

burg 1850) p. 11 verbindet ^i,r\vi d' iv ovAo) mit cnovi^u rraone-

niOovxeg und tilgt das Komma nach novxov.

121. Der formelhafte Vers fehlt in mehreren Ha«m>LimJien

mit Recht. Denn an den übrigen Stellen wo er vorkommt ß 434.

/ 96. 163. 677. 697. K 103. ri46. 199 (der Anfang auch A 122.

S 29.'{) folgt nirgends noch eine andere Anrede wie hier nachher

dioxQ£<pig. Vgl. auch zu X 92. Will man daher 121 beibehalten,

80 muss man 122 und 123, die im Harleinnus und sechs andern

Urkunden stehen, wiederum mit einigen Handschriften und den

Ausgaben vor Wolf in den <'inon Vers ^ifti^^at xddi ndvra xal

dxQtnimg xcaaXi^io zuBammcnzieheii. Uobrigens erinnern diene zwei

Verso an I 627. 528.

127. Zu diesem Verse bemerkt Nauck: .ymriusy

137, xttrai ist die handschrifllicho Lesart, woftlr der nöthige

Conjunetiv xijxai hergestellt iht. Vgl. indess den .\nhnng /u r 147.

149. Wie hier nanog daifuov, so steht fthnlich öxvytQog <foA

AXHAWr» XU aOM>«l 00. IT. 7
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ficov £ 39 G und xaXsTtog öalficov t 201 und öaCfiovog ctlaa Kanrj

l 61. Der Versschluss wie rj 248. ^ 386. A 480. Ueber die

Kürze der Darstellung vgl. zu o 466. Das KUKog rjyaye öatficov

ist übrigens ganz so gesagt, wie wir bei uns in niedriger Rede-
weise hören: *der Teufel (Kukuk usw.) führt ihn daher.'

151. Die Frage, woher Amphimedon dies alles wissen konnte,

haben erst reflectierende Leser der Neuzeit, keine alten helle-

nischen Hörer des märchenhaften Epos aufgeworfen.

157. 158. Hier ist Vers 158 mit Kirchhoff die hom. Od.

p. 535 zu verwerfen, weil der Gedanke zu 156 eine Tautologie

bilden würde. Indess haben alle Handschriften den Vers.

164. Der häufige Versschluss Jibg alyioxoLo (vgl. den An-
hang zu CO 521) findet sich öfters durch ein Wort von zwei Kürzen
getrennt: so wie hier durch voog O 272. P 176 (hier vereinzelt

durch zwei Worte Jiog %Qei<j6(ov voog alyL6%oio), durch voov e 103.

137. ^160. 252, durch yovov E 635, durch rsQag n 320. E 742.

M 209, durch do^ov 375, durch Ttaig N 825, durch Mvitov

O 379.

182. Das Qcc entspricht hier unserm Mass ja', wie sich

aus ayiLßtivoL eitmxov von selbst ergab: vgl. zu u 346. — Ueber
imtccQQo&og vgl. Lobeck Proll. p. 143; Elem. I p. 134. H. Düntzer

meint, ETti-rccQQod'og setze ein uns dunkles raQQo&og voraus, das

vielleicht Erweiterung eines TccQ&og sei, und ursprünglich wol
bewältigend bedeutete (wie noch im Orakel bei Herod. I 67),

von der durch -9" verstärkten Wurzel xaQ (vgl. ccrciQvrjQog zu ß 243),
dann Theilnehmer an der Bewältigung, wie iTtlQQo&og eigentlich

hinzurauschend.' Vgl. Clemm in G. Curtius Stud. VIII p. 114;
unhaltbare Combinationen bei Göbel Lexilog. I p. 381 ff. Das
zweite Hemistichion wie A 366. T 453.

190. In dem Hemistichion o yag ysQag iörl d'avovtcov heisst

sonst der Anfang ro yccQ, wie co 296. z/ 323. I 422. J7 457. 675.

Nachahmung bei Verg. Aen. XI 23. Statt der handschriftlichen

Form yoccoLEv hat Bekker yoomsv gegeben, was nur bei Barnes als

Variante erscheint.

198. Der Dativ nTjveXoitslr] wird gewöhnlich erklärt entweder

mit Beziehung auf aoidriv 'Gesang über die Penelope, ihr zu Ehren'

oder in Verbindung mit rsv^ovai Murch Penelope', d. i. nach

Nägelsbach Hom. Theol. I 28, p. 53* der Ausg. von Autenrieth
* durch Penelopes Geschick'. Aber dann ist ausser anderm die

Construction der beiden Dative auffällig. Daher hat Bothe i%E-

(pQova JJriveXoTtuav conjiciert, und Bekker hat ebenfalls diese Con-

jectur mit einem ^malim coli. 200'' gegeben, ebenso A. Nauck.

Aber die beiden Dative lassen sich wol erklären, wenn man etclx^o-

vLoiac local fasst nach der verglichenen Stelle '9'479, die mit der

unsrigen grosse Aehnlichkeit hat.

205 ff. Zu dem folgenden zweiten Abschnitt des Gesanges
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vgl. die kritischen Erörterungen von Thiersch die ürgestalt der

Odyssee p. 95 fi\, Kammer die Einheit p. 743 ff., Bergk griech.

Literaturgesch. I p. 721. Während von den meisten Kritikern

das letzte Buch in seinem ganzen Umfange verworfen wird, hält

Thiersch 212— 380, Kammer 226—352 für ursprüngliche Dich-

tung, Bergk glaubt wenigstens, dass dieser Partie ein älteres Lied

zu Grunde liege, welches der Fortsetzer wol ziemlich unverändert

seiner Arbeit einverleibte.

207. An Stelle des unklaren xreaTiaösv vermuthet Nauck

208. Die Deutung von kXlölov ist nach Aristarch gegeben.

Das nEQl ÖE &i£ steht hier wie Hesiod. scut. 146. Theocrit. XXV
158. Vgl. auch ^5-7.

220. doiiovde bildet ausser x 4=79 und Sl 717, in welchen

beiden Stellen es ebenfalls allein steht, sonst nur in der Formel

0VÖ6 ö6(iov6b den Versschluss: a 83. y 272. ^ 424. q 527. v 239.

329. 9 204. 77 445. — Vers 219 bemerkt H. Düntzer; 'Die

Waffen legt er ab, weil er den Vater nicht erschrecken will, auch

wol darin leichter erkannt zu werden meint.' Wol eher, weil die

Waffen zunächst zu der friedlichen Rolle, die er seinem Vater

gegenüber spielen will, nicht nothwendig und passend sind.

222. JoXlog wird in allen homerischen Stellen, wo dieser

Name vorkommt, für ein und dieselbe Person genommen; aber

die Situation und die Charakteristik in den einzelnen Stellen ist

eine wesentlich verschiedene. Daher bemerkt Bekker Hom. Blätter

p. 110: * Wünschen möchte man Homonymie in die Familie des

Dolios', mit Erörterung der homerischen Tliatsachen. Hierauf hat

zwaj* Lehre de Arist. ed. II Epimetr. p. 460 erwiedert: ^Es ist

keine Berechtigung zu solchen Wünschen für die Namenbildung,

keine Berechtigung, die freier um sich greifende schöpferische Art

jener Sänger fest zu binden.' Aber dieser Einwand trifft nur die

semasiologische Seite der Namenbildung überhaupt, gilt nicht von

jenen Differenzen, die gerade bei JoXiog im Dichter vorkommen
und die eben Bekker veranlasst haben, die Homonymie hier fUr

wünBcbenswerth zu halten. Wer nun einerseits die verächiedenen

Verhältnisse, in "

r Name JoXlog erscheint, andererseits die

Menge homerim i nymien, wie sie von Bekker Hom. Blätter

p. 108 ff. und liudwig Friedländer in FleckeiscnH Jahrbb. Buppl.

III p. 814 ff. erörtert werden, in genauere Erwägung zieht, der

wird wol geneigt sein, auch für Jokiog die Homonymie anzuneh-

men, so dass unter diesem Namen droi verschicdono Personen zu

verstehen seien, ncmlich 1) 6 TAb der Diener der Ponolope, den

sie aus dem Vut4>rhause mitgebracht hat und den sie dort als

anstelligen Vermittler in einer mit Klugheit zu behandelnden Boche

zwischen ihr und Laortos benutzen will; 2) ^ 212. a 322 der
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Vater des schlechten Melantheus und der treulosen Melautho;

3) 0) 222. 387. 397. 409. 498 der fromme und getreue Knecht,

der als Hofmeier mit seiner alten Sikelerin den greisen Laertes

pflegt.

225. Wie hier 6 tolöl yeQcov, so ist auch das unmittelbar

neben einander stehende 6 yigav stets aufzufassen. Beispiele gibt

Krüger Di. 50, 3, 4. Der Versschluss böov rjyefiovsvsv wie ^261.
7] 30. jc 501.

230. Anders erklärt die xsLQLÖeg Böttiger Amalthea I p. 172.

Dieses %siQLg ist kein diminutivum, sondern ein TtaQcovvfiov von

IBLQ und wie nvr^iCg gebildet. lieber die Quantität des c vgl.

Bernhardy zu Dion. Per. II p. 649. — Vers 231. Zu alyeCrj Kvvit],

die sonst nur von Leuten niedrigen Standes getragen wurde, vgl.

Hesiod. op. 546. Hermann Privatalt. 21, 27. — Statt TtivQ'og

cce^cov vermuthet van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. p. 54 f.

&cck7tog ccki'^cov aestum arcens (a capite calvo). — Zu 238 be-

merkt Nauck: videtur ex d 119 77iale arcessitus, und ebenso ur-

theilt Kirchhoff die hom. Od. p. 535. — Vers 240. %eQx6iiLog führt

G. Curtius Etym.2 p. 137 Nr. 53, *p. 148 auf eine Wurzel x£^r

= KiQ zurück. Dagegen bemerkt Autenrieth: ^Von W. xf^ müsste

die Nominalbildung xckr^ro- lauten, vgl. cp^ccQxo- etc. und kein Wort
mit Suffix jito- weist den Bindevocal o auf. Ich möchte daher

lieber an eine Composition von Synonymen denken: W. <5y,BQ-

(Schere, Pflugschar, Scharte, scharf) W. xe^ = scharfschneidend.'
244. Die von Schol. H und Apoll. Soph. 8, 25 gebotene Les-

art cc8ci7i^o(5vv7i statt aöm]iiovl7] sucht Cobet Mise. crit. p. 376 als

die ursprüngliche zu erweisen.

250. yfJQag k'iELg ist von dem sonst vorkommenden yiJQccg

k'iei ae nicht wesentlich verschieden. Hier aber ist yrJQag k'^sig

gesagt, um es mit den zwei folgenden Begriffen ccvi^eig und e66cii,

in symmetrische Verbindung zu bringen. Vgl. zu x 367. Da-

gegen vermuthet Cobet Mise. crit. p. 430 a%SL (?', wie übrigens

der Cod. Gonz. hat, und so schreibt Nauck. Ueber avxfietv vgl.

K. F. Hermann Privatalt. 23, 32.

253. lieber die Verbindung der Begriffe sUog und fieys^og

zu t 508. Zum Gedanken vgl. Theocrit. XXV 38—40; zum Vers-

schlusse Q 416. v 194. T 170; auch -O- 166. a 128. — Vers 254.

Das einstimmig überlieferte h'oLKccg hat H. Düntzer in k'otKSv ver-

ändert. — Vers 261. Zu ccQxCcpQcav vgl. k 553 ovxe cpQSölv faiv

aQTjQcog^ gleich ova ccQxicpQcov, sondern %akl(pQ(ov: vgl. r 530. i/; 13.

Das Wort kommt nur hier vor. — 262. Wegen ag vgl. den An-

hang zu T 445.

266. Aber der Versschluss in F 244 ist nicht wie hier mit

ivl, sondern mit £v, welche Form auch überall ohne cpiky in dem
Versschlusse iv nccxQiSi yalrj erscheint: d- 461. ^ 143. q 157. @
359. X 404. Vgl. Bekker Hom. Blätter p. 145.
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273. Da ^€ivi]iov nur substantivisch gebraucht wird, so ver-

muthet van Herwerden quaestiunculae ep. et eleg. p. 55 als ur-

sprüngliche Lesart: Kcd J-ot, noXlct noqov ^uvriiu. — 275. Ueber
die Anthemienverzierung vgl. Gerlach im Philol. XXX p. 499 f.,

wo er dieselbe als eine Verbindung von' Spiralen mit einem aus

der Pflanzenwelt entlehnten Motive erklärt.

295. iv XexhacLv gehört mit iov tioglv zusammen. Andere
Beispiele, in denen das mit iv versehene Nomen an ein anderes

Nomen ohne ein vermittelndes Participium sich anschliesst, vgl.

zu X 514. Aehnlich verhält es sich mit Ix zu i 285, mit ano zu

^ 12, mit TtdQa zu n 468 und B 711, mit xorr« zu
;t
484, mit inC

zu T 278. Das Verbum xwxvw steht nur hier mit dem Accusativ,

sonst immer intransitiv. Vgl. J. La Roche Hom. Stud. § 87, 14.

— Vers 296. Statt vM^auv hat Plato Phaedon. c. 66 z. E. p. 118
IvXXaßuv Tovg ocp&aXfiovg, vgl. daselbst die von Stallbaum gegebe-

nen Citate.

299. Statt nov ös vr^vg haben G. Hermann und HoflFmann

Qu. Hom. I p. 101 und jetzt auch Nauck nov toi vt]vg vorge-

schlagen mit Vergleichung von w 308. a 185. Das im Text ge-

gebene Ttov 6al vrivg ist Aristarchs Lesart, 6al wie auch a 225
und K 408. Vgl. Lehrs de Arist. p. 360 ed. IL Ueber die Deh-

nung des 6i vor v vgl. Knös de digammo Hom. III d. 23.') und

Kartei hom. Stud. I p. 17 ff.

306. Mtltzell de emend. th. Hes. p. 111 bemtiKi nitinijur:

^ini^Qirog dicitur de eo, in quem varia multonim studia
concitata stinC und weiter: ^ornnia enim nomina singiilorum
fortunam ac mores commodc designant , sed non sine levi

nee improba tarnen irrisione.^ Dagegen will Gladstoue Hom.
Stud. von Albert Schuster p. 40 alle drei Namen auf den Reich-

thum der Sikeler bezogen wissen und Cobet Mise. crit. p. 413
statt TIoXvTtrjiioi'idao corrigieren TJoXvnu^ioviduo. Und H. Düntzer

in Kuhn's Zeitschr. XIV p. 190 bemerkt: ^^EnriQLXog ist nicht mit

iqiiHv in Verbindung zu bringen, wo es ^EmqQiaxog heissen mtlste,

sondern Weiterbildung eines inr^grigy ^^^ ^'^^ Incaiqiiv kommt,
sich erhebend, überhebend' usw. Aber der dann nötbige

Accent ^Enviifixog wird bedenklich bleiben, wenn nicht etwa der

Eigenname eine AuHnahme bildet.

316. Die hier erwähnten Zeichen der Trauer um einen Todten,

natttrlicbe Ausbrüche eines lebhaft erregten OofUhls, finden sich

auch X 414. Sl 164 ff. Verg. Aen. X 844, und harmonieren mit

der Sitte der Hebräer und Aegjrpter: vgl. !!i' ! Ms Micha I 10.

Herod. II 86.

318. Diese Stelle hat A III 8, 10 im Sinne.

Vgl. dazu auch Schneidewin «i. ivotät p. 29 f. Ueber

nifoeriv6u^ das 320 ohne jede Bestimmung liebt, Tgl. J. La Roche
M - -tud. § 97, 1.
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328. An Stelle von ^Oövösvg ye e(ibg vermuthet Cobet Mise.

crit. p. 334 ^OSvaevg av y ifiog.

334. Statt des sonst gelesenen ogo^' oiv ekolfiriv hat Bekker

aus cod. Vind. 5 og)Q^ ocvskolfiriv gegeben, so auch Nauck.

335. VTtiaxETO nal kcctevevösv. Dieselbe Verbindung beider

Begriffe: ö &. v 133. ^514. B 112. ^/ 267. 119. M 236. iV368.

O 374. Es ist dies wie anderwärts bei ähnlichen Synonymen

eine Verbindung des abstracten und sinnlich anschaulichen Aus-

drucks. Vgl. auch 75.

343. Der Satz svd'ci d^ avcc ötcccpvkal Tcavxoiai eaöLv wird all-

gemein mit dem folgenden Optativsatze oitnoxE mQCii iitLßQlöEiav in

die engste Verbindung gebracht. Einige begnügen sich mit der

einfachen Bemerkung: ^der Optativ von der Wiederholung', ohne

das Tempus zu begründen. Andere künsteln indem sie sagen,

Odysseus denke ^auch bei haöiv vorherrschend an die Vergangen-

heit: sind und waren immer, wann darauf drückten', was aus

Homer nicht bewiesen werden kann. Denn es findet sich wol kein

derartiges Beispiel, wo in der iterativen Bedeutung eine Zeit-

partikel nach einem Präsens mit aoristischem Optativ ver-

bunden wäre. Vgl. auch Hermann Opusc. H p. 38. Und die ander-

weitig nachgewiesenen Beispiele (Krüger Spr. § 54, 17, 5) sind

von der Art, dass eine Anwendung auf vorliegende Stelle als un-

möglich erscheint. Hierzu kommt zweitens der störende Gedanke.

Die mannigfachen Gattungen der Trauben nemlich bleiben an

den Weinstöcken, wie auch die Jahreszeiten einwirken mögen: nur

das Reifen oder Nichtreifen der Trauben zum Abernten ist von

der Witterung abhängig. Aus diesen zwei Gründen ist OTtTtotE %r£.

mit 'i]7iv zu verbinden und k'vd'cc dh bis k'uaLv als Parenthese auf-

zufassen, wodurch zugleich das Präsens saaiv seine richtige Be-

ziehung erhält. — Vers 347. Der Grund davon, dass tvqotI und

TtQog nicht immer Position bewirken, liegt in der durch mehrere

indog. Dialekte reichenden Beweglichkeit des q: vgl. diese Dialekt-

formen bei G. Curtius Etym.^ Nr. 381, *p. 285 f., dazu G. Auten-

rieth zu Nägelsbach r441*. Die homerischen Formen jiqou noxi

TCQog behandelt Bekker Hom. Bl. p. 197.

350. Hier wie ö 234. 484. F 437. W 794 ist der Vers-

ausgang ccfiELßo^Evog 7CQ06ESL7CEV mit Vorhergehendem (ivd-oiüLv ver-

bunden, während er sonst entweder ohne Zusatz oder mit EitsööLv

vereinigt erscheint. Vgl. auch den Anhang zu 8 484.

351. Der Versanfang Zev tcccxeq, i] qu wie E 421. 762. JI446.

e 236. M 164, mit ri xe N 631 und mit blossem ^ T 270. —
Sodann wird nach Analogie von eöxl ^existiert, ist vorhanden' (wie

1^446 Zev naxEQ, rj qcc xtg e(Sxi |5()otü5i/) hier seit F.A.Wolf all-

gemein auch E(3xE accentuiert. Aber man folgt hierbei Ansichten

über Analogie, von denen es sehr zweifelhaft ist, ob sie den Bei-
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fall des Alterthums für sich haben würden. Handschriftlich über-

liefert ist nur icTe.

353 = A 555. I 244. K 538, mit kleinen Differenzen; der

Anfang auch Z 261.

373. aei>yevir7]g von yevixrig ^geworden' findet sich bei Homer
nur in zwei stabilen Versausgängen, in ^eäv aLeiysvsxaajv hier und
1/; 81. B 400. H 53. S 244. 333. 77 33; und in ^eoig alsiyBvhrj-

CLv ß 432. I 446. r 296. Z 52T. T 104.

376. Zur Erklärung des Infinitivs im Wunschsatze vgL L.

Lange der hom. Gebrauch der Partikel et II p. 523 ff.

401. ae rjyayov geben die alten Urkunden statt der andern
aus zweifelhafter Quelle von F. A. Wolf adoptierten Lesart ff' avrj-

yayov. Aber avaysLv ist in der zu | 272 erwähnten Bedeutung
für die gegenwärtige Situation nicht geeignet; sodann wird avdyeiv

nirgends bei Homer von einer Gottheit gesagt, wol aber oftmals

«yftv, wie ausser den im Commentar angeführten Stellen noch
T] 248. ^ 358. a 37. v 99. w 149. J 541. Sl 564.

402. üeber ovXe vgl. G. Curtius Etym.^ p. 333 Nr. 555,
*p. 374; der Schluss auch rj 148. — Vers 405. Ueber das ortho-

tonierte Pronomen in voazrjaavza ai, statt des gewöhnlichen voditj-

aaifxd (jf, vgl. den Anhang zu o 119 am Ende und zu t 122.

408. üeber die Schwierigkeiten der Stelle vgl. Liesegang de
XXIV Iliadis rhapsodia. Pars altera. Duisburg 1867 p. 6.

417. olxov (d. i. oixovdf, zu d 476) bieten hier der Schol. A
zu M 286 und Vind. 56 statt des gewöhnlichen orxojv, was man
vom Hause des Odysseus versteht. Weil aber der Plural olxot

vom ganzen Hause nirgends gebraucht wird, sondern immer von
mehreren Häusern steht: so ist die Variante olxov von K. Gras-

hof zur Kritik des hom. Textes p. 19 not. 30 empfohlen. Dagegen
meint J. E. Ellendt über den Einfluss des Metrums p. 5 (Drei Hom.
Abhandl. p. 9j, dass ^das Metrum auch oikov erlaubte, was viel-

leicht auch einzusetzen ist.' Nauck vermuthet olxovöe tpogsvv^

La Koche hom. Unters, p. 248 empfiehlt olxov df, wobei (pogiov

zweisilbig zu lesen wäre, vgl. x 456. — 418 f. Die gewöhnliche
Verbindung und Erklärung der Worte olxovöe exaaxov ni^nov aytiv

akuvai ist mit guten (irUndcn bestritten von Meierheim de infin.

Hom. I p. 3H f. Danach ist jetzt die Erklärung geändert.

423. Bekker hat dkaaiog accentuiert gegen das Gesetz Horo-

dians Arcad. 83, 25. Aber für akaaxos stimmt auch Döderlein

Hom. GloBS. § 101, indem er sich auf den Et M. p. 57, 41 beruft

und das Wort durch ^rasend' deutet Dagegen meint DUntzor in

Kuhns Zeitschr. XU p. 12, daa« das a der Wurzel kaO in Ab-
leitungen nur in kdOga orscheinet sonst überall krjO eintrete; so-

dann hat er unter Vergloichtmg von nkdoxnQy akdexoi^s^ dkacxtiv

das Wort ftJUrdro^ durch schrecklich gedeutet mit der Bemerkung:
^die Wunel scheint koy mit vorgeschlagenem a, in der Bedeutung
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verderben'. Härtung endlich zu Eurip. Phönik. 333 will äXaözog

wie aXaCzcüQ von ccXaofiaL und aXvco abgeleitet wissen, indem er

hinzugefügt: ^Unstät und ruhelos sein (wie Kain nach dem
Brudermorde war) i^t das Wesen der unseligen Geister und ihrer

Wirkungen: darum ist aXaCrov nivd^og ein Leid, in dem man sich

nicht zu lassen weiss, in dem man vergehen möchte, eine Höllen-
qual' usw. Indess scheint Xccd-Qrj als Analogie zu gentigen und
aus ^unvergesslich, nicht zu verschmerzen' auf natürliche

Weise ein unerträglich oder schrecklich hervorzugehen.

426. Bekker hat aus den bessern Quellen 'Aiaioig aufgenom-

men mit Voss Randgl. p. 71 und zu hymn. an Demeter p. 152,

statt des sonst gewöhnlichen zweiten Accusativs ^AiuLovg^ wie

K 52. X 395. ^ 24. Vgl. auch zu 6 27. Krüger Di. 46, 13, 1.

— Das ys ^rjaaroy statt des gewöhnlichen oö' ifirjacxro, nach

dem Harleianus und Venet. 457, wo o y' ijttrJößTo steht, während
andere Quellen oöa ^^cccto geben. Das letztere mit Recht: denn

oöe und oye wird an dieser Versstelle nie elidiert: vgl. z/ 357.

X 33. Daher war auch co 444 mit Bekker tccöe (xriaaTo aufzu-

nehmen. Vgl. die Erläuterung von Spohn de extr. Od. parte p. 231
und von K. Grashof Zur Kritik des hom. Textes p. 26. Zu avrjQ

ye vgl. noch a 403. £ 184. üebrigens schliessen hier 427. 428.

429 mit gleicher Endung.

430. Statt cojta LKaö&at, hat Bekker aus Conjectur cox' acpi-

aiöd'ai gegeben, ebenso Nauck.

435. Die Interpunction, Kolon statt Punkt nach TLa6(ie&\ ist

begründet in dem Programm: Hentze zur Periodenbildung bei

Homer p. 20.

449. Die ganze Schilderung 445 bis 449, welche mit dem
Hergang der Sache in % 297 ff. nicht zusammenstimmt, soll wol
den Gedanken motivieren, dass die Opposition gegen den Götter-

liebling Odysseus einen günstigen Erfolg nicht haben könne. Daher
lässt der Dichter den Medon so sprechen, als wenn die Gottheit

unmittelbar thätig und mit persönlichem Kampfe in den
Freiermord eingegriffen hätte. Dadurch aber will er bewirken,

dass die Ithakesier aus Scheu vor der Gottheit von ihrer Rache-

that gegen Odysseus abstehen sollen. Was das Sprachliche betrifft,

so hat man in fxvrjötrJQag oqlvov 448 das Verbum gewöhnlich durch

*das Herz erschüttern, schrecken' gedeutet, wie auch Albert

Fulda Untersuchungen I p. 55. Aber wenn dies der Sinn sein

sollte, so würde die Formel mit ^v^ov oder einem der verwandten

Begriffe gebildet sein. — Bekker hat 447 bis 449 ohne den Vor-

gang der Alten aus dem Texte entfernt. — Das rot d' ayu^LazlvoL

k'mmov wie -/ 118. co 181. P 361.

463. aXccXrjxog hängt mit dem spätem aXaXd^eiv zusammen
und bedeutet durch die ganze Gräcität hindurch das Tumultuarische

imd Vieltöneude des lärmenden Geschreis, kann also schwerlich
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geradezu vom Beifallsrufe gebraucht werden. Es scheint hier

ein Ausdruck stürmischer Freude darüber zu sein, dass von dem
kriegerischen Rachezug abgemahnt wurde. Aehnlich steht es B
149, obgleich der Versschluss wie M 138. a 393 lautet. Ver-

gleichbar mit unserer Stelle ist auch y 149 f. ot 6' avoQovöav

ivTivr^fiiSsg ^Axcnol •t]xri ^eüTtsGLY], SCya öi Gcpiöiv ii]v8cive ßovXt].

465. EvTcel^et Ttai^ovxo wird auch von Hermogenes in den

Rhet. Gr. III p. 169 ed. Walz als Beispiel der TtaQrjxV^''? angeführt.

Vgl. jetzt Lehrs Epim. zu de Arist. p. 456.

470. Das J' nach g)rj steht in allen Handschriften. In Bekkers

Note *(J' omittunt' ist vielleicht die irrige Bemerkung von 460
hierher gekommen, wo Vind. 5 xbv ovn für rov 6' ovtc hat. Die

Form cpij bildet überall bei Homer den Versanfang: ö 504. -^ 567.

V 175.
'i

382. Q 142. r 122. B 37. <l> 361. Sl 608. Auch aus

diesem Grunde erscheint q^ij 3* 499 als falsche Lesart.

472. Bei der engen Verbindung des Göttlichen und Mensch-

lichen, die im Homer uns vorliegt, war ein plötzlicher üebergang
von der Erde zum Olymp, wie hier, oder vom Olymp zur Erde,

wie 489, für Hellenen kaum befremdend. Zu dem amag als

Uebergangspartikel vgl. v 1. x ^' ^ -^30. 488. A 122. 264. r40.
O 17. W 35. 798. 826. 850. 884. Aehnlich steht es in amaQ
insl & 142. X 1. 385. (i 1. 55. 260. 391. v 159. o 92. £ 609.

T 318. 377. 383. ^ 161. Vgl. Bäumlein Gr. Part. p. 52.

485. euXr^aig, nur hier, weil nur hier die Sache erwähnt ist,

nemlich das erste Beispiel einer politischen Amnestie. Bei den

bessern Attikem heisst es dafür adeia, bei Plutarch und den Spä-

tem ufivy^atia (doch hat dies Wort wahrscheinlich schon Ephoros
gebraucht: vgl. E. von Leutsch im Phil. XXIV p. 453), bei den

Römern ohlivio oder lex oblivionis. Vgl. auch zu cd 546. An-
dere meinen indess, dass hXrjaiv Ttd^hai (aq)iv) hier einfach sie

vergessen machen bedeute, wie axiöaaiv xi^ivcti et 116, und
dass von einer politischen Amnestie nicht die Rede sei. — Die

Form 9i<ofuv geben Eustathius, Vind. 56 n. a., vgl. La Roche hom.

Untersuch, p. 152.

486. Nauck bezeichnet nXoviog als stispectum und vermuthet

TtdXiv statt tiXtg.

496. StAtt dvovTo hat Bekker aus Vind. 66 und Marc. 613
die Variante iövvov aufgf^nommen, die hier wahrscheinlich aus

498 entstanden ist. Im folgenden Verse hat Bekker statt vUtg^

wa.s überliefert ist, die Form viitg aus Coi\j«'. ««ben.

509. An Stelle von rtncav in alav \> i Nauok im
Bulletin de l'Acad^mie Imp< rialo dos rfcionces de 8t. Petersbourg

Tom. IX p. 336 m'taav in iOvu vgl. ö 434. Z 79.

612. oT ayo(ftvtig. Dieses oV ist urkundlich eben so gut
beglanbigt, als das hier gewöhnlich gelesene co^, was eine Glosse

zu sein scheint nach der häufigen Schluisformol 6 167. v 147.
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§ 116. 155. T 217. ijj 36. 62. « 122. I 41. P 180. Sl 373.

Dagegen urtheilt H. Düntzer: ^Die Lesart oV statt (ag gibt einen

falschen Sinn.' Aber während wg ayoQsvscg sich auf den blossen

Begriff des fii] xi KaxaiCivveiv bezöge, umfasst ola zugleich auch

die Motivierung mit. Und dies letztere scheint zu der vorher-

gehenden Mahnung wol zu passen. J. H. Voss hat die Worte als

Ausruf genommen: ^Welcherlei sprachst du!' nach dem Vorgange

des Eustathius, vgl. Nicanor ed. Carnuth p. 68.

517. nolv q)ilTCi%' sxalQtov als Versschluss wie iV 249. r315;
und ähnlich itoivxoav noXv (ptlxuxe itatdcov 5i 748.

519. Die Stellen der Ilias, wo der Vers ^ qu v,ca cc(iTC£7caX(av

TtQot'EL doXiioöKiov k'yxog lautet, sind folgende: r355. E 280. H 24:4:.

A 349. P516. X273. 289; aber T 438 heisst das zweite Hemi-

stichion TtQotsL öoqv, %ccl x6 y ^Ad-7]vr]. Uebrigens ist die Form
TtQOLEL nur hier Imperativ, weshalb Bekker diese Form hier bei-

behält, während er an den übrigen Stellen, wo es das schildernde

Imperfectum ist, aus Conjectur TtQotr\ gegeben hat. Vgl. den An-

hang zu X 367.

521. Der stabile Versschluss /iiog KovQri fieyakoio (^ 323.

ü) 521. Z 304. 312. K 296) oder kovqtj Jibg alyioxo^o (y 394.

ö 752) ist von der Athene gesagt und zwar stets bei Gebeten,

dagegen der erstere als einfache Bestimmung von der Artemis

^ 151, I 536. Der Nominativ aber findet sich in dem Verse

Ilakkag ^Ad-rivccLT}^ KovQrj ^ibg alyioyoio v 252. 371. ta 547; oder

mit dem Anfange avxaq ^Ad"rivaLri E 733. & 384; oder mit sl firi

''A^rivairi co 529, ausserdem von der ^EXivT} r426. Und im Accu-

sativ UaXlad^ ^AQ"rivai7\v ^ kovqtjv Jiog myi6%oio y 42, ohne das

Schlusswort v 300. Als erstes Hemistichion vereinzelt Y.ovqv\ x

aLyt,6%0L0 Jiog K 553. Ueber xovqccl Jiog cciycoxoio zu ^ 105, und

über eine andere stabile Bezeichnung der Athene mitten im Verse,

nemlich cdyiojoio ^Log xB%og vgl. die zu 8 762 erwähnten Stellen.

Vgl. ausserdem den Anhang zu 164.

525. öovTtTjöev öe nsomv, ccQ(xßr}68 6e xivyß in ccvxa^ noch

A 504. E 42. 540. N 187. P 50. 311; der Anfang auch % 94.

E 617. A 449. N 373. 442. O 421. 524. 578. J7 325. 401. 599.

822. P 580. r 388; der Schluss mit einem andern Anfang E 58.

294. "0 260. Ueber öovTtTJacct vgl. Lehrs de Arist. p. 103 ed. II.

Ennius hat unsern Vers wiedergegeben mit Concidit et sonitum
simul insuper arma dederunt.

528. Das -ö-^jcav, statt des gewöhnlichen ed-rjKccv, ist durch

die urkundlichen Autoritäten entschieden gut gestützt.

532. Bekker, La Roche, Nauck haben statt diccKQiv&sixs 6va-

HQLV&TJXE aufgenommen.

534. Die handschriftliche Lesart xcSv ^' ccqcc ÖEiaavxcov ver-

stösst gegen den Anlaut df in öelöccvxcov, daher schreibt Nauck

tmv ÖE SsiaccvTcav. Vgl. dagegen Knös de digammo Homerico III
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p. 279. lieber die Schreibung xivfia statt xzv%tf\ vgl. La Roche

hom. Untersuch, p. 146.

535. In wg 9«^', 6 8\ h,vvk^Y.i %ia.q ona g)ü)V7]Ca6rig B 182.

K 512 und in raQß7]aag^ or' aKovae d-eov oncc cpoDvriaavzog T 380
ist der Accusativ ona von ^vvsi^ks und axovae abhängig: vgl. Joh.

-Classen Beobacht. IV p. 26 (in der Sammlung p. 169); J. La Roche

Hom. Stud. § 95, 5; G. Autenrieth zu Nägelsbach B 182. Hier

ist dagegen ona g)(ovijaai verbunden wie Xtoßriv Ißgl^eiv zu v 170,

svösLv vnvov % 445, ^wftv ßCov o 491 und ähnliches: vgL J. La
Roche Hom. Stud. § 21.

543. oiiouov TtoU^oio als Versschluss auch 1440. N 358. 635.

O 670. 2; 242. <P 294. lieber bfiouog, das bei Homer als Epi-

theton von nokefiog d^avatog yrigccg veinog erscheint, vgl. Döderlein

Hom. Gloss. § 1061; G. Curtius Etym.^ p. 288 Nr. 449, *p. 322.

Uebrigens vemiuthet Nauck: oXouoo.

546. Der Versschluss fiet^ afKpozEQOLüLv k'^rjxsv wie y 136.

r 321, und mit xl^^]Civ A 83, und xi^np^a to 476. Zum Schluss

bemerkt Ameis: *Der innig humane und allberuhigende Geist der

Odyssee würde verletzt, wenn i^ 296 auf höchst prosaische und
pedantische Weise der Schluss sein sollte. Denn dieser Geist ver-

langt, dass die Seelen der erschlagenen Freier, wie Odysseus selbst

t^ 118 bis 122 andeutet und wie o) 413 bis 548 wirklich geschieht,

auf der Erde in den Seelen der Ihrigen und des theilnehmenden

Volks, wozu der Zuhörer gehört, durch Wort und That zur Ruhe
kommen. Auch würde der Odyssee viel fehlen, wenn das erhabene,

noch heute beherzigenswerthe Beispiel w 482 bis 486 und 546 bis

548 fehlte. Dies bemerkt schon F. A. Wolf Proll. p. CXXXVI:
^'^am dt Odyssca quod volunt plane cfficiunt. In hac smis quemque

sensus docet, si e^trema illa deessent, solUcitos nos abituros esse de

ülia-e, tantarum difficultatum Victore, quandoquidem ei tum tnaxime

metueremus a pareiitihus et cogtiatis caesorum 108 nobüium imayum,

nisi amnestia et pax ficret dcorum interveiUu et subita fiijiavrj* —
Nauck bezeichnet xcexomö^e als verdächtig, und van Herwerden
quaestiunculae ep. et eleg. p. 55 vermuthet offnia d' av xoxe nicxa

statt oQKia d^ av xaxomö^i vgl. o) 483. — 548 bezeichnet Nauck
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Taf. I

(aus Autenrieth's Wörterbuch zu den Hom.J,Gedichten).
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Taf. II

(aü8 Autenrieth's Wörterbuch zu den Hom. Gedichten).

Perspectivischer Aufrisa der hinteren Hälfte des Männersaals im
Palaste des Odysseus.



Kegister.

Vorbemerkung.

Die zwei folgenden Register verdankt die Ausgabe dem Fleisse

und der Umsicht des Herrn Dr. G. Autenrieth, der auch durch

Mittheilung werthvoller Bemerkungen sich um das vierte Odyssee-

heft ein grosses Verdienst erworben hat. Zum Gebrauche dieser

Register gibt er folgende Erinnerung: ^Citate mit * verweisen nur

auf den Anhang; solche mit *Anh.' auf Commentar und Anhang.
— Ausser den ana^ elQrjfiiva (soweit diese überhaupt Aufnahme
gefunden haben) sind alle Verbalformen unter dem betreffenden

Infinitiv, alle Nominalformen unter dem Nominativ siug. mascul. zu

suchen.' Sonstige Abkürzungen sind: E. = Ende (a. E. = am
Ende; g. E. = gegen Ende), M. = Mitte, m. = mit und andere

von selbst verständliche.

Mühlhausen, den 10. December 1867.

K. F. Ameis.

Zur zweiten Auflage.

Der Revision der Register liegt die sechste Auflage des Com-
mentars und die zweite Auflage des Anhangs zu Grunde. Da indess

mittlerweile mit der siebenten Auflage vom ersten Heft des Com-

mentars auch von dem ersten Heft des Anhangs die dritte Auflage

erschienen ist, so habe ich mehrfach auch auf die letztere durch

eine dem ^Anh.' oder Stern (*) hinzugefügte ^ hingewiesen.

Göttingen, den 24. März 1880.

C. Hentze.



I. Wortregister.

'Adatog (p 97*.

aßaHEco d 249 Anh.
dyatsöd'ai {^eoi) S 181.

äyaXfici Schmuckstück y 274 Anh.
dydofiai ß 67*.

dyavög erlaucht & 418 Anh.
äystv bringen | 386 Anh.; von Göt-

tern 0) 401 *; dys tf) 254 *; dys-

a&at (yvvaUd) j 28 Anh. o 238.

dyüat 4 100.

dyfXfiri Beutebringerin v 369 Anh.
dyBQSO^ai ß 385 Anh. dyQOfisvoi v

123.

uyiQaxog ungestüm X 286 Anh.
dyiveco 4 105 Anh.
dyXaog viog S 188*.

dyoQBVBtv 3 465 *. dyoQf]öato xcci

HStismev mX. a 413 *.

ayof?) contio y 31; Plur. -ö- 5.

ay^ttV äol. n 296*.

aypovoftot fcldbewohnend ^ 106.

aypdff d 517 Anh.
dyvQig coetus y 31.

oy;ft m. Genet. d 270*.

oyj;* itaQuatag v 190*.

dyxifioXov 5 410; VerHstelle q 260*.

«yjj/voos voll Geistesgegenwart v

382
dd{d)ei9 «91*
aa*vxiiff * 489*
adi70a( a 134 Anh.*
uSitfög t 616 • 9uavis? V» 826 .
dtiytvh'^aiv %xX. a 878*.

utCdtiv von Dingen t *" ^^"^'

dtidl^ p 619 Anh.
dtlquv dut^i^tlg i 383*

afxr/n, ovx — ^ 240.

oiNO)»' y 4S4*.

diaai o 188*.

uia/ffQmv rp 302*.

"Ü' a 3 Aah.

dd^sst a 353.

«^Aov syncop. d- 160*.
— at rfa^. neutr. contr. x 316 Anh.
ai' -KEv 80 wahr X 348; nie getrennt

(i 49* E.; c. con/. tentativ. S 34
V 182.

«i' xfv id'sX'jjad-a (i 49*.

ai' xf TToO-t Zev? d 34*.

aCynver] i 156.

ccCyBigog s 64.

a^ymZoff
;f

385*.
ctlylßoTog V 242*.

cilyiöxoio (o 164*.

uiötonai Constr. <r 184*.

aldfofiat x«l öst'öiu g 188.

didrjXog frech 7t 29 Anh.
ccldoioi Subst. o 373 Anh.
«^f vaot'Ttt V 106*.

aid^aXofig % 239*.

«^^/fp 293. f 44*».

ar<^oi»0a y 399. 493; Plur. «ö- 57.

«/t^ot/> funkelnd (3 67 i^ 296 ^ 19;

glühend schimmernd x 152*

a/>poff Frost i 317*
ar/tiaffia^ a 359 Anh.
ai/Lto^opvxta v 348*.

alvona^ a 201*.

oJvotf i 608*.

a^vwff a 208.

nlnoXog aiydtv y 422.

«("(fff; r 259.

ufavXog iniquus ß 232 Anh.
ttlt(>' dtp? X 244*.

alttfct Venstelle o 469 Anh. n 221*.
«iVii iiii-rko a 11.

u CO 10*.

jitUtao t 432*.

oxä^aro; v 123*.

dxaxfi^vog v 127.

dnitov tutnra i HO*.
Mxi^yo« f 217*".

dnkavtog Ö 494.

MKolog Üifion Q 222*.



112 CCHOvd^EOd-CCl, — aVTLOV.

dHova^sad^cci i 7.

cc-KOVELV Constr, (i 266*; 'OSvoarjos

d-avovzog -atI. ^ 115 Anh.
ccY.Qtxov endlos a 174.

av-oav y 484*.

ccXalrjTog co 463*.

alccog ( ^?) X 493*. ^ 285*.
älccGzog CO 423*.

älyscc (Verbindung) q 142.

dXaysiv absolut t 154*.

dlsyvveLv daixa cenare %' 38.

dliri Q 23*.

ccXeloov y 50.

ccXsKpciQ y 408 Anh.
dl/jncov errahundus , dX^Trig erro q

376.

dliiiag n 349 Anh.
ccXinoQcpvqog v 108*.

dlirsG^ai d 378 *^
dJ.LTQog s 182*^.

dly.i] Wehrkraft d 527. x 237.
ccXkI ns7coi%^(og ^ 130*.
dXX' ayB fioL tods eItcb htA. a 169.

^
^,140. j 138*.

dXl' äy8z' d>g ccv syav -atX. ^ 213*.
dXXu yccQ X 591*.

dXXa auXa s 342. dXXd xs fi 44.

uXX' dys m. Conj. ^ 126.

ccXXog andererseits a 128 Anh.
uXXt] aliorsum X 385.

äXXo ds xoi SQSco v.xX. n 299 Anh.
dXX(ov c. superl. s 105. o 108.

dXXo'Cdia v 194 Anh.
dXXoLog X 265.

dXXag eitel, nur so ^ 124; unter
anderen Umständen o 513; besser
V 211.

«Äff. a'Aa dvEQqiipccv v. 130 Anh.
dXvsLv ausser sich sein a 333.

aAvff>iftv u. s. w. ;^ 330*.

dXcprjaxui fruchtessend a 349 Anh.
äXq!OL{v) V 383*.

aAoö?5 a 193 Anh.
dficc & 161*

ccficc XQOxocovxa o 451*.

dfiaLfid-nsxog | 311 Anh.
d^ccXog V 14*.

oiia^a % 103*.

«jttor^r^ gleichzeitig
;f

81*.

a/iav^off (J 824*.

dußoöxog CO 445.

dfißQOGLTj d 445.

d^ßgoair] vv^ d 429 Anh.
diistßsad^ai ^vQ^olcl 8 484*.

«fifj/i^vog kraftlos m 521 Anh.
dlMSQÖSLV X 18*.

ö:fid'9'fv « 10 *^

dfioxov ^ 83 Anh.
dfivficov a 29.

dficpfXd'SLV fi 369.

a/iqoi = Adv. (o^fXorct) y 462.

dficpl m. Dat. ;i 423 Anh. q 556.
a^aqpl ^8Qt X 609*.

d^cpLßsßrj-nsv t 198 Anh.
d(i(pLyv]]£ig armkräftig -9' 300 Anh.
dficptyvLog zweigliedrig n 474 Anh.
dfi(pLsXiaaa zweifach geschweift y

162.

dj.vcpLi7iovxsg y 118; setZi^?» rj 340.

dfKpL-KCCQi]'^ Q 231* M.
dficpig mit Gen. 7t 267.

afiqpoTfpoi' 78 Anh.; d(i(poxiQjjOL

412*.

dyicpovdig q 237 Anh.
'av — %6v fi 361 Anh. ^ 259.

dvd daran y 390 Anh.
dvd d-v(i6v X 312*.

ava — X 132.

dvaßuLVEiv vrjog ß 416. a 210*^.

aya/Janfö-a-at a 155. -Ö- 266*.

ai'ayxatbg zwingend q 399; ge-
zwungen CO 210. 499.

dvdynrj, xal — h 434.

avcc'ö'TJiu.aTa Beigabe a 152 Anh.
dvcctaGeiv o 40.

dvaXxog unersättlich 9 228*.

dva^d^sig x 92 Anh.
avavfivfiv L 468.

aVa^ Hen- d 87. cc 397*.

avaTrA^ffat v 307.

dvdaasLv rj 11*.

dvccoxQEcpEad'ai, ycciav v 326.

dvd^cci ß 86 Anh.
ai'dpaxas V 14 Anh.
dvid'Eiv & 365 Anh.
dvEXEad-uL naida v 295*.

aVfijLtog X 186; dvEfico ^ 253.

dvEQQLTtXOVV V 78*.

avf'qpfiioff (ä) ^ 45.

avfoj !/> 93.

dviiQ Synon. d 247; iv dvÖQdaiv g
354. — afO-fftofis y 440*.

a»"9-9Cö7roff Jedermann? v 400*; iv
dv&QconoL6Lv Q 354.

dvLEvcct, dvEGEL G 265 Anh.
dvonccia cc 320 Anh.
dvoGxifiog, ävoGxog co 528.

dvxci^ dvxC u. 8. w. i/> 94* E.

dvxrjv X 240.

ccvxr,Gxiv, -Accx' — V 387*.

avTt xivog eIvcci Q^ 546*.

dvxißoXtjGEi a 272,

dvxid-VQOv TC 159 Anh.
dvxiov civdccv s 28.
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avTLTU ^gycc 9 51*.

avtolai (ii 4*.

avTQOv Synon. i 216.

dvaysLV m. Dat. v 139.

dolleeg cuncti y 165 Anh.
doaarjti^Q d 165*.

dn{o)atvva^aL (i 419 Aub.
dnaiog ^ 465*.

dnaufiQfxai q 322*.

dna^ ein für allemal fi, 350.

dnaQxecQ-ai y 446.

djCBmhiv a 373. tt 340.

einiiQrjxog imperitus ß 170.

dneiQOva {yaCav ^ nolXr'iv) o 79;

aTTfipovss d- 340 Anh.
a7r?;i;'d'atpf IV verleiden d 105 *.

aTTfjjO^djiifvoff TT 114 Anh.
dnTjUavzog^ anrifioav t 282*.

dnr^üaqog ^ 435 Anh.
dnid^Tjasv, ovx — % 492*.

dnö entfernt von 4 525*; in Anastr.

$ 525*; in Compos. |3 377*. « 340.

378.

dno ÖQVog xrX. r 163*.

aTioaCtva^ccL /u- 419*.

uTtö&Batog verabscheut q 296 Anh.
dnoXriykiv m. Part, t 166.

dnofivvvai ß 377 Anh.
dnovBsad^ai ß 195 Anh.
o«o4ü(»')ftv J 269 Anh.
dnonXayi^ivzfg i 259*.

arror/oaai^ai t^ 312.

a7roqpaff'{^at n 340.

ä7rü<pü)iioff, >l 249*; untauglich §212.
dnntfiipti o 78* K. 83.

anQTintog unbesiegbar ju 223.

dnQidxTiv gratis ^ 317 Anh.
oETTTf^off 9 67 Anh.
anna^at Constr. t 348*.

aqa a 846 Anh.; doppelt n 213
Anh. 9 466; im Nachsatz q 493;
hinter dem Partie. & 468.

uQuiog X 90*.

difaifvCa wohl veniehen {^ 70; <r 294;
angepanst /ni' riyt a 378.

cr^yfKpdvti;; a 84*.

dyyög Hchnellf glänteod fi 1 1

difyvQontl^ m 9t*.
d(ffTij ß 206. i 402*; Öedeih.'t. »

46. a 188; Tflrhtigkoit 4 212; ^

402.

iiq/j X 208.
}<ir I iti K .Uli I ,11

dgiüTog im Relativsatz d^ 36*.

aQfiarcc y 476.

y^^varoff a 5*.

ocQVvad^ciL a 5*'.

aprta hlütvai x 248.

apTi'qppcöv CO 261*.

a^Tog Synon. a 139.

daafiav dJ-ica^sv n 367.

da%ri^hg | 255*.

«ffxfAfff a 68*.'

dansxa v 135*.

aarfpdftg i 527.

acrfpOTT/J tf 72.

dcxv ^178; daxoC v 192*.

datpoSfXog X 539 Anh.
aa;i;a>laav r 159.

arap d 236.

dxuQTtog, dxQUTCLxög y 195. | 1 Anh.
dxagxriQog ß 243 *^
^AxQstdr] (o 24; Y.v8iaxB v.xX. X 397.

dxQi-Asg bei Zahlbegriffen « 245.

dxQSiih<og Q 154.

arpyyfTOff a 72 *^ d 49*.

arr« jr 31.

av a 371; av vvv v 149*.

av^äv. 7]vSay was darauf folgt »»

254*. Ö3*.

av<y/jf(jfla f 334.

av^i vor Präpos. t 29*.

uvXri Hof X 10 Anh. i'iiuist o 74
Anh.' Hofmauer i 184 Anh. { 5
Anh.

arids T 727*.

avra^ üebergang co 472*; metr.
Stelle t 83*.

ctvxdg — ^«f/ T 444*.

avxo8Cda%xog % 347*.

avrd^i vor Präpos. t 29*; vor dygm
X 187.

avxog leiblich a 207; allein i 8
Anh.; ohne Subjectwochsel { 79.

avxov etc. reflex. ß 126. 8 247.

avxov — Adv. vor Prftpo«. ^ 68*.

qp 40.

crvrct}, ffvy v 118*. avx& mit Dat.
Humt ^ 1H6 Anh.

itvx utg V 130. 879.

u'i (i7icrpro»7rij( A 61 1.

itiH(\\>ös f HO*.
o'Mnrnr (\.||) aUl % MS*.
''

'u .,' 107.

iritf r» 2Ml].

"tf i. :{i»2*.

lK»fra<*ht«'t nein o 467.

t 277 a^, crit«? N 244*.

f« — aui «Ol» V 280 Auh
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aooQog unförmlich (i 89 Anh.
aatSLV a 443*. x 548.

B aus fi entwickelt % 297*.

ßaCvBiv. ßsßr,yi8i abierat a 360. ßdv

f i'fisvccL 6 428; vgl. ß 298*.

ßüXXBLv fallen lassen t 362. X 423*.

am E. ßXriGQ'ai Pass. % 253.

|5a9vg 7^ 197.

ßuatXBVSLV 7] 11*.

ßaciXsvs civa^ v 194*.

ßaötd^eiv X 594.

^ta^giv IIA 297 Anh.
|3tr; Synon. c 3 Anh.

;
ßLjj rivog ? ö'

646*.

ßiorog Lebensgut X 490. o 446.

ßXuTCTELv m. dopp. Acc. | 178.

ßoccyqia Stierlederschilde tt 296 Anh.

ßorjv dyccd'og y 311.

ßocyisa-Kovro (i 355.

pov;i7y' y 127; Synon. ^ 267.^^

ßovXEO&ca Synon. y 121; — r] maZZe

y 232 Anh. i 96. A 358. o 88. q 81.

^ov^VTOv^« t 58.

ßQorog y 3*3.
;t

297*.

jS^cörvg 6 407 Anh.

r und X in der Wortbildung co 416.

ycai]Oiog a 68 Anh.^

yap a 301 Anh. qp 232; Bezug a
337*; in der Frage x 337 Anh.;

vgl. 502* a. E. 3; 70; an dritter

Stelle & 540.

yccQ TS a 152 Anh.
yf a 163*. y 256. gs ys ^ 488 Anh.
yBydccGLV x 5.

ysycovs als Impf, -ö" 305.

ysXdv. ysXmoav Impf, v 357*; ysXco-

ovTsg G 111*. V 390 Anh.
ysXog, yiXcog g 350*. ysXcp s-nd-avov

G 100.^^

yhog {8vxo(icci) elvai | 199* g. E.

yivBvg 533*.

yiqoLg Herrscherwürde ^ 175. cd 190*.

yBqa, 8 66.

yEQOvzsg ß 13 Anh.
ysQOVGiog olvog v 8.

yEQcov Laertes ß 227 \
— u. yBQULog

mit 6: y 373.

ysvEGd'av Q 413.

yr^^hiv V 250.

yij^aos ovdo? 246*. yi^QCc'C, sv

cofim 357 Anh.
yiyvBGd'aL: yBvscd'ai ep. Zusatz 8

173 Anh.; — S7tl | 338.

yiyvüoffxsiv qp 36; aufgelöste Formen
CO 217.

yZavxMTrtg t^-^-r/VT; a 44 Anh.; v 389.
yXvcpiSsg cp 419 Anh.
FoQyBLr] -HBcpaXrl X 634.

yourarof ^ 703.

yovvog a 193 Anh.
yovvova%'ai gleichsam Verb, dicendi

X 522.

yQTjvg X 346.

yma x 363. v 351*.

yvv^ Dienerin q 75.

z/epenth. v 79 * g. E. ; euphon. 7^ 86 *.

d' oder 8r}? x 281*.

^asiv? 8B8aB v 72.

dat a 225 Anh. (o 299.

^ai'dfg Kienspäne <> 310.

8ccL^6vLog 4 443 Anh.
8aCfi(av (Teufel) co 149*.

8ccig, 8aLxri q 220.

SccLzvfiovBg Tischgenossen d 621.

8at(pQ(ov a 48.

Sd'KQV xBcov ß 24*.

8a(id^BLV übel zurichten 8 244.

8ci(iccQ m. Genet. v 290 Anh.
8cc^rjvccL y 269. 8B8(irjTO y 305*.

8cl-jib8ov des Männersaals i 420 Anh.
SaQSoLTitBLv Etymol. | 92 Anh.
SaGTiXritig harttreffend o 234 Anh.
88 nach Vocat. y 247; an dritter

Stelle ^ 540 Anh. (p 299; m. De-
monstr. vgl. 6 8b -^ nach Parenth.
ju. 356 Anh.

8' aga^ Nachsatz ^ 100. 7] 141*.

A 35, 62.

d' apa Stellung ^ 100*. ^ 239*.

d' avTf aber wieder g 48.

8ByfiBvog v 385*.

8BL8LGiiBGd'ai bewillkommnen y 41

Anh. 3

8blXb g 389; m. Genet. | 361.

8BtXEro 7] 289 Anh.
dfa»? 9 599*.

dstv Iv dfffjLiw 232*.

8J^siv6g y 322 Anh.; — t' al8oi6g

XB 0- 22.

8sinvrjGxog q 170.

8bl71vov Synon. v 392 *.

^f^idg ß 154 Anh.
8BQ'iiO(lCCL X 15*.

dfti^o t 517; — dys m. 3. Pers. -ö'

205.

8svzs Constr. -9-12 Anh.
8fr]v a 203.

8friQ6v a 203.

5?j oj 207; apostrophiert 8 400*

nach f^ p 83.

8rj xoxB, TtQiv fisv 8r] v 92.
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Sr] avte % 165.

drjXsiG^cci ^ 444.

drjuLOSQYOL Q 384 Anh.

drjfiov, dvä — , xara — t 273*.

diä m. Gen. hindurch i 298*.

Sid m. Acc. vermittels -Ö" 520*, durch
109* E.

dta y 266.

dtaxTo^off Geleiter a 84.

ducfiTifQsg d 209 Anh.
dittTTp^lai m. Partie. | 197 Anh.
dta^uadftv übertr. t 450*.

^ta;|^££iv Synon. y 456. ^ 427.

didovai: dog m. Inf. u. Acc. i 530.

y 253*; dt^maoufv v 358 Anh.;
IdCdoj u. a. T 367*.

dtfpdff ^ 201. t 43 Anh.
dtfr/^fvo? w 391.

dtmeT-^g himmelentströmend S 477.

^txa^fö^ai Rechtsstreit führen X

545.

dixatog y 52 Anh.
at'xi? X 570*; ^ — I 59.

divivoa X 67*.

diVTj^^vai n 63,

z/tovucov X 325.

dinXfi X 226.

dlnxvxa y 458; d£ntv%og v 224 vgl.

4 434.

d/0xo( d 626.

diq)QOt Sessel r 97.

^fovii? d 12*».

dfiiait Synon. ^ 644.

dvonaXiXeiP | 512 Anh.
dodooaxo 204 Anh
z/oX/off CO 222*.

SoXiiöaxtog x 438'

do'Xoff cancret. ^ 276. 4^4 Anh.; m.
Verben x 137.

ddfiot ^ 67. ^ 86. 324; dofiovöi at

220*.

dd^xoy Abendmahlzeit (i 439. v
892*.

r xrX. CO 625*.

<. , ^..., ^ ._ Anh.

devozot ^ 886 '^; r 674 Anh.
dvvnv {91thg) V 866.

dv' ota i 94*.

dvaqXryqg % ^26 Anh.
Svaofiipov a 24 Anh.
a»im I 494*; PahiMt x 398; <^<.

Otoßatu o 109*; dduaxa fttUiP o

227*.

"£, (iiv Synon. d 244. 484*.

iäv ß 281 Anh. -^509*; ovx r 25.

V 273*; ^cK Syniz. I 222. (p 233;
bI(o(isv (p 260*; idaofiev dxvvtiE-

voi 7CSQ n 147.

f'yytj'ö'fr verwandt »^ 205.

lyv.oviovGa.1 Synon. sedulae rj 340.

iyXsoi(i(OQog speerberühmt y 188
Anh.

iya. ifii, fis o 119*.

iösiv ö'viiov i 74*; i'dnevai {Tcagt-

d-q-KEv) Q 260; id»j^OT(«t x 56*-

hövmaaa^at ß 53 Anh.^
isiGccfiEvog (reo /tii»' xtX.) ^ 24*.

f^ftv syllab. Äugm. ^ 295*; tffö'ö-ai

Präs. X 378*.

i^sXsiv Form o 317* g. E.; Synon.

y 121. 328; i^f'Xwv willig t}

315. 280* vgl. 9 321.

-f'^o) d 85*.

-et = — fif Opt.
;t
98*

-ti u. — ftff Conj. G 266*.
-ft — statt urepr. i geschrieb. v 194*.

sl wiederholt s 90; im Wunschsatz
a 115 Anh.; zu zwei Satzgliedern

(f 227*; (i yuQ m. Opt. y 218*^
645 Anh.; mit Ind. Aor. d 732

Anh.3; ei d' i^iXsig o 78* g. E.;

ti nai B 486* ^ si firj ausser u
326. Q 883*; ftiiSQ u 167. v 42*.

Stellung & 408*; et" wot' ^rjv yf

268 Anh.; «rwcaff 6 SB^
X 420*.

«r^ftv ^ 531*.

tidfvtti in starker Versicherung o

211*; m. Adj. neutr. S 696. t 189
Anh.; Constr. q 663*. o/W ore

n 424*; (oacyt Quantit. |3 211. l
89*. TaTcu »v»' xrX. f 184; «^^fco

Ä 236 Anh.; ftdtog, Bezug t 428*;

taav S 772.

-fiVJi^f CO 24*.

•n'iiv statt -fiV a 131.

«rxetv, TO ov (livog X .>..>, r.».„,

f^ttff V 143*
(«(Xfty) /txvta /) 883. i 887*.

iftcotf* ohne i jk 249*.

«rjttcicra anpoait. (214.
lUat noch exiitieren co 268*; loben

ß 119*; lieb vcrhaltoD m. Adv.
164; vorhanden sein. m. Inf.

•Ift; tni XI V 871; (cxl di y
ih.; faco a 801*; i]»^*' t

- ov nag t 103*; triP ijv

d/ o 117.

tiifoaifpvXXog t 22*.



116 ElOS int.

elog (vgl. £cog) d 90 Anh.; final t

367; -de s 365; sl'ag v 315*;

final ^800. ^ 80.

slTtELv TiQog tivcc «151; m.Acc. 1:219.

si'QSQog & 529 Anh.
8iQLa X 423*.

eI'qoo ß 162; siQsad'cci tieql tivog q
571*. .

slg Zeitbestimm, y 138; vor Per-

sonennamen y 317; — ciXcc diav
n 349*; — 86\iov zum H. x 512;
— üÖTra

;f
405.

EiGa6%a.i X 89*.

slGÖQccyisiv Synon. t 146.

eioL8}i8vaL % 470 Anh.
slooQav. staoQocovTa | 214*; £^(Tt-

<Jstv Synon. t 146.

haog. daCg fiff?^ gemeinsames «479;
v^sg ELöca gleichmässig gebaute
£ 175.

sl'GcOy zugesetzt r} 13*.

i-K in Tmesis S 665; m. Substant. i

285*; = i^tog dno l 134*.

E'ndEQyog d" 323.

fxaffTo? Digamma -O- 15*; appositiv

V 76*; bei Plur. d^ 392. 399. x

397*; m. Demonstr. jx 16*. 8xa-

GTOig I 436 Anh.
fXT^rt favore o 319.

EyiX7]6t,g OD 485*.

EKTtcctciaöm {(pQsvccg) 6 327*.

irniXT^aato o 327*.

Ixrds ^ 72.

i%c6v ß 133*.

«iaav 71 319. ^ 279.

iXcixsicc t 116 Anh.
iXsyxELT} i 38*.

«Ifffxor I 220*.

iXO-EiiEv X 432*.

?Atx£s glänzend a 92 Anh.
^XitBLv. eXtcex', riXnEt i 419; E(6X-

TiEiv Impf. V 328.

iXnmqri xoi enEncc ip 287.

sXcoQ rapina y 271.

ifißuXXEtv Constr. r 10.

Efiog Vocativ t 406*.

Efinaiog erprobt v 379*. q) 400*.

SfiTtd^EGd-ai n 422*.

k'fiTiEas d'vfim (i 266.

I>7c»?g T 37*. (> 354*.

JjttTrXTjy^iyv V 129*;
iv Adv. ^ 653 ; — 09'9'a;L|Ltots d" 459.

ivccvTLog, Versstelle v 221*.

svdE^iog Q 365.

IV^tog S 450 Anh.
ivdvKEcog Industrie r} 256.

Ivi^TjS 'S- 200*.

Evrivo&Ev d- 365*. 9 270 Anh.
^vd-a, episch a 11 Anh. y 120. ^
266; mit nachfolgender Bestim-
mung y 365; zeitlich | 345; —
äga XE X 335; — xat IV-^-a hin
u. her ß 213; — nsg Versstelle

V 284*; — XE 0- 363*. jn 124*.

IWa BTtEixa X 297 Anh.
fT'iavTOi/, sig- 455.

hiansg y 101*; ^vt't/;« A 148.

EvvEcoQog neunjährig x 19*.

svoLVOxoEiv y 472*. *

IWo-^gv t 239*.

Evconia d 42; ivanccdLcag x 94* g. E.

s^aicpvrjg i^ccnLvrjg qp 196*.

f^avTiff f^enwo ^ 213.

E^EiTjg Q 450.

E^Eivai m. Genet. v 130*.

g^g^fstv formelhaft n 440*.

£^ovo(icc^ELv ausrufen ß 302 Anh.
£0, j-f'o E 459.

eoi-AEvocL persönlich ;^ 348.

inaLvrjg x 491 Anh.
inuXfiEvog | 220 Anh.
ETtccQ^ccad-aL zuweihen y 340.

inccGGvxEQOL n 366 Anh.
inavQEfiEv frui q 81 ; Constr. u. Vers-

stelle a 107*.

IWa TTTg^. 7tQoar}vda v 165*.

«ffst mit vergessenem Hauptsatz y
103 Anh. vgl. t 352*; — rj t 276
Anh.; — l'dov ocp&aXfiotaiv x 415*
a. E.; — ov £ 364 Anh.; tvqcöxov

d 13.

E7t£iy6(iEvog eilig A 339.

«jTftv /LI 209*; etiegQ'ul gtieg^ul S
38 Anh.

^TiELxoc zurückweisend a 106. y 62
Anh. d 354. e 73. ^ 115; Synon.

ß 60 Anh.; xal — %• 520 Anh.
ETiECGVfiEvog m. Genet. jj 310.

ETtEQXEGd'aL O 504. TT 27.

^jr£;U?tv. ETiLGXEGQ'tti, V 266.

ETtiXQccov ß 50.

STCT^'ßoXog theilhaftig |3 319.

STTr^fTavog d 89 Anh.
£7t7]Q£q)}]g überhangend x 131.

ETCTixrig besonnen v 332.

Eni in Cornpos. a 273*. S 221. v 57
Adv. y 161. 164. 174; dazu § 443
-äiO'Xtp X 548; -av'ö'^töTrovff «299
-eX&elv advenire g 1; -ijfjiaxL den
Tag über ß 284; -7]c5 |^ 407*;
-d-v(i(ß n 99; -ftax^o'v ^ 117; -Tt

(Uvea) Zweck y 421 Anh.; -xivl

{eIvui V 60*) xa-9't^gu' q 90; -;t?o-

vov aliquamdiu fi 407 Anh.
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iniccvduvtiv v lo.

inißaivEiv m. Genet. jr 424 Anh.
inißdXXfLV {vTjvg) o 297.

inids^ia cp 141*.

inidrjfisvsiv n 28 Anh.
iniÖLVi^aag i 538.

BTCL^acpsläs aufbrausend ^ 330 Anh.
stzlsUbIov cp 14*.

inirjgavog t 343*.

intiivai. inisiGOfiaL o ö04 Anh.
inuarcag qp 26*.

snLyittQaiog praeceps i 70 Anh.
inMoTcog Betrüger 1 364.

inar]d-og d 221.

inificcGTog contaminatus v 377*.

in{i)6ipO(iaL ß 294. v 223.

ininXayx^tCg •O" 14 Anh.
tnmXoaivwv herbeirollend >^ 261.

iniCEvsa&at, Constr. y 19.

iniffrofisvcog kundig 6 231.

Imaxfairj qp 71*.

iniraggod-og (o 182*.

inirUleiv (i 268. p 21*.

inirignsad-cci zlvi | 228.

iniri&svai verleihen ja 399.

ini(fg<ov verständig n 242.

I'ttos Erzählung d 597; Sache X 146.

inotgvvBi xai avajyft f 139.

intovvuov 7] 54*.

(gavog a 226 Anh.
J-igyov % 422*; — ftt'ya t 92 vgl.

;f
149; ^gyu ß 22, ra<J« — g 274*.

^gftoag {fy%og) g 29*.

igipLVTi (0 106*.

igiovaec Fut. i/; 16*.

^pt^coXa^ btarkschollig e 34.

V^ftv Ttvt' a- 226.

ig^rfgeg, ifio^ fi 199.

^p(( xa2 vetxoff v 267.

fgxog oSovxiov a 64 Anh.; igntu

^ Hofrftume d 57.

igvog SprOssling t 163-

fg^ov OKcag i&^Uig v 145.

tgntxd d 418 ,
iggudaxai v 354.

Igvtiv und fgvia&ai u 5*
'; ^ 134*.

igpa^ai vehi { .'{34; heimkehren d
670; i'^a;«v ayt? ^ «64*; ijXdfff

n 23.

/^»C, f^O( tf 350*.

igi0xuv, Augment Ü 251*.

ig Plur. «Utt I Dual. t|. 301*.

/«aoff r 83 i*

fo%f fii 417 Anh

httiffog t 219*.

htop i 629*.

fTf^aix;jg X 236*.

fxsgoog a 234*.

fxrjg Angehörige 8 3 Anh.^
?xi xai vvv T 66*.

-ixog d- 187.

SftooaLog X 256*.

SV sorgfältig v 20; — ndvxsg o 260.

iv cpgovecov wohl denkend, wohl
^rathend ß 160.

svßoxog 406 Anh.
svöeieXog ß 167.

fvdftj' ruhen o 6.

fvf^x^? p 267.

fv^vyog stark gezimmert v 116.

svrjvcog $ 622. v 14*.

fv^g^g handlich X 121.

fvxZfti^, dgeri] ^ 402*.

ivKvi^fiiSsg schön umschient ß 402.

^vxTt'jafvov wohlbebaut x 52,

iv(i(isXir}g y 400 Anh.
fvvjf Ehebett t/> 364; svvai 8 785.

t 137 Anh.
Fvväv sedare S 768.

ivTtXsiTjv g 466*.

^v7r/ldxa|uo? mit schönen Haarflech-

ten a 86.

ivTiXo-Kttfiidegj Accent ß 119*.

^VÄTVxTog d 123.

«vpv'o^r« ß 146 Anh. to 10*.

fv^v^opos d 635.

ivg. täcav d" 325 Anh.
ivaasXfiog gutbedeckt ß 390.

ivoxsfpavog ^ 267.

fVTf y 9; m. Conj. t] 202.

ft;;i;o|tiat f/Vat a 180 Anh.; ev^a-

(ifvoi S 463*.

ivcpgoavvrj v 8*.

Itpiivai X 660; a^Zov r 676*.

itpoXxaiov Steuerruderbalken { 350*.

ifpogäa^at v 233. ß 294.

^j;ftv, phraseol. ni. Part. {416; be-

halten g 81; halten u 53; haften

a 96; or^off a 391; vjryoff o 7;

diga ;; 140; yvvai%ct 8 569; t^a
i 279 Anh.; vjJpi»' 8 627; — /»/

Tirt pdcre X 75; innehaben tt

249.

fxta^ai stocken 8 705; con»üt4re ^
141; ergriffen lein l 279. 884;
abhilng«n Z 846; an sich lialien

o 28H.

ixitpgnv x 826.

/V'<aao^»*' 9 ^90 Anh.
?M« (Tgl. »log), KniniH * 123; —
?i¥ aiüiuamdiu ß 148 Anh.; —

tf quutndiu g 35H.



118 Za- —
• d'v^og.

Za- I 19*.

^afiv (i S\3 Anh.
Zsvg Hai cc^dvaroL | 119*; Jiog

v,ovQr] CO 521*.

tstpvQiri 7} 119.

^ocpov, V7i6 — y 335.

^corj Lebensgut | 96.

^OJOV = ^föOVTOS Q 115* E.

H, Arten desselben «175 Anh.

7], in Vergleichen 9 37*; nach rov

J 183 Anh.; 7] zs {nov, rt, x«)

hinter Compar. ""als irgend' 7r216

Anh.; r) ^»7—
»7 9 308 Anh.; ije

Tt ft 301; ?Je xal ovv,i d 80*;

r)— ^ SßM— seit 9 472; ij Tis andern-

falls d 546 Anh. 3

7] firj Ttov, att. a^a fi?J^^200 Anh.^

7] IdLaßsßccicoTLmv) t' äv a 288 Anh.

i 228. — 8ri wahrlich n 337.

?i
— ^ roi ^ 372.

71 (.idXcc (dri) a 201*.

17 (sprach's) 9a x«l ß 321. (7 356*.

17
q' aiicc ts 6 356*.

-7}ai, Endung X 100:

w ßai6v7 i 462*.

7}ß(6(0(iL i 468*.

vysQsd-ovzo ß 392.

77017 VW H 472*.

37^t» yg^av u. s. w. tt 354.

rjdvfiog, J^ridvfiog v 79*.

-77'f^s Fem. a 93.

T^f^oft^rfs ß 263 Anh.
7]Q^Etog traut | 147.

Tita £ 368 *^
TjiQ'Eog y 401 Anh.
77'%?tv V 325 Anh.

riXi-Axqov Bernstein 8 73 Anh.^

riXCßuxog steil t 243 Anh.

riXi^u i 330 Anh.
TiXac-AÜ^siv i 457 Anh.

57fta^, -/x£'|LtßX(ox£ 9 190 Anh.; Itt'

riiiaTL ß 284; ijficctci ndvxa. s 210.

--^fisrat Versstelle jj
322*.

77^05 ß 1 Anh.; m. Conj. S 400;

^ Stellung p 439*.

^vtg glänzend y 382 Anh.

Tjoef/? Vormittag ^447.
^og (Ivl) V 315*.

'nnsQonsvg Betrüger X 364.

i^^a (p£Q£iv {sTic) y 164*.

7]Qocfi7)v und 77ß6jttrjv 5 107*^.

^9t früh r 320.

•ij^üog 423.

-r/(7(j- V 33*.

^ff^at X 142.

-7701 Indic. T 111*.

rjcog Tag t 571*.

0' d-i t 145*.

^aZajLtog ß 337. ^ 121. r 17. i> 41.

^«Afia y 420. d- 99*.

O-aXf^os <y 705, heftig % 457.

<0"a^os Schössling ^163 Anh.
d-afiilsiv m. Part. & 451.

-ö-avarov xaJ. x^^a co 127. d'ävatOL

Tnortes ju. 341.

»dQGSL d- 197*.

-ö-äfföTov 77 152 Anh.
&SS10V X 481*.

d-EiXonsdov 77 123.

^g'Xftv? o 317*.

"O-fju-ts ^ 56; z/tös d^sfiiarsg n 402*.

9'snLaTEvstv i 114.

a-foff die Gottheit | 444 Anh.; -Jd')

tös I 205*; laa ^f«, -ö-fov mg o

520 Anh.; -O-fot -äv&Qconoi. s 32
Anh.; -ö'fco»' ano ^ 12; '&€or<j(v

Syniz.^ | 251.

O-spaTrfVEtv v 265.

d'SQiiog dvtfii^ [i 369*.

d'SQog Vorsommer X 192.

d-EoyisXog wunderbar i 374 Anh.
»safMog Stelle ^ 296*.

d-sanioLog y 150.

-ö-fffTTtg a 328*3.

d'ioaaad'oci. 6 191*.

ö-fcoTf^at V 111 Anh.
-O-Tj^vff Fem. s 467. x 527; '9'77lvr«^at

X 386*.

'ö'Tfv videlicet y 352.

-^779 I 21*.

d'TjQTitrjQ cp 397*.

Q-TIQLOV X 171.

d-Tiacciaro a 191*.

^»7Tfs Lohnarbeiter d 644. a, 489*.

--d-t, apostr. &'^^ 352. t 145.

'9'y77(Jxco. rsd'vccfisv n 107. rsd^VTj-

yiVLTjg X 83*.

-9-077 yv^ jLt 284; d-oal vijaoi 299
Anh.

d'oXog X 442.

-Ö-dtöxos ß 26.

d-QUOV(i£fiva)v X 267 Anh.
'ö'povos Synon. a 132.

d-vsiv {i 231) ^ 446. 222 Anh.
^vfUa ^ 515. 727.

%-vr]Btg opferreich -ö- 363.

%-viiaqBg erwünscht q 199. ip 232.

^v[LriQEg behaglich x 362.

&v^6g Synon. A 221; Constr. r 312*;
— svl OTT^Q-sacL Ip 215; d^vfia,

local V 145. V 301. 304*; hinzu-
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gefügt ^ 113*; — fpLTtsGSv STtog

u 266; fx ^vfiov eXsod-cci q 236.

^voG-KOog cp 145 Anh.
^VQTj^L, %VQrm>iv 4 352*; Q^vqrig an

der Thür q 530.

^V(ö8rig 8 121. qp 52.

-^tö, Verba ß 392.

'latvEiv ^«549.

IdXXuv V 142 Anh.
Cccvsiv B 154; Etym. 4 16*-

^a^' a 112*.

-iSrjg to 24.

/^tco V 204*
ISvca^Eig X 85*.

r<ypufD V 257*.

/fVat, Bedeut. t 388*. | 526; mit
Accus. ^ 259; heimkehren d 670;
petere % 7. 89; cm S 401 Anh.;

^TO? — |J 89 Anh.; sictj (fla^a?)

«313 Anh.; toav S 77*2.

ff vat, Accent in Compos. d 372 Anh.

;

fallen lassen ip 33; ir]v u. ä. r

367*; isa^aiiäaTvSs od. m.Genet.)

P 5*.

LfQog frisch, rege ß 409 Anh. »? 167.

w 81; heilig x 275. v 372.

-/fftv T 273*.

^^ai- 4 202* g. E.

l^vaat, sich anschicken X 591.

txavftv, Txtiv V 228*; Txf r' Quantit.

. 4 2ß5*.

txfteviiv Tiva p 573.

tufisvog günstig ß 420.

fxpia Deckbalken y 363. v 74*.

rXr^x« qp 365*.

*IXiov (tig) dvaßahdv ß 172.

"iXiog, Landschaft r 182.

i>»vat? j3 298*.

fya ro. Opt. nach Fut. q 250.

Äa T* «J 86; — n(Q v 364.

lov&dg lant'blirlli/ ^ 50*.

ioxi^uiga \'\ n t 102 Anh.

r« y>Tion. n

Ccav 9 772.

r<fxe T 203*.

;<»o*fOff « 324*.

toag. tcTjg i 42.

ftfrayfft, ffr^aai, T^iv ?r 292*, »««»
r 188; iaxaöttg, iaxuiöxtg d 880
Anh.; icxä^r}

(f
4G8; <m7«ai <rTij-

aaa^ai t 64*.

Tor/a ß 426.

ftfT/?j { 169*.

ftfXfoOat X 307.

-^trj^', -i"n« TT 317 Anh.

tcp^ifir] X 106*.

IxccvdcOj loYCCvaco d- 288*. t 42.

Ix^vosig novzog 8 381 *^

Uli) cp 395*.

^my^' I 533*.

Käyv.civog a 308*.

x«'9-a7rrfa'9ai v 22 Anh.
xaöfA5'f^^' oqp^aifiov? X 426.

xat gedehnt rj 22 1*; zwischen Imperat.
a 171*; im Nachsatz i 111; 'wie
auch' X 417; Stellung (zu ^f

,
yccg)

^39*; 'auch' a 10.

xa/-aUovs qp 293*; -ds d 391. v
302. I 39, 'und doch' rr 418; -Sri

(i 330; -AtTjv a 46; -jnaZa ttoAAo'v

?? 321; -^iv I 82*. -vv xf Sr} qp

128; -»'vv X 43; -nsg X 452*; -t?

ein Hauptsatz? q 485*; -tot? drj

ß 108; -TOT a^a im Nachsatz o
458.

natvvad'aL ß 158.

xaf^offfff'cö»' gutgekettete tj 107 Anh.
xaxdv malum von Pers. $ 667; xax«
Arges %• 273; xaxcög verstärkend
^ 766.

%aXä^ -6v, -(Off |3 63*.

KttXeiv einladen q 52,

xaXot Topnans s 260.

xai/lijjo^o? /l 581.

•KUfiivm Ofenweib <t 27 Anh.
yicififiOQog Odysseus ß 361.

xäfiveiv m. Partie, qp 160*; Hafiov-

rsg X 476 Anh.
^äga X 588*.

xdQTj xo/x6a)VTfff n 90.

xuQnm a 258.

xaTtt, -KVficc ß 429; xdafiov ö" 489*;
-nQTf&Ev X 588 Anh.; -OvXvfi-nov

i; 199; -niXta^ai'i i 226*
xara^atVftv |3 337.

xaTa^aTirfTctt rjrop n 92.

xaTaO^vjLitOff ^ ^^2.

liaxanQTiVTig niedcrgescukt v 164.

xara^x'^^^o^i y 445.

xararpvxf'v o 309.

xnxatp^i^tvog X 491.

xaTax*'»»' »t Tift i 433. { 38.

%«xixn yttid rtvai»427; yittxixte^eti

nirli aufhält«*!! y 2'-l

xf(^rr,T^frv ?r 342 Aiih

X 1 Indic. dcH Aoristti (f 646;
It «! 733; m. Ind. Fut. it

'Z'M

ntialfcti (} iu;: ^ .v.u. x^irtri alt

("onjunctiv? t 147*.
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KsyiaSriGSL qp 153 * a. E.

^suXrjycÖTEs ^ 30.

Tts-noxrjÖTi (d'Vfi^) grollend t 71.

HfxpaavTO s. KSQKVVvad'aL.

nsXsiv. i^SHlsTO Constr. r 418.

^sXsvd-os iter d 389; Plur. rj 272*.

xsvsog? X 249*.

yiSQKVVvüd'cct y 393; yisyiQaavTO d 132
Anh.

'ASQug, an der Angelschnur, fi 253.

nigÖLOv recht erspriesslich a 166;
vortheilhafter r 283*.

xfpö'offvvrj I 31.

yi8Qt6(iiog CO 240 Anh.
Mijdfa objectiv concret l 542.

xrjifov -O" 435*.

x>J| 479 Anh.
yi^Q X 171; xijpfs |? 316 Anh.
KTjQoQ'L ^ocXXov im Herzen immermehr

9 458 Anh.
yirjzcosis schlundreich d 1 Anh.
aXsa ccvdQmv d" 73.

iiXrjLg Riegel q) 241.

nXivsG&ai S 608.

xXivTT]Q (> 190 Anh.
jiAtffftoff Synon. a 132.

xZvftv Constr. ^ 767*. (i 271. t 93.

ds 'kXvs V 102*.

ot^vroTO^Off Q 494.

xot7os )(;
385*.

TioiQccvEsiv den Herrn spielen v
377*.

^oXXrjtog gut verpflockt 9 117.

^oXXotj; cp 407.

XOTTTfitV % 477*.

xo^fffaö'O'ai I 28.

xo^covfc'at geschweiften t 182*.

noff/Lio) V 77.

v,ovQri: -Ihccqlolo n 435 Anh.; -/Jiog

CO 521*.

xov^t^ios Subst. 22.

yiovQi^ X 188*.

%ovQOi ß 96 Anh.
%QuxaUg Uebergewicht X 597.

x^aTfftv Constr, X 485 Anh. |3 11*.

x^arog Sieg qo 280.

x^ftWcov J 182 Anh.
y,QELcav gebietend d 22.

xe»J^«/xvor a 334. v 388*; am Wein-
fass y 392. ;i 588*.

HQrjzriQ(xg7rLV8iv,ar^6ccad'aLollB*^.

y.Qt Xsv.-iiov 8 41.

y.Qiv£tciL ^svog "Aqrjog n 269.

y.rccnsvog ein Ermordeter « 106
Anh.

KTSQScc a 291.

xT^atv I 64*.

%vav6nQaiQ{EC)og y 299 Anh.
nvttvoxcitrrjg y 6 * ^.

HvavcÖTCig fi 60.

Hvdog y 57; y4;uoftcov y 79.

xvvcoTtig d 145 Anh.
KVQ^a praeda y 271.

xwag T 58. xcofa i/> 180.

xcofia ö 201 *E.

yla/Spog o 293*.

iav'ö'avftv m. Partie. -O* 93*; Xad^oav

Q 305.

^a| Ttodi 45* a. E.
Xaot Leute, Mannen y 214.

Xf'y^^'' aufzählen s 5.

Aftfttoj'fs Wiesenmatten « 72.

XsGxrj Gemeindehalle g 329 Anh.
XsvüGSLv cpd'oyyi^v l 167*.

Xid^sa&cci d 838*3.

;ityd»?i;
;f

278 Anh.
XLXEia X 332*.

Xi^as I 34*.

Xt-o-ot -a- 6.

XitiQicpLg X 451*.

AtjLtvry y 1.

XCncc fett y 466.

Xinaqog behaglich 8 210.

XlggegS-ccl Constr. ß 68.

Aoyo? a 56 *^
Xovsiv lavari iubere 7] 296.

Xvxa|Jas ^ 161*.

Xv^fvog X 34 Anh.
Xvft»'. AsAvro Opt. G 238*.

M' = (lOL cc 60. ^ 367. x 19*.

fiaKUQL^stv 538 Anh.
^WKQd ßißdg i 450 Anh.
IXKUCOV G 98.

ftaZa, xat s^-, e^ xai-
;f

13*; —
ndyxv ganz und gar g 217.

|U,aXa rouTO enog yiccxd fi. i. -9" 142*.

(idXXov (rj x6 naQog) s 284; xat — ?;

213*
(iccGza^ Synon. 8 287*.

(idxsG&aL, (iaxsi6(i8vog q 466*.

|Lia;tiy 8 497 Anh.; [iccxrjv GXT]GaGd^at

i 54*.

/u.ai/> temere y 138.

|u-f', Stellung, T 122*.

(isyccXcc 8 505 Anh.; formelhaft t

330*.

ILsyccqa u 365. ^ 304. t 16.
;c
494*;

iv fieyccQco 7y 65; sv fisyccgoig

(Landgut)' 354 Anh. n 281*;

ohne SV, n 106* a.E.

[ih^CEig 8 372 Anh.
lusXayxqoirig n 176 Anh.
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fxilad'QOv ff 150 Anh.
utXaivcc vTjvg ^ 34; fiüav vScoq d

359 Anh.; dgvg ^ 12 Anh.
ßsXdvvSgog, Stellung, v 158.
lisXi(fgcov rj 182.

fiiUfiv d 200. 274.
fitXneiv V 27.

fisfiaaav moliti sunt l 315.
fiiuova m. Inf. r 231*; [isfiovs m.

Inf. Fut. o 522; Präs. x 231.
fiSfiOQvxfisvcc V 435*.
fifV, arap-, aUa- ^122; — t' p

533*; -TOt TT 267; -toi dt ß 290*.
iUfi' ovv 8 780.

jüf'vftv Stand halten | 270*; fif'vov-

Tfff, Stellung, V 43*
fi'^QlxrjQi^eiv Constr. lo 235.
ßSQon&g V 49 Anh.
fisaoöfir] ß 424; Nische t 37.
^«'ffOff Adv. tj 306; Subßt. w 441.

nioaov Sahst, p 447*.
^fta Adv. postea o 400 Anh.; m.

Dat. 7t 336.; m. Gen. x 320*.
fi€Ta-ßf,vai fi 312; -rt ß^vat pe<erc
a 184. V 440; -rti-t ycycovtfisv jü

370 Anh.; -rtvag {"fiiLifj/ ä 419.
liiTaXläv a 413*.

/WTOt'jifö^at d" 7. 47. r 24*.
fiBxoTtio&^fv westlich v 241.
fitTQOV V 101; -rißric a 217.
^ij nach Verb, des Sehens, Wissens

V 216*; mit fallsetzendem Optativ
V 344*; qp 395*; prohibit. im
Haupt«, o 12*. 90; im Kelativsatze
<J 166**; mit concessivem Opfc.

« 403*'; m. Aor. Ind. « 300; —
Imp. a> 248; — rt a 315*; -jrov
Tis m. Conj. 1/ 123*; -ntoig) i 102
Anh. * 123*. T 83*

^fj^fa^ort 0) 426.

firjxiri xavttt Itym^Lf^u , -».;.

/iijia Kleinvieh 9 170.

fiTjXot/' I? 104*.

f*^P«. ^ijpt«, yL7\Qol y 466 Anh.; ^ly.
goyg, firjiftö v 198*.

/iii}pt;«0dai fi 170.

fiTjTi;^, von Ländern o 286.
fiTjtUxct (O 10*.

(irft^aaa^ai m. dopp. Acc. « 87 Anh.
^a fiovifq tp 227.
^r/^vai /r titft 279.

ohne Obj. a 3i:{ Anh. A 106.
/*/r, ; d 484*. 244; m. nÄchfigdom
Namen C 48; auf coli, i'lur. be«.
n 212 •.

fucxvlXnv Sjnon. y 466.

fMvrjGTT] a 36.

^oy?yffa5 ß 343*.
/iot'pa V 76 Anh.
jtiotV d;ioij üj 29.

fioXoßgog Schmutzfresser p 219 Anh.
fiogo&vroc schön zusammengesetzte a

298 Anh.
(iv&og 196; als Mittheilung d597;

fiid-ov ^nixsXXsiv ip 349.
flVVT] 9 111*
j^vjfw, locat Dativ v 363.
^<övv;i;f5 strebehufig 46 Anh.

iVai d)7 ja wirklich a 170.

vai drj xavrd ys n. a 170*.
vaiexocoarjg a 404*.
vf'fij'. v/jffavTO 7] 197*.
vf'fö'd-at, i'ftff'O^at o 88*; als Fut. a>

460.

vs^goi yiaxarsd'vrjaxfg x 530 Anh.
vififaig V 330.

v£(i(acäa&ai o 69.

vf'off. vf'oi ^df naXaioi S 720. «•58*;
Wov so eben n 181. 199; vea
Syniz. i 283*.

vinodsg S 404 Anh.
yrjdvjuos v 79 Anh.
VTiXeCxideg n 317 Anh.
-vj}V8ov a 147 Anh.
V7)icidag a 297*.
vi^vff, TTpfue« /* 230; m. inißaivnv
a 210; h; avv vrjt & 446*; vnt
w222*E. '

vixä»' superiorem esse y 121.
vonv animadrertcre n 6; erkennen

»r 136; ra. Part - '^7*
vooTfiv 8 619*-'.

vöazipLog V 333.
voaxog e 344 Anh.'
voatpt'aaa&ai x 579*.
vuxrdff, vüxt/, i'vxta o 34*.
»»vy av,^VürRHtelIe v 149.
vvv d' aytx' fi 218.
vaXfftig aUi x 228*. 8 288 Anh.
vco/iäv /iMc iüuc veriare v 266: «^o-

8ttt a 216.

Saivi ip i 483.

iv^o^o; a 836 Anh.
ivfißXijfitvai Aor. ?; 804*.
4vmyai r 8h7

"O DomonMtrativ:
Für OegeosAts x »04; hinter d.
Nomen a 116. ip 48*; yor relat.
Satt 1 889. 9 48*.
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ys a 4. (j 234.

6 Ss Nachsatz zu hypoth. rel. Satz

X 148 Anh.
6 ÖS nimmt das Subj. wieder auf

V 219.

TCO dSTlCCta} {(TBL) I 241.

T« dann a 239. y 258. » 467.

T« darum -9" 226. 548. v 248. 331.

'l 67. « 445. (J 141. T 259.

Tov «y« wiederholt r 444*.

ro darum -ö" 332 Anh.; auf den gan-

zen Satz bez. (i 75; -ys in negat.

Disjunction 9 401 Anh.
or d' in ovüax e n. %. l. v 256*.

01 ds drj äUot a 26*.

rot 8s d(iq)' 'OSvaija % 281.

xoiGi sociativ. Dat. '^mit diesen' v

367*.^
xa 8\ 8j\ vvv Ttccvxa xsXelxccl v 178.

XU x' aXXa nsQ s 29.

o Relativ: a 300. ß 262; o xig =
rlg og q 63.

o T£ quicunque (i 40 Anh. ; o rig a 47.

^ y 45 Anh.
xij 7t£Q wie gerade & 510.

ofc', TOt? t 153*.

rat TS ju, 63.

Adverb. Dass |3 116*. y 146. «•

299. V 340; motivierend ^ 206.

392.

oa9KyT)7S r 179*.

oydöaxov tj 261*.

oynLOv cp 61 Anh.
oda| a 381* % 269.

o(Js a 76; a 182*; dieser hier v

347*; hier (p 207; ^'^£ ^£ ftot x.

'S-, a. qj. ^. t 318*; t^^£ hier «

113; x6d8 et 409 Anh. ^619 Anh.
xöds ys cp 110*; vorbereitend e

173. 7C 470; -(iol ytqrjrivax* esXScoq

Constr. Q 242.

o^ds ma d 389, expeditio y 288. |

235; 080LO partit. Gen. y 476;

local. E 237; oddv, uvxriv-iXQ'Eiv

n 138.

o^v^fö-O-at, prägnant 8 740. £ 153.

'OdT7(7<y?5os d-EtoLO Q 230 Anh. 'O^v-

asvg V 398.

-Oft? Fem. a 93.

O'ö-i durch Präpos. nachträgl. erläut.

X 191. ^ 533; -xe in allg. Schilde-

rung a 50. ft 2; -ttc^ ^ 532; xal-

t 50 Anh.
01 eins 8 767. 771. ff 68; in Thesi

lang 7? 221; — oder otDemonstr.?
t 443 Anh.

oiELv trans. v 427; Versstelle y 427 *

;

parenthet. jt 309*; difff-ö-at x 248;
unpera. x 312.

o^>fta y 281.

orifff t 425 Anh.
oUEvg ^ 63. 9 533*.

ol-Kog Wohnung a 360; die Haus-
vorräthe 8 318; oI-hocöe voaxriaag
daheim -d- 102; oU6v8e rpCXTqv ig

n. y. i() 221; ohoL ca 417*.
or^ATy ^74* Anh.
-oiv Optat. v 383*.
ol'vOTtL £ 132.

olvoxoEELV ^ iavoxoEi V 255 Anh.
olvoa&ELg n 292.

olos «Trd t 192.

olog im begründenden Ausruf ä 611.

E 183. 303. I 392. tt 93; m. Inf.

causal. |491; — xe m. Inf. x 160;
olov exclamativ ^242 Anh.^; olov

8ri 6 221; — xat X 429; ots v 388
Anh. ota r£ t 128; of ayo^fvftg
M 512*.

oi'xEa&uL mit ^«r/w. m quo ^821.
olxvEELV y 322 Anh.
oXßog y 208.

dityov ^37 Anh.
oXoXv^oi y 450 Anh.^
oXorpvQoiiEvog unter Freudenthränen

TT ^2.

dXoqpcota d 410 Anh.
OflßQlflO- cc 101*.

OfirjXLyiir] y 49.

ofiiXog Getümmel ^ 514 vgl. oj 19*.

Ofioüog (0 543 Anh.
6[io'kXeelv ^ 34*.

o^cpaXoEig bebuckelt x 32 Anh.
Ofitprj y 215.

OjLtojs i 565.

bfiäg 8 775; v 105 Anh.; continuo

^
X 28; o 34 Anh.

ovriOLog dvxiecv cp 402.

ovoyLu^Eiv bei Namen nennen | 145

ovoaav q 378.

divdstg scharfspitzig x 33 Anh.
;Oo Genet. x 36*. | 239*.

00 st. oov a 70*.

d7ri'9'«v (» 168.

oniTtEVEiv X 67*.

OTtXoxccxrj y 465.

OTtoTf m. Aor. Opt. v 386.

ojrov Tig = og xCg nov n 306*.

oTtcoQTj Nachsommer X 192.

OTtcog temporal x 22.

oncog E6xai x(x8e sgya q 274 Anh.
OQccv intellegere q 545 Anh.; oQccad'ai,

8 47. ^ 343.
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oQsad^ai, die Aufsicht führen y 471.

oQivsiv rühren q 150; aufregen a

^ 75. V 9.

OQyiicc rufistv m 483.

OQfit^siv d 785.

OQod^vvo) a 407*.

-opo? (v. igiaasiv) i 322*.

0^0? m. Eigennamen v 351 Anh.
OQOO&vgrj % 126 Anh.
OQxauog Xcciöv 8 156 vgl. | 22*.

op^a^o? Garten t] 112.

-OS, -r; Subst. wechselnd yi 41*.

Off Relativ: nach oq ras q 363 vgl.

X 110; causal <j 222; hypothet.
wenn Jemand o 72 Anh.; hypoth.
ohne Demonstr. bei anderem Casus

^ a 286; m. iterat. Opt. t 94.

oq Tiq, coUectiv i 96. 332. -xf nach
Plur. distributiv y 355 Anh. s 448;
-Tf quicunque S 207; -xg m. Conj.

«I quis 4 126. o 346; ort nie elidiert

317*; ozzi QU ot Versstelle qp

415. Ol TS, xoi ys a 267.

oq Demonstrativ: o 254. 425. v

^ 289. 291.

oq Reflexiv auf alle Personen be-

zogen: a402 Anh.^5 192*^ v61*.
V 320*; nicht auf das Subject be-

zogen ff 8*.

oaoov m. Subst. brachylog. t 322.

offffot vvv ßgozoi (iatv & 222.

ort nach i/g ^99*^; 'einmal' zu mq
1 368; zu etoq q 358 Anh.; -di;

m. Prä», ß 314; -/*^ m. condit.

Optat. nach Negation n 197 Anh.

;

-T» als einmal rj 323.

ore in der Beziehung dass d 262*'.

^ « 357*».

o xf motivierend ^ 90*

«^T^ail«'«; T 100.

<(t^v((v Constr. x 42:'» Ann.
ov nach «^ ß 274; ^« <Jijv ^ 36*;

'jui V 389; «ovv u. ä. ^ 279; -äcus

iott ro. Inf. u. Acc. e 103*; -t* «-

^a a 346. 4 166; -tt Ö 292*;

«ff <jp 427*.

ovSi nee vero » 408; o 246; caotal

a 729.

ovdi il y 116 Anh.* 4 142; -^ «#/•

0ftff4S63; 01)^177*; -9rf9l462*;
•T«, n. keineMWc^N^ y 184 Anh.

ov^oc (9 680; M o^Off 9 196.

ovnixi X 176. o 10.

ov%C d 80 Anh.
oola/ Opfcrgerato y 441.

ovlj t 891 •.

ovXoiAtvo^ unselig d 92 Anh.*

ovloq dicht ^ 50. ^ 231.

ovXoxvtai S 761.

ovv 1 254*; b. Negation t 147*.

ovvsxa dass f 216.

ovgavov Txfi i 20*. o 329*.

ovgavicovsg j] 242*.

ovQOv 0" 124*.

ovQoq Hort y 411*.

ovxE d 566*; zu ergänzen i 147 Anh.
ovroff, dieser da, v 347*; verächtl.

,r 169.

ovTD) s 146. o 180. TT 99. 9 447. ff

255; ^218 Anh. — so gewiss 4441

;

— 8ri ( 204.

dqpft/lcö, dqpf'Uco y 367*; {mq) ocpslov

a 217.

ocp^aXyioiq bei ^^ftv d 47 Anh.
ocpga m. Fut. ^ 163. p 6; — fftrco

xtX. (p 276*; — x€ m. Conj. x 17.

d;ij'9'J7ffat, unwillig sein, 8 30 Anh.;
dx^/?ffa$ Versstelle ip 182*.

oi/>a Zukost y 480.

dt/)f, Stellung fi 439*.

oipiq Tj; 94*.

ndyxv (läXa 9 217.

naLTialosiq emporspringeud y 170
Anh.

naiq n 337*.

Traiaffffo) t 331 Anh.
Tca'Atv zurück 4 35G.

Ttofiiv /laJfTO y^vd^ov v 254.

ndXtv nXayx^ftq v 6 Anh.
ndfinav m. Negation ir 375 Anh.
«av- vor Vocalen 1/ 31; wav- y 221*.

ndvxoaq- ov x 91.

«apa- n 287*.

7ra(ia m. Acc. tp 64*.

nagazi^ia^ai ß 237 Anh.
naQS^ea^ai 8 738. v 411.

9ra9('4 4 168; m. Acc. (i 276.

7ra(>(f4)fidfri/ * 104. V 291.

naghxfo&ai'f 4 621.

naQT]a»aL v 407. 411.

nÜQoq e 82 Anh.; m. PriU. 8 811.

naQ(fda9ai n 287 Anh.

iröff Byllent. 8 279. « 196. t 476*}
bei Zahlen ^ 258. t 244; am
ganzen Leibe n 21. p 480; mit
prifitQxia Q 540; icavrfff &Qt9xot

n 251.

9roffffa>y voUkrilftigor ( 230.

iKaff2'<*' eupheni. (! 820 Anh.; xl

nat^mv to 100*.

narQ^c, fnmiclbafl ^816*. « 906*.

w.. . « 299* •.

«... i 475* a. K
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nsSo&sv V 296 Anh.
-TTf^Og CO 92*.

ns^og zu Lande y 324.

Ttsid'OfittL a 414 Anh
ni&^Gag folgend qo 315.

jiBLQLvQ-a Wagenkorb o 131 Anh.
TiBLca. V 23*.

nsXayog Flut s 335.

nslccleiv Constr. x 404*.

'TtsXocg m. Genet. o 257.

TciXsLv Synon. ^45*; nEXsö&ccL a 367,

S7tL xivL V 60 Anh.; k'nXezo Aor.

a 225. ß 364.

7t8ii7tcoßoXov y 460.

nsTtvvfiEvog a 65. w 375.

«69 a 59; — f^iiTri^ff nach Partie.

o 361 Anh.
TCSQaaaccv o 387.

TtsQL Adv. herum v 189; verstärkend
zu Adj. y 95 Anh. 112; — "niJQL

herzinniglich £ 36 Anh. ; — cpuayoc-

vcp X 424*.

TiBQivaiEzdav 8 177.

TtSQi-nXofisvcov SV. a 16 Anh.
nBQiQQTidrig % 84* g. E.

TCtQiayiSTtTog a 426 Anh.^
nEqi6X8vaxi^B%ai v, 10 Anh.
TcsQizdfivsiv rauben X 402.

TCEQLTiQ'ivaL (dvvKfiLv) y 205.

TCSQiTQOTcsco Syuon. i 465 Anh.
n£QL(pQ(OV 71 435*.

Trfptgj'ü? « 21.

nsTsad'cci, bildlich, s 49*.

TcrjddXLOv y 281.

TTTjxTo'g festgezimmert v 32 Anh.
nriXrjog X 478*.

TtTjficc d 688*; concret 9 446.

n-qx^^ Q 38.

TTi-ö-o? ß 340 Anh.
TtCnzBi. {ßoQSccg) | 475.

TtKpavay.siv verkünden fi 165. v 37.

jrAayxTOffvvT^ 343 Anh.
nXr]aLov Adv. ju. 102.

7iX7]6Log Nachbar -ö" 328 Anh.
TtXcosiv z 122*.

TToixdoft/^'TTjg, -Ttg jj 115 Anh,
Troiov <j£ En. (p. s. o a 64*. cp 168*.

noXsfiOL Kriegsgetümmel ^ 225. x
152.

TTO^t^S aAoff ß 261.

7ro;itff wr6s | 265; apposit. X 510.

TroHöv dfiEivcov ß 180*; itoXXa %ta

iad-Xu o 159.

noXvatvog (i 184 Anh.
TtoXvdeafiog viel verklammert s 33.

TroXvxirJtg viel berudert v 382.

ÄoAvfirrjffrT^g | 64 Anh.

TtoXvnciCnaXog verschmitzt 419 Anh,
noXv6nBQ7]g viel verbreitet X 365*.

noXvcpriiiog ß 150.

TtoXv^aXxoff y 2.

Tcofini] s 32 Anh.
Trd^ovg «Zog ft 259.

TTO^qpV^ft -AQUÖLTl S 427.

TTO^^v^fov xvjtta ß 428. X 243*.

TTori yccLT] X 423*.

7tozi(pa}VJ]Big L 456.

TTOTVta i"''?^*?9 (T 5*.

TTov etwa -O" 491. A 449*; irgendwo
X 458; niit og oder zig n 306*.

TTOv'g. noÖBg Schoten s 260; noSouv
metr. t444*E.; jt. u. j^srpfs;^ 477*.

TtQccjtidscaiv Gedanken rj 92.

TtQTjyizrJQEg Handelsleute d- 162 Anh.
V 272*.

Ttqii^Lg y 72.

TtQTJGccL ß 81 Anh.
TT^tV eher v 427; m. Conj. x 176;

-stSozsg V 113*. TT^tV y* oze ß
374*3

TT^O- CO 41 *.

TtQoßLßcig 555.

nQoßXijzEg v 97.

TtQodofiog I 5. o 466. v 1,

nqoEXBiv intrans. |u, 11.

TtQO^vQu a 103. y 493. | 34 Anh.
nQoUvcci V 64.

TT^OTrav Tjfia^ ^ 161. co 41*.

nQoncLQoiQ'E antehac X 483*.

TtQonQOHvXivSofiEvog Q 525 Anh.
TtQog m. Genet. '"gegenüber' cp 347;
m. Dat. ;i 423*; — Jiog ^ 207
Anh. X 302.

TtQoaEELTtE Stellung g 342 Anh.
TtQoascpr} Gebrauch v 183; formelhaft

V 183*.

jr^ioörj'ü^'cov 1. Pers. sing., 3. plur.

X 418*. V 254*.

TtQOGTtZVGGEGd'CCL -Ö" 478. ^ 509.

TC^OTOvo? Vordertaue ß 425.

TT^ocp^cor ^ 230; ernstlich x 386;
bereitwillig | 54; freudig n 257.

7t9d;fvv I 69 Anh.
ngvfiv^ Adj. v 75. o 206.

nqmza imprimis q 595.

Ä^toTOv einmal r 355; TcpcoTtötor

t 224.

TezEQOEvta beflügelt ß 269.

TTToitjro^'O'og 7t 442 Anh.
TCvd'Eöd'ai zLVog x 537.

TMJxivcos apa^vtat fest gefugt ß 344.

Trvxtrdv X£';uo5 tf) 177.

jrvpdg '9'f()£co 9 23.

7t(0 TtOZS, ov- (l 98.
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Äfos in fragendem Ausruf y 248
Anh.^ X 337*.

-x6 in wünschender Frage o 195 Anh.

P im Anlaut aus f(f v 438*.

Q€c im Nachsatz y 468. g 90. ö 428;
hinter Partie. & 458. v 380. «213*
E.; hinter Relat. 'eben' 4 449.

gaßdog s 47. v 429.

^ai{v)oiro l 459*. v 150*.

/paxos I 342*.

gia Syniz. t 283*.

J-qi^o) 15.

^i7yea überzogene Kissen y 349;

Polster V 73.

grjytiiv Wogenbrandung d 430.

J-gri^svri a 414,

^»Jt^i? Vertrag g 393 Anh.
giyiov kälter 9 191.

J^givog e 281 *. g 134.

gododd-KTvXog ß 1 Anh.
gvdov dcpvtioio 426.

gvto^at Synon. ^ 107.

^vrTj'p 9 187.

gmysg % 143 Anh.

Za6(pgüiv verständig 9 168.

oa^daviov V 302*.

octöj = öaov V 230 Anh.
Of ^^ (fgälioQ^cci ävcoya n 312.

ö«va), Anlaut, 4 39^-

tf^jua CO 329.

o^fvog Standkraft % 237.

aialog S 19*.

(TiyaXofi^ glanzvoll « 86*.

tfiyg ff 142 Anh.; — vvp 440.

-0itf, Nomina abstr. rf ^4*.

tftros Synon. a 139.*

cxtitugvov t 237.

axioeig a 365*; schattenreich « 279.

anomlog Klippe {i 73.

cnvj^to^ai Ktym. ^ 209*.

anvtog 4 84*.

0«<»irf( f 6i* u. 66.

aiirgdalia idxatr % ^1**

antvdtiv 4 147.

0»io€ Synon. i 216.

anovdp y 297. o 209.

-Orat^ov u 392.

tfr< iituchnur i 246.

an r/a y 11.

0T*v»*v 7 247*.

0T«oojrii d 72.

atfvro 1 684 g 626*
«t^3l»7 ü 14 Anh.
at' . d 287*.

•T notoi (f 12. o 180.

(Ftparog |3 30.

CTvysQog gehässig (i 278. t 81.

6TV(pEXi^si.v n 108. ff 416.

ov äs auf d. Subj. zurückweisend
X 374 ; hinter Vocat. 540. « 130.

avacpgdaaao&ai sich berathen 202.

avv y 105*^; postpos. t 332; toi

avv V 303.

ovvsxig 1 74*.

ffv»"&'fO d'vaoi 27.

ffvqpfo'ff 41^*- *

ffqp' d. i. ffqpi o 57 Anh.
ffqpa^fiv y 454.

ccpiag, acpiaiv? jti 40*; ffqpet'aff? v 213*.

aq}eTsgog a 274*'.

ocpmv 6 62.

axs'So&sv, Versstelle v 221*.

GXE&S 4 490*. 494.

ffräju^ /l 53 Anh.

T Anlaut des rel. Pron. (i 63.

T* d. i. TOI cc 60. 347.

xaXasgyoC arbeitskräftig d 636.

Tail«yTOv ^ 393 Anh.
xaXaalcfigovog d 143.

xdyLViiv y 175 Anh.
ravavTTO^a t 464.

xavriXiyrig ß 100.

xdtnrixsg ö 298.

ravvfiv a 138 Anh.
xdxoc bald «251.
xacptöv n 12* M.
tf , Stellung «" 540*; hinter Relai

u. Conjction. a 50*'; t* «^ hinter

nfi o 509 Anh.; — xai f 321. «
249 Anh. ff 276; — tdt 6 604 Anh.

xtÜBiv. xtxeXsafiivov taxai n 440*.

xeXi^iiv d 86*.

TfXefftpo^ov d 86 Anh.
TfXijfffffaff erfolgreiche 9 362 Anh.
T^off Ziel i b. g 476
xifiBvog Krongut 1 1:^

xigrjg frisch schwelleiiu u •>i)7.

Tf^fudctff gesäumt r 282 Anh.
xfrXdfMBV y 209.

t^T^do^ot V 81*.

t«wx<« o 218*.

Tirv^ffffat Y} 110.

rijx#ff^at r 204*.

trili T 801*.

TijZtxoff mit Inf. g 20; mit 00 176.

Ti}Z«yiroff du Anh.
xfjvatog o 18*.

-™, roi^ o 427.

wai^MffffAir V 106*.

rt^ivai, xi^mf^ai cryo^rjf 1 171;

fg^* n 292*.
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xinTSiv. TSHsad'ai o 249.

xig: -oUev sl (xf) ß 332 Anh.; —
nod'ev si'g «170 Anh. ti t] 'warum
denn' o 326; xime bei Begrüssung
f 87; 'was in aller Welt nur' X

474*.

Ttff, Indefinit, mancher X 502; 'so

ein rechter' a 382 Anh.; ovtos
V 380*; zu Cass. obl. zu ergänzen
a 392*.

xiGaad-cci büssen lassen, Constr. o

236.

tXrjvaL ß 82. d 716.

To^ Demonstr. s. 6.

TOt fürwahr v 341 Anh. w 187; roi-

yccQ iyco xoi zavxcc (i. a. k. ^ 192
Anh.

tOLog OTiOLog k'oi 9 421; xolov sosehr
V 115; so recht y 321 vgl. X 135.

ß 286.

xoyiijsg allgem. d 596 Anh. x 158.

xoXfiäv (o 162*.

Toqppa ^£ am Anfang d. S. («- 166
Anh.

XQsq)eiv 7] 12.

TQLyXrjva dreigliedrige 6 298 Anh.
T^t'^ew' CO 5*.

XQixoysvsLcc y 378 Anh.
xQLxociyiBg x 177*.

T^oif;? % 40*; Appos. ;i 510.

XQoyiog s'XXaßs co 49.

xQonog Riemen 8 782.

TpvqpaAfta % 183,

xvyißov %EBiv CO 80.

TTVTTTflV CO 527.

-TV? Endung, Versstelle & 168*.

TVT'9'ov iovxa v 210*.

XEXVXTj'UE K 88*.

tvx&cc jLt 174 Anh. 388.

"'TßQLv b'xeiv d 627*.

vypoff flüssig d 458 Anh.
r^oiTC« V 109.

vXayioiicoQOL bellsüchtige | 29 Anh.
vn{p)ELyiSLv (i 117 Anh.
VTlEHTtQO- (l 113.

VTTfXTT^O'Ö'SftV ^ 125*.

VnE-HTlQoXvELV ^ 88.

VnEV,nQOQQEElV ^ 87.

vnEyicpEQELv davon eilen y 496 Anh.
vTCE^äysLV a 147.

VTTf^» itiopov o: 34 Anh.^
VTtEQai Brassen e 260.

VTtsgßiog 212.

VTtEQqvoQEOvxEg ß 324 Anh.
VTCEQÖ'vfioi n 326.

vnEqoTtXioGEG^UL Q 268 Anh.

vnsQXEQLf] Obergestell ^ 70 Anh.
VTtEQCpiaXoL tt 134,

VTtEQoaiov 517.

vnrioiog o 448.

vnvog Schläfrigkeit ju- 281; vnvov
dcÖQOv n 481; vnvm vno d 295.

vTTo unten
;t

42*; unten hervor rj

5*; in Compos. o: 273*. Ö 386.

7^ 5*; avyccg r'jEX. ß 181; -daidcov

X 48 Anh.
vTcodga x 70 Anh.
vnoELV.Eiv fi 117 Anh. jr 42*.

vTtoxQOTCog V 332.

VTlOVQciviOV L 264.

vnorpd-aiiEVT] m. Acc. o 171*.

vnoxstQLog o 448.

VdTfpOJ, -OV TT 319.

vipriXbg &dXcciiog n 285.

vilJiTtsxTjg V 243*.

$a« I 502.

tpccCvELV aEiv-Eiag v 308; — u. qpc^voce

-9- 499*; (paLVE6v,Exo v 194*; qpcf-

vfffxs X 587.

cpccvai, &• 499*; tradere ^ 42; denken
d 664.

;t
31. 35; ov- negare o 213;

9?^ am Anf. co 470*; qp^g Impf.

7} 239 Anh.; cog qpc^TO u. ä. v 54
Anh.

(fdog Tageslicht «jp 429; tjeXioio d
540 Anh.

cpccGTiE X 306. /x 175; glauben
;f

35.

cpEQEi ccvEpLog u. a. L 285*.

^jfvyfiv Flüchtling sein v 259.

gpr/jüT? ß 35.

cp&dvEiv früher kommen X 58 Anh.j

m. Partie, n 383 ; in Partie, x 449.;

Med. 171*.

gj-ö-^yy^t»^«* Synon. v, 229 vgl. (7

199*.

cp&LGd-ca (-d'VjLtoV) 354*.

qp'O'oyyoff Synon. o 199*.

qp-O-orfftv 9 400.

cpiXEivl o 74 Anh.
(plXxaxE CO 517*.

qpoßog CO 57*.

(povog caedes x 376.

cpQu^EG&ca erwägen n 237. 257.

(pQEva^ von Mehreren, -O* 131.

(pqovEtv xofxmg ff 168 Anh.; Iqojy-

jLif'^toj qp
85*.

qp^oVtg Einsicht y 244.

qpti, ev-x^lqC ß 302 Anh.; wfqpvxafftv

72 114 Anh.
rpvla I 269*.

qovxTCc' Q' 299.

9)v;icifffffi»' Synon. J 107.
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(pavr}6sv Q 405*; cpoovrjGag ß 269;
Synon. x 229; ona (o 535*; —
nQoaicpri | 439.

q>(oq a 324*; SynoD. 8 247 Anh.;
(pmx* ^Hqu-kX^u (p 26*.

X und y in d. Wortbildung co 416.

Xai^fiv Constr. ^250, Synon. v250;
XcciQS V 39; ;c«t9ü)v i/; 32*. d 93.

Xalnoßaxfg erzschwellig v 4 Anh.
Xcclxog telum <p 434.

XanaCkioq q 219* E.

X(icgi^Oft,BVT} nccQ. a 140.

XaQfux 8 667*.

3japo;rds X 611*.

X«iv. xf^vT* jr 88.

Xftpt df fttv xarf'^. v 288*; Plur.

»'225*; Symbol der Kraft v 237;
— u. Tcodsg, Stellung x 477*;
XBQolv tX^G^at n 296 Anh., —
arißagijai /* 174; jn^t^a^ avaajjwv

V 355*.

XeigCdsg co 230*.

2>lat>at y 349.

^Xa^rjtV T 518*.

XOivi^ X 28.

-ZOS» -Z^' Zo»' 'l 286 *E.
XQBtog y 367.

jjpfco d 634.

XQOVIOV Q 112.

Xt»o»'ov, iffl- fi 407. o 494. jj 478.

X(fvaBi] 'A(pftodCtri goldgeschmückte
d 14.

xqvafiXdxaxot goldpfeilführende 8
122 Anh.

X9va6g collectiv o 113* M. 207.

Xddag Oberfläche des Leibes x 204*

a. E., 8 750. qp 412; ntgl xQot
{tlxai) X 191. x 113-

Vufia^oi Sanddünen 8 426.

li'dififioi fi 248*.

V'O/lo,- <p 880*.

t/»t7fj Synon. l 221; jr#pl fftvxiap

ß 287*. X 246*.

!q des Vocat., Stellong S 26.

a ÄÖiroi Versstello » 209. 888*.

<l>8t a 182 Anh. { 116; — a^ of

?i(fOviovxt 8 X f. o 204; — yop
4f9Mi) X 440 Atib

wxa Vf'r«Ht'"llf o r,:.:»*.

(oytvaXog o 473*.

CDXVfiO^O; X '^^

afivve, wfioas Versstelle | 331*.

co(io&Erftv I 427.

cövov vtiCgxbo^ch, o 463 Anh.
— (oovxfg^ nicht — oicörrf? c 111*.

ayqai Jiog ca 344; iv aQtj in tempore

^
Q 176.

(ög Präpos. q 218 Anh.
atg relat. Adverb, 'dass nemlich*

t 113; im Wunsche q 243; vor-

ausgeschickt 4 441*; im Ausruf
|3 233*3. 8 143*1 8 373*^ <p 399*.

n 364. 0) 194; in Anastrophe (i

396*. ^205*; 'so gewiss als' t 525;
erklärend | 441*. o 479; = ort

Oürcoff a 841. X 326 Anh. g 449.

qp 123; final ^316*; mit Particip

^
n 21.

w? temporal x 445*.

coff OTf m. Opt. i 384 Anh.; 'wie
einmal' ohne Verb. X 368 Anh.;
— u. <as

,
4^254*.

<ag av m. Conj. 'damit' n 169; m.
Opt. V 402 Anh. «297; — iymv
Binoj n. n. ft 213.

föff tasxaiTcsg 'wie es gerade kommen
wird' X 312 Anh.

WS UsX€v{o)6v X 190*- 255.
— x( m. Inf. g 21*. m. Partie, ar

21».

— 10 nägog neg x 340*.

(og TCfg av eir] g 586.

«Off xa^ 'wie auch' exemplific. "fr 176.

wff oder «og? 8 93* a 47*".

coff dcmon 8 tr. Adverb.: cpanalent.

'so' T 300. i 34; zweimal V-eim

Uebergang v 185; Versstelle «28*;
nach oniog o 112.

(Off ap' i(f(6vTjafv- 8e- (p 168.
— 8' avzojg f 166*.

— 81 {oaaov 8i) rj 109.

— iiif<6if, <p(ovrjaas v 429*.
— f<pat* ot 8* agct xov fi. f«. o220*.

— — — ndvTtg a. n 898*.
— ot ii\v xoictvxa ng. a. o " "•'"*

— (n> ß 137*».

— (pafihq V 429*.
— tparo V 54 Anh.
eotfiv fi 200 Anh.
cSqpfliry ( 68.

— «lOfK { 468. -- (ütüiti .



II. Grammatisches und Sachregister.

Ahschiedsgruss v 39—46. 59—62. o

111 ff. 125 ff. 151. 155.

Accusativ des Zieles ^ 114; des In-

halts t 165; doppelter bei Verb. ^
224 Anh.; neben dem des pers.

Obj. o 246.

Acheron x 515*.

Achilleus, Tod to 37.

Adjectiva adverbial ß 257*; femin.

a 97*; masc. substant. o 373*
passive scheinb. active ö 622*
statt Genet. subst. k 634. o 397
aus Particip pf. pass. (xraftfvog)

7t 106 Anh.
Adverbia mit Pron. demonstr. X 66

Anh.; Zoa mit folg. präpos. Ausdr.
S. od'L, CiVTOd-L U. S. W.

Aegae s 381 Anh.
Aeoler nicht in Honi. x 111.

Aeolismen ca 10*.

Aieia t 32.

Aides X 491.

Aigyptos FIuss 8 Bbl.

Amnestie «485 Anh.
Amphinomos it 351.

Amulet £ 346.

Anakoluth x 412. v 81.

Anastrophe q 246 Anh.
Anaphora des Pron. 7\ 301 Anh.
Angelhaken ^i 332*.

Anschirren an d. Wagen y 476. ^73.
Anthropomorphismus o 520*.

Anticipation der Erzählung o 345.

CO 15; des Objects q 106. a 158;
d. Subjects ö 832. q 373.

Antiklos d 285*.

Antilochos l 467. ta 79*.

Anziehen der Kleider ß 3.

Aorist, gnomisch d 338. 357. 827.

s 369. 7? 217. 294. ^ 481. x 327.

V 33. a 464. 466. n 208*. t 334.

X 470. 1/; 13, mit xf im allg. Satz

<i 263; iterativ X 599; Infin. Aor.

zeitlos ^373. 1 238; Imper. 3t 301;
Optat. apocop. — «t ^ 329 *; Partie.

neben Aor. Ind. o 219.

Apollön, Jugendgott r 86 ; nicht des

Gesanges, aber auf den Sänger
einwirkend d' 488.

Apotheose e 334.

Apposition, epexegetische , des Be-
sonderen zum Allg. V 87*. 6 251.

cp 373. CO 273; attributive, umgek.

II 230; partitive ^ 63; nachträg-
liche 7j 307. a 219; des Inhalts

X 510; zu TO ein Inf. v 52; zu

ganzem Satz ^184*; individ. Ge-
gensätze V 86.

Apostrophe d 686. | 55*.

Argivische Danaer ^ 578 Anh.
Argo (i 70 Anh.
Argos, achäisches, (liaov, a 344.

y 251.
— Peloponnesos y 251.

Aristarch's Kritik d' 15*.

Artakie x 106*.

Artikel a 1 (siehe unter Demonstr. 6

im ersten Reg.)

J.er2:*e, ägyptische (5 231 Anh.
Asphodeloswiese X 539*.

Assimilation, d. Casus Partie, x 440
Anh.; der Vocale v 93*.

Assonanz d 754.

Asyndeton, 8 90; bei oqppa x 125;

nach £t ya^ o 545*; bei t^t <; 171;

nach aXX'' äys % 139; zwischen
Partie. 8 244, Imper. x 320 Anh.
v 362 Anh., Adj. o 406 Anh., relat.

Sätzen i/> 229 Anh.; causal a 392;

folgernd o 392.
;f

27; emphat.
i 444; der raschen Folge v 95;

— rhetor. x 252. v 203.
;k
290. i/> 40.

— adversatives a 205. ß 277.

— explicatives a 227. 242. 331. |? 50.

382. y 18. 36. 83. 8 566. £ 367.

438. ry 120. t 134.202. x208. Z442.

I 528. o 459. G 64. 274. v 38*.

% 412.

Athene -O- 493 ; Verwandlungen v 313

;

— •MwcZ Zews TT 264*.

Attribut, betont a 279*; nachträg-

liches «327 Anh.

AufWärter o 321*.

Augment, ca vor 2 Conson. ^ 20*.

Bad y 464^*. ^ 210 Anh.^ 8 48.

TTärfer v 297.

Ballspiel #377.
£ari, Farfce 3t 176*.

Becher v 261.

Begrüssung v 57, Formel £ 87.

Bekleiden, bildlich, y 205 Anh.
Beleuchtung g 307.

Bernstein o 460.

Bestechung X 521.

-Be«m y 348 f. d 298.
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BeuilJkommnmigsscenen n 395*.

Bilder, plast. Kunsticerke rj 93*.

Blutrache o 273*.

Blut trinken, Teiresias X 96.

Bogen und Pfdl o 262 *; Besehnung
X hll Anh.

Bootes «272.
Brachylogie d 45 Anh.
Brod und Wein «95.

Caesar, omen avertens d 522*.

Casus, nicht congruent J 61. 157.

Anh.
Comparativ, Bildung qp 310; rela-

tiver 8 292. ^ 109. 262*.

Composition mehrer. Präpos. '9'125*.

Concinnität X 400.

Conjugation, periphr. Pass. f 244;
nur mit Part. Perf. n 440* E.

Conjunction nicht wiederholt y 78*.

V 419*.

Conjunctiv m. av a 396 , m. kurz.

Modusvoc. TT 70. 255. 348. ö265*;
näg mit dubitat. Conj. n 70;

final nach Aor. y 15. S 713;
neben Fut. ^383*. futurisch 5 240.

t 201. t 37. V 365, mit xf q 418;
hypothet. 8 166. 337. t 109;
imperat. ißivqo) ß 410*; tentativ

a 217.

Construction, Wechsel i/> 305; Ueber-
gang in Demoustr. t 111.

Dächer, platte x 569*.

Vanaer a 850.

Dativ, Neutr. auf -ai x 816 Anh.;
ethisch, t 116. a 72; local e 202.

A 485. 227 Anh. tt 264, bei ^pya'ff-

<Tfrat I 289*, d'Vfio) V 304; ngadij]

V 327; inconm». v 19*; temporal
34 Anh.; des Zieles bei Verb,

simpl X 129*. 8 750; d. Fers.

m folp. Acc. ff 88.

J>. 1:1 f 162*.

I
' V nach conjunction. Satz

•;. :.,;.-'.M„i o E4.

/' ' . . n6s i 402*.
</' Viiwa Q 360*.
1> :het.

- «•. «264*. 9 4Ü2*.

i.g X 189*.

Ai.n. . ....... „K, rtinnliche y 287*.

t 117. X 337.

/^/

Hj>r;i<li«' rr .
.

i

167 Anh. dbi Anh. y 71. US.
ARtiANrt sf noMia« nii iv.

129. 184. 204. 240. 306. 484*
8 71 Anh. 704. e 32 Anh. 202.

277*. 285. 309. rj 243*. -9- 328*.

X 469*. g 55. o 64. 92. 134. 329.

548. n 246. 264. 440. q 152. 154.

230. 274 Anh. 458*. r 406*.

V 183*.
;f

96. tf) 172. 348. co 70.

535; kraftvolle o 212*. 556.

Q 541*. o 407; Unmittelbarkeit
ders. X 559. ff 137; volksthümliche

Q 221. 225. T 92. 122.

Ausführlichkeit x 297. g 36*.

Charakterzeichnung ^ 534.

Detaillierung ö 783. o 419*.

Deutlichkeit y 422.

Dramat. Leben | 35*. ^ 156.

Erfindungsgabe § 199*.

ErzählungHweise x 212*; fi 268*.

Fortschritt der Rhapsodik o 254*.

466*; e 118* g. E.

Gegensätze verbunden a 238; naiv

I 202*; individualisierende x 94.

Gemütvolle Theilnahme X 324.

V 92*. TT 477.

Komisches d- 335. t 445. 450*.

Kürze der Darstellung in späteren
Theilen v 242*.

Krieg-Schilderungen % 84*.

Local-Schilderungen y 287*. 293.

s 59 ff. 64*. Q 206 ff.

Lyrischer Charakter 8 198*. 418*
a. E. ff 130.

Malerische Vollständigkeit y 118*.

8 150 Anh. 225. « 126. 135.

X 148*. X 392. V 352. x 306*. co 374.

Märchenhaftes i 106*. 185*. 2ü9*.

241.435*. x3. 31*. 82*. 86. 350*.

395. X 14. 107. iJL 41. 390. 895.

V 186*. 190*. o 403. 411. x 92*.

Naivetät rj 61. x 31*. 602. X 68.

359. »'123*. 248*. {608*. o804*.
ff 112*. 282*.

Naturwahrheit n 60*. q 302*.

T 208*. 462* E V 27*; Objectivi-
tiit I 8*.

i'« i-oniHcation (ü 81*) x 11
1*

I'l.iiiiii;iMhi^'k«'it n 246*.

l'lii.Htisf li.'i Sinn in der Sprache
l t]n:y :t.S V 9 64 *. 421*. X 7 1 •.

I'h\. holo^Ms. li.'H » 220. { 246*.

x" 2:.2. A HO. V 198* E. 60.

876*. 881*. n 111 •• 134*. 206*.

274*.p40*. 476*E. 645*. 9 844*.

^ 310*. 0) 216.

llefloxiouilogigkeit q 616* K. «06*.

Sagen, loc&le p 166* g. E., Kunde

SarkMmui x 197 f.
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Schlaf als Motivierung d. Handlung
X 31 Anh. fi 338. a 188.

Selbstvergessenheit l 566*.

Sprechweise der Mündlichkeit^ 45*.

215*. 6 373*. (p 427*.

Sprichwörtliches (i 154. | 93 f.

214*. 7C 97*. ^ 218 Anh. 455 Anh.
T 28. 163 Anh. vgl. q 322.

Sinnliche Belebung d 622 Anh. f 412.

& 170. t 127. 149. V 245. 344.

I 158 f. 275. 325. 464. o 299 Anh.
473. n 310. q 190*. 408. a 199.

272. V 106. (p 411 Anh. % 75.

119. CO 249.

Sinnlichkeit des Ausdrucks v 254.

I 69*. 386 Anh. o 183. n 264.

332. 6 406.

Stegreifdichter § 270*.

Steigerung v 390.

Symmetrisches der Dichtung, w 12 *

Terminologie, technische? y 274*.

Tonmalerei t 434.

Tragisches v 347*.

Tropen d 549*.

Umrissfreude ff 372* M.
Unmittelbarkeit der Schilderung

ri 107* E.

Verallgemeinerung des einzelnen
Falles 'S- 23*. 9 246*.

Verse , wiederholte , formelhafte
a 64*. ^160. 187. 224. 269. 302*.

324. 378. 388. 405 f. y 79. 280.

340. 342. d 341. s 297. rj 311.

& 15. 46. 328. 333*. t 78. 103 f.

161. 168. 318*. H 265*. 401.

fi 213*. V 288*. 362. ^ 468. o 204.

217*. 220*. 318. 350. 393. q 86.

150. 341. 360*. 405. 588. o 170*.

T 14. 70. 148. 182. 214. 249. 393.

426. 602—4. V 29. 102*. 127.

268. 358. cp 256. 276*. 361. a 52.

121*. 157. 333*. 375. 467. 487 f.

519. 522 Anh.
Verwundungen % ^^*-

Vorgreifen der Erzählung t 553.

Wahrheit, poet. (i 390 Anh.
Wortfülle y 422. ö 302. 386. 704
Anh.3 X 530*. l 386 Anh. ^ 343*.

7t 111. 136. ^ 227.

Wortspiel t408. (u, 86. ff 73*. t 563
Anh. !/> 97.

Zusatz, vervollständigender: d 150.

173*. X 337. ^ 111. ^ 101 Anh.

Q 354.

Dienende Begleitung a 331 Anh.;

Dienerinnen der Penelope ff 1 82

Anh.; Wohnung derselben v 105;

Dienerschaft o 321*. 333*, — w.

Herrschaft n 16.

Diplasiasmos (8) r 91*.

Dodona 4 327 Anh.
Do/tos CO 222*.

Dorer t 177.

Dualis ^ 48*.

Dulichion a 246.

Echetos ff 85*.

JS/^e, em ÄTai// a 277*.

jE'*V; der Götter «184.
Eileithyia r 188.

Element u. Person d. Gottheit s 449.

Elfenbein 9 404 Anh.
j6;Z*s V 275.

Elision |3 202 Anh. « 368; von at

d 811; von E V 401. 9 564; von
Ol d 367. i/> 21; bei -%'i i 29*;
bei ffqpt 57 Anh., des Schluss-

vocals o 240*.

Ellipse, des Subjects 8 196. 353. rig

a 3^2*. ^ 159. V 88. 9 142.

— des Objects 8 441. | 118 Anh.
214*. Q 503. n 379. 'ea' ;i 207*.

q 273. r 478. 485 u. ö.; bei Si^ri-

fisvog n 391.
— des Prädicats nach oQ-i d 627.

l 190.
— des Verb, nach Relat. X 414*;

des Verb, substant. a 51*. 82.

y 196. o 273. 350. 534 Anh. n 88.

ff 146. % 254. t 547, von ^ o 394;
des Infin. b. sd'sXeiv (i 49*.

— des Demonstr. 101*, vor Relat.

^2. ip 121, im Genet. Plur. 8 177.

25. 35, in anderem Casus hinter

Rel. m. MS u. Conj. a 286.
— von dofiov n 327 vgl. 328.
— von kv n 106* a. E.
— von xaiQEiv 152.

— von %SLQ Q 356.

Elysion 8 563 Anh.
Enklitika nicht in Hyperbaton

V 238*.'

Epanalepsis a 23 *3. f 266. (tt 244.

i 87; des Pron. 3; 302.

Epexegesis a 2*. y 90. 383. 8 361.

788. E 67. 367. d- 29. tt 133; des

Subst. (i 211. 458. Q 219*; des

Partie, zu rig t 384*; zu dvsQog

7} 22; zu t6 ;i363; des Adv. m 290.

Q 43. V 252. qo 190; des Adj.

8 221*.

Epitheta, stehende ^ 26. A 108. 121.

V 398; nothwendige d' 603; formel-

hafte V 395; vergleichende cd 92*.

Ephyre in Elis cc 259 Anh.
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Erechtheus r] 81 Anh.
Erember S 84 Anh.
Erhängte verrufen % 462*.

Erinyen ß 135. 134*.

Ersatz dem Fürsten vom Volk ge-

leistet V 14 Anh.
Erstgeburtsrecht ^ ^ 209 Anh.
Erzbergwerke v. Kypros o 425 Anh.
Etazismus o 36*.

Eumaeus' Wohnung v 408*. | 533.

Eurykleia v 146*.

Euri/lochos l 23. (i 278.

Eurymachos o 518*. n 434.

Eurynome q 405 Anh.
Eurytion qp 295.

Frt7Ä-gn X 304*
Femin. Adj. als Substantiv a 97*.

Fdf, bildlich, 8 318*.

Figura, etymol. ly 50 Anh. 265. -9-

654*. 4 326*; res pro rei defectu

(Xsinov T^g vno^iaBcog), 4 366*;
^x TtaQcclXriliOfiov zäv inid'ETav

axT}Htttio(i6s d 1* a. E. ; axijßci

%ab^ oXov %cil fiSQog a 64. x 348*
M. 393. V 286*; nagrjxriCLg lo 46i>.

Fische, Nothspeise 6 368.

Flechrmause oj 7 ff.

Foniifl dtr Iit<j} iissung tj 241*.

Fragen, zwei verschmolzen a 170*;
doppelte ohne einl. Conjunction
^ 140.

ntiohnung d 374 u. ö.

. Zahl u. Heimat n 246*.

i r. Verba qp 112. to 536.

i it (o 646*.

Futur, auffordernd ri 63; reduplic.

V 368; Ind. nicht JusKiv n 272
Anh.; zusichernd jii 26 Anh
Mf 7C 261.

Ganije T 536*.

Garten des Alkinoos rj 114*.

Gastfreumluchaft v 129*, Gastgr
»ehenke q 222*.

Geberdenspraclie i 46M; .<. Gestus.

Gebet » 432. v 66.

ö««- r 804*.

Geissel V 82.

Gelübde ft, 846.

(7emi2«e6<w i} 187*.

Oentalogien o «54*.

Genetiv, auf -oo k 86*.

— absolut, r 196. « 819. m 607.

— appoHÜ. betogeo auf Adj. propi

X 634.

— comparat. b. Sui>erl. 1488 Anl
— caunal im Auiiriif r 368.
— de« Inhalt« o 607.

Genet. loci ö" 122. u 27.

— originis ^211.
— partit. m. Verb. ^261, mit rel.

Satz rj 156, Stellung e 448. rj 323,

local cc 425. 4 98. <p 108.
— possess. ß 55 Anh.
— temporal ^ 161.

Gerenia y 68.

Gerücht, Synonyma a 282 Anh.
Gesandtschaften x 102.

(?fsft*s bei Gebeten i 294. v 355,

Entrüstung v 17, Nachdenken
<r 154, Schmerz v 198, Schutz-

flehender 4 279 Anh. t 473 Anh.

Gift a 261. ß 329.

Giganten rj 59.

G^o«, wtc/tt monotlieistisch § 444*.

Götter, sichtbar x 573*.

Gottheit ß 134 Anh., t'erZ«Ä< oZ/c«

T 485. A'eid <?er (r. s 119*. v 126*.

Verwandlung d. G. x 240*.

Gram, verzehrend i 74*.

Grausamkeit a 339*.

Greisenalter o 246*.

fr'rwss X 83.

Haarabschneiden d 198 Anh.
Habicht s 64*.

i/arf<^s X 508*.

Handmühlen v 106.

Harpyien a 241.

Heilung durch Besprechung x 467.

i/t/t-na o 126*. 171* E. § 68*.

//f7/<iÄ, thess. Stadt a 344.

Htjihaestos w 71.

Htrakles: Nationalheld X 602; Xt^der
au/' t/in X 267.

i/erd // 163*.

Herdenbesttz ^ 130.

Hermes: Herdenqott | 436, Schatten'

geleiter y m 1^.

Herolde x 185.

" ' iH CO 33
i: inehgegenden » 29*. x 190*.

V 241 Anh.
Hochzeitftgemach o 841.

Honzontrmtheilung d 29*.

Unrner vergoldet y 438 Anh.
HumU brnhuichtigt i 31*; urA^n

<»ri/»/rr ir 162*; thr Alter 9 327
Anh.

Hunqrr fj 216* Vgl. o 844.
Ihn,man v 66.

il*atOD, von lur)? 4^ 620*.

/ lOH a H*.

r«H pfotervnf d 476*. 788.

.:29. 264 t » * W). 184. » 274

o 18. 48. n 41. 841. 9 60.:
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Jägerpraxis, x 452*.

Jerusalem, Solymer 8 84*.

Imperativ, Aor. ohne Zeitbeziehung
V 180; asyndet. u, epexeget. v 362;
concess. q 530.

Imperfect, schilderndes y 9. 182.

886. s 253. L 142. 490. | 13 Anh.

Q 506. T 34. 208* g. E. % H^-
il) 178; für Gleichzeitiges y 292;
STiHtsv n 118. xaXfov ^ 55 Anh.

Indicativ, auf -t^öi? t 111*; im Er-
fahrungssatze V 31. q 518.

Infinitiv, eingel. durch Demonstr.
a 370*. I? 159. co 508; epexeget.
zu Subst. 322; des Bezuges

|3 159 Anh. y 246. 283. v 34. (» 15,

m. pers. Constr. q 347 Anh.; der
Folge TTjXi'yiog q 20, cog rs q 21'^

fragend? x 431*; imperative a
292 Anh. (i 49. -& 12. ^ 396. o 78*
a. E., 3. Person o 128*, mit firj

a 106; des Wunsches ccl yaQ
?7 313; Tempora x 507*; als Obj.
tJer&i rogandi X 531; Aor. oder
Fut. ß 373^*; ;^ 35*; Imperf. x 322;

bei oTpu'vsC'ö'ai x 425; des Zweckes
ß 147. y 204. »7 93. 9 260. v 362.

9 69.

Intensive Verbalform ^ 105.

Jordan, lardanus d 84*.

Iota als Jod d 83.

Joner X 111.

Isolirtheit, sprachliche v 228*.

Iterativa ip 95.

Ithaka, Lage i 25.

/<2/Zos r 518*.

Kaltschale, eine Art x 235.

Kalypso cc 14*.

Kampfspiele d" 108.

Kassandra l 420*. 423*.

Kaufleute v 212.

Kaukonen y 366.

Kenotaph d 584.

Kephallener v 210.

Z'iVÄe X 213*.

Klagweiber y 261. co 61.

Klangmalerei l 71.

Klytaemnestra co 24*. 97*.

Ä'me, c^er G^öi^er a 267 vgl. § 279
Anh.; das Umfassen der Kniee

t 149*

^

Knoten als Verschluss einer Kiste

& 443 Anh.
König, seine xi^ri cc 117.

Koraxfels v 408*.

Krasis y 255.

Kreta, Berge x 338; Einwohner
V 257t. T 175 flf.

Kunstspringer Q- 266*.

Kunst, griech. und nichtgriech. bei
Hom. (J 617*.

Kunstioerke y 440*; plastische rj 93*.

Küstinraub g? 18.

Kyklopische Mauern t 185*.

Kyprische Könige q 443*.

Laestrygonen x 82*. 86*.

Lakedaemon 8 1*; vtalUyvvama
V 412* ian^i 9 13.

Lamos x 81.

Lampen r 34*.

Landung i 137.

Legenden, gesungen -ö- 266.

Leichenbett co 44; Schmaus y 309
Anh.

Leukasfelsen co 11*.

Lieder, vorhomerische a 34 *^ ; a 32 7 *^.

Liquida, mobiler Natur v 79*.

Litotes ^ 214. 585. | 212.
;f

492.

Localitäten
,

gleichsam personific.

u 404 Anh.
Locativendung in Compos. 506*.
Lotos ^ 84*.

Magen (^Hunger) rj 216*.

Magenwurst a 44 Anh. v 25.

Malea y 287. d 514*.

Mantel-Agraffe x 221.

Mauerbekleidung v 388*.

Medium 140. tt 162*. 9 306. t 20.

403. 448.

Megapenthes <5' 11*.

Mehl I 77 Anh.
Meinung, öffentliche n 375* E.

Melampus o 232*.

Melanchthon's Lieblingsvers y 48.

Menelaos o 171*.

Metathesis -Ö- 292*.

Ax ßtri schps
Augment -d- 1 7 *. A 525 * a. E. v 206 *.

I 13* E. Q 458* a. E. rp 228*.

Cäsur y 50. s 272*. -9- 175*. Be-
deutung für d. Structur t 348,

troch. vermieden % 186*.

Diäresis, Bedeut. für d. Structur

L 388*.

Elision, od\ 0/ co 426*.

Grammat. Structur u. Metrum t348*.

388*. 435*. X 19.

Hälften, gleiche des Yerses y 34
Anh.

Hiatus in bukol. Cäsur a 60. y 293.

7j e.d- 133. I 351 f. o 109*; durch
Dat. sing, s 287. | 336; in Heph-
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themim. q 418*; in Penthem.
S 604 Anh. i 109. v 213; xaxa
TQitov rgox- -O" 215 Anh. 361. t 286;
regelm. jy 221*.

Penthemiraeris , weibl. im Ge-
dankenabschnitt V 187.

Position o 444. a 347* u. ö.

Metrum, rroiirtxo»' /ti. o 334*.

Rhythmen, malende 1 59G Anh. 598.

605*. V 92*. TT 111*. 9 529. (j201*.

t 444* M. 477*. (p 363* u. ö.

Verse oXoddxrvXoi l 598*, axs'qpa-

Aoff d 13*, oloanövSsiog {doodfxa-

avllaßog) o 334*.

Veraschlüsse, m. 3silb. Worte x 12*;

— stabile ß 246. y 161. 243. 292.

299. d 86 Anh. 156. 188*. 447.

527*. 540*. 646*. s 139*. 294*.
459*. 469*. ^ 14. 31*. 116*. 141*.

168*. 197*. 300*. 378*. 394*.
520*. t 330*. X 126*. 149* 335*.

(i 92. 174*. 243. v 26. 127. 366*.

398*. 4 40. 113* o 88*. 98.

145*. 159. 361* 378*. 434. n
296* 337*. 354. 440*. p 28. 43.

47. 90. 154. 230. 304*. 360*.
418* 423. 458 Anh. 603*. a 5*.

133*. 170*. 185. 199* 201* E.

397. 398. 413*. t 36. 172*. 257.

301*. 364. 399. 406*. 426. 558.

V 17. 49*. 122. 123*. 134. 176.

190 Anh. 210*. 221. 241. 292.

304*. 384. qp 14*. 96*. 318*. x
16*. 228. 246. 295. 328. t/; 17.

187. 201*. 304. 332. w 48*. 96.

104. 164*. 182*. 190*. 220*. 225*.
263*. 304. 360*. 373*. 460. 462.

467. 612*. 617*. 621*. 632. 543*.

Versatelle gewisser Wörter o324*.

y 63. 101. 166*. 321. <J 4 Anh.
34*. 71*. 80 Anh. 209*. 362. 364.

361*. 426. 429*. 432. 466. 492
Anh. 497*. f ISO*. 166 Anh. 221*.

rj 194 Anh. ^31*. 146*. 418 Anh.
486*. i 83*. 161. 417. 462. 627*.

629*. 534. K 149*. 335*. u 174*.

213 v43*. 149* 209. 221*. 284*.
412*. 427*. i 113*. 192. 264^
881*. o 67 Anh. 69 Anh. 92. «68.

469 Anh. 666*. n 28*. 221. »09*.

486*. 474*. 9 220. 260* 417.

418*. 619 Anh. a 107*. 122*. r

182*. 2H8*. 444* g. K. v 168.

248. tp 298*. 416. t ^^- i^^-

228*. 822*. tt> 182* 2 IT, 2S0.

«21. « «9. 871. 4».' 171.

611. 5«3. 637.

Vocaldebnung, im AnUul fi 196*.

d 13*. -0- 243 Anh. t 3C6 Anh.
X 265*. V 99. T 113 Anh. x 5^»
im Aaslaut y 230. | 89; i Dativi

« 415. f 248*. 358. p 37; in

Cäsur » 359 Anh. v 213, in bukol.
Cäs. y 382; in Arsis s 330. -9" 87.

240. t 257. 490*. x 493. | 460*.

ipsei. a> 7; in Thesis x 36. 4 89*;
Penultima v 142*. § 101*. x 374;
vor Liquida fi 244. oo 299*; vor
fz 174; im? ^ 209*.

Vocalkürzung ^ 303. X 270. 304
478*. o 451*. a 173.

Vocalverschmelzung, Synizese. ß
148. 8 165. 352. 682. *^ 33. 280.

d- 560. 585. t 240. (276*.) 283
Anh. 311. X 263. 281*. fi 116.

330. 399. V 194* E. | 222. 251.

255. 500 Anh. o 140. 231. p 376.

a 247. (p 233. x 216. w 247. 534;
s. noch Elision.

Minos X 179 Anb.
Mischkrug und Pokal ah Geschenk

o 113 Anh.
Monotheismus? § 444*.

Mörder o 273*.

Motive sittlichen Hamlelns | 38*. 82.

Musen, Zahl to 60.

Musikalische Begleitung d. Gesanges
a 156 Anh.'

Nachsatz , hinter Zeitpartikel

i 546.

Nachtigall x 618*.

Naicetät et 216*'. ß 47*.

Namen p207*. 443. p5*; Beilegung
X 406* a. E.

Naubolides «• 116*.

Negation, Stellung |3 256. «79;

wiederholt y 27*.

Nekyia, zweite, m Anfang*.
Neoptolenws X 606.

Nestor TQiyigmv y 245.

Neutrum sing. Substantiv, d 314;
plur. «übst, y 129*. i 474 Anh.

Niesen q 641 *.

Nomina attribut. verbünd» • - ^i":

propria at^ect. x 186.

Nominativ, vocativo q 41'>

Numorun, Wechsel bei Namen 4 199

Anh.
Nymphen t iS8*. 1«6. p 104. | 486*

Object^ antii ip. q 106; fehlt b«i

Verbli allnquni.li «J 234*.

ObObau 1} 1

Oäptitus, ('/• i 109* a. K.;

lAMi I 406*. 9 3U0*. 6«; Nam%
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T 406* a. E.; Palast a 426*;
Streit mit Agamemnon d- Ib.

Oedipus X 274*.

Oel X 34*.

Okeanos % 508 Anh. i 13.

ojttoiOTf'XfVTa V 310*.

Opfer, das grossartigste y 8 ; Mahl-
zeit y 33*; Schluss ders. y 332.

Opferthiere, Farbe v. 525*.

Optativ, apocop.
;f
98*; für die Ab-

sicht I 296 f., im Finalsätze nach
Haupttempus 9 250; iterativ

y 283. (o 343*; für Imperat.

ß 232. 8 735. <o 461; concessiv
T] 224, referierend v 415; für

reinen Wunsch | 172. 408. 496;
mit av in bittenden Fragen ^57*.

Orestes y 307 Anh. u 34*

^

Orthographisches |J135. X 198. 9 55*
CO 41*.

Orthotonese y 53. o 119* E. t 122.

(o 402*.

Oios u. Ephialtes X 315 f.

Oxymoron /u, 120.

Paieon d 232.

PaZwie ^162 Anh.
Pandaros z 518*.

Pantomimen & 266*.

Paphos, Tempel ^ 363*.

Parallele, nominale y 272. x 82.

Parallelismus s 143. 155. q 415;
des Gegensatzes % 473; negativer
TT 459. Q 115* E. 154. t 301.
TcaQaXX7]X6Trjg{v7t68Qa tdäv) t 70*.

Parataxe a 198. 327*. |3 20. 86. 226.
233. 313. y 252. 392. 8 37. 374.

^ 234. rj 30. 171. 263. t 8. 374.
H 318. X 83. 520. v 337. | 30*.
34. 502. o 452. 491. n 87. 195*.

382. Q 66 Anh. 143. 246. 310.
527. ff 95. 350. v 40. x 300. 304.
445.

Paronomasie y 272. q 217. 218.
Participia praes. der dauernden
Handlung bei Verben, die deren
Abschluss bezeichnen v 187*;
Perf. pass. sind Adj. geworden
7C 106*; bei svqCG-ASLv u. a. % 402*,
bei voim v 367, bei £l8svat Tp 29*;
beiJla^etV, cpd-rjvai Q- 93*. tt 383;
adverbial von (p^rivai Xa&stv
Q 305. r 449 Anh.; asyndetisch
8 750. X 411. 569. 607*

— Casuswechsel: Acc. nach Dat.
Pron. H 565*; Genet. nach Dat.
Pron. ^ 157*; Dat. nach Acc.
Pron. Q 555*;

Participia Nomin. scheinb. absolut
ff 95 Anh.

— caus. &• 368 Anh. ; concessiv
nach ov86 r 489; ex mente alius
X 439 Anh.; Hauptbegriff o 158.

n 136; Object des Hauptverbum
TT 277; malerischer Zusatz r} 234.

y 118 Anh. v 128. % 15; prä-
dicativ im Dat. bei Inf. v 312 Anh.

;

temporaler Unterschied rj 305.
217*.

Pelasger x 177* a. E.

Perfect intrans. x 88*; Partie.

X 238*; präsentisch e 400. 412.

^ 45. ri 72; alte Präsensbildung
X 238.

Perimedes X 23.

Perioekenstädte 8 177*.

P/'aife <p 419*.

P/ei7 tttM:^ ^ogrm ff 262*.

Pferdefutter 8 604.

Pflasterung? ^ 267*.

Phaedken £ 34*. ^ 4*. ^ 248 Anh.,
Namen #111.

Pharaonen | 272*.

Pharos 8 357*.

Pherae y 488 Anh.
Phoeniker v272*. | 288* tt. Sidonier

8 84*3.

Planktai (i Gl Anh.
Pleiaden l 272*. |u, 62.

Plural , Abstracta , versinnlichend

470. sr 310. 9 244; zusammen-
fassend y 101. 227; im Sinn der
Allgemeinheit v 225*; Verbi nach
coli. Sing, y 305 Anh., nach Dual
8 282. -9- 4.

Plusquamperfect, imperfect. s 112.

besonderer Gebrauch t^ 226.

Polyp s 432.

Poseidons Dreizack v 164; Zorn
t 525*.

Possess. Pron. congruent mit d.

regierend. Nomen 1 197 ; = Genet.

obj. X 202 Anh. vgl. n 300 «Veto?
r 348* M.

Prädicat, Substant. q 306; bei Inf.

mit Acc. o 78* g. E.; mit 6 9 415.

Prägnanz g 153. % 264. t 375. 458.

X 131. 361. 404. ;i 35. \i 238 Anh.
281. V 32 Anh. | 3. 295. 366 Anh.

40. 45*. n 26. 411. 419. ff 206.

X 396*. 9 153*.

Präposition, Adverb. (3 80. ^ 578.

Präpositionalausdruck attributiv o
295*. X 514. V 122. 214. (p 99*.

;f
318. 484. co 188. 193. 351.

Präsens, allgem. % 245; in allgem.



Präterita — Todte. 135

Angaben üb. Götter v. 350 Anh.
TT 161; statt Futur J 174. q) 174
Anh.; intens, aus Perf. v 6*.

Präterita ' 476*. q 359*. % 469*.

Presswurst a 44 Anh. v 25.

Prolepsis, Adj. ß 257 Anh. o 51;
Partie. <y 425. »114*; Attribut

T 333.

Pronomen; s. d. einzelnen Arten;
'man' d 214. a 307. r 599.

Prüfen Atiderer o 304*.

Pylos Y 4 Anh.

Hechte Seite qp 141*.

Bede u. Gesinnung eins d- 177*.

Eedseligkeit der honi. Meyischen

t 185*.

Reiter f 371.

Relativ, Pron. nach gedachtem
xovxoiv 8 177 Anh.; mit xb a 50
Anh.

— Satz vorausgehend S 349; zwei-

ter, ohne Relativ 8 737. $ 86
Anh.

p^fur xQiTcXovv^ xex^anXovv & 125*.

Eiegel a 442.

Binder, Alter der guten, x 420.

Bückwärts sehen bei Zauber? b 360*.

Buderer ß 212. 419.

Budern v 78*

Buderpflocke ß 419.

6'a/6ew <r 172.

Salamo'8 Heichthum ö 84*.

6'air i 123.

Sandalen o 550.

Sänger, cUs necQaivrjti^Q y 267*;
Öafcc a 348; 6'<am/ <^ 488*.

Satzverbindung, freiere, mit fii^

ß 101; Nebensatz im Hativ*"

4 66, in Nebens, v 124; Zwi«*

satz { 868, p 164; Parfiiti

Q 216*. a 424; byninut i i . h, ,t

482; Verb, finit. 8t. zw.ii. II l';iiii

Q 66 Anh.
Scept«' ß 37 Anh. i 'i

ScballcD u. Schlagen % 23b*.
Schema Alcmanic. % 613.

Scherte t 34 Anh.
SchiZ/ahrt, Ausdrücke a 210.

Schirmen, Auiidruck « 14*.

Schlaf , wie ein (Jeiiand x 602'*

Gemadi t \b Anh.

Sobl«K u. Schall x 288*.

Schleier a 838 f. f 282.

SchiOstel u 442.

£(cAfmiu« a 226 Anh.
Schmirdf y 488.

Schwefel zur Sühnung % 494*.

Schwelle, sedes inopum ^718.
Seelenverkäufer $ 297*.

Segel y 11.

Seirenen (i 39 Anh.
Singular mit xlg bezogen auf Plur.

im andern Satz A218 Anh.; neben
Plur. fi 43; Verbi bei mehreren
Subjj. ^ 171. i 291.

Sitz u. Lager q 31.

Sitze a 131. S 123 Anh.; Steine

t 267 Anh.
Sklavenhandel | 297*.

ÄoÄZen o 550. n 154.

Sokrates' Lieblingsvers S 392*.

Sonnenauf- u. Untergang a 24*.

Speisen cc 149 Anh. (J 290.

Spinnen und SpinngerätJie 8 135*'.

Spinngewebe n 3b Anh.
Sprechen r 175.

Stab der Bettler v 437.

Steuerruder y 281.

Strafe ß 192.

Subject, 'man' -O" 554; erneut (o di)

bei ngoarivSa o 63*; bei 17 ^a
a 356* wechselnd, sonst v 219.

4 113 Anh.; in einem eigenen
Verse zugef. % ^^^^ ^^ Nach-
satz m. verändert. Prädic. a 151;

zu ergänzen aus d. Umgebung
H 328 ; in verschiedenem Numerus
V 192; appositioneil in bes. Vers
<r 413*.

Substantiv, attribut. ^ 230. v 194;
prädic. ^ 252.

Suovftaurilia l 131.

Syvibolik fi 130*.

Synkope o 46*. v 383.

Synonyma, verstärkend a 376. v

368. (p 291; formelhaft n 243*.

(0 335*.

Syrie 403*.

Takelwcrk t 260.

Ttinporu, Infin. st. Imperat. x 607*.

I I iiriufi, locul. ^ 181. X 498.
//- ' i 263 Anh.
/ /-'../s 4 499.

/ unkie X 107 Anh.
hudle Q 339 Anh.
hnm Mahl a IX'i*. t «4* M.

i'hrt V 61.

^ HO. 802*. a 27

/"«, natürlicher y 280 Ann.; jruncr

o 246*.

:/Wf«, liegtaitung X 68*; Cu/hM
X 618*; rrau«' « 810*; Ver-

brennung <o 78*.



13G Todtschlag — Zwerchfell.

Todtschlag o 273*.

Töpferei ß 340*1
Trauben rj 123*, Blüte rj 126*.

Traumbilder S 803; Thore d 809.

Anh. T 563*.

Treppen? ip 192*.

Troja, tsqov a 2; Burg d- 608*.

Umschreibender Ausdrack für Per-

sonen d 269. 7] 2; für 'Leben'

d 640*.

Unsichtbarmachung rj 16*.

Verbalformen iÖLÖcov , irjg? t 367*.

Verhüllen des Hauptes -^ 85*. | 349*.

vinum passum rj 123*.

Vocale assimil. « 377.

Vocativ auf -or, -av & 141*.

Vogelflug ß 154*.

Fo^eZ zTirer Jungen beraubt n 216*.

Ja^ci 7?n't abgerichteten Vögeln

X 306*.

Volksversammlung inithaka p 52 * E.

FMZÄawe /* 68.

Wahrlieitsliebe q 393.

Waschungen d 750.

TTeöem ^ 94 Anh.^
Wechsel der Construction ip 305,

Act. und Pass. n 109; Subject

TT 369.

Wegebau % 103*.

TTcm, Bewahrung t 78. |3 340 ; Ge-
nuss (p 293*; Mischung y 390
Anh.; Schenk y 340; -Seligkeit

I 463*; -spmcZe <? 151.

Wettrennen v 81*.

Wiederholung des Objects w 79,

des Subj. 63*. 6 356*. g? 409;
von Versen o 113*. tp 168*.

cü 157* (s. unter 'Dichterisches');

V. Partikeln w 73* a. E., unter-

bleibt o433* 453; von ägcc 7r213

Anh. Q 466; von ^fo? q 506—
508; gleicher Lautgruppen u.

Wörter y 272. t 194. | 101*.

TT 176*. Q 217. 218. T 208*. 343.

404. 434. 444*. co 39. 466.

Wortstellung im allgemeinen,

verschränkte ^ 24 Anh. 167;

Chiasmus x 15; antithetische

H 305; stereotype {k'zL) r 66*;

parallele, symmetr, x 334* E.;

ähnlicher Begriffe zusammen
y 272; des Hauptbegriffs | 297*.

(> 275. T 667. V 47. 133. cp 260.

1/; 51. ca 507. jr 251. 313. 370
Anh. 372. q 223*. 373, vor EtnsQ
d- 408 Anh.

— Nomina: Subject am Schluss

I 60, Attribut qp 8, substant.
V 66, Nomina attribut. [i 230
Anh., in Appos. v 87*; nach-
trägliche I 63; Epitheta ^ 1* E.

63 Anh. 122*. 131. 394. ^ 17, nach-
trägl. t 211. p 474*. co 290. zwei
Adjj. G 298* E. <7 373*; Attribut
zu Nomen n 222*; Genet. | 327*,
partit. zum rel. Satz s 448 Anh.
t 192*; Pron. enkl. (iis) v 369*.
T 122*, ToV g) 42.

— Verba, hinter ctvti% i'nsitcc

9 120, hinter dtco r 427*, Infin.

I 154* E.
— Partikeln, an 3. Stelle & 640*.

I 120, coff beim Vergleich ^413;
Präpositionalausdr, v 249; Ad-
verb. 227*. 9 24.

— Einzelnes; 'Agysirj ^EUvt] q 118*;
yocQ an 3. Stelle q 317; bei «^

fi 49*; Bivs-Acc § 70*; bei cxroff-ö"«

t 239*; k'axLV p 159; 17 uta'la {Sr])

G 201*; Hat (dt, yccQ) | 39*;

•üxriüLV I 64*; [isyaXa d 505*;
ftfv bei dlX' 71 n 79*; ov — Tt

^ 292; oxE X 567; om x?!/ etnco

X 406*; 7ray;uv und iiccXa q 217;
9« nach Partie. %• 458 ; t5 hinter

MS? ;i 218* g. E.; xl 83. (>382;

Ttg ff 382 Anh. v 140; vtog ß 386*;
vjro ;i;f9ffi»' 6 156*; a>g cpcc(isvri

V 429*
Worttrennung ß 24.

Trwn<iew, besprochen x 457*.

TFwwder t 48*. tp 243*.

Wünsche q 356*. <; 202.

Zahlen runde, ß 374. y 7. 115.

^258; ri 253 Anh. ^ 230; | 285;
^ 390*. H 19. T 199; d^er Tage
(JL 130*. I 21*.

Zauberstab v 429.

Zeitbestimmung 34*.

Zephyros <¥ 567 Anh. r; 119.

Zeugma -9- 183.

Zeus u. Poseidon v 142, u. die

Götter I 119*.

Zusatz, verstärkend r 346; nach-
träglicher 9 364.

Zwerchfell ff 327.
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